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Die Gefhigte 
Sloventins von Sahlendorn. 


In den weftlichen Gegenden des Vogefifchen Gebirges liegt 
eine große und. volfreihe Graffchaft, die von einem alten, 
verfallenen Bergfchloffe den Namen Eichenborn führet. 
Gegen DOften fieht man die hohen, waldigten Bergruͤcken des 
Vogeſus. Bon diefen ziehen fich niedrige Berge und Hügel 
herab, welche fchöne und fruchtbare Thäler zwifchen fich bil⸗ 
den, in denen fich viele fühle Quellen ſammeln, die in Klare 
Bäche zufammenfließen, und- endlich, in Kleine Flüßchen vers 
einige, ſich mit ruhiger Eile in die Mofel ergießen. Hier 
hat fich die Gefchichte zugetragen, mit welcher ich dich, edler 
deutfcher Kefer! vergnügen und belehren will, 

An einem ſchoͤnen Nachmittage um die Zeit: der MWeinlefe, 
wenn die Blätter gelb werden und bei. dem geringften Lüfts 
chen Enifternd von den Bäumen riefeln,, wenn alle Getreides _ 
felder Fahl find, die Kühe in Heinen Heerden über die Stop: 
peln hinweiden, und jeder Hügel einen fchiefen, langen Schat: 
ten über die Gefilde hinwirftz Fam der arme Flor, ein 
Kuabe von zehn Jahren, einen einfamen Fußpfad den Berg 
herab. gegangen; er war barfuß, feine ſchwarzbraunen Füße, 
init einer dicken Schwiele überzogen, hatten ſich gewöhnt, 
ohne Verlegung auf fcharfen Steinen hinzugeben ; feine Haut 
war- durch Käkte, Sonnenfchein, Regen und Wind fo abges 
haͤrtet, daß ihn auch das Ritzen der Dornen und Difteln am 
Wege nicht: ſchmerzte. Er war mit einem- zerriffenen Heinen 
Hemdchen und.mit erbettelten, leinenen, gelappten Kleidchen 
behangen; feinen runden, volhwangigten, ſchoͤn gelockten Kopf 
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bedeckte ein zerriffener, von Alter grau gewordener, großer 
Hut, durch deffen Spalten die weißlichen Haare häufig her— 
vorquollen; an feiner Seite hing fein Brodſack und in der 
Hand hatte er einen ftarken hafelnen Stock, die feindfeligen 
Hunde damit abzuwehren. 

Sp wie er den Fußpfad fchief den Berg herab fam, fah er 
vor fich eine ſchoͤne Wiefe und jenfeits der Wiefe einen Wald, 
- in welchem oben auf der Höhe ein dicker Rauch emporftieg; 
rechter Hand, einen Steinwurf weit vom Wege, lag ein 
Nübenftüd, welches rundum mir einen Faden umzogen war, 
an welchem alte Lumpen hingen, die, wenn fie der Wind 
bewegte, das Wild zu verſcheuchen beftimmt waren, Der 
arme Flor eilte hin in die Wiefe an den Bad), legte ſich, 
trank und feßte fich neben einen Erlenſtrauch auf den Raſen 
bin ; er war hungrig, daber machte er feinen Sad auf, und 
ald er nur Krummen und ein paar trodene Biſſen Brodes 
fand, gingen ihm feine hellen, blauen Augen über, und die 
Thraͤnen floßen ihm häufig die braunen Wangen herunter; 
er feufzte rief und fagte bei fich felbftz D, meine liebe Mut—⸗ 
ter, nun hab’ ich euch nicht mehr! — Er weinte laut: immer. 
battet ihr Brod, und wenn mein Sad leer war, fo gabt ihr 
ihr mir von den euern — jetzt bin ich oft hungrig und dann 
hab’ ich nicht viel, Er guckte wieder in den Sad: in alle 
Eden, las alle Broden zufammen und aß fie, Nun fuhr er 
wieder fort; O liebe Mutter! da liege ihr nun dort hinter 
der. Mauer in der. Erde und fault; er weinte, daß er 
ſchluchzte; und euer armer Flor gebt nun in der Welt 
allein betteln; wie ein armes Küchlein, das feine Gluckheune 
verloren hat, umhergeht und klaͤglich pipt. — Ihr fagtet 
mir oft: uufer Herr Gott habe ale Menfyen lieb, Er ſaͤhe 
fie alle, wenn fie Ihn auch nicht fähen — und wenn man 
auch vor Ihm bertelte, fo fey Er gut und gäbe einem oft 
etwas. Nun, lieber Gott! ich will auch an Deiner Thür 
betteln; du mußt wohl ein reicher, vornehmer Herr feyn, 
weil Du den Himmel, die Sonne und Alles, Alles gemacht 
halt; gib. mir doch diefe Nacht eine gute, Herberge, und 
mache doc), daß ich den Winter nicht fo frieren muß!. Gib 
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doch auch vemiarımen Flor etwas! Nun weinterer wieder. 
O liebe Mutter! — aber fie ift nun todt, und ich fehe fie 
nicht mehr, und fo. eine Mutter. befomme ich in meinem Leben 
wicht wieder. Da habe ich gefehen, daß die Leute ſchwarze 
Kleiden haben, auch fo ſchwarz Zeug auf den Hut tragen, 
wenn ihnen jemand geftorben ift. Das fteht fo [yon — und 
wenn das andere.Leute fehen, fo. werden fie mit traurig, 
haben Mitleiden mit. den Leuten, die ſolche Kleider — 
aber der arme Flor hat ſo nichts! 

Judem er ſo bei ſich klagte, fiel ihm dag Hübenfelb in die 
Mgen, und.er befam Luft, rohe Rüben zu effen; aber feine 
Mutter, harte ihm befohlen,, nie etwas zu ftehlen. Indeſſen 
kam ein, Mädchen, welches eine,weiße Ziege-am einem Bande 
leitete, um fie neben dem. Rübenfelde auf den Stoppeln zu 
weidens Der arme Flor machte, fih nun auf und wans 
derte zu dem; Mädchen hin, Es war ein bildfhones Bauerns 
mädchen, auch etwa zehn: Jahre alt; fie weidete ihre Ziege 
wnbig, und ließ den; Knaben näher. fommen, ohne ihn zu 
fürchten. 

Maͤdchen! fing er am: ich möchte gerne ein paar Rüben 
effen, aber ich darf nicht, gehören fie Euch zu? 

„Ja!wo bift du her ?““ 

Lieber Gott! ich habe keine Heimath, ich bin ein armer 
Knabe, ich heiße Florentin, die Leute heißen mich aber 
den armen. Flor. 

Das Mädchen machte. eine fehr. freundliche Miene ,',,du 
heißeft Slorentin, fagte fie; das iſt ein gar fchöner 
Name, ich heiße Roſine.“ 

Das. ift. auch ein gar fchöner Name; aber meine Mutter 
hieß Helena. Der Name ift doch noch hübfcher. 

„Das weiß ich nicht. Wo ift denn deine Murter 2° 

Sie iſt geftorben und begraben. 

Nun machte: das. Mädchen eine. traurige Miene. „Du 
armer Slorentin, fagte fie; wie lange iſt fie tode ?“ 

Schon acht Tage. Der Knabe weinte wieder, und das 
Mädchen: harte auch nafje Augen. 

„Du bift ein ſchoͤner Kuabe, ich habe dich lieb, aber du 
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haft fo unreine, zerriffene Kleider an, ſonſt möchte ich dich 
in-die Armernehmen, dich Füffen und mich nahe zu Dir ſetzen.“ 

Meine Kleider find zerriffen, aber rein, aber doch habe 

ich das ‚Herz nicht, dich in die Arme zu nehmen und zu kuͤſ⸗ 

* ; denn du biſt vornehmer als ich, ich bin der arme Flor. 

„Höre, Florentin! du ſollſt feine rohe Rüben eſſen; bift 
du denn hungrig ?“ 

: Sa, ih bin hungrig, Rof ine! 

„Nun fo will ich mein Nachmittagsbrod mit dir theilen.“ 
Hier zog fie ein doppelt — Butterbrod aus ber 
Taſche. % 
' Mein, fagte Florentin, da efle ich nichts davon; du 
haſt ſonſt nicht genug. 

;D! ich bin gar nicht hungrig, auch ee ich mid). * 
Abend wieder ſatt, und du weißt noch nicht, wo durdiefen 
Abend etwas befommft.“ Nun zog fie ein kleines Meffers 
hen aus dem Sad, und theilte das Butterbrod in zwei 
ungleiche Theile, das größte aber gab fie dem armen Slor. 
Die beiden faßen beifammen und aßen fehr vergnägt. Nun 
fielen dem armen Sinaben aber wieder die Zrauerkleider ein. 
Hör’, Rofine! (fing er an, nachdem er feinen Antheil auf: 
gegeflen hatte), die Leute haben fo etwas Schwarzes auf 
den Hüten, wenn ihnen jemand geftorben ift; ich möchte 
auch gern fo etwas haben, aber ich habe nichts. 

„Ja freilih, armer Florentin! du follteft einen Flor 
auf dem Hut haben; ich habe aud) feinen, fonft gb’ ich dir 
ihn.“ Indem schaute fie umher, und fieye, dort hing an 
dem Faden, welcher um das Kübenfeld gezogen war, ein 
Stud von einem alten, ſchwarzen, Ereppenen Rode von 
ihrer Mutter. Flugs fprang fie hin, riß einige lange Streifen 
davon ab und brachte fie. Der arme Flor fprang auf, 
freute fih ‚und wollte Rofinen in die Arme druͤcken; fie 
wies ihn aber fanft ab,'fegte fih und fuchte Stednadeln 
zujammen, und Slorentin gab ipr feinen Hut hin. Allein 
jeder Verfuch, die Lappen ordentlich auf den Hut zu bringen, 
war vergeblich ; denn er war fo feft vernäht, daß man fie nicht 
dazwifchen durchſchieben Fonnte. } 
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Endlich fing das Mädchen an: da fällt mir etwas ein : 
unſer Herr Amtmann hatte einmal einen Flor um den Arm, 
als ertrauerte. Das geht an, verfegte Florentin, und flug 
hatte ihm Rofine die alte fchwarze freppene Streife mit Sted’s 
nadeln um den zerlumpten Arm ziemlich ordentlich befeftigt, 

‚Die Beiden brachten in vertraulichen und Findlichen Ges 
ſpraͤchen noch etwa eine Stunde zu; nun aber begann es 
Abend und Fühl zu werden. 

Ah, Florentin! tagte rag wo wirft du diefe Nacht 
ſchlafen? 

„Darf ich denn nicht mit in euer Dorf gehen?“ 

Ach nein! wir haben einen böfen Nachtwächter, der jagt 

Dich fort — armer Florentin! 
Bekuͤmmere dich nicht, Nofine! ich habe noch immer 
einen Drt gefunden, wo ich herbergen kann, aber ich gehe 
nicht gern von dir. — Die Thränen ftanden ihm im den 
Augen. Rofine weinte auch, Hör! fagte fie endlich, fichft 
du dort den Rauch oben im Wald? Er antwortete: ja! da 
ift ein Kohlenbrenner, fuhr fie fort; das ift gar ein: guter 
Mann, der nimmt immer die Leute ind Haus, wenn fie der 
Nachtwächter fortjagt, da geh du hin! 

Nun fand Florentin auf, nahm feinen Stod‘, und jet 
faßte ihn Rofine um den Hals, Füßte ihn und Fehrte ihm 
mit ihrer Ziege den Rüden; er aber wanderte fort und auf 
den — zu, 
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—* Kehl, der Kohlenbrenner, wohnte in dem 
Dorfe Heizenheim, in welchem auch Rofine mit ihren 
Eltern war. Dieſes Dorf: lag oben am Ende des Thales un— 
ter einem Berge und beftand aus dreißig wirthſchaftlichen 
Familien, die fich alle von dem Acerbaue und der Viehzucht 
ordentlich nährten. Unter Allen war vielleicht der Kohlen⸗ 
brenner Ruprecht Kehl der wohlhabendſte. Er war ein 
langer hagerer fiebenzigjähriger Mann mit ſchneeweißen Hans 
ren; jeine Frau war fchon vor vielen Jahren geftorbem! Er 
hatte eine Tochter bei ſich verheirathet, die aber Feine Kin: 
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der hatte. Ihr Mann hieß Lorenz und, war ein — 
und guter Bauer. 

Der alte Ruprecht wandelte am Abend dieſes Tages 
um feinen brennenden Meiler herum, um zu fehen, was: noch 
etwa. vor der Nasht daran zu thun ſey. Die nach, dem fernen 
weftlichen Gebirge fich zum Untergange neigende Sonne ſtrahlte 
zwifchen den Baumftämmen auf den, ehrlichen Alten ‚her und. 
er begaun nun. fein Abendlied; zu fingen, als der arme. Flor 
durchs Laub. daher raufchte und auf ihn zufam. Water! 
fing er an, wollt ihr mich. wohl diefe. Nacht. beherbergen? 

„Das weiß ich.noch. nicht.“ ’ 

O Vater, beherberger mich. doch! Da war. ein Mädchen, 
auf dem Feld, das hieß Rofine und. hütete eine, Ziege, 
das fagte mir: Ihr wäret ein fo guter Mann, Ihr würdet. 
mich beherbergen. 

„Das könnte wohl geſchehen, wenn ich. nur wüßte, daß 
du ein braver Knabe wärft: denn fhau! böfe Kinder, Faun 
ich nicht leiden. ı Bift du, denn. allein ?% 

Sa! meine Mutter ift vor acht Tagen geftorben, ich. habe 
Keinen Vater, Feine Mutter, Feinen Bruder und Feine Schwes 
ſter mehr. 

„Wie alt bift du ?‘* 

Ich bin im zehnten Fahr. 

„Hoͤr Zunge! wenn ich wüßte. — Doch. bleib. da. bei mir, 
ich will dich beherbergen. Bift du auch hungrig?‘ | 

Nein, jetzt nicht mehr. Roſine hat mir ein großes 
Stuͤck Butterbrod gegeben. Per, 

„Ro ſine ifteinbraves Mädchen. Aber hör, Zunge, Rose 
fine war nun: fo gut gegen dich, warſt du denn auch gut 
. gegen fie? — Schau! da geben dir die Leute immer zu effen 
und beherbergen dich, und find dir: doch nichts fchuldig; 
denkſt du auch wohl daran ?“ 

Dja, Vater! meine fel. Mutter fagte oft: Guck, Flo⸗ 
rentin! die Leute find uns nichts fchuldig und geben uns 
doc) zu eſſen; wenn du num groß wirft, mußt du arbeiten 
lernen und den Leuten wieder Gutes thun. Aber da denk ic) 
denn ſo, wenn ich fo herumgehe zu betteln, wie kann ich 
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aber all’ven Leuten helfen arbeiten, die mir etwas gegeben 
haben? und da wünfche ich denn, daß ich doch nicht mehr 
zu bettelm brauchte; ich muß fonft der ganzen — beten 
arbeiten. 

Der alte Ruprecht lachte Herzlich und aa 35a 
warum bettelte denn deine Mutter? warum arbeitete fie. - 
nicht ?** 

Ach, lieber Gott! ſ ie war immer krank. 

„Das iſt ein Anderes. Junge! du gefaͤllſt mir; ich will 
dich beherbergen und dir auch zu eſſen geben. Aber biſt du 
denn auch des Bertelns müde? 

O Vater, wenn ich nur nicht zu betteln brauchte, fo wollte 
ich gern immer nur Brod effen und Waffer trinken, und zers 
riſſene Kleider haben. Ich dachte fo duran, wie ich eben bei 
Rofine war, warum ich betteln müßte und Rofine nicht, 
und da wurde mir das Betteln ganz entleider. | 

Warte, du Zunge! fe dich da bei der Kohlhuͤtte nieder.‘ 
Nun fang Ruprecht fein Abendlied wieder fort. 

Nachdem die Sonne nun untergegangen war und. der 
Mond mit feiner vollen fafrangelben Scheibe durch die Baums 
äfte fchinmmerte, fam Ruprechts Tochter mit einem: Korbe 
auf dem Kopfe, um ihrem Vater fein Effen zu bringen, Der 
Alte eilte ihr’ entgegen, half ihr den Korb vom Kopfe heben 
und fing an: 

Schau, Martha! da ift eben ein armer Zunge herges 
fommen, er heißt Florentin, er hat Feine Mutter, kei⸗ 
nen Vater und Feine Gefchwifter, er gefällt mir, nimm ihn 
mit und beherberge ihn. Ich le * du ihn einige Zage 
im Haus behielteſt. 

Das will ich gern thun, antwortete Martha, man lerut 
dann feine Natur kennen. 

Sp ifts, fuhr der Alte fort, wenn er brav ift, und fonft 
feinen Anhang und die Wahrheit gefagt hat, fo koͤunt ich 
ihn behalten und aufziehen; du haft ja doch Feine Kinder 5 
man muß aber auch hören, was dein Mann dazu fagt. 

Freilich! verfeßte Martha: der wird aber nichts Dagegen 
haben, wenn Ihr und ich damit zufrieden find, 
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Der arme Flor ſprang auf, huͤpfte vor Freuden, kam 
herbei, ſtand vor Martha hin und laͤchelte ihr ins Geſicht 
wie ein Engel. Marthen gingen nun die Augen über, 
Ei! fagte fie, das ift ja ein lieber Knabe, komm du mit mir 
nach) Haus, und wenn du brav bift, fo wilf ich deine Mut: 
ter ſeyn. 

Slorentin fah auf feinen Arm — und fagte: ja, ich will 
brav ſeyn. 

Was haſt du da um den Arın 2. fragte Martha. 

Ich habe da etwas Schwarzes um den Arm, weil meine 
Mutter geftorben ift. 

Du armer Schelm, wer hat dir das umgeſteckt?“ 

Ein Mädchen dort bei dem Rübenfeld, es heißt Rofine. 

„Roſine ift gar ein braves Mädchen. Aber wie lange 
willft du denn das Ding um deinen Arm tragen.‘ 

So lang, bis Ihr gewiß wißt, daß ich brav bin. 

Der alte Ruprecht und Martha fahen fih an und vers 
wunderten fih. Ha, fagte Ruprecht, der Junge hat 
‚Menfchenverftand. Weiß Gott, fuhr Martha fort, er 
denkt, dann befam er mich zur Mutter, und dann brauch er 
nicht mehr zu trauern. „Junge, du bift gefcheid, geh mit!‘ 

Martha wuͤnſchte nun ihrem alten Vater freundlich eine 
gute Nacht. Er dankte ihr und fagte: grüß mir deinen Mann! 
Florentin wünfchte ihm auch eine gute Nacht. Ruprecht 
dankte ihm und fagte: Zunge, mach daß dein Flor vom 
Arm kommt! Er anmwortete, den: laß ich. drum, bis hier 
diefe Mutter fagt, ich fol ihn abthun. Ruprecht und 
Martha ftanden abermal und guckten fich an: der Alte ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf und fagte: der Zunge ift Hug, wenn er nur 
kein Schalk if. Martha nahm ihn an der Hand, ging mit 
ihm fort, und verplauderte den ganzen Weg mit. ihm bis in 
die Hausthür. 

Lorenz, ihr Maun, ſaß am Feuer, mit den Ellenbogen 
auf die Knie geſtuͤtzt und rauchte ſeine Pfeife Taback. Sieh 
bier, Lorenzt fing Martha an, da ſchickt dir mein Vater 
ein artiges Kind, einen Sohn, wenn du willſt; er läßt dic) 
auch) grüßen. Lorenz deehte den Kopf um, fah den Zun« 
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gen troden an und fagte: ich danke. Nun that Martha 
ihre Geſchaͤfte und ſagte nichts weiter. 

Florentin ſtellte ſich Lorenzen gegenüber und ſah ihm 
ſtarr ins Geſicht; denn dem Manne traute er nicht. Lorenz 
fab ihn ebenfalls mit underwandten Augen an. Als dieß fo 
eine Weile gedauert hatte, Eragte ſich Florentin hinter den 
Ohren und fah fih nah Martha um.  Diefe aber kehrte 
ſich au ihn nicht, fondern fütterte ihr Vieh. Indeſſen guckte 
ihm Lorenz noch immer ſtarr und troden ‚ins Geſicht. 
Florentin konnte den Blick nicht länger mehr ausftehen; 
er drehte fi) um und fing ftil an zu weinen. Zorenz 
merkte wohl, wo es ihm fehlte, und das Weinen ded Knaben 
war ihm ſchon Zeugmiß genug von feinem Herzen. Er brach 
nun das Stillfchweigen und fing an: — wie hei⸗ 
ßeſt du?“ 

Der arme Knabe fuhr — als er von dieſem eru⸗ 
ſten Geſichte eine Stimme vernahm. Zitternd antwortete er: 
ich heiße Florentin. 

„So! — Komm her, Florentin!“ 

Der Knabe machte fih fhüchtern herzu. 

„Gib mir deinen Brodſack her!“ 

Florentin guckte ihn mit offenem Munde und Augen an, 
und 309 langſam den Sad von der Schulter. Lorenz nahm 
den Sad, rollte ihn zufammen und legte ihn ans Feuer. 
Den brauchſt dw nun nicht mehr, fagte-er. Flo— 
ventin- that einen tiefen Seufzer; dieß war eine Stimme 
der Natur, die Gott von Herzen dankte, Er guckte flarr ins 
Feuer, feufzte noch ein paarmal, und Thraͤnen rollten ihm 
die vollen Wangen herunter. 

Martha kam imdeffen auch ans Feuer. Sie hatte wohl 
bemerkt, was ihr Mann gethan hatte, - Da fie ihn aber genau 
fannte, fo redete fie ihm nicht an, fondern fchwieg ganz ftill: 
denn wenn feine Seele einen ſchoͤnen Gang gehen wollte, fo 
durfte man ihm Fein Wort fagen, fonft wurde er geftört und 
aus feinem ganzen fchonen Plane ward nichts. 

Nachdem er nun wieder eine Meile mit ernfter Miene ins 
deuer geguckt hatte und der Brodſack nun zum Theile ver: 
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brannt war, fo nahm er langſam die Feuerzange von der 
Wand und fcharrte vollends die übrigen Lumpen in die Glut, 
fügte fich wieder atıf feine Knie und fah ins Feuer, bis 
Alles in Afche verwandelt war. Nun ſtand er raſch auf, 
Slorentin fuhr in einander und fprang zur Seite ans. 
Lorenz lächelte ein werig und rief? Martha! 

„Was willft du, Mann?“ je 
Wo ift meine wollene Kappe? 

„Sie liegt droben im Schrank.‘ 

Hör Florentin! geh, trage deinen Hut in den Kahſta 

amd wirf ihn unter die Kühe. 
u Blorentin lächelte, fprang hin und warf ihn weg. Kos 
renz ging nun die Treppe hinauf, und holte eine blau und 
voth geftreifte, fchöne wollene Kappe, Fam und zog fie dem 
Slorentin mit ſolchem Ernfte aufden Kopf, daß er fi — 
den ſtarken Armen in einander kruͤmmte. 

‚Nun gings nach und nad) and Effen. Lorenz deckte den 
Tife, und Martha brocte Brod in eine tiefe, irdene Schuͤſ⸗ 
fel, fchüttete eine füße Milch dazu und trug fie in die Stube. 
Slorentin feßte ſich indefjen ganz geduldig zu dem Feuer, _ 
wo Lorenz gefeflen hatte, 

Ueber dem. Efjen erzählte nun Martha ihrem Manne 
alles, was zwifchen ihrem Vater, ihr und dem Kuaben vor= 
- gefallen war, und daß fie ihm verfprochen habe, feine Mut- 
ter zu feyn, wenn er fi) brav aufführen würde, 

„Dafür laß mich forgen, Martha! — antwortetetorenz, 
das kommt auf die Erziehung an.“ 

Nicht ganz, lieber Mann! es gibt: Kinder, die febr fireng 
erzogen werben, und doch nicht gerathen. 

„Streng — und gut ift ein Un: * es formt 
nur auf ein weiches Herz an.“ 

Eben das meyn' ich, lieber Lorenz! das meyn’ ih. 

„Nun ja! aber der Zunge hat ein weiches Herz, er weinte, 
als ich ihn ernſt anfah; weinte und ſeufzte, ald fein Brod« 
ſack brannte. . Ein boͤſer Knabe hätte, wenn ich ihn ernſt 
angefehen hätte, entweder wie ein Schalf gelächelt, oder hätte 


muͤrriſch ausgeſehen. Und bei dem Brennen des Brodſackes 
hätte er entweder hart gelacht, oder wäre bbſe geworden. 

Er kommt mir auch vor’ ald ein guter Knabe: er hat 
ein ſchoͤnes, gutes Geſicht, er iſt ein gar fchöner Knabe, 
- daB follft du einmal fehen, wenn er einmal gereinigt ift und 
in anderu Kleidern ſteckt. | MR 

Die beiden ließen nun für dem Florentin eine gute Pors 
tion Suppe in der Schüffel, aßen noch ein Butterbrod zufams 
men und riefen dem armen Flor in’die Stube. Lorenz 
hieß ihn an den Tiſch Fommen, er felbft blieb auch daran 
ſitzen; Martha aber hatte Gefchäfte in der Küche, Der 
Knabe faß nun am ‚Tide; Lorenz legte ihm einen Löffel 
vor und fagte: Nun iß dich ſatt Florentin! Derigute Zunge 
fing munter an zu eſſen. Ueber eine Weile fing Lorenz 
anz Sag mir doch, —— was sr du bei dem 
Effen?: 

„Ich bin io froh, “or ich zu * * REN getommen 
bin. 

Aber) warum find wir: Deni ſo gut aiate dich? Du haft- 
und ja 8 nichts gearbeitet und wir kennen dich nicht 
einmal. ana mh! 

„Das weiß ich nicht. 

Beſinuue dich. einmal, * es — pn wir aM gegen 
dich fi find 2. 

Ich bin der arme Stor, und da habt ihr Ch mit 
mir, weil ihr gut ſeyd.“ 

Haben denn alle Leute folches Mitleiven mit dir 2 

„O mein! ſolche Leute habe ich noch nie angetroffen, ' 

Aber wir haben auch manchen Bettelknaben augetroffen, 
und noch keinem haben wir das gethan, was wir dir ed 
wollen. Junge! kennſt du unfern Herten Gott? 

„Meine fel, Mutter hat mir viel von Ihm gefagt, daß Er" 
Alles geſchaffen babe, und daß man auch Bei Ihm betteln 
Fonne / und daß Er den Leuten die Herzen hat hal jetzt 
fälle mir Etwas ein, Pozl'da dachte ich nicht dara ans = 

Was iſt's denn ? —was iſts? Yu 


O Gott Ud Sort (die Thraͤnen kamen ihm in’die Hagen)‘ 
Stilling's ſammtl. Schriften. IX. Band. 2 
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diejen Nachmittag habe ich bei unferm Herrn Gott gebettelt, 
Er möchte mir doch diefe Nacht eine gute Herbergerbefcheren 
und mir helfen, daß ich doc diefen Winter nicht zu frieren 
brauchte ;: und) Er möchte mir doch etwas geben. ı D Gott! 
o Gott ! jetzt weiß ich's, Er hat gemacht, daß Ihr und der 
alte Vater, und die Mutter mir gut geworden feyd.* 

Lorenz trocknete fich Die — und rief — 
Sie kam. 

„höre Marthalder Anabe si —— — Gott — 
ibn. Er erzählte ihr, was Florentin geſagt hatte, 
Marthen gingen auch die Augen uͤber; ——* fogte fie, 
der Knabe foll unfer Kind ſeyn. 

Martha: machte ihrem Florent in ** neue hubſche 
Hemden, and Lorenz Eleidete ihn vom Haupte bis. zum Fuß, 
und gab ihm’ tägliche und Sountagskleider. Seine Schlafz 
fiele befam er in der Kammer des alten Ruprechts, der 
ihm alte Geſchichten erzählte, und viel Gutes ſagte. 

Nun ruͤckte der Winter herbei, und Ruprecht, Lorenz 
und Martha fingen an zu uͤberlegen, was ſie mit ihrem 
gefundenen Knaben machen wollten. Es wurde endlich eins: 
hellig beſchloſſen, ihn dieſen Winter in die Schule zu ſchicken: 
denn er Faunte noch keinen Buchſtaben, geſchweige, daß er 
haͤtte leſen fönnens Florent in war auch recht wohl damit 
zufrieden; denn er hörte oft den alten Ruprecht in der 
großen Hausbibel leſen, und daun wünfchte er; «folche, Ge: 
ſchichten auch leſen zu können, Er fing alſo an, in die Schule: 
zu gehen. Zu feiner größten rende fand er auch Roſinen 
dafelbfi. Er hatte fie fchon zuweilen geſehen, aber wenig mit 
ihre reden fbnnen; denn Lorenz.erlaubte ihm ganz und gar 
nicht, auf die Straße zu gehen und mit audern Knaben herz 
umzulaufen, fondern, er gab ihm: immer Beſchaͤftigungen im 
Haufe, womit er. die Zeit zubringen mußte. Rofine war 
an. ihrer Seite: noch begieriger, mit $lorentin umzugehen; 
denn er war nun reinlich und wohl. gekleidet und ein fehr 
ſchoͤner Knabe. Denn weil er nun immer im Haufe blieb, 
jo wurde feine Haut nach und nach weiß, fein Geſicht und 
die Hände wurdenizart und fchdn, Nur das Einzige, was 


| 19 


ihr an ihm mißfiel und warum fie ſich feiner ſchaͤmte, war, 
daß er auf der Schule zu allerunterft und unter den Knaben 
won 4 bis 5 Jahren ſaß. Dieß Fonnte Rofine nicht ers 
‚tragen 5. fie ging alſo zum Schulmeifter Blaſius, der ein gar 
braver, vernünftiger und fehr guter Lehrer war, und bat ihn, 
daß er ihr erlauben möchte, „den Florentin das ABE zu 
lehren. Blaſius erlaubte ihr das mit Freuden, befonders 
da fie außerordentlich gut lernte und fingen Fonnte, ſchoͤn 
ſchrieb/ amd Maͤdchen von zwölf Fahren: unter ſich hatte; 
kurz es ſchien, als wenn die Natur an Rofinen ein Meis 
ſterſtuͤck Hätte machen wollen. Blafins merkte dad auch 
wohl, under äußerte oft feine Gedanken über fies er glaubte, 
daß Gott etwas Großes mit dem Mävchen vorhabe. Auch 
Florentin war noch nicht lang in die Schule gegangen, 
als er vom diefem ebenfalls große Gedanken zu faſſen begann; 
daher. befchloß er, auf diefe Kinder beſondern Steiß zu vers 
wenden. 

Ich will michi. mit dem Fortgange, welchen Florentin 
in ſeinem Lernen durch Blaſius, Roſinens und ſeinen 
eigenen Fleiß hatte, nicht aufhalten; Furz, ed waͤhrte nicht 
gar lang, fo konnte er nicht nur fertig leſen, ſondern er bes 
griff auch Alles, was er las; er fing num auch an zu ſchreiben 
und den Katechismus auswendig zu lernen. 

Rofinens Eltern warem auch ziemlich wohlhabende und 
gar gutherzige-Bauersleute, doch waren fie nicht fo milde 
thätig als Ruprecht s Leute, hatten auch nicht fo viel Vers 
fand. Roſinens Vater hieß Niklas und ihre Mutter 
Clara; fie war eine fehr gute liebe Frau; fie hatten Feine 
Kinder als Rofine, und liebten das Mädchen aus der 
Maßen; doc: erzogen fie — weichlich, - Bean secht 
ordentlich," 

Als nun Ruprecht and PER abi; daß der Knabe . 
fo fleißig war und fo Herrliche Gaben hatte, "gewannen fie ihn 
noch) Lieber, (und befonders als ſie gar Feine Neigung’ zu Kine 
derfpielen an ihm fanden. Er blieb gern zu Haufe, that, 
was man ihwihieß, mit Freuden und hurtig „amd wenn ers 
gerhan hatte, fo las er entweder, oder kritzelte mit der Feder. 

2* 
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Zuweilen kam auch Blaſius des Abends hin, rauchte mit 
Loreuzen und Ruprecht eine Pfeife Taback, und dann 
redeten fie zufammen von Florentin, was man nod aus 
ihm machen konnte. Auch wurde oft von Rofimen geſpro— 
chen, daß fie ein fo. gar liebes Mädchen wäre, und wie lieb 
fi) die beiden Kinder hätten. . Nun trug man dem Knaben 
auf,. daß er Sonntags Nachmittags allemal der Haushaltung 
ein paar Kapitel aus der Bibel vorleſen müffe. Dieſes Vor⸗ 
leſeramt übernahm er gar gern. Ruprecht verband gleiche 
ſam eine Ehre damit, indem er zu ihm ſagte: Slorentin, 
wenn du diefe Woche recht fromm, brav und fleißig bift, fo 
darfft du den Sonntag für mid) im der Bibel vorleſen! — 
Diejed that er dann mit fo vielem Nachdrude und ordent: 
licher Ausfprache , daß man wohl fehließen konnte, er muͤſſe 
verftehen, was er leſe. Rofine Fam gewoͤhnlich auch hin, 
um Slorentin zu befuhen, und ſie las dann auch wohl 
ein Kapitel, Alle Sonntage, wenn nur ziemlich) Wetter war, 
mußte er indie, Kirche gehen.  Rofine, Segleitete ihn faft 
allemal, oder. er fie, fo, daß die Leute von: den braven Kin- 
dern allerhand, Gutes redeten. So vergingen drei "Jahre, 
ehe weiter: etwas Merkwuͤrdiges vorfiel; die beiden Kinder 
nahmen indeſſen dergeftalt an allen guten Eigenfchaften zu, 
daß man wohl merken konnte, die Vorfehung muͤſſe etwas 
ganz Befonders: über fie befchloffen haben. : 

ALS fie nun Beide dreizehn Fahre alt waren, und * 
immer in der engſten Vertraulichkeit mit einander lebten, be— 
gannen Roſinens Eltern nad) und nach zu wünfchen, daß 
fie ich mehr von Florentin entfernen moͤchte. ' Gegen feine 
Armuth hatten fie eben nichts einzuwenden ; aber weil man 
nicht wußte, ob er ehrlide Eltern gehabt hätte, fo trugen 
fie doch Bedenken, die Vertraulichkeit zwifchen beiven Kine 
dern ſo weit kommen zu lafjen, daß fie vielleicht auf die 
Zukunft. wichtigere Folgen haben koͤnnte. Lorenz merfte 
bald, wo es Nicklaſen und feiner Frauen fehlte. Da er 
num: fehr gen ſah, daß: beide Kinder beifammen blieben, die 
Folgen möchten auch ausfallen wie fie wollten, fo ſchwieg 
er ganz ftill, wachte fich an einem Morgen früh auf, zog 
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feine beſten Kleider am, und befahl Florentin, gleichfalls 
feine: beften Kleider anzuziehen. Als uun Beide fertig waren, 
nahm Lorenz feinen Hut und Stock, und fagte zu feinem 
Schwiegervater und zu feiner Martha: Ich geh ein paar 
Tage mit $lorentim fort, und dann komm ich wieder, 
Seine Leute kannten ihn. Sie ließen ihn gehen, ohne zu 
fragen : wohin? | 

Florentin hatte von: feiner Mutter gehört, daß er auf 
dem Hofe Fahlendorn, ſechs Stunden von Heinzen- 
beim, geboren worden fey. Da er nun feines Vaters Zus 
namen nicht wußte, fo.hatte ihm Lorenz den Namen feines 
Geburtsorteö beigelegt, und. er fchrieb alfo feinen Namen 
Slorentin Fahlendorn. Nach diefem uralten Rittergute, 
welches. einer verlofchenen adelichen Familie zugehört hatte, 
und das der Graf von Eihenborn in Befiß (genommen 
hatte, wanderte Lorenz hin, um von der Geburt: und dem 
Herkommen feines Knaben Kundfchaft einzuziehen. Denn 
ob er ſichs Außerlich eben nicht merken ließ, fo wünfchte er 
doch in feinem Herzen, daß Florentin wenigftend ehrliches 
Herfommens feyn möchte. An dieſem Drte fanden ſich noch 
die Ruinen eined adelichen Schloffes, einen reichen Pächter, 
der dem Grafen das Gut abgepachtet hatte und nun fchon 
feit zwanzig Jahren daſelbſt wohnte, und einen Fäger, der 
bad Forftwefen und die Jagd verwaltete. 

Lorenz kehrte bei dem Pächter ein,  Diefer. war ein ehr: 
licher alter Wiedertaͤufer, deſſen langer grauer Bart über die 
Bruft herabhing; er empfing die Fremden freundlich „ führte 
fie in feine. Stube, ließ ihnen Milch, Butter, Kaͤs und Brod 
vorlegen, ı 

Nun fingkorenz au: Mich el! fagte er: benm er fannte 
den Schweizer und hatte ehedem eine Kuh von ihm gekauft— 
auch ſonſten mit ihm gehandelt; da komm ich mit einem Kna⸗ 
ben: her, den ich vor.drei Jahren auf der Straße aufgenommen 
babe, um ein Werk der Barmherzigkeit an ihm zu beweifen 
und ihn zu erziehen. Er fagte mir, er-fey hiergeboren. Nun 
möchte ich gern wiſſen, wer feine, Eltern waren?! Michel 
bedachte fich ein wenig, endlich finger an: wie hießen deun 
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die Eltern? Zlorentin antwortete: meine Mutter hieß He— 
Lene, mein Bater hat Franz geheißen und ift hiergeftorben. 
Hat ha! fagte Michel, und rief feiner Frau herein; denk! 
da ift dad Kind, welches die arme Lene hier geboren hat; 
du weißt doch: der alte Soldat mit dem hölzernen Fuß, der 
bei dem Zäger im Badhaus wohnte, der war fein Vater. 
Die gute Frau war freundlich mit dem Knaben: du lieber 
Gott! fagte fie, ich war bei deiner Mutter, als fie dich gebar, 
ed wurde der guten Frau gar ſauer. Denk! fuhr Michel 
fort: der Freund da zieht das Kind auf. Das ift brav, vers 
fette fie; das wird ihm Gott vergelten ! Lebt denn feine 
Mutter nicht mehr? Nein, antwortete Florentin, fie ift 
vor drei Jahren zu Hohenkirchen geftorben und begraben, 
und fo lang bin ich num auch bei diefem meinem Vater. Gott 
fegne dich! feste Michel Hinzu: fey nun auch fromm und 
- rechtfchaffen, fo wirds dir wohl gehen. Du hatteft arme 
Eltern, aber fie waren brav. Das wollt ih nun eben fragen, 
fuhr Lorenz fort, ob er brave Eltern gehabt habe, und ob 
man nichtö weiter von ihnen wiffe? Hört, Lorenz! ants 
wortete Michel, es mag wohl zwölf Jahre feyn, als der 
alte Franz mit dem hölzernen Beine hier farb; er hatte 
ungefähr drei Fahre bei uns dort in dem Fleinen Häuschen 
gewohnt. Nun hat er uns freilich von feinen wunderbaren 
Gefhichten Vieles erzählt; allein wo er und feine Frau her 
gewefen feyen, das ift mir entfallen. Die Frau des ehrlichen 
Alten wußte auch nichts Gewiffes davon zu fagen, doc) fand 
fie eine Auskunft in’ der Sacyes fie erinnerte fi), daß der 
alte Pfarrer, welcher eine Stunde von da wohnte, den alten 
Soldaten Franz in feiner langwierigen Krankheit oft befucht 
und viel Barmherzigkeit an ihm erwiefen, auch den $lorens 
tin getauft Hatte, fie glaubte alfo, daß diefer die ganze Ges 
ſchichte wiffen müßte. Nun befchloß Lorenz, feinen Rüd: 
weg über den Ort zu nehmen, wo der Pfarrer wohnte, und 
fi zugleich einen Zauffchein von dem Herfommen und der 
Taufe des Knaben geben zu laſſen. Da es nun nach ziemlich 
hoch am Tage war, fo wollte er wieder umkehren und an 
gebachtem Drte übernachten. hi 
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Florent in wuͤnſchte indeſſen ſehnlich, das Kaͤmmerchen zu 
ſehen, wo er geboren worden, wo fein Vater geftorben ſey 
und wo er fo Vieles gelitten hätte. Michel lächelte, doch 
gefiel ihm diefe Neugierde des Knaben; feine Frau ging alfo 
fort in des Jägers Haus, um den Schlüffel zu dem Häuschen 
zu holen; denn e& hatte ſeit der Zeit Niemand darinnen ges 
wohnt, fondern ed wurde zum Brauen und Baden gebraucht, 
weil der Jäger zugleich auch Wirth war. 

Nun brachte fie den Schluͤſſel, und ſie gingen allzuſammen 
quer uͤber den Waſen hin, auf welchem das einfame Häuschen 
ftand. Vor demfelben war ein großer ſchoͤner Pla, mit 
etlichen Vogelbeerbäumen befegt ; gegen Morgen, etwa huns 
dert Schritte fand des Jägers Haus mit Scheuer nud Stals 
lung; gegew Werten zog fi eine ſchoͤne große Wiefe fchief 
hinab, und: jenfeits derfelben war ein Wald, hintenher aber, 
gegen Norden, floß ein ſchoͤner Bach nach der Wieſe hinab, 
dann folgte ein jäher buſchigter Hügel, auf welchem das alte 
verfallene Schloß Fahlendorn fland: 

Nun gingen fie in das Häuschen; hier fanden fie das Brau⸗ 
und Backgeraͤthe, linkerhand aber ging eine baufaͤllige Treppe 
in den obern Stock, welche Florent in hinauf flog, indem 
ſich die Andern unten noch etwas verweilten. Dieſe aber 
gingen nun auch hinauf, fanden eine Fleine- alte Küche, und 
neben dran eine Kammer." Hier! fagte die Schweizerin zum 
Knaben, hier haben deine Eltern gewohnt, hier ftand das Bett 
und da der Tiſch Floreutin ging hier ſo emſig herum, 
ald wenn er Etwas gefucht hätte ;; fein Herz war fa beklemmt, 
daß er fich auf die Erde niederfegte, und ein ganzer Strom 
von Thränen: floß ihm die Wangen herunter. Seine Begleiter 
wurden dadurch fo: gerührt, daß fie Alle Thränen vergoßen. 
Endlich raffte fih Florentim wieder auf, und nun fiel ihm 
da, wo das Bett gejtanden hatte, auf der befchmugten und’ 
halb zerriffenen gerünchten Wand etwas Gefchriebenes in die 
Augen; er flog dahin; las, und fing an laut zu weinen, las 
weiter, that einen Sprung ruͤckwaͤrts, dann ging er wilder 
herbei und las noch einmal. Da er nun während der Zeit) 
als er ſich auf dem Zimmer befand, Fein Wort geredet hatte 
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und ihn auch Niemand in feiner Empfindung fören ‚wollte, 
fo trat Lorenz felbft Herzu und las folgende Zeilen, die mit 
Roͤthel hr gefchrieben und noch recht leſerlich waren: 
Hier, ift der Kampfplatz, wo ich ftreite, 
Die (größten: Scmerzem willig leide: 
h Der größte König will es fo. 
VA Sollt' ich nicht deffen Willen ehren, 
A Durch Dulden deifen Ruhm vermehren, 
Der in der Schlacht mich machte froh. 
Sranz von. Fahlendorn. 
Das hat wohl dein guter Vater gefchrieben? fagte Lorenz 
zu Florentin mit naffen Augen. Florentin Fonnte 
hierauf anders nicht, ald mit Thränen antworten; denn fein 
Herz ſaß ihm, wie man zu fagen pflegt, im Half Michel 
lief fo gefchwind fort, ald er Eonnte, holte feine Brille, und 
brachte Dinte, Feder und Papier. Dieſes gab er Slovens 
tin, welcher den Vers freudig abfchrieb, Michel aber 
feizte feine Brille auf die Nafe, und befah den Reim. Fa, 
fagte er, das ift natürlich feine Hand, er ſchrieb gar ſchoͤn, 
meine Söhne hat er noch oft im Schreiben unterrichtet. 
Nun gingen fie alle wieder" fort, aber Slorentin war 
nicht wohl wegzubringen, doch folgte er au), ald man ihn 
nöthigte, und war gar fchwermüthig. Ach! ſagte er, wenn 
doch das Häuschen fo ganz ftehen blieb, wenn nur nichts 
dran verändert würde, wenn nur meines feligen Vaters Reim 
nicht verdorben würde, bis ich groß bin, ich wollte das Haͤus⸗ 
chen Faufen und eine Schule für arme Kinder dars 
aus mahen! Halt! rief Michels: da fällt mir etwas 
ein. Gefchwind, Frau! gib: mir. den Schlüffel wieder.  Gie 
gab ihn ihm. Er ging wieder ind Häuschen und auf das 
Zimmer, nahm ein Meffer, ſtach das getuͤnchte Stuͤck mit 
der Schrift aus der Wand, und brachte ed herunter. Sie _ 
gingen num wieder in Michels Haus, wo diefer gute Alte 
dad Stuͤck Kalk in ein Papier wickelte, es fo in eine Schach⸗ 
tel legte, und nun dem guten Florentin in die Taſche 
ſteckte. Dieſer fprang vor Freuden, und fo zufrieden darü- 
ber, ald wenn er den größten Schat gefunden hätte, ‚Nun 
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hab ich doch etwas von meinem Vater geerbt, fagte er, und 


freute fich über die Maßen. 


Lorenz nahm nun mit feinem Knaben Abfchied von * 
ehrlichen Leuten und ging noch dieſen Abend nah Stods 
beim, wo der Pfarrer wohnte, logirte fih in ein Wirthes 
haus ein, und ging nun alfofort mit $lorentin zum Pfar: 
ver. Lorenz erzählte ihm alles, warum er da war: Der 
Pfarrer freute fich fehr, daß fi Gott über dad arme Kind 
erbarmt hatte. „Ja,“ fagte er, „mein Lieber Sohn! deine 
Eltern waren ehrliche Leute: beim Vater war gebürtig von 
Fahlendorn, und ſtammte noch von den uralten Edlen 
von Fahlendorn ber; aber feine Voreltern hatten fi) durch 
vieljährige Armut nah und nach mit bürgerlichen. Weibern 
verheirathet, fo daß .ihr Adel verloren ging. Das Gut war 
ganz verfchuldet; der alte Graf zahlte die Schulden und zog 
das But auſtch. Unſere Kirche allyier iſt bei diefer Sache 
ſehr intereffirt gewefen: das ganze Archiv der Herren von 
Fahleudorn ift ehemals in Kriegszeiten hieher gefommen. 
Auch fteht die ganze Familie in unfern Kirchenbüchern, du, 
dein Vater, dein Großvater und fo weiter hinauf dein gans 
zes Geſchlecht. 

Dein Vater begab ſich in feiner Jugend in Kriegbdienfte; $ 
er war immer ein braver gefchidter Mann, er konute ſchoͤn 
lefen und jchreiben, und war, in: feiner Religion wohl ges 
gründet, doch hatte er fein-Glüc nicht gemacht. Das kam 
aber daher: er war kaum in Dienfte gegangen, ald er in 
den Winterguartieren mit einem fehr guten und braven Mäds 
hen, eines Schulmeifters Tochter aus der Pfalz, befannt 
wurde. Die Beiden verliebten fich fo heftig in einander, daß 
fie im Srübjahre, als er mit dem Pfälzifhen Contingent 
nad) Umgarn gegen die Türken zu Felde ziehen follte, heims 
lich mit ihm fortging. Doch haben fie fih im Franken— 
land ordentlich Topuliren laſſen; den Kopulationsfchein habe 
ih bier in Verwahrung, auch hat ſich deine Mutter, fo wie 
ihr Mann noch auf feinem Todbette oft und heilig vers . 
fichert hat, die verfchiedenen Jahre lang, welche fie mir ihm 
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Felde geweſen, ganz unfträflih aufgeführt; und dieß zeugt 
wahrlich von einer fehr erhabenen Tugend deiner Mutter, 
Nach vier Fahren Fam der Frieden zu Stande. Dein Bas 
ter, ob er gleich im Kriege ein Bein verloren hatte , wurde 
doch abgedanft,, weil er eine Frau hatte. Die guten Leute 
waren zwar allein, denn ein paar Kinder waren ihnen ges 
ftorben ;. aber fie. hatten auch für fich nichts, fie mußten fi) 
mit Berteln durch die Welt fchleppen, und Famen endlich 
fehr-elend zu Fahlendorn anz fie pachteten da ein Häuss 
ben und arbeiteten ſo viel fie-fonnten. Du wurdeft ends 
lich geboren, deine Mutter befam aber im Kinpbette einen 
Fehler, fo daß fie auch nicht mehr arbeiten Fonnte, und bein 
DBater ftarb nad vielen langwierigen Schmerzen als ein 
recht frommer Mann. Sch weiß gewiß, deine beiden Eltern 
find im Himmel.“ + 

Florentin war bisher ganz Ohr gewefen, und Lorenz 
felbft hatte fehr eifrig zugehört. Nachdem nun der Pfarrer 
alles erzähle hatte, bat ihn Lorenz, ihm die Dokumente 
der Eltern einzuhändigen, und ihm zugleich einen Taufſcheiu 
von Florentin, nebſt einem — Berichte von 
ſeinem Herkommen mitzutheilen. 

Der Pfarrer antwortete ihm hierauf: daß er dem Knaben 
ein Zeugniß und Nachricht von feinem ehrlichen Herkommen, 
auch einen Taufſchein gerne ertheilen wolle; übrigens gebe 
er. aber Feine. Urkunde heraus, fondern er wolle fogleicy mit 
einem Notariud und Zeugen das ganze Fahlendorniſche 
Archiv in ein befonderes Kiſtchen zufammen legen, auch eine 
Nachricht, mit feiner eigenen Hand gefchrieben, von der Les 
bensgefchichte Fran zens von Fahlendorn beifügen, und 
zugleich die Seiten des Kirchenprotofolls anzeigen, wo alle 
Herren von Fahlendorn bis auf Slorentim zu finden 
feyen. Diefes Kiftchen follte verfiegelt und in der: Kirchen 
fafriftei für ihn aufbehalten werden: denn da er doch der ei= 
gentliche Erbe fey, fo koͤnnte er, wenn er einmal würdig 
wäre, vielleicht (quten Gebraud) davon machen. 

Lorenz und Florentin verwunderten und freuten ſich 
aus der Maßen über diefe Nachricht, nahmen Abfchied vom 
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Pfarrer und begaben fich in ihr Wirthähaus. Des Mor: 
gend früh ging Lorenz allein zu ihm und holte die Schrift 
ab. Der gute Mann wollte nichts zur Bezahlung annehs 
men, und verfprach nochmals, daß er noch heute die Sache 
wegen des Archives zu Stande bringen wolle. 

Noch muß ich bemerken, daß der Pfarrer Lorenzen und 
Slorentin ernfilich ermahnte, Teßteren immer Florentin 
von Fahlendorn ſich fehreiben zu laſſen, weil es ſein Va⸗ 
ter auch ſo gethan haͤtte. 

Nun gingen die Beiden zufrieden und vergnügt wieder 
nah Heinzenheim zurid. - 





Auf dem ganzen Wege ra * beiden Reiſenden 
ſehr wenig, Lorenz war ohnehin von wenig Worten, und 
Slorentin war von dem, was er gefehen und gehört hatte, 
der Kopf ganz voll. Beſonders aber wünfchte er, daß feine 
Gefhichte nun auch jedermann wiffen möchte. So viel Vers 
ftand hatte er, daß er fich feines ehemaligen Bettelns nun 
nicht mehr ſchaͤmte; allein von ehrbaren Leuten herzuſtam⸗ 
men, war doch fo reizend für ihn, daß er ſich nicht wenig 
darauf einbildere. Er kannte aber auch Lorenzen wohl, 
und wußte, daß er nichts mehr davon erzählen wilrde, als 
gerade die höchfte Noth erforderte. 

Als fie noch 'etwa eine Stunde zu gehen hatten, fing Flo⸗ 
rentin ans Vater, ich glaube doch, daß ſich Niklas, 
Clara und Rofine recht freuen, wenn fie hören, daß ich 
brave Eltern gehabt habe, auch wird fi) das ganze Dorf 
verwundern, 

„Das kann wohl feyn.“ 

Wollen wirs Niklaſens Leuten nicht gleich tagen, wenn 
* nach Hauſe kommen? 

„Er kaun ja geſchrieben leſen.“ 

Wollt ihr ihm denn die Briefe geben? 

„Sey ſtill, Junge! und laß mich machen.“ 

Floren tin mußte ſich nun zufrieden geben, und auf 
dem übrigen Wege wurde nichts mehr geredet. 

Als fie nach Haufe kamen, zog ſich Lorenz aus) und 
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ſetzte fich zu dem Feuer. Ruprecht fo wenig als Mars 
tha fragten nach. feiner Reiſe, und. was er ausgerichtet 
babe? doch war Marthameugierig und nahm Florentin 
bei. Seite. , Diefer machte ſich auch gar Fein Bedenken, ihr 
alles zu fagen, was er. gefehen und gehört hatte. Sie freute 
fih aus. der Maßen, und erzählse auch inägeheim ihrem 
Vater die ganze Sache. 

Des Morgens früh ging Loren z zu Nillafen, ließ 
Glara und Rofinen auch dazu fommen, und. las ihnen 
feine Brieffchaften. vor. Darauf zog er ſich an und ging 
nach dem eine halbe Stunde entlegeneu Kirchdorfe zum Pfars 
ver, wo er- alles ins Kirchenbuch eintragen, auch die Papiere 
dem Kirchenprotofolle beilegen ließ. Nun waͤhrte es nicht 
lange mehr, daß das ganze Kirchfpiel voll von der Gefchichte 
Slorentinds von Fahlendorn ward, und: taufenderlei 
Umſtaͤnde und Sachen wurden der Geſchichte hinzugedichtetz 
die mehr oder weniges wahr, oder auch rühmlich waren. 

Slorentin war immer ein vortreffliher Knabe gemwefen 
und hatte außerordentliche Naturgaben. Beſonders ging all 
fein Dichten und Trachten auf die Bücher; viel zu lernen, 
zu wiffen und zu verfahren, das war ganz feine Sache. Bei 
dem allem aber lag eim aufferordentlicher Trieb zur Thätige 
feit in ihm; er konnte nicht einen Augenblick ruhig ſeyn, ins 
mer mußte er etwas. zu fchaffen Haben, ‚aber man konnte nies 
mals bemerken, wohin eigentlich feine Hauptneigung gings 
Lorenz war aufferordentlich zufrieden, mis ihm; doch hatte 
er fihon lang, ohne Jemanden ein Wort zu fagen, in feinem 
Herzen geglaubt, daß es Schade wäre, wenn der Knabe ein 
Bauer werden follte, Ruprecht und Martha redeten einds 
mal. des Abends über Tifch davon. Der Alte begauptete, 
er würde fich zum Ackerbaue vortrefflic ſchicken. Martha 
zweifelte daran nicht, doch meynte fie, es fey beſſer, wenn 
man ihn ein recht guted Handwerk erlernen ließ... Floren⸗ 
tin war nicht zugegen, fondern: bei Rofinen, fonft würde 
Lorenz die Berathfchlagung in: Gegenwart des Kuaben nicht 
geduldet haben. Er ſagte auch zu dem: allem nicht ein Wort, 
bis, er endlich Dem Geſpraͤch mit der Bemerkung ein Ende 


29 


machte: es fey Schade, wenu man Ahorn, VBirns 
baum: Mashpoldersund Nußbaumholz zum Vers 
Fohlen brauchte! Ruprecht“und Martha verftanden 
wohl, was er damit fagen wollte, fie unterftanden ſich aber 
nicht, weiter zu fragen, was er denn aus ihm zu machen 
'gedächte? — Ich bin aber auch gewiß verfichert, daß es Los 
renz eben fo wenig wußte, aud nicht einmal darüber nach⸗ 
dachte, denn er war gewohnt, immer nur die gegenwärtigen 
Umftände und Gelegenheit auf dad DBefte zu benügen. Zus 
"Rünftige Plane aber waren ihm Aufßerft verhaßt: denn man 
nuͤtzt immer nur die gegemwärtigem Umftände der Dinge zu 
ihrer Ausführung. Da num diefe fich gewöhnlich Bader, fo 
"werben die meiften Plane zu Waſſer. 

Seit der Zeit aber, als Floremtin die Gefchichte —* 
Eltem und feines Herfommens wußte, nahm die Entwicklung 
feiner Triebe eine ganz andere Richtung, er ſpuͤrte eine außers 
ordentliche Unruhe, "ein Beſtreben nach einem unbekannten 
Etwas in feinem Gemüche. Er dachte an feine Vorfahren, 
dachte an das ruinirte Schloß Sahfendorn, das ihnem zu: 
‚gehört hatte, phantaſirte ſich dahin und fah dann in feier 
‚Einbildung feine Urväter in ritterlicher Kleidung dort umher⸗ 
gehen. Wenn er ſich nun genau’ prüfte, fo ſpuͤrte er) doch 
feine Neigung, ein Edelmann zu werden; vielleicht hatte auch 
Mofine vielen Autheil daran, "daß er fo etwas nicht 
wuͤnſchte. Denn, die Wahrheit zu fagen, um’ diefe' Zeit 
fing ſchon der Gedanke bei ihm an Wurzel zu ſchlagen und 
nach und nach zur großen Leidenſchaft anfzumachfen, daß er 
Rofinen dereinften heiratheit wollte. "Nun fah er wöhl ein, 
daß ihn diefe Heirat hindern würde, ein großer Herr zu wer⸗ 
den. Doch war ihm auch der Gedanke, ein Bauer zu ſeyn, 
unerträglich, immer, Jahr aus Zahı ein, die einformigen 
Arbeiten der Landwirthfchaft zu treiben, fchien ihm viel zu 
langweilig; Furz ‚ver fühlte eine außerordentliche Spannung 
feiner Seelenkraͤfte, denen er Feine Richtung zu geben wußte, 
weil ihm feine Beftimmung ganz unbefannt war. Niemand 
Fonnte ihm auch Rath’geben: denn er wußte feine’ Sedfenge: 
ſtalt nicht zu befchreiben, und wenn ers gewußt, fo war doc 


30 


Niemand im ganzen Dorfe, der ihm hätte aushelfen koͤnuen. 
Indeſſen war er ganz ſtill und entdeckte ſich Niemand, er 
konnte es auch nicht, und ob ihm gleich viele Arbeiten nun 
zur Laſt waren, die man ihm auflegte, ſo that er ſie doch 
mit Munterkeit: denn ſein dankbares Herz gegen ſeine Wohl⸗ 
thaͤter war viel zu groß, um ſie nur im geringſten merken zu 
laſſen, wo es ihm fehle. Lorenz fing aber nach und nach 
au zu zweifeln. Oft fand er ihn in Gedauken vertieft, und 
‚zuweilen feufzend ; ‚wenn er ihm dann ein. Gefchäft auftrug, 
‚so spürte er, daß fih Florentin ſtaͤrker anſtrengte als 
fonftenz kurz, er fpürte, daß fein Fleiß nicht natürlich, fons 
dern. gezwungen war. Dieß that ihm in der, Seele weh; 
allein da er wußte, daß er die Sache keineswegs ändern 
fonnte, fo ließ er ihn gehen, hieß ihn felten. etwas thun und 
bat auch feine Leute, fie möchten ihn. nicht zu fehr anſtreugen. 
Denn er; dachte bei fich felbft: der Knabe iſt rechtſchaffen, 
‚die, Vorfehung walter über ihn, und, die. wird veranfialien, 
wie es gehen foll. 

Floͤrentin ging woͤchentlich ein paar mal mit Rofinen 
und andern, Kindern, feines. Alters nach Birkenſtein in 
die Kirche zur oͤffentlichen Kinderlehre. Der Pfarrer war 
ein gewoͤhnlicher mittelmaͤßiger braver Mann, doch bemerkte 
ex. die außerordentliche Faͤhigkeit der beiden, Kinder, beſou⸗ 
ders entdeckte er an Flor ent in einen edlen hohen Geiſt. 
Daher gewann er ihn ſehr lieb, redete in allen Geſellſchaften 
von ihm, und, confirmirte ihn nebſt Roſinen ſchou ges 
gen das Ende ihres. vierzehnten Jahres. 

‚Nun lebte zu Bir kenſtein ein edler junger Mann, Nas 
— Stahlmann. Er war ein einziger Sohn ſehr reicher 
Eltern, die aber beide todt waren. Sie hatten ihn Theolo—⸗ 
gie ſtudieren laſſen, er hatte ſich zeyn Jahre auf hohen, Schu⸗ 
len aufgehalten, war ein großes Genie und uͤberhaupt sein 
ganz vortrefflicher Mann. Weil er aber eine ſchwache Bruſt 
hatte, konnte er fein Amt annehmen; lebte daher ſtill fuͤr 
ſich von ſeinen Einkünften, und fchrieb. fchöne Seifen ſo 
daß er doch ſehr vielen Nutzen ſchaffte. 2 
Dieſer Herr Stahlmann hatte Vieles von Slorentin 
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Hehdre, da ihm nun aber auch der Pfarrer fo viel Ruͤhmliches 
von ihm erzählte, befchloß er, den feltenen Züngling einmal 
gu ſich kommen zw laffen und mit ihm zu reden. Er gab 
daher feinem Bedienten Befehl, ihn am Sonntage nad) der 
Kirche zu ihm zu führen. ‘Dieß gefhah. Stahlmann 
ſetzte ihm einen Stuhl, und fing uun an mit ihm zu reden: 

„Sag Er mir, mein Freund! feines Herzens Gedanken 
über Alles, was ih Ihn fragen werde; A Er nicht blöde 
und verhehl. Er mir nichts. 

Der fanfre Ton, die Herablafung. und bie freunuche 
Miene, mit welcher Herr Stahlmann vedere, nahm Flo⸗— 
tentin fo ein, daß er im Augenblidde volle Freiheit fuͤhlte, 

Alles zu fagen, was er wußte; er antwortete alfo + das will 
ich herzlich gern thum Stahlmann fuhr fort: 

„Ich höre, daß Er fo gute Fähigkeiten zum Lernen: hat; 
bat Er denn auch Luft zu den Büchern "*- 

Ich habe zu nichtö fo. große. Luft, als zu den Bildjern; 
aber wenn ich mir vorftelle, ob ich wohl;gem sein Geiftlicher, 
oder“ ſonſt ein gelehrter Mann werben möchte? ſo * ich 
doch Feine ſonderliche Neigung dazu." 1) Pe uf 

Moͤchte Er denn lieber ein —— — * 
Gauz und gar nicht. bi 
Eiu Handelsmann oder ein Knfter Siege 


Auch das gar nicht Kö una Tim 
Will Er denn gar'in den Krieg oehendn nd 
Dazu hab ich keine Luſt sauna 9m dus in 

„Ei, nun alle Welt! was: will Er deun? "wozu fpäre: & 
denn die größte Neigung ?“ —2 


Hier drangen dem guten Slotewein de: Thrauen indie 
Augen; es war ihm eben fo wie Jenem, bei den der Wunde 
arzt ein verborgenes Geſchwuͤr auffuchr, nun mit forfchender 
Hand auf den rechten Fleck —* und ‚der Kranke vom 
Drucke einen Stich fühle,‘ : 

„Her Stahlmann! fing er am, ich weiß ſelbſt nicht 
was ih will, Ich will Ihnen aber fagen, wie's mir ib} 
meine größte Freude ift, Bücher zu leſen, und doch mag ic 
kein Gelehrter werden; >ich kann Feinen: Augenblick muͤßig 
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feyn, muß immer etwas arbeiten, und: doch Alles, was. ich 
thue, ift das Nechte nicht, was ich thun möchte, Wenn ich 
mich danıı felbft frage, was ich denn gern thun möchte? ſo 
weiß ich's nicht. Da gehe ich oft an ‚einen Ort alleine, 
falle auf meine Knie und bete: lieber Gott! ich möchte gern 
Vieles, Vieles! — fehr Vieles thun, und ich. weiß nicht 
was? hilf mir doch, daß ich viel zu thun bekomme, das mir 
gefällt!“ 

Stahlmann verivunderte fich über diefen Knaben 4 
der Maßen. Er wurde innig geruͤhrt und ſagte: Bra 
Slorentin! betet Er denn oft fo? 

„So bete ich alle Tage, fo immer fort wünfche ich es ſo 
vor Gott.“ 

Nun das iſt brav! fahr Er nur unablaͤßig fort, fo * 
er bald ſehen, was Gott mit ihm vor hat. Aber er verrich⸗ 
tet doch allerhand: Geſchaͤfte in der Haushaltung; nun uns, 
terſuche Er ſich einmal genau, welche Geſchaͤfte er am lee 
thut, und erzähle Er mir ein und anders! 

Florentin bedachte fich eine Weile, endlich finger: an. 
Zum Beifpiele: „Letzthiu hatte einer unferer Nachbarn ein 
Kalb verloren, das. erft.Fürzlich zur Heerde gelommen war; 
ich durchlief Berg und Thal, und hatte Feine Ruhe, bis ich 
ed gefunden und. dem Nachbarn wieder gegeben hatte. Ja 
mir war bang, ein Anderer möchte es finden.“ 

Herr Stahlmann wurde bei dieſer Erzählung tieffi ins 
nig und fchwieg eine Weile, nun aber fragte er: ber Er 
denn eine ‚große Freude am Vieh? 

„Ganz und gar nicht.“ ; und 

Kann Er mir nicht noch mehrere: — Beiſpiele er⸗ 

zaͤhlen? 
O ja! Vor einem Bierteljahre kam ich mit einem Mache 
baröfnaben aus der Kirche. Unterwegs. trafen wir einen gottz 
lofen Buben an, der mit meinem Kameraden Zänfereien au— 
fing. Ich beſchuͤtzte ihn und jagte den muthwilligen —* 
fort. Das machte mir auch ‚große Freude. | 

Erzähl Er; mir, noch ‚mehr. i 

„Als einsmals ein Knabe auf dem Eiſe ein Bein let 
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‚hen: hatte, gab ic) allen Knaben im Dorfe den Anfchlag, 
daß derjenige, welcher hinfort auf das Eis gehen würde, der 
Hanswurft heißen,: und daß Fein Knabe, mit ihm mehr 
umgehen follte. Wir wurden defjen alle einig, und gaben 
uns alle die Hand darauf, ed zu halten. Seitdem geht Kei- 
ner mehr auf das Eid, und ed geſchieht alfo Fein Unglüd 
mehr.“ 

„Auch fluchten die Knaben in unferm Dorfe abfcheulich, 
Da ftellte ich ihnen vor, daß das Fluchen eine fehr große 
Stunde, fen, Niemand wußte Rath, wie man es am beften 
abfchaffen koͤnnte. Da fagte ich: wer hinfort Auchen würde, 
dem follten alle Knaben, die es hören würden, ins Angeficht 
fpeien ;. wir machten das feit unter und, gaben uns alle. die 
Hand darauf: das Speien gefchah ein paar mal, und Kei— 
ner fluchte mehr. Dergleichen Dinge freuemmich dann, wenn 
ic) fie ausgerichtet habe, fo fehr, daß ich immer fo etwas 
thun möchte, Alles Andere ift mir verdrüßlich,* 

Herrlich! Herrlich. rief Stahlmann aus; aber ich: 
möchte gern noch Eins wiſſen: Hat Er denn darum fo große 
Freude an dergleichen Handlungen, weil Er findet, daß ihn 
die Leute loben und lieb haben. Oder hat Er die Menfchen 
fo lieb, daß Er ihnen gern Gutes thut? oder: glaubt Er, Ba 
Er einen Gottesdienft dabei verrichte? 

Slorentin bedachte ſich eine Weile; endlich antwortete 
er: Mir deucht, daß ich alle drei Dinge an mir habe; 
denn freilich habe ich gern, wenn die Leute Gutes von mit 
reden und mich lieb haben; aber doch glaube ich, daß ich 
mehr aus Liebe zu den Menfchen fo etwas thue; denn ich 
würde ed auch thun, wenn ed Niemand gewahr würde; ich 
habe es aber doch lieber, wenn die Leute es: wiffen; und 
endlich: ich glaube doch auch, daß fo etwas unferem Herr 
Gott fehr wohl gefällt.“ 

Herr Stahlmann hatte nun einen Blick in des Fünge 
lings ganze Seele gethan: jet wußte er Alles; er erfaunte 
im helleften Lichte der Wahrheit, daß Florentin zu einem 
erhabenen Berufe beftimmt fey. Doc ließ er ſich nichts 
merken, ſondern gab ihm: folgenden Unterricht : 

Stlling's fämmel. Schriften. IX. Band. 3 
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„Hör Er, lieber Hlorentin! fey Er nur ganz ruhig, 
fahr Er fort zu beten, und je mehr Er foldyer guten Hand» 
lungen thun kann, defto befjer ift es: . denn das ift eigentlich 
das Hauptſtuͤck, worauf Religion, Zugend und Rechtſchaf—⸗ 
fenheit beruht; allein jetzt will ich iym eine wichtige Sache 
ſagen: Er muß ja nicht darauf fehen, ob ihn die Leute das 
rum lieben oder loben; je heimlicher Er ſolche Thaten vers 
richten kann; deſto befjer ift es, und defto mehr Gluͤck und 
Segen wird Er davon haben. Uebrigens befümmere Er ſich 
gar nicht darum, was Er in Zukunft werden will; dafür 
wird Gott gewiß forgenz thue Er nur Alles willig und mit 
Freuden, was ihm feine Leute befehlen, denn das ift feine 
größte Pflicht. Aber, ich höre, Er hat ein Mädchen, womit 
Er beftändig umgeht; denkt die denn auch ſo wie Er?“ 

D ja! antwortete — —— Roſine hat juſt ſolche 
Gedanken wie ich. 

Herr Stahblmann klopfte ihm auf die Schultern und 
fagtex Geh Er nun in Gottes Namen nad) Haufe, und fahre 
Er nur fort, fo brav zu feyn, Gott wird für ihn forgem. 
Slorentin verfprach es zu thun, und ging nah Heizen 
heim zuruͤck. Jetzt fchien es ihm Elarer zu feyn, was ei⸗ 
gentlich fein Wunfch fey, doch Fonnte er ſich's noch nicht recht 
entwickeln. 


Florentin erzählte feinen Leuten Alles. von Wort zu Wort, 
was er mit Herin Stahlmann gefprochen hatte; Niemand 
aber antwortete ihm darauf. Ruprecht und Martha 
konnten es nicht, und Lorenz wollte nicht. Doc) weil fie 
alle drei ihn herzlich lieb hatten, fo waren fie Alle, ein jeder 
nad) feiner Art, befümmert, was aus der Sache werden würde, 
Mir koͤmmt ihre Gemüthöverfaffung gerade fo vor, als 
wenn man einem Hunde, der erſt Zunge befommen bat, 
ein Fleined neugebornes Loͤwchen zwifchen feine Händchen 
legt. Anfaͤnglich kuͤmmert es ihn nicht, er fäugt fie Alle, 
bat fie Alte gleich lieb. Nach und nad) aber merkt er, daß 
der Löwe größer wird. Er befommt eine größere dickere 
Schnautze; es zeigen ſich lange fteife Haare um den. Hals, 
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die Augen werdeu groß, feurig und [hauen grimmig um fich, 
der gute Mutterhund ftellt fi vor ihn, fchaut ihn an, we: 
delt mit dem Schwanze, und möchte mit ihm fpielen; aber 
der junge Löwe regt fich, fträubt die feimenden Mähnen, gähut 
und reißt den Rachen auf bis an die Ohren. Der Alte mag 
dad nicht anfeben, er macht einen frummen Rüden, nimmt 
‚den Schwanz zwifchen die Hinterbeine, läßt den Kopf haͤu⸗ 
gen, und fpaziert in diefer Stellung bis an die Stubeuthuͤr; 
nun ſchaut er noch einmal fhüchtern oder zärtlich um, und 
da er finder, daß die Sache nun einmal nicht anders ift, fo 
legt er fih hin und heult. Man ziehe nun von diefer Schil— 
derung das Körperliche und Thierifche ab, fo wird man R u: 
prechts, Lorenzens und Marthens Empfindungen un: 
gefähr errathen. Doch diefe Lage der Sachen nahm bald 
eine andere Wendung, 

Herr Stahlmann hatte nicht fo bald Florentins Ge: 
muͤthsart entdect, als er auf ein Mittel dachte, ihn zu be: 
fördern und näher zu feiner Beftimmung zu führen. Ends 
lich fiel ihm ein alter Univerfitätsfreund ein, mit dem er noch 
immer in der engften Sreundfchaft lebte und im vertrauten 
DBriefwechfel ftand, -Diefer war ein reicher Edelmann ‚der 
eine große KHerrfchaft befaß, in vderfelben wohnte und fie 
feldft verwaltete; ernannte fi Freiherr von Beulenburg; 
feine Güter fließen an die Grafſchaft Eihenborn, und was 
ven außerordentlich fruchtbar und angenehm. 

Der Herr von Beulenburg hatte den vortrefflichften 
Charakter der Welt; er war einer von den feltenen Männern, 
die alle ihre Glückfeligkeit und ihre ganze Ehre darin fuchen, 
andern Menfchen Gutes zu thun. Seine Gemahlin war mit 
ihm. Eines Sinnes; befonders aber hatte fie das fanfte ges 
fällige Wefen an fih, das vorzüglich die Reize eines Frauen: 
zimmers fo unendlich erhöhet. 

Ju ihrer fehr vergnügten Ehe hatten fie zwei Kinder ges 
zeugt: das Ältefte war ein Sohn von zwölf, und das jüngfte 
ein Fräulein von zehn Jahren; Beide ſchienen in die Fuß: 
ffapfen der Eltern zu treten und edle Menfchen zu werden, 

Diefem Herrn hatte nun Stahlmann Florentins ganze 
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Gefchichte, bis auf die Hleinften Umftände gefchrieben, und 
feine fonderbaren Fähigkeiten, feine feltenen Triebe zur Wohls 
thaͤtigkeit, feine Frömmigkeit, befonders auch die vertraute 
Sreundfchaft, in welcher er mit Roſinen fland, gemeldet. 
Auch hatte er ihm Rofinen ganz genau gefchildert, und ihn 
endlich erfucht, wenn ed möglich wäre, Beide in feine Dienfte 
zu nehmen. 

Dem Herrn von Beulenberg und feiner Gemahlin Fam diefe 
Gefchichte fo merkwürdig vor, daß alfofore befchloffen ward, 
beide Kinder zu fich zu nehmen. Stahblmann befam alſo 
bald erwünfchte Antwort; er ging num fofore nah Heizens 
heim, und fprach zuerft mit Ruprechts Leuten. Lorenz 
wurde ganz heiter, ald er das hörte; denn er hätte gern 
Slorentim verforgt, und fand doch, daß ers nicht Fonnte. 
Der alte Ruprecht aber und Martha wurden fehr betrübt; 
fie hatten eine befondere Freude an dem Zünglinge., Rus 
precht Fonnte alle Abende, wenn fie zuſammen fchlafen gingen, 
mit ihm plaudern und ihm die Gefchichten feiner Jugend 
erzählen; denn Florentin hörte ihm gerne zw und wurde 
allemal dadurch erbaut: auch fragte er den Großvater immer 
um alle Kleinigkeiten, und das macht foldhen Alten wahre 
Freude; denn fie denfen, man verachte fie, da fie doch glauben, 
viele Erfahrung zu haben und Andere belehren zu Fünnen. Es 
ift daher junger Leute, befonders der Kinder, Pflicht, die Alten 
auch hierin zu ehren, daß fie ihnen gern zuhören, fie um Rath) 
fragen, und ihnen folgen, fo viel als möglich ift. 

Martha war befonderd ein gutes liebes Weibchen und 
eine Kinderfreundinz; der Umgang mit Florentin war ihr 
fo füß, weil fie felbft Feine Kinder hatte, daß fie ſich gern 
überredet hätte, fie habe ihn unter ihrem Herzen getragen. 

Lorenzaber, der ihn nicht weniger-liebte, dachte weiter; 
denn er wußte gewiß, daß Slorentin immer ihr Kind bleiben 
und fie als feine Eltern ehren würde. Nun hatte er fich eine 
mal in den Kopf gefeßt, der Knabe müßte unfehlbar ein 
großer Herr werden, und daher erwartete er dereinft Ehre 
und Vergnügen durch ihn. 

Slorenrin’ endlich fühlte eine ſbebane und gewaltige 
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Bewegung in feinem Gemüthe; er ahnete eine große Ver: 
Änderung zu feinem Vortheile; fein Herz erweiterte fich ; er 
glaubte zwifchen Himmel und Erden zu fchweben, ging hin 
in die Einfamfeit, fein Mund konnte Fein Wort zu Gott reden, 
aber fein Herz ftrömte ganz von Empfindungen über und redete 
nur allein dem Ewigen hörbare und verfiändliche Worte. | Der 
Gedanke von feinem Fünftigen Schicffale hatte feinen Geift fo 
erfült, daß er anfänglid an feine Rofimernicht. Dachte; 
als. ihm aber einfiel, daß fie fogar mit ihm bei einerlei Herr: 
ſchaft in Dienfte gehen follte, da ſchwamm er in Vergnügen: 
Er lief aufs Neue zu feinem einſamen Plaͤtzchen, und dankte 
dem allgütigen Lenker feines Schickſals mit taufend Thränen; 
Nachdem nun Herr Stahblmann Ruprechts und feiner 
Leute Einwilligung erhalten hatte, verfügte er fihr auch zu 
Niklafen. Lorenz ging mit; denm fie befürchteten da 
mehrern Widerftand, allein fie irrten fir Beide Eltern 
waren nicht nur bereitwillig,  fondern freuten ſich noch recht 
ſehr darüber. Dieß konnte Manchem fonderbar fcheinen, weil 
Rofine ihr einziges Kind war. Allein fie felbft hatten 
fhon lange bemerkt, daß ſich das Mädchen zur Bäuerin nicht 
ſchicken würde, weil fie. immer mit Lefen, Schreiben, Singen 
und andern folchen Sachen die Zeit zubrachte; auch der Schul: 
meifter Blafius hatte ihnen von Rofinen fo. hohe Begriffe 
beigebracht, daß fie den Gedanken, fie bei ſich zu behalten, 
fchon lange aufgegeben hatten. Sie befchloßen daher, ihre 
Tochter ‚ziehen zu laffen. 
Herr Stahlmann ſchrieb alfo feinem Freunde: Er möchte 
nun. verordnen, wenn. die; Kinder Fommen follten? Dieſer 
fhicte einen Mann mit einem Wagen, der fie abholte. Der 
Abfchied ‚war von beiden Seiten ſchwer, doc) wurde er den 
Kindern am leichteften; und da Beulenburg nur acht 
Stunden von Heizenheim lag, fo tröfteten fich Alle damit, 
daß ſie oft zuſammen fommen könnten. Stahblmann reiste 
jelbft zu Pferde mir, um zu fehen, wie die Kinder aufgenoms 
men würden, auch um die Einrichtung, welche man mit ihnen 
treffen wuͤrde defto genauer zu wiſſen, und allenfalls auch 
mit Rathe an die Hand zu gehen, Unterweges unterrichtete 
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er fies wie fie mir dem guädigen Herru, der guädigen Frau 
und. ihren Kindern reden, uud —— wie ſie ich safe 
führen müßten, / 

Sie langten ſchon am Abend des erjien Tages zu Ben: 

lenburg an: Beide, der Herr und feine Gemahlin, waren 
neugierig, die Kinder zu fehen, Als fie daher Herrn Stahl: 
mann freundlich bewillkommt hatten, ließen fie fie vor fich 
kommen. Schon der erjte Anblid nahm die Herrſchaſt für fie 
ein; deun die Wahrheit zu fagen, Floren tin hatte eine 
vortreffliche, fchöne und Hohe Gefihtsbildung. NRofine auch, 
doch waren der letztern Züge fehr fanft, zärtlich und verrierhen 
eine gemäßigte Melancholie, 
Nach einigen Furzen Fragen, wodurd der Verftand der 
Kinder geprüft und mit Berwunderung entdeckt wurde, befahl 
DBeulenburg, daß man fie wohl verpflegen- und ihnen 
freundſchaftlich begegnen ſollte. 

Des Abends über Tiſche, an welchem Beulenburg, feine 
Gemahlin, der junge Herr, die Fräulein, Herr Stahlmann 
und Herr Rheinwald, Hofmeifter der adelichen Kinder, Zus 
ſammen fpeisten, wurde von der Einrichtung geſprochen, die 
wan am füglichften mit den Neuangefommenen zu treffen hätte, 
Nach einigen Berathfchlagungen befhloßBeulenburg, Flo: 
ventin feinem Rentmeifter anzuveitrauen, und feine Gemahlin 
glaubte, Rofinen nicht beffer unterbringen zu koͤnnen, als 
wenn fie diefelbe ihrer Befchließerin zur Gehülfin oder Auf: 
wärterin beftimmte. Zugleicy aber wurde Herrn Rheinwald 
aufgeträgen, die Beiden mit ihren Kindern zugleih in Allem 
zu unterrichten, und fie alle Bier in Anfehung des —* 
ganz gleich zu halten. 

Der Herr von Beulenburg hatte ſeine Ha und 
die Regierung ſeiner Herrſchaft ſehr ordentlich eingerichtet. 
Ein Richter oder Amtmann verwaltere die Juſtiz, der Rent⸗ 
meifter Heilmann beforgte die Einfünfte, zugleid) aber hatte 
er auch) den Auftrag, für die Aufnahme der Gewerbe und des 
Wohlſtandes der Unterthanen zu forgen. Die Beſchließerin 
war eine etwas betagte Predigerswittwe; fie nannte ſich 
Straßmannin, und harte volle Aufficht äber die Haushal⸗ 
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tung. Diefer wurde nun Rofiue übergeben, und ihr anbes 
fohlen, fie wie ihre eigene Tochter zu halten; ebenfo übernahm 
ber brave Heilmannden $lorentin in feine Pflege, Beide, 
fowohl Heilmann als die Befchließerin,, waren unverheis 
rathet, fie wohnten und fpeisten im Schloffe an Einer Tafel; 
an welcher auh Rheinwald gewoͤhnlich fpeiöte, und au 
biefe wurden auch Florentin und Rofine zum Efjen ans 
gewiefen. Das Erfte, was man mit ihnen vornahm, war, 
daß man fie ordeutlicy Hleivete, ihnen den kleinen Anftrich 
von bäurifchen Sitten abgewöhnte, und fie nad) und nach zu 
einem anjtandigen Betragen anführte. Dieß fiel aber gar 
nicht ſchwer, weil fie eine natürliche we zu dem Allem 
hatten, 

Herrn Rheinwalds Bemühungen hingen Dahl, allen 
Dieren die nöthigen Sprachen, den beiden Jünglingen die 
lateiniſche, franzöfifche und englifche, den jungen Frauen⸗ 
zimmern aber nur das Franzöfifche beizubringen, Im übrigen 
gruͤudete er-fie auf die herrlichſte Weiſe in der Religion, unter: 
richtete die Zünglinge in dev Mathematik, Phyſik, und befon- 
ders in den dkonomiſchen Wiffenfchaften; alle Vier aber bildete 
er durch die herrlichite Kefrüre zu edela und erhabenen Mens 
fen; und daver das Klavier felbft ſpielte, fo gab er allen 
Vieren Unterricht. ' Hierin aber nahm Rofine vergeftalt zu, 
daß fie es bald allen Andern zuvor that; befonders lernte fie 
ganz vortrefflich zum Klavier fingen, Endlich lernte die Fr. - 
Straßmannin ihre Pflegetochter die ſchͤnſten Frauenzims 
merarbeiten, Striden „Nähen, Sticken, Spigen machen, 
Küchen: und Hmuspaltungsgefchäfte, und Herr Heilmanu 
brauchte Florentin beftändig in feiner Schreibſtube, gab 
ihm auch wohl zu Zeiten allerhand Aufträge an die Unter: 
thanen. 

Dad war num gerade Florentins Fach. Er nahm ders 
geſtalt inden Wiffenfchaften, worinnen er unterrichtet wurde, 
zu, daß ihn Jedermann bewunvderre; und Rofine wurde an 
ihrer Seite ebenfalls ein vollfommenes Frauenzimmer; Beide 
aber gaben alleırjungen Leuten ein Mufter der evelften Auffuͤh— 
rung. Lorenz und Niklas verfäumten auch nicht, wenig: 
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ftens alle halbe Jahre ihre Kinder zu befuchen; fie freuten 
fi, dann bis zu Thränen, wenn fie fahen, daß fie fo fchon 
gekleidet, fo brav und fo. beliebt waren. Voller Wonne wans 
derten fie dann nach Haufe, und felbft Lorenz kounte ſich 
nicht enthalten, ein und anders. bon diefen Kindern zu ihrem 
Lobe zu erzählen. 

So verging ein Zeitraum von vier bis fünf Jahren. Doch 
nun fingen Veränderungen und Schidfale an zu feimen, deren 
Entwidlung große Folgen für —— und Roſine 
* — 





—— ganze Beſchaͤftigung ging dahin, ſich mit 
ſolchen Wiſſenſchaften zu bereichern, welche dem gemeinen 
Weſen nuͤtzlich ſind. Dieß war von jeher ſein Grundtrieb ge— 
weſen, und da er demſelben in ſeinem vorigen Zuſtande nicht 
folgen konnte, fo entſtand daher die beflemmte Gemuͤthsver⸗ 
fofjung, in welcder er ſich zu Heizenheim befand. Zu 
Beulenburg aber war er gleich einem Baume, den man 
in feinen narürlihen Boden und Himmelsſtrich verfegt hatte. 
Alle feine Seelenkräfte entwickelten fic), und er ward gleichſam 
der Menſch, der er zu werden von. dem Schöpfer beftimmt 
wars Zu Hauſe ſtudirte er, und übte ſich in Herrn Heil: 
manns Gefchäften fo, daß: er Alles: praftifch erlernte. Oft 
ward er über Feld geſchickt, wo er dann vielfältige Gelegen⸗ 
heit fand, den Bauersleuten nüßlich zu ſeyn, indem er ſie bald 
in. dieſem, bald in jenem Stüce unterrichtete, ihnen guten 
Rath ertheilte, oder auch fonft in ihren Angelegenheiten ihnen 
behülfli war, 

Beulenburg, welcher immer ein aufmerffames Yuge auf 
ihn hatte, bemerfte alle feine Handlungen, und. gewann ihn 
lieb wie feinen eigenen Sohn. Oft unterredeteer ſich Stunden 
lang mit ihm, ſprach ihm fanft und freundlich zu, : unterrichtete 
ihn felbft in vielen Stügfen, und da er fand, daß Florentin 
feine Vertraulichkeit auf Feinerlei Weife mißbrauchte, fo nahm 
er ihn gleichfam zu feinem Gefellichafter an, ließ ihn die meifte 
Zeit bei fich auf feinem Zimmer arbeiten, und wenn er in 
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den Garten oder fonft fpazieren ging, nahm er ihu faft alle 
mal mit. 
Der junge Herr von Beulenburg hatte die großen Gaben 
nicht, die Florentin befaß, doch aber war er ein ſehr wire 
— * Juͤngling, dem es nicht an genugſamer Aulage zur Aus⸗ 
bildung derſelben fehlte, um dereinſt feinem Vater volllommen 
ähnlich zu werden, © Er liebte auch Florentin über bie 
Maßen; denn Rheinwald fo wenig als die Eltern, hatten 
die adelichen Kinder gewahr werden lafjen, daß fie Gefchöpfe 
von höherer Gattung ſeyen, im Gegentheil wurde ihnen auf 
alle mögliche Weife beigebracht, wie fie die Vorzüge ihrer Ges 
burt dazu anwenden müßten, das Wohl und die Gluͤckſeligkeit 
anderer Menſchen zu befdrdern, und, daß es diefer erhabenen 
"Pflicht gerade entgegen ſey, wenn man fich über. Andere er; 
hebt und fie neben ſich verachte. Aber auf der andern Seite 
führte der rechtichaffene Hofmeifter auch Florentin ernftlich 
dazu.an, die Gnade, welche er in feinem Leben von Höhern 
genießen würde, dazu anzuwenden, immer demüthiger. zu 
werden. : Die wahre Demuth ift einem Dele gleich, welches 
das Feuer der Liebe und: des Wohlwollens nähret und ver: 
mehret, der Hochmuth hingegen gleicht einem Waffer, welches 
es nach und nach ausloͤſcht. 
Oft mußte auch Florentin, wenn er ausgeſchickt wurde, 
den jungen Herrn mitnehmen, damit er fich ebenfalld ange: 
wöhnen möchte, feine zukuͤnftigen Unterthanen freundlich und 
gefällig.zu behandeln; auch um: das Vergnügen Fennen zu 
lernen „ welches der Menfchenfreund empfindet, wenn er Au⸗ 
dere, gluͤcklich macht. Beulenburg, als er ſah, daß alle 
ſeine Auſtalten mit Florentin den, erwuͤuſchten Ausgang 
nahmen, beſchloß num, feinen Sohn bald auf die Univerfität 
zu Schicken, und Florentin zugleich mit ihm ftudiren zu 
laffen, Dadurch hoffte er, feinen Sohn gegen Ausfchweifungen 
zu fichern,, auch zugleich des armen Zünglings Glück defto 
fefter zu gründen. Nur ftand er noch an, ober Rheinwald 
auch mit ihnen ſchicken wollte, oder nicht ?, 
Mir Rofinens Erziehung war die Frau von Beulen: 
burg nicht weniger gluͤcklich, Sie übertraf bald alle andern 
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Sungfern an Gefchiclicykeit und edler Aufführung, fo wie an 
wahrer weiblicher Schönheit; nur fchien das junge. Fräulein 
ihr in allen Stüden den Vorzug flreitig zu machen. Sie 
war der Liebling ihrer Eltern und in der ganzen Gegend die 
Krone des weiblichen Geſchlechts; liebte überdieß Nofinen 
zärtlich, fo daß mar wenige Beifpiele von einem jo hohen 
Grade der Freunoſchaft zwifchen Perjonen einerlei Geſchlechtes 
finden wird, Die Frau von Beulenburg war über das alles 
hoͤchſt vergnuͤgt, und um beiden Kindern ihre Freude vollkom⸗ 
men zumachen, gab fie dem Fräulein bie Roſi ine zur immer⸗ 
waͤhrenden Geſellſchafterin. 

Es gibt eine gewiſſe Sympathie der Geiſter, die gleich 
einem Maguete anzieht, und dieſe beſteht in aͤhnlichen Em— 
pfindungen. Gewiſſe maleriſche Scenen der Natur wirken 
auf ſolche Seelen mit gleicher Kraft, ſie verſtehen ſich dann, 
ohne zu reden; ein Geiſt fließt ohne ein Wort in dem andern 
über. . Hiftorifche GegenfX de, empfindliche Gefhichten, 
sührende Schickfale, thun gleiche Wirkung auf ſolche Herzen: 
fie ſchmelzen zufammen und erzeugen den höchften Grad der 
Freundſchaft, der zwifchen Menfchen in diefem Leben moͤglich 
ift. Eben diefe Seeleugeftalt verband hier in diefem Haufe 
bald fieben Perfonen, nämlich Beulenburg, feine Gemahlin, 
Rheinwald, die beiden Kinder, nebft Florentin und 
Rofine. Das Alter indeffen und die Verhältniffe machten 
dennoch einen gewiſſen Unterfchied im diefer empfindfamen 
Geſellſchaft, fo daß gemeiniglidy die drei Erfien eine, und 
die vier Leßten die andere Parthie ausmachten, Dem unge: 
achtet ſtimmten fie alle überein, und wenn ein Spaziergang 
über Land, 3. DB. zu einem braven Bauern, oder zu einem 
guten’ Freunde, oder auch nur in den Garten vorgenommen 
wurde,'fo waren fie doch alle Sieben beifammen: ö 

Einsmals im Frühling, als Florentin und Rofine 
ihr zwangigftes Jahr angetreten hatten , und der angenehme 
Mai die ganze Natur mie Wonne erfüllte, empfand Rofine 
auf einmal eine ganz ungewöhnliche Schwermuth. Sie war 
wohl nie außerordentlich luſtig, fonderu mehr zur fanften 
Wehmuth gejtimmt, aber doch ſehr ruhigen Gemuͤthes und 
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am wenigften geneigt, ſchwermuͤthig zu ſeyn. Diefe Empfiu: 
dung "bemerkte Fräulein Philippine bald an ihrer Freuns 
din, fragte fie daher, was ihr fehlte? Allein das Fonnte 
Mofine gar nicht befchreiben und fagte: daß jeder Blick in 
die fchöne Welt, jeder Sonnenftrahl, das Bild jedes Schat: 
tens eine fehr wehmuͤthige Vorftellung bei ihr erwecke; niemals 
fey ihr fo feltfam zu Murhe gewefen. Sie konnte ſich der 
Thraͤnen nicht enthalten, und wenn fie nur einen Blick irgend 
wohin wendete, fo ftanden ihr die Augen vol Waſſer. 
Philippine war über diefen ungewöhnlichen Zufall fehr 
unruhig. Sie ging zu ihrer Frau Mutter und erzählte ihr, 
was fie an Rofinen bemerkt hatte. Die Frau von Beulen— 
burg ließ fie alfofort zu fi) Fommen, fragte fie gleichfalls 
aus, allein fie konute nicht begreifen, was die Veränderung 
bedeutete. Um nun zu fehen, ob nicht ein Ausgang in die 
freie Luft ihr Gemuͤth erleichtern möchte, fo wurde ein Spa: 
ziergang vorgefchlagen. Die ganze Gefellfchaft entſchloß ſich 
dazu, und zugleich wurde Beſtellung gemacht, daß Alle zu: 
ſammen diefen Abend auf der Solitüde fpeifen würden. 
Diefe Solitäde war ein Luſthaus, welhed Beulen: 
burg eine gute Viertelftunde von feinem Schloffe auf einer 
Anhöhe im Walde angelegt hatte, Man genoß von da eine 
herrliche Ausficht in ein einfames Thal, und auf der andern 
Seite fonnte man mir Einem Blick faſt die ganze Herrfchaft 
überfehen. Das Haus war wie ein Bauernhaus gebaut und 
auch alles auf bäuerifche Art eingerichtet, Hieher wurde alfo 
Nahmittags um fünf hr von allen Sieben der Spaziergang 
angerreten; der Weg dahin ging durch den Garten; hinter 
demſelben war ein auf englifche Art angelegtes wildes Gebuͤſch, 
das aber aus lauter nuͤtzlichen Gewäcfen beſtand. Dieß 
Gebuͤſch veränderte fi) nah und nach in einen dicken hoch: 
ſtaͤmmigen Wald, in welchem der lichte Tag zur Daͤmmerung 
wurde. Durch diefen führte ein einfamer Fußfteig an einen 
fteilen Felſen, in” welchen ein Keller eingehauen war, den 
man zugleich als eine Grotte gebrauchen konnte. Um diefen 
Helfen führte der Fußpfad allmälig auf die Höhe deffelben, 
wo man einen Über Hundert Schritte breiten grünen Raſen 
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antraf, auf welchem verjchiedene Birken ftanden; zwifchen 
diefen nun befand fid) das Luſthaus, aus deffen Fenftern man 
über den Wald hin die herrlichfte Ausficht. hatte, 
Slorentin und Rofine hatten bis hieher die unfchuls 
digfte Lebensart von der Welt geführt; doch merkte Jedermann 
wohl, daß die außerordeutliche Uebereinftimmung ihrer Ger 
müther und ihre ſchon faft zehmjährige ungemeine Freundfchaft 
in eine Liebe von der größten Heftigkeit ausfchlagen würde; 
Rheinwald, der ein vortrefflicher Menfchenfenner war, 
hatte von jeher gefucht, ihre Herzen fo vorzubereiten, daß 
wenn einmal diefe Leidenfchaft mit Macht einbrechen möchte, 
fie. derfelben ohne Unordnung anzurichten, gewachfen wären, 
paher hatte er fich beide vertraulich gemacht, Er billigte ihre 
Sreundfchaft und ſtimmte mit ihnen völlig darin überein, daß 
die Vorfehung fie ganz gewiß für einander beftimmt habe, 
und-daß diefelbe fie eben fo gewiß zum Ziele ihrer Wuͤuſche 
führen würde: aber um diefen Plan der Vorfehung nicht zu 
vereiteln, müßten fie derfelben nicht vorlaufen, fondern ruhig 
erwarten, bis fie alle Umftände ordentlich veranftaltet und 
fie in ihren gehörigen Beruf eingefegt hätte. Damit fie ſich 
aber gegen alle Verfuchungen in gehdrigen Vertheidigungs⸗ 
ftand fezen möchten, fo fen es ihre höchfte Pflicht, jede ger 
fährliche Einfamfeit , wo fie Beide allein zufammen wären, 
ganz und gar zu meiden, hingegen aber in Gegenwart Aude: 
derer, fonderlid) ihrer Freunde, fo oft zufammen zu fommen 
und fich vertraulich zu unterhalten, als es nur der Wohlſtand 
erlaube; denn je feltener die Zufammenkünfte ſeyen, defto 
gefährlicher würde die Leidenschaft. 
» Diefe und andere vortreffliche Regeln fuchte er Beiden bei 
allen Gelegenheiten einzuprägen. Dem ungeachtet mifchte er 
fih in ihre vertraulichften Geheimniffe und ließ ſich aud mit 
ihnen oft zu Tändeleien herab, zu denen aud) die vernünftige 
ſten Verliebte geneigt find, bloß um immer ihr engfter Vers 
trauter zu bleiben und fie in jeder Gefahr Rarnen zu Fonnen. 
Slorentin bemerkte gar bald Roſihens Schwermuth; 
ex nahte fich ihr daher mit Befümmerniß und führte fie in 
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einiger Entfernung hinter der Geſellſchaft her nach der So— 
lituͤde hin. 

Liebſte Roſine! fing er an: du machſt mic) ſehr unru⸗ 
hig; was fehlt dir? 

„Ach! mein Beſter! ich weiß es nicht: ich gerathe immer 
in tiefe Gedanken und dann iſts mir, als wenn du geſtorben 
waͤreſt und ich dich ewig entbehren müßte. Dann beſinu' ich 
mich wieder, mit Freuden erinnere ich mid) daun, daß du 
noch lebſt, noch bei mir bift; aber eine ängftliche Beſorgniß, 
dich zu verlieren, bemächtigt fich meiner bald wieder, und 
fo wechfeln meine Empfindungen immer ab.“ 

Florentin gerieth über diefe Erzählung in tiefe Gedans 
fen; nach einer Eleinen Weile aber fagte er: theuerfte Freuns 
din! ich will dir eine Sache erzählen, die ich feit einem hale 
ben Jahr her vor dir verhehlt habe; jegt aber, bei diefen 
Umftänden, däuchte mir, fey ed nüglich, daß ich dir fie ents 
dee. Du weißt, wie zärtlich ich dich liebe und daß mein 
Leben ohne dich nur Elend ift; allein doch ahnet mir feit der 
Zeit eine Trennung von dir. Sch glaube, daß es die Vors 
fehung befchloffen hat, uns auf einige Zeit von einander zu 
entfernen, uns auf vielerlei Art zu prüfen; in der Unter: 
werfung unter ihren Miller und in der Geduld zu üben, um 
ung die darauffolgende Wiedervereinigung defto füßer und aus 
genehmer zu machen. Herr Rheinwald hat oft die fehr 
nachdrädlichen Worte zu mir gefagt: „Freund Florentin! 
glauben Sie nicht, Daß der Rofenweg, den Sie feit Ihrem 
zehnten Jahr mit Ihrer Rofine gewandelt haben, fo forts 
dauern werde? Mein! das ift felten fo. Bei aller Güte des 
Herzens behält man doch einen ungebrochenen Willen , der 
ſich zu nichts fit, wenn man nicht durchs Leiden geübt iſt; 
aber das koͤnnen Sie gewiß verfichert feyn, Gott will Sie 
Beide zu etwas Großes brauchen. Es mag Ihnen daher 
zuftoßen, was da will, fie werden am Ende gluͤcklich feyn.‘* 

Diefe Reden hat unfer edler Freund oft gegen mich wieders 
holt, und eben diefe Grundfäge haben mich völlig gefaßt‘ ger 
macht, alle meine Schidfale ruhig zu erwarten. 

Rofine empfand große Beruhigung bei Slorentin® 
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Rede, ſo daß ſich ihre Schwermuth in eine geſpraͤchige Wonue 
der Wehmuth verwandelte. Die Gründe von einer Nothwen— 
digkeit der Prüfung und. des Leidens leuchteten ihr fo Klar und 
hell ein, daß fie feft glaubte, fie Fonnten nicht lange mehr 
ausbleiben; aber eben fo gewiß wurde fie nun überzeugt, daß 
ſie am Ende glücklich feyn würden. Ah Slorentin! ant— 
wortete fie, durch diefen deinen Zufpruc haft du meine Schwer: 
muth in Wehmuch verwandelt; ich fehe ein, daß uns fchwere 
Leiden bevorfiehen und dieß macht mich wehmüthig; aber 
eben fo Har ift mird im Gemüthe, daß wir dereinft gluͤcklich 
zufammen leben. werden, und dieß beruhigt. mich. 

Florentin freute fich über die Gemuͤthsveraͤnderung feiner 
Rofine. Ich glaube, verfegte er, daß unfere Trennung 
diefen Herbft ihren Anfang nehmen wird. Du weißt, daß 
ich mit dem jungen Herrn nad) der Univerfiät veifen muß, 
und während den dreien oder vier Fahren koͤnnen ſich Schick⸗ 
fale genug einfinden, die uns Beide auf harte Proben zu 
fegen im Stande find. „Aber mein theuerfter Engell“ „(hier 
ftellte er fich vor fie hin, fein Geficht wurde glühend, alle 
feine Glieder zitterten, und diefe Stellung drang wie. ein 
- Scharfer Dolch tief in Roſinens Herz); „noch nie habe ic) 
in dem Tone mit dir gefprochen, in welchem ich jeßt mit 
dir fprechen will. Wir liebten und bisher wie die zärtlichften 
Freunde, Faum daß wir auf den Unterfchied unferes Geſchlech⸗ 
tes merkten; zumeilen flog ein Bote der ehelichen Liebe mit 
rofenfarbenen Flügeln wie ein heller Seraph meiner Seele 
vorüber, aber dann war ed vorbei. . Wir redeten oft von _ 
unferer zukünftigen Verbindung, aber kalt, als von. einer 
Sache, die und eben fo anlag, als wenn wir einmal uns 
fere Eltern befuchen. und und in die angenehmen Scenen 
zuräckträumen wollten , die der Grund unferes Glüdes was 
ven. Aber jet ſenkt fih die wahre, reine, keuſche eheliche 
Liebe in. aller ihrer Herrlichkeit wie ein ganzes Paradied auf 
mich hernieder; ich berühre die Erde nicht «mehr, und in dir, 
du. reines. holdes Bild der jungfräulichen Schoͤnheit! in dir 
fehe ich jegt einer Glücfeligfeit entgegen, -von deren Hebeit 
ich nie. einen Vorgeſchmack gehabt habe.“ 
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Seded Wort war ein Bligftrapl in Rofinens Seele, der 
alle ihre geheimften Winkel erleuchtere und alle ihre Nerven 
erfchütterte. Sie fing’ an: zu zittern, blühte wie eine Nofe, 
und fagte mit fanfter, zärtlicher Stimme: hör auf, $1os 
rentim! hör auf, das halte ich nicht aus; diefe Wonne 
ift zu mächtig für mich und erjchüttere meine ganze Seele, 

Sie ſanken fich halb ohnmaͤchtig in die Arme, und fo in der 
Umarmung beide auf ihre Knie. Du Flarer, reiner Himmel! 
fprad) nun Slorentin mir fanfter Stimme, und Du! vor 
dem auch diefer Himmel nicht rein ift, fiehe diefe glühenden 
ſchmelzenden beiden Herzen! Sey Zeuge unferer ewigen und 
unauflöslichen Verbindung! Vor dir ſchwoͤre ich diefer meiner 
ewig geliebten Roſine eine unverbrüchliche reine Treue, und 
fie fchwört fie mir! — Ja, unterbrach ihn Nofine, ja, jes 
der Blutstropfe ſchwoͤrt mit Tauter Stimme! — Nun fuhr 
Slorentin forts Go lege deine prüfende Hand nicht zu 
fchwer auf uns! Hier hemmte die Empfindung die Eprache, 
die auffteigenden beiden Seelen vereinigten ſich auf beiden 
Lippen zu einem ewig wnauflöslichen Eins, Die Lippen 
ruhten mit einer folchen Inbrunſt auf einander, daß eine 
völlige Ohnmacht daraus entftanden wäre, wenn nicht eine 
Nachtigall mir den allerlebhafteften Tönen ihr göttliches Lied 
mit eingeftimmt, fie munter erhalten und ihre ſchwindenden 
Geifter gefeffelt yarte. 

Diefer entzücende Vorfall gefchah im englifchen Garten, 
da, wo fi) das Gebüfch mit dem Walde zu vereinigen beginnt, 
auf einem grünen Raſen, in deffen Mitte eine Eiche, rund 
um fie her aber in einiger Entfernung blühende Schlehdorne, 
Ahornſtraͤuche, Zitterpappeln und andere angenehme Staus 
den flanden. Unter der Eiche Schatten gefchah diefe feier- 
lihe Verlobung. | 

Herr Rheinwald, der mit der übrigen Gefellfchaft vor: 
ausgegangen war, fah fich zuweilen nah Slorentin und 
Rofinen um. Als er fie aber endlich aus dem Gefichte 
verlor, blieb er ftehen, um fie zu erwarten. Da fie nun gar 
zu lang ausblieben, Fehrte er um und ging ihnen enrgegen. 
Nach einer Fleinen Weile entdeckte er fie auf gemeldeten grüs 
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nen Plage; erfchlich Hinter den Sträuchern näher herzu, und 
hörte alfo ganz genau die ganze Unterhaltung , wenigſtens 
den wichtigſten oder letzten Theil derſelben. Ihm mißfiel 
die Sache gar nicht, nur befuͤrchtete er, dieſer Vorfall moͤchte 
beſchwerliche Folgen fuͤr die guten Leute ſelbſt haben. Er 
erwartete unterdeſſen die Unterredung ab, und als er fie end— 
lic in der Entzuͤckung ſah, gerade in dem Zeitpunfte, da die 
Ngchtigall fo Herrlich fang, trat er langſam herzu, legte 
beide Hände auf ihre Häupter und ſprach: Steht auf, meine 
Lieben! Euer Freund fegner Euch zu Euerm Verfprechen ein, 
Rheinwald warallzufehr ihr Vertrauter, als daß fie vor ihm 
hätten erfchrecfen follen, ob fie ihn gleich nicht eher bemerk⸗ 
ten, als bis fie feine Hände auf ihren Häuptern fühlten. 
Sie fuhren zwar ſchnell auf, aber ihr Befremden währte nicht 
länger, als bis fie fein lächelndes Angeficht fahen. 

Nun, meine Lieben! fuhr Rheinwald fort: jetzt laßt 
und gehen! Erund Slorentin nahmen nun Rofine zwi: 
{hen fich und gingen fo auf die Solitüde zu.  Keines von 
allen dreien redete den Weg durch ein Wort. Florentin 
und Rofine waren noch in allzuftarker Bewegung, und 
Kheinwald fand aud nicht nöthig, fie zu foren, vielweni⸗ 
ger. noch zur Zeit der Gefelfchaft von diefem Borfalle etwas 
zu entdecken, 

Der Abend wurde fehr angenehm zugebracht, alle fuchten, 
Rofimen aufzumuntern, weil fie glaubten, daß fie noch 
ſchwermuͤthig wäre. Das war fie aber nicht mehr. . Gie 
war voller Wonne der Wehmuth; Fonnte aber die Lage ihres 
Herzens niemand entdeden. Nur Florentin empfand mit 
ihr, und Rheinwald wagte ed, beiden aus der Ferne ein 
wenig nachzuempfinden. 

Nachdem nun die Abendimahlzeit vorbei, die Sonne fchon 
eine Weile untergegangen war und der Mond aus dem fernen 
Dften her glänzte, ließ Beulenburg einige Stühle vor das 
Haus auf den Pla unter die Birken tragen. Es war ein 
entzüdender . Abend: der helle Himmel, die fafranfarbene 
Abenddämmerung mit purpurnen Wolkenftreifen, der Gefaug 
der Nachtigallen in den umliegenden Gebuͤſchen, ‚der fanfte 
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Mondglanz von Morgen her und der fächelnde Oftwind, wie 
er die Birken belebte, alles dieſes zuſammen vereinigt, wirkte 
mit Macht auf die ganze Geſellſchaft. Alle fegten fih in 
vertraulicher Stille unter die Bäume zufammen, Florenz: 
tin aber ſetzte ſich auf den Boden und lehnte fi mit den 
Rüden an eine Birke, 

Nachdem fie fo eine Weile, ohne ein Wort zu reden, gefefr 
fen. und blos empfunden hatten, fing Beulenburg an: 
Nun, Zungfer Rofine, laß Sie uns Ihre ſanfte englifche 
Stimme hören! — Was befehlen Ihre Gnaden denn, das 
ich fingen fol? fragte ſie. Er antwortete: ich laß Ihre 
Empfindungen wählen. Sie fhwieg eine Weile und bedachte 
fih. Indem fing Florentin an: Sing die Romanze: Es 
309 einmal am Mondenfchein ꝛc. Gern, antwortete 
fie, die hatte ich gerad in Gedanken. 

Rheinwald eilte ins Haus. Da fand in einem w 
mer ein herrlicher Pantalon, welchen er daͤmpfte, die Fenſter 
aufmachte und nun die Melodie dieſer Romanze praͤludirte. 
Beulenburg und feine Gemahlin kannten dieſes Lied nicht, 
denn Rofine pflegte es ſelten zu fingen, weil es, wie fie 
fagte, zu rührend wäre. Doch jest fang fie ed am Tiebften, 
denn es brachte fie zum Weinen und machte ihrem Herzen 
Luft. 

Rheinwald, deſſen ganze Seele durch die Begebenheit 
des Abends im der ftärkften Rührung war, rief: fangen 
Sie nun an zu fingen, sich werde Sie mit meinem Pantas 


Ion begleiten, Sie fing alfo mit. fanfter, fchmachtender 
Stimme an: 


Es zog einmal am Mondenfchein 
Ein Süngling über Sand. 
Er ritt ein braunes Nöffelein, 
Den Zügel in der Hand. 
Es äugelten die Störnlein.- Hat, 
Ein Windchen fräufelte fein Haat, 
‚ Ihm floßen milde Thränen. 


Sein Weg ging durch den wilden Wald, 
Nach einem feiten Schloß. 
Stining’s fümmtl. Schriften. IX. Band. 4 
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Den hoben Thurn erblict er bald; 

Nun fpornt er Rat fein Roß, 
Und Trapp! Trapp! gings den Wald hinein, 
Bald wollt’ er bei Forinde feyn, 

Sein Herz für Liebe wallte. 


Nun ging der Wald bald linter Hand 
Bei dunkeln Buchen bin, - 

Und bei den dunfeln Buchen ftand 
Ein Ritter ſtolz und Fühn. 

Der Singling ſtutzt', doch ritt er zu, 

Und fehrie fo muthig: wer bift bu? 
Daß Berg und Thal erfihallte, 


Nun fand der Ritter auf dem Pfad, 
Und drücte los den Pfeil; 

Er rief: bier find’ft du Feine Gnad, 
Dein Schab wird mir zu Theil! 

Des Sünglinge Bruft quol milde Blut, 

Es wallte fort in rother Fluth . 
Auf feine Lenden nieder, 


Der Juͤngling ächzt die Seele aus, 
Geſtreckt am Wege bin. 

Sein Roß trabt nah Sorindend Haus, 
Jorinde fehaute hin, 

Sie fihaute, ob ihr Liebfter Fam, 

Daß fie ihn in die Arme nahm’, 
Und an ihr Hetze drüdte, 


Bon Weitem hörte fie den Trab 
Bon feinem braunen Roß, 

Nun flog fie bald den Hof hinab, 
Allwo ein Bächlein floß. 

Nun hörte fie Fein: Traben mehr, 

Das Röglein ftand! — Der Sattel leer. 
Der Mond war fehwarz am Himmel, 


Sie fehriee ihrem Süngling zu. 
Und fieh! im Mondenſchein 

Rief eine Eule Schuhuhu! 
Sie fehaut den Wald hinein, 

Ein Schattenbild wanft zu ihr ber, 

Sie eilt und ſchwantt, ihr Fuß war ſchwer. 
Und ſchloß ihn in die Arme. 


dl 
& falt wie Eis! mit bellem Schrei 
Sanf fie. zur Erde bin, 
Der Reiter ritt nun auch herbei, 
Der fihwarze Valentin. 
Er bob fie auf fein fahles Pferd, 


Und führte fie nah Nitterswerth, 
So hieß die Räuberhöhle. 


Sorinde flebte Tag und Nacht 
- Um einen fanften Tod. 
Und endlich ward ihr Wunfch bollbracht, 
Gott ſahe ihre Noth. 
Es traͤt am fanften Mondesſchein 
Ein Engel in ihr Kämmerlein, 
In Sternenlicht gekleidet. 


Jorinde, komm! in fanftem Ton 

Sprach ihr der Engel zu: 

Komm, erndte nun der Tugend Lohn, 
Komm ber zur ftolzen Ruh! 

Nun fehloß er ihren fanften Blick, 

Und führte fie zum ew'gen Glück, 
Wohl auf Eliad Wagen. 


Drauf ehrt er um, und huͤllte ſich 
In falbe Blitze ein, 
Trat zu Valentin fürchterlich, 
In ſeinen Saal hinein; 
Er lag und dachte mancherlei, 
Des Nacht? ums erfte Habngefchrei, 
Für Angft fonnt’ er nicht ſchlafen. 
Erftärrt fab er mit rothem Blick 
Den Todesboten fteh’n, 
Der winfte ihm und trat zurück, 
Nun war's um ihn geſcheh'n, 
Der Geiſt des wilden Valentin 
Starrt vor dem Todesengel bin, 
Er ftürzte ihn zur Höllen, 
Endlich brach gegen zehn Uhr die ganze Gefellfchaft 4 
und begab ſich nach Hauſe. 
Alle waren waͤhrend dem Singen von einem Schauer zum 
andern uͤbergangen; jeder hatte Thraͤnen vergoſſen und noch . 
4 * 
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lange regte fi niemand. Rofine weinte indefjen ftille Thraͤ⸗ 
nien, und Florentin ſaß in ſtummem Schmerze an feine Birke 
hingelehnt. | 

Beulenburg brach endlich das Stillfchweigen und fagte : 
Sie fchmelzt einem das Herz ganz weg mit ihrem Gefang. 
Sie foll meine Tochter feyn, und wie eine Xochter will ich 
fie verforgen. Seine Gemahlin ging auf fie zu, ſchloß fie 
in ihre Arme und Füßte fie. Das Fräulein aber hing ſich 
ihr an den Hals, und Fonnte fie gar nicht loslaſſen. 


Rofine fchlief diefe Nacht wenig ; allerhand Träume beuns 
ruhigten fie fo, daß fie des Morgens müde und matt früh 
aufftand, ſich ans Fenfter ftellte und mir Thränen hinaus in 
die freie Luft fehaute. Der Himmel war mit einzelnen Wols 
ken bedeckt, die gegen Oſten fchwarz mit purpurnem Rande 
hinzogen; es ſtuͤrmte aus Weſten, und von dort her thürmte 
der Wind ganze Wolfengebirge auf, welche die Erde mit 
ſchweren Regengüffen oder Hagel zu bedecen drohten. Feiers 
lihe Stille herrfchte überall, außer daß man hie'und da in 
der Ferne den wachfamen Hahn fchreien hörte. Indem fie 
fo da fland und nachdachte, fah fie einen Stallinecht ein 
geſattelt und gezäumtes Pferd in den Hof führen; kurz her— 
nach Fam Florentin geftiefele und gefpornt und mit ihm 
Herr Heilmann, der noch allerhand mit ihm redete und 
ihm Aufträge ertheilte. Hierauf fhwang fih Florentim 
auf fein Pferd, Roſine machte das Fenfter auf und wünfchte 
ibm traurig einen guten Morgen. Er beantwortete ihren 
Gruß ebenfalld mit unruhiger Miene, ritt fort; Rofine 
aber ſchloß das Fenfter zu und ein ganzer Strom von aeg 
nen flürzte ihre Wangen herab. 

Mit allerhand fürchterlichen Ahnungen brachte fie den ganz 
zen Morgen zu. Ein jeder gab fih Mühe, ihr die traurigen 
Gedanken zu benehmen, befonders verließ Rheinwald fie 
faft feinen Augenblick; er führte fie umher  fpazieren und 
redete ihr. zu, daß Gott immer als ein liebreicher Vater mit 
feinen Kindern zu verfahren pflege und nie unheilbare Wuns 
den flüge. Roſine wendete ihm dagegen ein; man habe 
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Erfahrungen genug, daß Er zuweilen liebende Herzen auf 
lebenslang von einander trenne, Ja, fagte fie mit Heftig— 
keit und beklemmter Bruft: e8 gibt no) immer Elariffen, 
und wer wird mir Bürge dafür, daß ich nicht auch) eine 
ſeyn werde. 

Hier durchdrang Rheinwald ein göttlicheö Feuer. Er 
ftellte fih vor Rofinen hin, faßte ihre beiden Hände und 
ſprach: „Hören Sie, meine befte Freundin! jegt will ich 
Ahnen eine ewige Wahrheit fagen, die Shr Herz ganz berus 
bigen muß, wenn Sie ihr nur Raum geben und gehörig 
überlegen wollen, 

„Gewiß gibts zuweilen Glariffen, ober auch folche See: 
len, die Gott zum Mufter der Geduld in den allerftrengften 
Leiden gleichfam aufgeftellet hat; aber diefe Menfchen haben 
auch eine natürliche Anlage dazu: fie befigen eine : Stand: 
haftigkeit des Gemüthes, eine Großmuth, die über Alles 
hinſchaut. Ihre Sinnlichkeit empfindet freilich alle Schmer: 
zen, allein in ihren Seelen herrfcher eine Ruhe, ein Friede, 
der alle Vernunft übertrifft, und der ihnen mit Freuden Alles, 
fogar den. fchmerzlichften Tod überwinden hilft. Der, Zus 
ſchauer ihrer Leiden, oder der ihre Gefchichte Liefer, fchauert 
für ſolchen Schickſalen und findet fie unerträglich, weil er 
ſich felbft immer in die Lage hineindenfet, und ed dann uns 
möglich findet, darin auszuhalten, 

„Nun, merken Sie wohl, meine englifche Freundin! wer 
bei dem Anbruche der Leiden diefe Seelengeftalt nicht bei ſich 
finder, der muß hoffen und glauben. Und hier will ich Ih— 
nen einen Föniglichen Weg zeigen, den fchlagen fie sein, und 
wahrlich! Sie werden freudig und mannhaft Alles, ‚was 
Ihnen bevorftehen mag, ausdauern, 

„Es ift eine Orundwahrheit der Religion, daß der Glaube 
alle Trübfale überwindet, und daß er nie überwunden werden 
kann. Mer nun eine Anlage zum Heldenglauben in feiner 
Seele hat und ihn vollfommen zu erlangen fucht, der Fann 
nie zur Elariffe werden.“ 

Rofine verfegte: Aber follen denn folche vortreffliche Sees - 
len diefen Glauben nicht gehabt haben? Rheinwald ants 
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— „Es gibt Heldentugenden, meine Beſte! Bei den 
Clariſſen iſt es eine hohe Geduld und Großmuth; bei 
Andern Muth im Kampfe gegen gewiſſe Laſter; bei noch 
Andern ein Glaube, der alle Schwierigkeiten befämpfet u. f. w. 
Alle ſolche vortreffliche Menſchen beſitzen auch die andern 
Tugenden, aber nicht in ſo hohem Grade. Bei Ihnen hoffe 
ich, ſoll ein Heldenglaube den Vorzug haben, und ein ſolcher 
wird unfehlbar allemal gefröner!: 

Aber, wendete Ro ſine ein: ich kann mir doch einen ſol⸗ 
hen Glauben nicht jelbft geben? 

„Freilich nicht! erwiederte Rheinwald:z aber Sie Fön: 
nen leicht machen, daß er ihnen gegeben wird. Sie müfjen 
fi) ganz einer unverfälfchten und reinen Tugend widmen, 
und allemal, wenn Ihnen Zweifel oder traurige Gedanfen 
einfallen, ſich zu Gott wenden, und unabläßig um einen 
glücklichen Ausgang Ihrer Leiden bitten, Nah und nad 
werden fie eine Zuverficht und Freudigkeit bei ſich zunehmen 
ſehen, ſo daß Ihnen keine Leiden mehr bang machen wer⸗ 
den; und wenn man oft glaubt, ed fey num Feine Nertung 
mehr übrig, fo erfcheint oft plößlich ein unvermutheter Aus⸗ 
weg; und dadurch wächfet denn eben der Heldenglaube sur 
höchften Größe!“ 

Rofine wurde. durch diefe Reden außerordentlich geftärs 
ket; freudig rief fies Ach, Herr Rheinwald, wenn dad 
- Alles doc) fo feft gegriindet wäre! 

Rheinwald lächelte, trat etliche Schritte zurüd. „Wie! 
fagte er mit einiger Heftigkeit,. wenn das nicht wahr ift, fo 
iſt unſere ganze Religion ein leerer Phantom, ein pures 
Nichts; ja dann iſt kein Gott; die ganze Bibel gruͤndet die⸗ 
ſen Lehrſatz felſenfeſt! Daraus folgte aber, wandte Rofine 
eins daß alle diejenigen, welche in der Welt aufferordentlich 
ungluͤcklich ſind und bis in den Tod im groͤßten Ungluͤcke 
ſtecken, keine wahren Chriſten ſi ind; denn ihnen muß nothwen⸗ 
dig diefer Glaube fehlen. „Sie irren, theure Rofine! 
verfegte Rheinwald: ich habe fchon gefagt, daß ſolche 
Menfchen, ſtatt des Heldenglaubens, eine andere vorzügliche 
Zugend an fih haben können; und wenn das auch nicht ift, 
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fo Fonnen fie doch, ohne den Heldenglauben zu haben, fehr 
fromme Menfchen feyn. Das bleibt aber meines Bedenkens 
eine ewige Wahrheit, wenn fie ihn gehabt hätten, fo wären 
fie nicht bis in den Tod unglücklich gewefen, 

„Nun will ich Ihnen, Tiebfte Freundin! auch einen Grund 
fegen, worauf Sie Ihren Glauben bauen koͤnnen. Bedenken 
Sie einmal ruhig Ihre Lebensgefchichtet Wer führte ehemals 
am Rübenfelde, als fie bie Ziege hüteten, Slorentin zu 
Ihnen?‘ 

Die Vorfehung! 

„Wer lenkte Ruprehten, Martha und Lorengen 
die Herzen, daß fie auf eine ganz ungewöhnliche Weiſe den 
armen Knaben für ihr Kind annahmen ?“ 

Ganz gewiß die Vorfehung ! 

„Wer hat denn die feltene Sympathie der Gemüther, diefe 
ungewöhnliche Sreundfhaft Slorentinen und Rofinen 
eingeflöst, die gleich beim erften Anblide Wurzel faßte, die 
bis jegt immer zugenommen hat, und nun zu einer fo. herts 
lichen Pflanze aufgewachfen ift 2° 

Roſine weinte vor Freude, Gewiß, fagte fie: die Vor⸗ 
fehung ! 

„Und nun, wer gab denn unferer lieben Herrfchaft in den 
Sinn, Sie Beide allen andern armen Kindern, unter denen 
gewiß doch auch viele von feltenen Gaben, und eben fo gut 
unferm Herrn befannt find, fo nachdrücdlich vorzugiehen, und 
Sie wie Kinder aufzunehmen ?“ 

Wahrlich, das hat Gott gethan! 

„Nun! und wer hat Ihnen Beiden fo feltene Gaben ges 
geben? Talente, wodurch Sie Vieles zum Beften der Men: 
fchen werden ausrichten koͤnnen ? 

Niemand anders ald der Schöpfer ! 

„Jetzt, theuerfte Rofine! nehmen Sie alles das zus 
fammen, und urtheilen Sie, ob ed wohl wahrfcheinlich fey, 
daß Gott alle diefe Veranftaltungen darum werde gemacht 
haben, um fie ganz zwecklos zu vernichten? — Das ift uns 
möglich! Gott Fann fie beide zwar noch durch vaͤterliche Zuͤch⸗ 
tigungen läutern, und fie defto gefchichter machen, dasjenige, 
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was er mit ihnen vor hat, auszuführen; aber glauben Sie 
gewiß, daß Alles, was Ihnen hinführo noch begegnen kann, 
nichtö anderes zur Abficht habe, ald Sie und Ihren Florens 
tin fähiger zu Ihrem kuͤnftigen Glüde zu machen. 

„Gott, dem unendlichen vollfommenen Wefen, dem Fein 
Wuͤrmchen zu Fein war, es zu erfchaffen; dem noch Feines 
zu Fein ift, es zu erhalten; dieſem Allweifen, ‚Allgütigen, | 
der die Liebe felbft ift, entgeht nichts unbemerft, Ihm wies 
derfährt nichts unerwartet; Er weiß die —— Bosheit 
der Menſchen und ihre geheimſten Anſchlaͤge voraus, macht 
weiſe Einrichtungen dagegen, und wenn der Boͤſewicht glaubt, 
jetzt ſey es ihm gelungen, ſo werden alle ſeine Anfchläge zu 
Waſſer, und er fahr felbft in die Grube, die er Andern ges 
graben hat!“ 

Rofine wurde durch diefe Reben völlig beruhigt und. ges 
ſtaͤrkt. Ach! fagte fie mit Thränen: befter Freund ! unters 
laſſen Sie doch nicht, mich immer fo aufzurichten und mich 
in bangen Stunden zu tröften! Rheinwald verfpradh ihr 
das, und verficherte fie, ihr mit brüderlicher Treue in allen 
Umſtaͤnden beizuftehen. 

AlS nun der Abend Fam, ftellte fich Slorentin nicht zur 
gewöhnlichen Zeit ein. Rofine, die auf feine Ankunft am 
wachſamſten war, fing das Herz an zu Flopfen. Rheins 
wald felbft vermuthete, daß etwas Unangenehmes mit ihm 
vorgegangen feyn müffe. Die Unruhe verbreitete fich durch 
das ganze Haus, und Jeder lief and Fenfter, bald am die 
Pforte, um den Huffchlag von Slorentins Pferd zu hör 
ven; aber vergebens. Herr Heilmann, ver ihn ausge: 
fchicft Hatte, war am .thätigften bei der Sache; er ließ fein. 
Pferd ſatteln, nahm einen Stallfnecht zu fi), und ritt noch 
denfelben Abend nad) dem Drte hin, wo er Floren tin ans 
zutreffen glaubte. Er Fam auch gegen Mitternacht dafelbft 
an, wedte die Bauern auf und fragte, wo Sahlendorn 
fey? Die Leute verwunderten fi, und berichteten ihm, daß 
er um fünf Uhr fortgeritten wäre und feinen Weg nach Haufe 
genommen hätte. Heilmann erwartete nun den Anbruch 
des Tages, und: nahm. fich feft vor, nicht .cher wieder nach 
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Haufe zu reifen, bis er Kundfchaft eingezogen, wo Floren⸗ 
rim geblieben wäre. 

Des Morgens früh machte fih nun der Nentmeifter mit 
feinem Stallfnecht auf, fünf bis ſechs Bauern gefellten fi 
zu ihm, um ihn fuchen zu helfen; denn fie liebren ihn Alle 
von Herzen. Gie gingen alfo wieder zurid auf Beulen 
burg zu. Nun war eine halbe Stunde von dem Dorfe ein 
Wald, durch welchen der Weg führte. Mitten in demfelben 
lag ein einfames Wirthshaus: hier Fehrten fie ein, und ers 
fuhren, daß fich geftern Vormittag.vier holländifche Soldaten 
daſelbſt eingefunden und bis Nachmittag um fünf Uhr da 
aufgehalten hätten. Zuweilen fey einer von ihnen hinaus 
auf den Weg gegangen, habe fich hin und wieder umgefehen, 
und dann fey er wieder gekommen und habe feinen Kane 
raden etwas im die Ohren gelifpelt. 

Des Nachmittags um fünf Uhr aber hätten fie bezaße, 
feyen alle zufgmmen fort, und den Weg nad) Beulenburg 
hingegangen. Kurz darauf fey der Herr von Fahlendorn 
(o hießen ihn die gemeinen Leute) vorbeigeritten, 

Nun vermuthete Heilmann mit herzlichem Bedauern, 
was vorgefallen ſeyn koͤnnte. Er ließ die Bauern nach Haufe 
gehen und ritt nah Beulenburg. Kaum war er einen 
Büchfenfchuß fortgeritten, bemerkte er neben dem Wege im 
Walde einen Ort, der fehr zertreten war. Es ſchien ihm, 
ald wenn hier ein Strauß vorgefallen ſey, und ed Fam ihm 
ganz wahrfcheinlicy vor, daß die Soldaten- hier das Pferd 
angehalten und Floent in durch Anfpornung deffelben ges 
ſucht habe, durchzubrechen. Auch entdeckte der Stallfnecht 
Hufihläge in den Wald hinein; fie ritten diefen nach, und 
fanden etwa eine halbe Vierteljtunde vom Wege abwärts 
das Pferd in einem Gebüfche angebunden ftehen. Nun was 
ven fie gewiß, daß die Soldaten Florentin mit Gewalt 
müßten weggenommen haben, Voll des tödtlichften — 
ritt er nun wieder nach Haufe. 

Als man Herin Heilmann im Hofe wahrnahm, lief 
Alles herzu, Herr von Beulenburg ſelbſt kam und fragte 
nach Florentin. Der Renutmeiſter erzählte alles umſtaͤnd⸗ 


lich, Roſine aber war auf ihrem Zimmer und getraute 
ſich nicht aufzufehen, fo fehr befürchtete fie eine ſchlimme 
Nachricht. Rheinwald und die Fräulein waren feit geftern 
nicht von ihr gewichen, und noch jeßt Teifteten fie ihr Ge: 
ſellſchaft. Als nun Rheinwald merkte, daß Heilmann 
da ſey, ging er hinaus, zog von allem genaue Nachricht ein, 
kam nun, und erzählte Rofinen den ganzen Vorfall nad) 
der Wahrheit, Gott fey gelobt! rief ſie: fo ift er denn doc) 
nicht todt? jet hoffe id, Gott werde ihn bewahren und 
ich ihn wieder fehen. Bei aller diefer Hoffnung fanf fie doc) 
ohnmächtig auf ihren Stuhl; man brachte fie wiedev zu ſich 
felbft, und Rheinwald fuchte abermals alle Troftgründe 
hervor, um fie zu beruhigen; welches ihm auch gelang, fo 
daß fie mit Weinen ihrem Schmerzen Luft verfchaffen Tonnte, 
Den Herrn von Beulenburg kränfte Slorentind Vers 
Juft dergeftalt, daß er Thränen um ihn vergoß. Auch feine 
Gemahlin und das Zräulein weinten mit Rofinen, der 
junge Herr aber bat, ihm doch zu erlauben, den Soldaten. 
mit etlichen Bayern nachfeen zu dürfen, Er trat jet eben 
in das achtzehnte Fahr und begann feurig und unterneh: 
mend zu werden, Beulenburg aber gab diefen Vorſchlag 
aus vielen Urfachen nicht zu: die Soldaten hätten, fo dachte 
er, ſchon einen Vorſprung wenigftend von acht Meilen; und 
wenn man fie endlich auch anträfe, fo gefhähe es erftlich auf 
fremdem Gebiete, und für das andere koͤnnte man nicht wiſ⸗ 
ſen, was fuͤr Unterſtuͤtzung ſolche finden wuͤrden; und uͤber 
das alles wäre es gar nicht wahrſcheinlich, daß fie die ges 
wöhnliche Straße mit ihm würden gezogen ſeyn, wenn fie 
fi aucd nach den Niederlanden gewendet hätten, welches 
noch nicht einmal ausgemacht war, ‚Der junge Herr mußte 
ſich alfo zufrieden geben und feinen Vater forgen laffen, der 
viel wirkfamere Proben auszudenten glaubte, 

Rofine indeffen bat, man möchte doch einen Boten nad) 
Heizenheim ſchicken, um ihre beiderfeitigen Eltern von dem 
Unglück zu benachrichtigen, che ed ihnen dad Gerücht mit 
vergrößerten und fürchterlichern Umftänden zu Ohren brächte. 
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Dieß wurde ihr gar gerne hewilliget, und fofort Einer zu 
Pferde abgeſchickt. 

Beuleuburg fandte num rund umher Steckbriefe durch 
Eilboten ab, um alle Obrigfeiten und Beamte von dem Vor— 
falle zu benachrichtigen, und fie zu bitten, den Soldaten den 
mit Gewalt angeworbenen braven Züngling wieder abzunehs 
nen, und ihm denfelben ı mit ficherm Geleite wieder zuzuftellen. 





Der Richter Hallenborn von Beulenburg war ein alter 
ehrlicher Mann, hatte dabei ein großes Vermögen, und in 
feinem Anıte war er rechtſchaffen und getreu. Aber feine 
Kinderzucht nuͤtzte ganz und gar nichts, 

Dieß ift das Schieffal vieler rechtfchaffenen Gelehrten, Sie 
leben mir Leib und Seele in ihren Gefchäften, und bekuͤm⸗ 
mern fih um ihre Kinder gauz und gar nicht. Kommt num 
vollends das Unglück dazu, daß auc ihre Weiber mit der 
Kinderzucht nicht umgehen koͤnnen, fo ift Alles verdorben. 

Dieß war gerade der Fall in dem Hallenbornifchen Haufe. 
Der Vater faß vom Morgen bis den Abend über den Alten 
uud Büchern, und befümmerte fih wenig im alle andere 
Dinge, daß er über dem Eſſen las, fih in den Schlaf las, 
und wieder anfing zu lefen, fobald er erwachte, Seine gute 
Fran war des Lebens fo gewohnt, und ließ ihn gehen; doc) 
mußte fie ihn wohl in Acht nehmen, wenn er nicht mit eis 
nem Pantoffel und einem Schuhe, oder mit einem weißen 
und ſchwarzen Strumpfe, oder gar in der Schlaffappe in die 
Kirche oder in die Amtsſtube gehen ſollte. Ihre Kinder hatte 
fie von Jugend auf fo angefchrien, daß ihr der Hals immer 
heißer war, und dadurch waren num die Kinder fo hartohrig 
geworden, daß fie alles Keifend und Polterns ungeachtet, ges 
vade Alles thaten, was ihnen behaglich war; befonders da 
fie eben fo hart und fo mechanifch angegriffen wurden, wenn 
fie der Mutter einen Apfel- geftoplen, als wenn fie einem 
Nachtbarskinde ein Loch in den Kopf gefchlagen oder ges 
worfen hatten. 

Diefe Familie nun beftand aus zwei Söhnen und zwei 
Töchtern. Die Söhne waren von jeher ungezogene boshafte 
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Burſche, und die Töchter ſehr verliebte Dirnen, Die Soͤhne 
wurden zuſammen auf die Univerſitaͤt geſchickt; denn fie was 
ven dem Alter nach nur ein Jahr von einander unterfchies 
den. Da hatten fie nun Ziemlich. burſchikos gelebt, Der 
Aeltefte hatte einen Kameraden im Duelle erftochen,. wurde 
flüchtig und Soldat in hollandifhen Seedienften; er bewies 
viele Bravour in Weftindien, ald er in Surinam gegen die 
Wilden gebraucht wurde, und ward Lieutenant. Der Andere 
hatte freilich feine Zeit auf der. Hohenfchule zugebracht, aber 
mehr das Billard, Lüderliche Häufer und den Spieltifch bes 
ſucht, alö die Kollegien. Daher verftand er nicht viel, ob er 
gleich disputirte und Licentiat der Nechtögelehrtheit wurde, 
Ueber das alles affectirte er den Freigeift, las allerhand Ge: 
dichtchen, machte auch zuweilen felhft eines, hatte eine große 
Bibliothek fogenannter fchoner Schriften und ging nicht in 
die Kirche, aber nicht aus Grundfägen, denn deren hatte er 
feine, fondern weil 28 ihm bequemer war, während der Zeit 
auf dem Kanape zu fißen, und etwa ein Schaufpiel oder 
einen Muſenalmanach zu lefen. 

Diefer Licentiat Hallenborn war nun bei feinem Vater, 
und- half ihm jezuweilen arbeiten. Da ihn aber - Beulen: 
burg gauz und gar nicht ausftehen Fonnte, fo hielt er ſich 
ftill im Haufe und ließ ſich nicht ſehen. 

Auch) war jeßt, ald Florentin entführt wurde, der Lieu⸗ 
tenant Hallenborn auf Urlaub zu Haufe, und befuchte 
feine Eltern, 

Beulenburg gerieth auf den Einfell, ob nicht dieſer 
Lieutenant vielleicht Gelegenheit wuͤßte, Florentin wieder 
zu befreien? Er nöthigte ihn, nebft feinem Vater und Bruder, 
zum Mittageffen, und redete mit ihm von der Sache. Der 
Lieutenant bedauerte den unglüclichen Zufall, und verfprad), 
alfofort nach Holland an alle feine Freunde zu fchreiben, das 
mit fie fich erkundigen möchten, ob er nicht irgendwo anzus 
treffen wäre? Allein der Offizier befürchtete, daß Florens 
tin, wenn er, wie zu vermuthen ftünde, in die Hände der 
geizigen uud unempfinblichen Zielverfopers (Seelenver: 
fänfer) gerathen wäre, ſchwerlich wieder zu befreien feyn 
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würde, weil man ihn in ihren Schlupfwinkeln nicht entdeden 
fönnte; ja, fügte er hinzu, vielleicht ift er fchon auf der 
See, ehe man im Stande ift, von hier nach Holland zu reifen. 

Beulenburg mußte diefen ſehr wahrſcheinlichen Vers 
muthungen, leider! Beifall geben; er wußte aber mehr zu 
thun, als er bisher ſchon gerhan hatte; auch fehlte es ihm 
an Freunden in Holland, denen er ebenfalld die Sache hätte 
anempfehlen koͤnnen. Er bat alforden Lieutenant, fein Vers 
fprechen zu vollziehen und die Briefe mir erjtem Pofltage 
abzuſchicken, welches diefer auch heilig verſprach. 

Nun wurde die Entführung felbft näher beleuchtet. Nies 
mand Fonnte recht begreifen, wie die Soldaten dazu gefoms 
men feyn möchten, juft fo mit Fleiße auf Florentinan dem 
Tage zu paffen, als er ausgeritten war? Der Lieutenant 
löste alle Zweifel auf Einmal auf, und antwortete: Das ift 
gar Fein Wunder, auch gar nichts Seltenes. ° Gewiß ift Eis 
ner von ihnen aus diefer Gegend gebürtig, der den ſchoͤnen, 
wohlgewachfenen und außerordendlich geſchickten Züngling als 
einen Gegenftand angefehen hat, an dem man einen herrlis 
chen Fang thun koͤnnte: derin folche junge Leute werden fehr 
gefucht und theuer bezahle, ' Diefer hat nun einige Kames 
raden aus den Niederlanden zu fich genommen, weil er als 
lein dem Raube nicht gewachfen war. Gie befommen zus 
verläßig alle ein gutes Trinkgeld, wenn fie mit ihrer Beute 
gluͤcklich am rechten Orte anlangen. Ich bin gewiß, daß 
die Sache auf ſolche Weife zugegangen ift. 

Der Richter und feine Söhne verweilten den ganzen Nach— 
mittag bei der Geſellſchaft; Rof ine aber und ihre Fräulein 
blieben in ihrem Kabinete, weil fie die beiden Hallenborne, 
als wilde und bei den eg ir Leute, nicht 
leiden Fonnten. > 


Drei Tage nah Florenting Entführung erfchienen auf 
einmal zwei: Bauern im Schloffe -Beulenburg; fie waren 
wohl befchuhet, ‚und Jeder hatte einen Reifefad auf dem 
Rücken. Dieſe Beiden waren Niemand anders, ald Lorenz 
und Niklas; und diefe braven Männer waren Willens, 
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Florentin aufzufuchen und wieder zu bringen; es moͤchte 
Auch Foften, was es wolle. Sie hatten fi) einige. hundert 
Gulden an Golde in ihre Beinkleiver eingenäht, ein Paar 
weiße Hemder, Strümpfe, Schnupftuͤcher u. ſ. Ws in ihre 
Reiſeſaͤcke geſteckt, und ihre Faͤuſte führten manuslauge dicke 
knotigte braune wilde apfelbaumene Stäbe: 

Diefe Leute machten Auffehen im Schloffe, ind Feder ur: 
theilte über ihr Vorhaben, fe nachdem er ed verſtand. Beus 
lenb urg mußte lächeln, als er fie fo dreift und kuͤhn von der 
Sache veven hörte und ihten feftgefegten Eutſchluß vernahm. 

Er machte ihnen Schwierigkeiten, aber das half alles nichts 
Lorenz ſchwieg und ließ Niklafen seden; fchlöß aber 
endlich in feinem langfamen trodenen Tone: „Ich bin von 
Gottes Gnaden fein Vater; der hat mich dazu geſetzt und 
wird ihn von einer Hand fordern; ich muß alſo wenigftens 

das Meinige thun.“ Beulenburg fah die ernfte Miene 

des Bauers, und die Majeftät, mit ver er redete; Dieß 
durchdrang ihn bdergeftalt, daß er mit wahrer Ehrfurcht zu 
ihm trat, ihm die Hand drüdte, und fagte: „Gott ſegne 
Euch, vechtfhaffener Mann!“ — „Das hat Er gethan, Ihr 
Guaden!“ erwiederte Lörenz, „und da mach ichs dann fo 
wie ein Kleiner Knabe, wenn ihm fein Vater ein neues Kleid 
gegeben hat, efje rundum das Beſte vom Apfel; und geb 
Ihm dann aus Dankbarkeit die Ketſche.“ (Die Ketſche if 
das Mittlere des Apfels, welches unten die Fafern des Stieles, 
ohne das Krönchen, und mitten die Saamenfapfeln enthält; 
mithin ift wenig oder gar nichts daran, das man effeh Fann.) 
Der Vater nimmt vorlieb, und fieht aufs Herz. 
Ja, fette Niklas hinzu, ich hab noch meht Ürfäche, dem 
arınen Zungen loszühelfen; denn er heirathet doch einmal ges 
wiß mein Roſinchen, und da ift er mit Fleiſch und Blut 
mein Kind. — | 

Beulenburg druͤckte ihm auch die Hand, und fagte: 
Ihr feyd brave Männer! — Da es nun Abend ift, fo follt 
ihr hier übernachten, und morgen koͤnnt ihre fo früh gehen, 
als ige wollt, Nun Elingelte ei einem Bedienten, der mußte 
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ihnen eine Kammer änweifen, wo fie die Nacht fchlafen 
ſollten. 

Um Vergebung, Ihr Gnaden! fing Niklas an: ich 
kann nicht eher ruhen, bis ich meine Roſine geſehen habe. 
Gut! fagte Beulenburg: und damit ihr feher, wie lieb 
ich euch habe, fo will ich felbft euch zu iht führen. Nun, 
fügte Lorenz hinzu: ih muß fie eben ſowohl fehen, che 
ich niederfigen Kann: denn fie ift ja doch meine Fünftige 
Scwiegertochter. 

Beulenburg ging vor, und die beiden ehrwürdigen Maͤn⸗ 
ner folgten ihm auf dem Fuße nach. Roſine war auf ihrem 
Zimmer, das Fräulein faß ihr auf dem Schooße und hatte 
fie um den Hals gefaßt. Roſinen waren die Augen vom 
Weinen ganz aufgefhwollen:; Sobald fie ihren Vater fah, 
- flog ſie ihm an den Hals, und riefweinend: Ach, «mein Vater! 
Niklas weinte auch, und fagte: armes goldunes Kind! 
Als fie ſich endlich Tosließen, ftand auch Lorenz da. Sie 
bot ihm die Hand, Nein, Zungfer Rofine! fagte er: ich 
bin Floörentins Vater. Nun flog fie ihm auch um den 
Hals, blieblange an ihm hangen , ehe fie ihn loslies; ends 
lich Hob er fie fanft von fih, und feine Wangen waren naß 
von Thränen. Schaut, mein Kind! fagte Lorenz: diefe 
Thränen verdienen doch wohl, daß ikr mich Vater heißt, und 
ich bins und will auch bleiben. — Za! rief Rofine: ewig! 
ewig! meines Herzens Vater! Sie fiel ihm noch einmal um 
den Hals und Füßte ihm oftmals. Nun hört auf! Hört auf, 
meine Tochter! fagte endlih Lorenz: mein Herz fchwellt fo 
auf, daß ich Feinen Athem holen Fan 

Nach diefem herzlichen Willkommen erzählten die beiden 
Väter ihrer Tochter, was fie vorhatten. Sie freute ſich 
zwar herzlich über ihren guten Willen, allein fie fürchtete 
ſehr, ihre Reife würde vergeblich ſeyn. Nun das glaube ich 
einmal nicht, fing Niklas an: aber freilich! wenn wir da 
bloß nach Anıfterdam in ein Wirthshaus gehen und nach 
Florentin fragen, fo werden wir wohl nichts ausrichten. 
Es muß Fleiß, und im Fall der Noch auch Geld dran ges 
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wendet werden; und das foll und muß helfen. Aber wie 
kanuſt du dich denn in dein Unglüd ſchicken? 

Rofine feufzte und weinte: ich muß mich ſchicken, ſagte 
fie: unfer Herr Rheinwald tröfter mich, fo viel er Fann, 
und gibt mir Muth, fo daß ich auf Gott vertraue, und hoffe, 
Er werde Alles wohl machen. > 

Hierauf trat Herr Rheinwald in das Zimmer. Diefer 
hatte immer, wenn die Bauern Slorentin und Rofinen 
befuchten, fich zu ihnen gehalten: denn es war ihm eine 
wahre Freude, mit Leuten von diefem Schlage umzugehen. 
Sie bewillfommten auh Rheinwald mit Haͤndellatſchen⸗ 
und er ſetzte ſich zu ihnen. 

Nach einigen Geſpraͤchen fiug Niklas an, fi ch — 
was er auf dem Herzen hatte, zu entledigen: Ich muß mich 
verwundern, ſagte ers daß der gnaͤdige Herr Feine Leute aus⸗ 
gefchiet hat, den guten Zungen zu fuchen, und ihn den Sol⸗ 
daten wieder abzunehmen. Rheinwald antwortete: es ift 
davon geredet worden; allein unfer Herr glaubte, die Mühe 
würde vergebens feyn. Die, Bauern: fchwiegen ftil dazu und 
dachten das Ihrige. Der Herr von Beulenburg war ein 
vortrefflicher, gefchicter und thätiger Mann; aber den Fehler 
hatte er an fih, daß er in wichtigen Sachen gemeiniglicy 
nicht entfchloffen genug war, fo daß er oftmals über feinen 
Bedächtlichfeiten die Gelegenheit, Etwas. auszuführen, vers 
fireichen ließ, und doch durfte Niemand ohne feinen ** 
Etwas unternehmen. 

Es war Niemand im Beulenburgiſchen Hauſe, * —* 
Bauern gegen ihr Vorhaben nicht Einwuͤrfe gemacht haͤtte; 
ſelbſt RKheinwald ſtellte ihnen vor, daß man ja nicht einmal 
gewiß wiſſe, wo ihn die Soldaten hingefuͤhrt haͤtten; Holland 
ſey fo groß, und ihn da auszufragen, faſt unmöglich. Wir 
wollens in Gottes Namen wagen, verfeßte Lorenz: ‚Der 
wird und leiten! — Nun wurde der Abend unter freundfchafte 
lichen Unterredungen hingebracht, man legte ſich zeitig fchlafen, 
und ſelbſt Rofine ruhte diefe Nacht wieder mohl:: Des 
Morgens früh mit Anbruche des Tages machten fich die Maͤu⸗ 
ner auf und gingen fort, ohne Jemand etwas zu fagen. 
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Unfere beiden wadern Männer hatten fich den vorigen Abend 
nad) allen Umftänden näher erfundiget. Sobald fie nun auf 
dem freien Felde waren, wanderten fie. fchleunig fort. Der 
Himmel war hell und heiter, der Morgen flieg wie eine uns 
ermeßliche Kichtwelt hinter ihnen empor, und die Vögel, bes 
fonder& die Nachtigallen, fingen nad) und nad) an, aus allen 
Gefträuchen entgegen zu fingen. 

Nachbar Lorenz! fing Niflas anz ich koͤnnte die Welt 
auswandern, wenn eins nicht wäre! 

"Mas ift denn das, Nachbar Niklas?“ 

MWenn ich von meiner Clara Abjchied nehme, fo ift mir 
das. Herz gefchwollen ; je weiter ich dann von ihr gehe, je 
mehr zieht fich der Gefhwulft zufammen, und endlich wird 
er zu einem fpigigen Schwären, der mich abfcheufich fticht, 
wenn ich darauf drüde, das ift, wenn ich nah Haus denfe. 

Lorenz lächelte und fragte: Geht dann das Geſchwuͤr 
nicht auf? 

Ha, antwortete Niklas: ed thränet mir fo zuweilen durch 
die Augen heraus, aber ed hat doch Feine rechte Art, Bis 
ich wieder nach Haufe fommez dann vertheilt ſichs wieder 
und vergeht. 

Nu, verfegte Lorenz: da müßt ihr dad Kräutchen Ger 
duld nehmen und es mit dem Del des Vertrauens auf 
Gott zu einer Salbe fochen und euer Herz damit fleißig 
ſchmieren, fo wirds aud) vergehen. 

Niklas late. Das mag gut feyn, fagte er: allein ich 
mache eben nicht viel aus der Krankheit, es ift immer fo 
Etwas bei dem Schmerz, das mir zugleich wohlthut, und 
da laß ichs alfo fo ſeyn. 

Unter dergleichen Gefprächen Famen fie an das Wirthshaus 
im Walde. Hier hatten fie befchloffen, nach allen Umftänden 
genauer zu fragen. Nun hörten fie, daß vor drei Tagen 
Leute von Saarlouis da gewefen wären, die hätten erzählt, 
daß ihnen vier Soldaten mir einem ſehr ſchoͤnen und wohlges 
kleideten Zünglinge auf einem einfamen Fußpfade im Walde 
begegnet feyen, die ihren Weg nach gemeldetem Orte zu ger 
nommen hätten. Dieß war den Bauern genug. Sie machten 

Stilling's ſammti. Schriften. IX. Band. 5 


66 


fich alfobald fort, und auf Saarlouis zu, wohin fie 15 
Stunden hatten, und diefen Weg befchloßen fie noch dieſen 
Tag zuruͤck zu legen. 

Des Abends ſpaͤt kamen ſie ohne weitere Hinderniß da⸗ 
felbft au. Gleich am Thor fragten fie verfchiedene Leute, ob 
nicht vor eim paar Tagen. vier Soldaten mit einem feinen 
jungen Menfchen durchpaffirt feyen ? Allein Niemand wußte 
ihnen darauf zu antworten. Sie gingen alfo ins erfte befte 
Wirthshaus. Weber dem Eſſen trat ein Reifender in die Stube, 
der einem Handwerköpurfchen fehr ähnlich ſah, auch wirklich 
ein Schuhmacher war. Der Menfch war ftill und fehr traus 
tig; er feßte ſich in einen Winkel, und zuweilen floß ihm eine 
Thräne die Wangen herunter, Der Wirth fragte ihn: ob er 
nicht Etwas efjenwolle? Bekuͤmmert bat er fich einen — 
Wein und fuͤr zwei Kreuzer Brod aus. 

Lorenz ſchaute dieſen Menſchen am, als wenn er ihn 
durchſchauen wollte: bald ſtand er auf, ging zu ihm, und 
ſagte: Guter Freund! iſt er krank? vielleicht kann ich ihm 
guten Rath geben. 

Mein, id) bin’ wohl nicht Frank; aber! (er klopfte auf die 
Tafche) da fehlest« 

Nun ſo fomm er und feß er fi bei uns an den Tifch. 
Der gute Menfch wurde munter, fam mit feinem Schoppen 
Wein uud Brod, und feßte fich zu den Bauern. Niklas 
ſah etwas trocen zu Lorenzens Wohlthätigkeit, des ließ 
er ſich weiter nichts merken. 

Der Schujtergefell konnte indeffen nicht bergen, daß er ein 
Unglüc gehabt hätte. (Denn unter diefen gibt es auch Leute, 
die es ſich für einen Schimpf rechnen, wenn fie fein Zehrgeld 
haben und fechten, d. i. betteln müffen.) Er fing daher 

Sch hatte Reifegeld genug bis nach Weiffenburg im Elfaß, 
wo ich zu Haufe bin; aber Spikbuben von Soldaten haben 
. mich vorgeftern um all mein Geld gebracht. 

So! (fagte Niklas, und ward num freundlich) wo war 
dad? 

„Zu Dubelödorf, 5 * 6 Stunden jenſeits Trier. 

Was waren das für Soldaten? 
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„Es waren vier Holländer I 

Und hatten einen feinen vornehmen Züngling bei’ ſich? 

„Ja freilich! und der war auch gewiß nicht mit gutem 
Willen mitgegangen; denn ich weiß nicht, daß ich in meinem 
Leben einen traurigern Menſchen geſehen habe.“ 

Lorenzen und Niklaſen ſtanden die Augen voll Waſſer. 

Und deu jungen Menfchen hat er gefehen ? 

„O ja! und mit ihm gefprochen.“* 

O Gott, dir fey Dank! rief Niklas und Lorenz, und 
legte Jenem ein groß Stuͤck Wurft für diefe Nachricht vor. 
Wie fah er denn aus? fragte Niklas, und was hatte 
er an? J 

„Er war etwas lang und ſchmal, hatte ein etwas laͤng⸗ 
lichtes Geſicht, eine hohe runde Stirn, helle große Augen, 
ein Gruͤbchen im Kinn, einen braunen Rock mit Schleifen, 
eine weiße halbſeidene Weſte und lederne Reithoſen, Stiefeln 
und Sporn an; in der Hand trug er ein ſchwankes Stoͤckelchen, 
ſein Hut war klein und rundum aufgeſchlagen, auf demſelben 
trug er eine ſchwarze Feder.“ 

Das ift er, vief Niklas, das iiber! Ja, fagte Lorenz, 
das ift er! Nun, guter Freund! fuhr Niklas fort: das war 
alfo zu Dudelsdorf, fünf Stunden hinter Trier, und ehes 
geftern? Aber um welche Zeit? 

„Des Mittags. Sie wollten noch nach Prüm, wo fie des 
Nachts zu herbergen gedachten.‘ 

Hat er denn nicht erfahren koͤnnen, wo fie weiter hin 
wollten ? 

„Ich vernahm aus ihren Reden, daß ed auf Amfterdam 
108 ging, und daß ſi ie dieſen jungen Menſchen dahin liefern 
muͤßten.“ 

Gott ſey Dank! jetzt wiſſen wir doch, wohin und wo 
hinaus. 

„Wenn ihr guten Leute aber darauf ausgeht, den Fänge 
ling zu fuchen, fo wirds euch in Amfterdam fchwer fallen, 
ihn auszufragen. Diefe Stadt kenne ih, ich hab ein halb 
Jahr lang darin gearbeitet.‘ 

sro 
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Das kann wohl feyn, verfegte Lorenz; redet man denn 
auch Deutſch in Amfterdam ? 

„O ja! es gibt Hochdeutfche, Tutherifche. und seformirte 
Kirchen da.“ 

Nun, fo folld wohl gehn! antwortete Lorenz, und legte 
dem Schuhmacher noch mehr zu effen vor. Nun erzähl er 
uns auch, wie er um fein Geld Fam? 

„Das will ich euch fagen: Sch Fam ins Wirthshaus bins 
ein und fand die Soldaten mit dem jungen Menfchen am 
Mittageffen. Ich forderte auch etwas zu effen; aber einer 
von den Soldaten ſprach mir zu, ich follte mich zu ihnen 
fegen und mit ihnen effen; der Wirth fagte gleichfalld, ich 
folfte mich hinzu fegen, brachte mir einen Teller und was dazu 
gehört. 

Nun tranfen die Soldaten Wein; ich hatte mir aber nichts 
beftellt,, fie brachten mird zu, und ich trank mit. Der junge 
Herr, der bei ihnen war, fagte noch immer fein Wort, nur 
blickte er mich oft ftarf an, und Faum bemerkte ich, daß er 
mir winfen wollte, ich follte mich hüten. Das ift mir erft 
hernach eingefallen. Kurz, wir aßen und tranfen zufammen. 
Als wir num bezahlen wollten, zog ich meinen Beutel, in 
welchem noch einige Basen waren, mein übriges Geld aber 
hatte ih im Felleifen. Nein! fagten die Soldaten, wir 
haben ihn zu und gendthiget, wir bezahlen auch für ihn. 
Sch wehrte mich, aber es half nichts; fie bezahlten. Der 
junge Herr fprach freundlich mit mir, und es ſchien, ald wenn 
er mir etwas hätte fagen wollen; aber man ließ ihn Feinen 
Augenbli allein, und daher unterblieb ed. Aber wie ers 
ſchrack ich, als einer von den Soldaten mein Felleifen nahm 
und damit nach der Thär wanderte! Sch rief, was er vor 
hätte? aber er lachte und ging fort. Sch lief ihm nad), 
fohrie, bat, riefum Hilfe, allein Niemand Fam, mir zu helfen. 
Die Leute liefen wohl und fahen, was vorging, aber Niemand 
nahm fi) meiner an. Nun Famen auch die Andern; fie hatten 
den jungen Herrin zwifchen fich, und befahlen mir, ohne einige 
MWiderrede mitzugehen. Dieß war ein Donnerfchlag in meinen 
Ohren: auf einmal bekam ich Füße, und lief fo geſchwind, 
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wie ein Vogel fliegt; ein Soldat lief mir nach, aber er holte 
mich nicht ein, und fo kam ich fort. Allein mein Geld, meine 
Waͤſche und andere Sachen haben. fie weg.‘ 

Lorenz griff nun in den Sad und gab ihm einen großen 
Thaler. Niklas that auch einen halben dazu, und der 
gute Menfch dankte ihnen mit naſſen Augen. 

Nun trugen ihm die beiden Männer auf, unfehlbar über 
dad Schloß Beulenburg nah Haufe zu. reifen, weil es ihm 
doch Feine zwei Stunden aus dem Wege läge. Dort follte 
ee dem gnädigem Herrn Alles erzählen, was er von dem juns 
gen Herrn gefehen und: gehört, auch daß er fie in Saarlouis 
getroffen hätte; denn der arme Züngling fey dort zu Haufe 
und er werde ein, gutes Trinfgeld befommen. Der Schuhs 
macher verfprach, dieß Alles heilig zu erfuͤllen. 

Des Morgens ftand er auf, wanderte auf Beulenburg: zu; 
des folgenden Tages Vormittags langte er im: Schloffe an 
und begehrte mit dem Herrn zu reden. Dieſer ließ ihn vor 
fi) kommen. Nun erzählte er ihm Alles und noch umſtaͤnd⸗ 
licher ald ers. den Bauern gefage- hatte. Benlenburg freute 
fih ungemein. äber diefe Nachricht, ſchenkte ihm einen Dus 
faten, mit dem ex nun gemächlich nach MWeiffenburg kommen 
donnte. 

Freilich hatte eben diefe Zeitung wenig Tröftliches für Ro⸗ 
fine und andere Freunde, allein man wußte doch nun, wos 
hin man ihm zu führen gedächtes Auch entftand- bei. Allen 
ein Strahl der Hoffnung, ob es: nicht vielleicht den. Bauern 
glücen möchte, ihm anzutreffen und loszumachen. Auch 
glaubte Beulenburg,, jet fey es Zeit, noch. einen recht wirk⸗ 
famen Verfuch zu feiner Befreiung zu wagen. und diefer. bes 
ftand darin, daß en Rheinwald mit Extrapoſt nah Am⸗ 
ſterdam fenden wollte, und Jedermann hatte nun Hoffnung, 
die Sache koͤnnte nach Wunfche gelingen. Rheinwald bes 
kam Vollmacht und Geld, um den Süngling wieder von den 
Seelenverfäufern loszukaufen, wenn en auch wirklich fchon. in 
ihre Hände geliefert feyn folte; denn daß die-Räuber keine 
andere Abfücht hatten, war leicht zu. vermuthen, weil der 
Schuſtergeſell ausdrädlich verftanden hatte, daß fie mit ihm 
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nach Amfterdam wollten, wo eigentlich der Sit der Seeleu⸗ 
verfäufer ift, und wo die oſt⸗ und weftindifchen Schiffe am 
Öfterften abzugehen pflegen, man alfo folche junge Leute alles 
mal an Mann bringen kann. 

Herr Rheinwald fänmte mim nicht, ging gleich den az 
dern Tag nad) Saarlouis, von da nach Trier, Koblenz, Köln, 
und fofort nach Holland. 

Unfere beiden Bauern machten fi) aud) des Morgens früh 
wieder auf, und gingen des zweiten Tages nach Trier, den 
dritten nah St. Veit, den vierten nad Maftricht. Hier 
festen fie fich auf die Maas und fuhren mit einer Schupte 
bis Gennep oder vielmehr nahe bei Gennep nach Offen. Hier 
kamen fie am. Abend des fünften Tages an und gingen nun 
bald zu Lande, bald zu Waſſer, am fechöten Tage nad) Ains 
heim, den fiebenten Tag Famen fie. bi auf vier Stunden nahe 
bei Amersfort. Sie blieben auf ver Schuyte die ganze Nacht 
dur und kamen alfo am achten Tage des Nachmittags nad) 
Amfterdam, 

So müde fie auch waren, gingen fie doch noch nach einem 
Intherifchen Pfarrer, Namens Hollſtein, der. hochdeutfch pres 
digte. Zu diefem braven Manne hatte fie die Vorſehung gelei—⸗ 
tet. Herr Hollftein hörte ihre Erzählung, die fie fehr ernftlich und 
dringend Vorbrachten, aufmerffam an, Nachdem fie ausgeres 
det hatten, antwortete erihnen: Ihr guten Leute dauert mic), 
daß ihr einen fo weiten Weg habt machen muͤſſen. Vielleicht 
kann euch aber abgeholfen werden. Habt Ihr auch Geld bei 
euch, wenn Euer Freund etwa losgefauft werden müßte? 
Sa? fagte Lorenz, vierhundert Gulden koͤnnen wir entbehs 
ren. Nun, das ift brav! fuhr der Prediger fortz wir wollen 
fehen, was wir thun koͤnnen. Ich habe diefen. Nachmittag 
einen reformirten hochdeutfchen Domine (die ift in Holland 
ein Pfarrer) befücht, der mein fehr guter Freund ift; Diefer 
hatte einige Tage einen oberländifchen Kandidaten, einen 
Mürtemberger, bei fih, welder ald Prediger des Evanges 
liums nach Surinam geht. : Da erfuhr ich, daß das Schiff 
diefen Nachmittag abfährt. Nun müffen wir zuerft fehen, 
ob nicht Euer Freund auf diefem Schiffe ift? und in diefem 
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Falle müßte man ihn auf dem Komptoir fuchen loszukaufen; 
denn das Schiff, fährt heut nur durch den Pampus und liegt 
diefe Nacht in dem Texel vor Anker, morgen fährt erſt der 
Schiffskapitaͤn ab. Geräth ed nun fo, wie ich hoffe, fo 
geht ihr mit dem Kapitän hin und holt ihm wieder. Sollte 
er aber nicht auf diefem Schiffe ſeyn, fo haben wir noch Zeit 
genug, ihn loszumachen. Denn meines Wiſſens, geht erft 
wieder in acht Tagen ein Schiff nach Indien. 

Die beiden Reifenden. freuten fih fo, als wenn fie ſchon 
gewiß wüßten, daß fie Florentim. wieder loskaufen würden, 
fie dankten Gott für, feine gnaͤdige Führung ,. und baten num 
den Domine, ihnen mit Rath. und That an die Hand zu. 
‚gehen, Diefer verfprach ihnen aufs Freundlichfte alle Hilfe, 
309 fih an und hieß. jte folgen... Sie gingen mit ihm einige 
Straßen durch und kamen nun an ein großes ſchoͤnes Haus, 
allwo der Pfarter fihellte.. Bald. Fam. die Magd, führte fie 
hinein, und auf Herrn Hollftein 8 Erfuchen ins Comptoir. 

Hier fanden, fie num eine Menge Bedienten in der größten 
‚Gefchäftigkeit.. Herr Hollſte in wuͤnſchte die Lifte von den 
Perfonen zu fehen, welde heut nach Surinam eingefchifft 
worden. Der Buchhalter las fie laut. vor, und bald am 
Ende Fam auch, Florentin von Fahlendorn Kaum 
war der Name gelefen, als die Männer. riefen: das ift er! 
das iſt er! und. weigten faft laut. Nun fragte Herr Hol: 
ftein, ob denn der junge Menſch nicht: wieder zu befommen 
fey? — Nicht. eher als über drei Jahre! Auch nicht für 
Geld? fragte der Pfarrer ferner. Nein, ganz, und gar nicht ! 
denn er iſt und von, einem gewiffen Herrn. auf Leib und Seel 
anbefohlen worden, ihn nicht los zu. laſſen, es möchte auch 
um ihn. anhalten, wer da wollte, weil er vielerlei Unfug at: 
gerichtet. und feine Familie. nicht gern Schimpf an ihm erleben 
möchte. 

Nun ſchaute der. Pfarrer die Männer ernftlih an. Diele 
aber hatten des Buchhalters Rede nicht verftanden, daher 
erflärte jener ihnen, was diefer gefagt hatte. 

Lorenz ward roth im Gefichte, trat näher und ſagte: das 
Alles iſt nicht wahr! fo wahr Gott lebt, es iſt erlogen! ich 
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will mich hier gefangen ſetzen laffen, fo lange, bis ich erwiefen 
babe, daß der Juͤngling in feinem Leben nichts Uebels gethan 
hat, fondern daß er im Gegentheil einer der edelften Mens 
ſcheu ift, die auf der Erde leben. Niklas bekräftigte Alles 
ebenfalls mit Nachdruck. Allein der Buchhalter fah und hörte 
nicht, fondern lachte vielmehr; ey! verfeßte er, ift ed denn 
ein fo großes Ungluͤck, eine Reife nad) Surinam zu machen? 
das ift ja dem jungen Menfchen recht gut; und wenn ihr 
wollt, fo fahrt morgen zu ihm hin, ihr Fonnt dann nod) ein 
Stündchen mit ihm fprechen und ihm eine glückliche Reife 
wünfchen. Alles Bitten und Flehen Half nun nicht weiter; 
auch auf die Fragen: wer ihn denn eigentlich überliefert habe 
‚und von wem die falfche Nachricht ſey? befamen fie Feine 
‚genugthuende Antwort. Sie begaben ſich daher fehr traurig 
‚weg, und der Pfarrer wußte ihnen weiter Beinen Rath zu ges 
ben, als daß fie morgen früh zu ihm kommen follten, um 
mit ihnen ans Schiff zu fahren. 

Als fie nun im Wirthöhaufe zufanımen faßen und weinten, 
erholte fih Lorenz am erften wieder. Hei! fing er an: 
Nachbar Niklas! ich faffe Muth; unfer Herr Gott regiert 
Alles, ift er doch allenthalben. Er kann unfern guten $los 
rentin auf dem Meer fo gut bewahren ald auf dem Trodes 
nen. Nachbar Niklas, laßt und gerroft feyn! morgen 
fahren wir zu ihm, wie wird ſich ber gute Junge freuen, 
wenn er uns fieht! 

Niklas wifchte fih nun auch die Augen ab und antworz 

tete: fo den? ich auch, wenn fich nur meine Rofine darein 
ſchicken Fönnte! 
Hört, Nachbar Niklas! fuhr Lorenz fort; ich will 
Euch) was fagen: unfer Heiland fagt: es fait Fein Haar von 
unferm Haupte ohne den Willen Gottes. Nun ift Florens 
tin Fein Menfch, der ein größerer Sünder ift ald andere; 
warum follte ihn denn doch unfer Herr Gott härter firafen 
ald andere? ich glaube eher, daß Er ihn recht glüdlich machen 
will, aud) wird Er Rofinen wohl Kraft geben, das aus⸗ 
zuhalten. 

Mit dergleichen Reden brachten die ehrlichen Leute den 
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Abend bis zum Schlafengehen zu. Des Morgens früh gins 
gen fie wieder zum Pfarrer. 

Diefer war nun fchon bereit. Sie gingen alfofort dahin, 
wo der Schiffsfapitän einfteigen follte; er kam auch bald ans 
gezogen. Hollftein redete mit ihm wegen der Fremden 
und der Seemann erlaubte es gern. Er fhien ein ehrlicher 
Mann zu feyn, ob er gleich ziemlich. mürrifch ausfah.. 

Set fing nun dem guten Leuten an, das Herz zu Elopfen, 
je näher fie dem Schiffe famen. Florentin, den man 
für etwas Vornehmes anfah, war von der Matrofenarbeit 
verfchont geblieben; feine Beftimmung hing vom Schiffsfapis 
tän ab. Er faß mit dem Schiffsprediger auf dem. Verde 
und erzählte ihm feine Gefchichte, worüber ihn der Kandidat 
fehr lieb gewann und ihm brübderliche Sreundfchaft verſprach. 

Herr Hollftein benugte indeffen die Zeit und erzählte 
dem Schiffsfapitan die ganze Sache. Diefer hatte ein menfchs 
licheres Herz als der Buchhalter; doch fagte er, er koͤnnte 
zwar den jungen Menfchen Feineswegs losgeben, aber er 
wolle ihn wohl halten und auch in Surinam für ihn 
forgen. Mich wundert, fuhr der Schiffmann fort, warum 
ber Juͤngling nicht wieder zuräcd gehen darf? Es muß 
doch eine befondere Befchaffenheit mit ihm haben. Der 
Pfarrer und die beiden Bauern wußten dieß unerforfchliche 
Geheimniß eben fo wenig. 

Nun entdecte auh Hollftein dem Kapitän, daß die 
Männer Geld bei fi hätten; wenn irgend der junge Menfch 
dadurch erleichtert werden kdunte, fo würden fie ihm ein paar 
hundert Gulden geben koͤnnen. 

Gar fehr! antwortete der Kapitän: wenn er Fein Geld hat, 
fo muß er fein Brod verdienen; hat er aber Geld, fo mag 
er thbun, was er will. 

Wie viel braucht er denn wohl? fragte der Pfarrer. 

„Mit ein paar hundert Gulden kommt er nah Suris 
nam; hat er aber mehr, fo wird es ihm dort auch wohl 
befommen.‘* 

Was wird man denn dort aus ihm machen ? 

„Ich werde fehen, wozu er geſchickt ift; ift er brav und 
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im Lefen, Schreiben und Nechnen gefchicht, fo weiß ich ſchon 
eine gute Stelle für ihn auf einem Comptoin.‘* 

Hollftein erklärte das alles den Bauern, und fie fagten 
ihm noch, daß er nicht nur dad, fondern auch franzoͤſiſch, 
englifch und noch viele andere Wiffenfchaften verftände., 

Der Schiffmann hatte das verſtauden; ex fagte Daher in. 
geradbrechtem Hochdeutſch: Sie follten ſich nur zufrieden. 
geben, er wolle fein Bater ſeyn und. ihn, gewiß zu einem Herrn 
bringen, wo er ed: beffer haben follte, ald zu Haufe. 

Wie Gore für ihn ſorgt! — fagte Lorenz mit naſſen 
Yugenszu Niklas. 

Nun Fanıen fie nahe and Schiff. Slorentin ftand "oben 
auf dem Verdecke, ſchaute, that einen hellen Schrei und fant 
zu Boden. Lorenz und Niklas Fonnten ſich auch, kaum 
aufrecht halten. Sie weinten laut, wie die Kinder, 

Das Auffteigen. auf dad Schiff war nur ein Flug. Der 
Kandidat, hatte Florentim in, die Arme gefaßt und hielt 
ihn aufrecht; ein paar Matrofen ſtenden und ſwergn Maul 
und Augen auf. 

Nun hingen die drei wie Kletten an einander, bis endlich 
der Pfarrer und. der Schiffmann. fie ermahnten, die Furze 
Zeit näglich anzuwenden. Man führte fie in die Kajüte allein, 
der Pfarrer aber blieb, bei dem: Kandidaten auf dem Verdede. 

Slorentin holte Odem wie ein Fieberfranfer und fah 
bald den Einen, bald den Andern an, ohne ein Wort zu 
veden. Die Bauern, aber fanden, als wenn es ihnen unter 
den Füßen brennte. 

Barmherziger Gott! fing er endlich an: was macht meine 
Rofine? Ach, konnte ich fie nur. noch einmal fehen! Er 
weinte, 

„slorentin! antwortete orengz Roſine ift wohl; 
und: das haft du dem Herrn Rheinwald zu danken, der 
tröftet fie aus Gottes Wort, und darin ftecft auch der befte 
Troſt für euch beide.“ Fat fehte Niklas hinzu: wenn der 
nicht wäre, fo hätte ſie's nicht ausgehalten.. 

Ich habe mich gefaßt, verſetzte Flo reut in: als ich vor 
zwei Tagen die erfte Nacht in Amſterdam fchlief und mic 
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ih mich im Schlafzimmer auf mein Angeficht nieder, denn 
ich war allein und meine Soldaten fchliefen in einer Kam— 
mer vor der meinigen, ich betete herzlich für mich und meine 
Rofine; da war ed mir, als wenn mir ein Fühler Than 
durch alle meine Glieder bis ind Innerſte meines Herzens 
draͤnge; 68 ward mir fo wohl, als wenn alle meine Wünfche. 
erfüllt, wären; ich fühlte einen Muth und einen Glauben, 
den nicht8 zu vergleichen ift. Jetzt ift mein Kummer ziems 
lih gedämpft, ich darf freilich nicht über meine Umftände 
und über die, feligen Zeiten zu Benlenburg nachdenken (hier 
floßen ihm wieder die Thränen die Wangen herab). Ach 
Gort! man empfindet fein Gluͤck nicht, wenn man darin 
lebt, und man weiß es erft dann zu fhägen, wenn man 
- Rrübfalen zu erleiden hat. Setzt fühle ich Kraft, der Vor: 
fehung zu folgen‘, wo fie mid hinfuͤhrt, und ed ahnet mir, 
Gott werde mich zu feiner Zeit aus Amerika glädlich und 
in beffern Umftänden zuruͤck und wieder zu meiner Rofine 
führen: Sch weiß aus meiner zeitherigen Erfahrung, daß 
Sort mich in der Welt gebrauchen will, und da ift Amerika 
meine hohe Schule, auf welcher ich ftudiren fol. 

Gott ſey Dank! fagten beide Männer zugleich; und Lorenz ' 
fügte noch hinzu: Alles, was du fagft, ift gewiß, Es ift 
doch auch Fein fo großes Ungluͤck, wenn man es recht bedenkt, 
einmal in feinem Leben eine ſolche Reife zu thun. Ich finde 
jest nichts fo Befchwerliches mehr in der Sache; reife du in 
Gottes Namen, du wirft fehen, daß es gut geht; und nun, 
Nachbar Niklas, Geld gezäplt! 

Sie zählten ihm baare achtzig hollaͤndiſche Dukaten hin 
und baten ihn, fo oft zu fchreiben, als er nur koͤnnte, und 
fo bald wieder zu kommen, als es nur möglich wäre, 

Slorentin wurde ruhig und freudig, dankte ihnen für das 
Geld und fagte: ift das nicht eine wunderbare, göttliche Barm⸗ 
herzigkeit, daß ihr mich gefunden habt? — Vin ik) denn 
beſſer, als andere Menfchen,, die hier auf dem Schiffe ihr 
Brod verdienen müffen? Da führt mir der liebe Gott noch 
ein Kapital zu, befreit mich von "aller Mühe und macht mir 
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die Reife noch gar bequem; dad würde Er nicht than, wenn 


Er mich unglüclich machen wollte: 

„Das tft wahr.“ antwortete Lorenz. 

Niklas fragte ihn, ob ernichts gemerkt hätte, wer eigent· 
lich an ſeiner Entfuͤhrung Schuld ſey? 

Kein Wort! verſetzte Florentin: das wollen wir Gott 
richten laffen, und was ich vermuthe, fage ich nicht. 
Lorenz fchärtelte ipm die Hand. Das ift brav! fagte er: 
das iſt ſo recht meine Manier! 

Und das habe ich von Euch gelernt, mein Vater! oh 


derte Florentin: immer wenn ich reden foll, denke ich au 


Euch und wiberlege, was Ihr an meiner Stelle fagen wuͤr⸗ 
det; und wenn ich es gefunden habe, dann fag ichs. 

„Nu, nu Zunge: mach mich nicht ftolz. Uber wir müfs 
fen fort — fchreibe oft und fchlage deine Briefe an den luthes 
sifhen Pfarrer Hollftein ein; an den wollen wir die unſern 
auch ſchicken.“ 

Gut! das will ich thun; ich habe ſchon vom Schiffe an 
unſere Herrſchaft, au Rheinwald, an Roſine und an 
Euch geſchrieben; die Briefe find num ſchon auf dem Wege. 
Aber Ihr, lieben Väter! habt Acht auf meine Rofine! (Er 
weinte wieder). 

Niklas faßte ihm beide Hände; Florentin, fagte er: 
für Rofine bin ich Euch Bürge; ich ſchwoͤre Euch einen far: 
fen Eid, daß fie auf Euch warten fol. Ja! ich auch, vers 
feste Lorenz: fie iff auch recht wohl — beſſer 
waͤrs nicht moͤglich. 

„Das iſt auch mein ganzer Troft * 

Nun! fagte Lorenz: der Pfarrer Hoklftein wirb au 
nod) gern ein Wort mit dir reden: kommt, Nachbar Niklas, 
wir wollen ihn hinab ſchicken. Sie gingen nun hinaus und 
baten Herin Hoklftein, zu ihm zu gehen und ihm auch nad) ein 
Wort des Troftes zu fagen. Der Pfarrer ging gern. Nun 
fing Lorenz zu dem Kandidaten an: Wir bitten Sie, unſern 
Freund als einen Bruder anzufehen, er verdients, er ift fromm 
und brav. 

„Das hab’ ich fchon gemerkt; forget nur nicht, ihr guten 
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Leute! im der Fremde find alle wahren Deutfche ſchon Brüs 
der, gefchweige wenn fie noch überdas brav und gut find. 

Lorenz empfahl ihn noch mit Furzen Worten und erzählte 
ihm, daß er unfchuldig in dieſes Ungluͤck gekommen fey. Nun 
kam Pfarrer Hollftein wieder; er brachte das letzte Lebe: 
wohl von Florentin und. bat fie, ihn nicht wieder zu ſehen, 
um ihm den ſchmerzlichen Abſchied zu erfparen. 

Wohl! fagte Lorenz: das ift mir eben vecht! Nein! 
verfeßte Niklas: ich muß ihm Adjen fagen, und damit 
ging er. Der Pfarrer und Lorenz hielten ihn aber auf 
und beredeten ihn; weinend gingen fie vom Schiffe und fuh— 
ren mit dem Pfarrer zuruͤck nah Amfterdam, 

Unterwegs baten fie den Pfarrer, daß er die abgeredete 
Beftellung der Briefe übernehmen möchte. Lorenz drücke 
ihm einen Dufaten in die Hand, das DBriefporto damit zu 
bezahlen; allein der Pfarrer nahm ihn nicht, fondern fagte : 
er wolle Rechnung darüber halten, und wenn Florentin 
glücklich wieder Fame, fo follte der e& ihm wieder erftatten. 
Hiebei blieb ed; fie kamen in Amfterdam an; der Pfars 
rer ging nah Haufe und die Bauern in ihre Herberge, 

Herr Rheinwald fäumte an feiner Seite auch nicht: er 
Fam gerad um die Zeit an, als die Bauern vom Schiffe wie: 
der kamen und im ihre Herberge eingefehrt waren. Da es 
ihm nun unmöglich war, feine Landsleute auszufragen, aud) 
diefes nicht das Möthigfte war, was er zu thun hatte, fo 
erfundigte er fich zuerft an gehdrigen Orten, was für Schiffe 
zur Abreife fertig lägen? Nun erfuhr er bald die Abfahrt 
des furinamfchen Schiffes; er ließ fich das Comptoir zeigen 
und fragte nach der Lifte. » Der Buchhalter fiugte und fagte: 
es feyen fchon zwei Bauern da gewefen, die auch nach der 
Lifte gefragt hätten; fie wären Willens gewefen, einen gewife 
fen Züngling Slorentin loszufaufen. 

Rheinwald erſchrack und fagte: darum bin ich auch 
bier! Der Buchhalter erfchrac® nicht weniger : denn es war 
ihm mehr begegnet, daß Bauern ihre Söhne wieder gefors 
dert hatten; da aber diefer Mann, der ihm mehr Gewicht 
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zu haben fchien, nach dem Zünglinge ſich erfundigte, fo fing 
er an, zu vermuthen, daß die Sache nicht richtig zugegaus 
gen ſey; er gab jet alfo den. Kauf näher und fragte, was 
es ‚denn eigentlich mit dem Juͤnglinge für eine Bewandtniß 
habe? 

Herr Rheinwald erzählte ihm die ganze Liegenheit der 
Sache aufrichtig. 

Das bedaure ich, wenn es fo iſt: verſetzte der Buchhalter, 
und zog einen Brief hervor, gab ihn Rheinwald und pain: 
da. leſen Sie; er las: : 
Mein Herr! 

„Mit Betrübniß muß ich einen Schritt wagen, um aus 
zwei Uebeln das leichtefte zu erwählen. Bier Soldaten wers 
den Ihnen einen Juͤngling zufuͤhren, der unter einer edeln 
Geſtalt und unter der Larve der Froͤmmigkeit das gottlofefte 
und ausfchweifendfte Herz verbirgt. Er ſtammt von einer 
vornehmen Familie her, die aber verarmt ift. Ein gewiſſer 
Edelmann in der Nachbarſchaft, der noch ein weitläufiger 
Anverwandter von ihm ift, nahm ihm auf, erzog ihn ,, hielt 
ihn wie fein eigenes Kind und war Willens, ihm zu helfen; 
aber feine vielfältigen, geheimen Bubenftüce, die ihn gewiß 
nod an den Galgen würden gebracht haben, wenn man ihn 
nicht weggefchafft; und endlich, daß er fih an das Sräulein, 
Tochter feines Wohlthäters, hing und fie bezauberte, machten, 
daß man fürs Beſte hielt, ihn auf einem Ausritte aufzufan⸗ 
gen und ihn E. E. zuzuführen, um ihn fo bald, als nur 
immer möglich ift, auf die See zu ſchicken. Vermuthlich 
Fönnte von feinen Freunden und Helferöhelfern, Nachfrage nach 
ihm gefchehen und er Ihnen enttiffen werden; haben Gie 
aber die Guͤtigkeit und glauben Sie Feineswegs, was Ihnen 
zu feiner Entſchuldigung gefagt oder gefchrieben wird, und 
laſſen Sie ihn wenigſtens vor drei Jahren nicht wiederkom⸗ 
men. . Hierbei folget auch ein Recompens von dreißig — 
ten fuͤr Ihre Muͤhe. Ich bin 

E. €, dienſtwilliger 
Carl Leopold, Freiherr von Beulenburg. 
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Rheinwald erſtarrte, fuhr auf und ſagte: Der Spitz⸗ 
bube darf meines Herrn Namen ſo mißbrauchen — Hoͤren 
Sie, mein Herr! der Brief iſt falſch; ich kenne die Haud 
nicht; aber der Freiherr von Beuleuburg hat ihn ganz 
gewiß nicht geſchrieben. Hiemit zog er die Vollmacht hervor, 
‚welche er ihm mitgegeben hatte. Der Direktor oder Buchs 
halter (deun er war beides) fah die Vollmacht, und erkannte 
‚nun,‘ daß ein ganz Anderer feinem Brief gefchrieben harte: 
„Ich bin Hintergangen worden, fagte er mit Unmuth; aber 
was kann ich dafür ? der gute Züngling ift fort, das Schiff 
ift diefen Morgen ſchon abgeſegelt, und nun iſt er nicht were 
zuruͤck zu bringen.‘ 

Rheinwald bedauerte das Ungläc mit vielen Thränen, 
und zornig fagte er zu dem Direftor: Wer gibt Ihnen aber 
die Erlaubniß, auf einen ſolchen Wifch hin, einen Menfchen 
zur See zu ſchicken? — Der Direktor entfchuldigte fich, daß 
gar oft Eltern auf folche Art ihre Kinder empfehlen, und 
daß man da richt allemal unterfuchen koͤnne, in wier weit 
dergleichen Nachrichten gegründet ſeyen. Rheinwald bes 
fänftigte ficy endlich auch, bat ſich aber eitie Abſchrift von 
dem verwuͤnſchten Briefe aus. Nun erfuchte er den Buchs 
halter, er möchte doch forgen, daß Florentin fo bald wie: 
der zurüd Fame‘, als es nur möglich wäre; zugleich zahlte 
er ihm fuͤnfhundert Gulden gegen einen Empfangsfchein 
aus, und bat ihn, Florentinen diefed Geld fobald als 
möglich zu übermachen. Alles wurde ihm feft zugeſagt. Nun 
wünfchte er zu wiffen, two die Bauern logiren möchten? Dieß 
wußteman aber auf dem Comptoir nicht, fagte ihn aber, daß 
der hochdeutſche lutheriſche Domine bei ihnen geweſen. Rhein—⸗ 
wald ließ ſich die Wohnungen deſſelben zeigen und ging 
zu Herin Hollftein. Hier hörte er nun Allee, was borges 
fallen war, auch wo die Bauern a er und eilte mit 
Sreuden“ zu ihnen. 

Lorenz und Niklas faßen 8 auf ihrem Zimmer und 
träumten von allerhand Schicfalen, die dem guten Florens 
tin auf feiner Reife zuftoßen koͤnnten, ald Rheinwald 
zur Thüre herein trat, Die guten Männer fuhren auf, und 
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wußten nicht, was fie fagen follten. Rheinwald aber, der 
noch rothe Augen hatte, bewillfommte fie. Wundert euch) 
nicht, Freunde! fagte er, daß ich hier bin; wollte Gott! ich 
hätte etwas ausrichten koͤnnen. 

Das ift num vorbei, fagte Lorenz ruhig: wir muͤſſen und 
drein fchicken. 

Jetzt erzählten fie fich wechfelöweife Alles, was fie wußten. 
Rheinwald ſchrieb auch einen Brief nach Haufe, worin 
er dem Herrn von Beulenburg Alles berichtete. Noch 
einen Tag befchloffen fie auszuruhen, und dann wieder ihren 
Meg nach Haufe anzutreten. Die Bauern waren nicht das 
bin zu bringen, mit Rheinwald auf der Poft zurüd zu 
reifen, fondern wollten ihren vorigen Weg wieder zu Fuß 
machen. Sie nahmen des folgenden Tages Abfchied von dem 
braven Pfarrer, und des andern Morgens traten fie alle Drei 
ihre Nachhausreife auf die Art wieder an, wie fie gekom⸗ 
men waren. 

Sudeffen Famen nun Florentins Briefe nah’ Beulens 
burg. Sie enthielten weiter nichts, als feine Reifegefchichte, 
Dankfbezeugungen für fo viele während feines Aufenthalts 
im Schloffe genoffene Wohlthaten, und Entfchlüffe, der Fuͤh⸗ 
rung Gotted ohne Murren zu folgen. Rofinen aber gab 
er noch überdas allerhand Troftgründe an die Hand, bat fie, 
ihr Schickſal heldenmäthig zu ertragen und ihm getreu zu 
bleiben. 

Noch immer aber nährte das ganze Beulenburgifche Haus 

die Hoffnung, daß, wo nicht die Bauern, doch Rheinwald 
den lieben Florentin gewiß wieder losmachen uud mits 
bringen würde. Doch diefe Freude dauerte nicht länger als 
zwei Tage: denn nun Fam auch Rheinwalds Schreiben 
an, welches die Gefchichte nad) ihrem ganzen Umfange ents 
hielt. Rofine war faft troftlos, aller Muth verließ fie ganz, 
fie legte fih zu Bette und fiel im eine fieberhafte Schwäche. 

In diefen Umftänden traf fie Rheinwald an, welcer 
gefund und wohl wieder nach Haufe fam. Rofine fing 
gleichfam neu an zu leben, als fie ihn fah: feine Munter- 
keit, mit der er zu ihr in das Zimmer trat, die Leichtigkeit, mit 
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welcher er ihr Florentins Reiſe vorſtellte, und die Anftals 
ten, die ihre Freunde, nebft ihm, zu Erleichterung feiner Bes 
ſchwerden und feiner baldigen Befreiung getroffen hatten, 
wirkten fo mächtig auf fie, daß fie fi) allmälig wieder ers 
holte, und als ihr Vater und Lorenz wieder kamen, ſchon 
wieder außer dem Bette war. 

Dieſe ihre Freunde troͤſteten ſie auch aufs kraͤftigſte; ſie 
erzählten ihr, wie muthig Florentin die Reiſe angetreten 
habe, und daß er im feinem Herzen gewiß wäre, er würde 
- nicht allein glücklich wieder kommen, fondern auch feine R os 
fine gefund und wohl antreffen, um fi) dann auf ewig mit 
ihr zu verbinden. Alle Drei brachten fie endlic) wieder da— 
hin, daß fie ſich heldenmuͤthig entfchloß, es möchte nun auch 
gehen wie es wollte, getroft und unverzagt zu feyn, und auf 
die Vorfehung zu trauen. Die Bauern reisten num wieder 


nach Haufe. 


Der Lieutenant Hallenborn war neugierig, zu verueh— 
men, wie die holländifche Reife abgelaufen feyn möchte? Er 
ließ ſich anmelden, und erfundigte fich genau nach allen Um— 
ftänden. Als er nun hörte, daß Florentin nah Suri— 
nam reiöte, fing er an ganz lebhaft zu werden. Ei! fagte 
er: wenn es doch einmal fo feyn follte, daß der gute Juͤng— 
ling auf die See mußte, fo ift ed mir doch lieb, daß man 
ihn nah Surinam gefchickt hat. Ich reife im Auguft auch 
dahin; da kann ich ihm Mohlthaten erzeigen, ihn losmachen 
und auf das Fruͤhiahr zuruͤckſchicken; an Sie mich nur 
machen. : 

Beulenburg und Rheinwald ermunterten ihn fehr, 
diefes Fromme Vorhaben auszuführen, und verficherten ihn 
einer lebenslänglichen Freundſchaft und Erfenntlichkeit. 

Ihro Gnaden Freundfchaft, fagte der Lieutenant, ift mir 
genug, alle Erfenntlichkeit aber verbitte ich mir. Wollen 
Sie mir aber noch einiges Geld mitgeben, um es zu feinem 
Vortheile zu gebrauchen, das will ich annehmen, Beulens 
burg verficherte ihn, daß es daran nicht fehlen follte. Num 
fuhr der Lieutenant fort: ich habe auch über Florentins 
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da bin ich denn auf einen Einfall gerathen, der mir die ganze 
Sache aufflärt: „ES hat fi) nämlich feit einem halben Fahre 
ber ein holländifcher Lieutenant zur See in hiefigen Gegen: 
den aufgehalten, ein wahrer Taugenichts, ein Sachfe von 
Geburt, hat aber in feinem Vaterlande fo viel Unheil angerich: 
tet, daß er flüchtig werden mußte, wenn er nicht zwifchen 
Himmel und Erden fterben wollte. Diefer Menfh hat un: 
ter mir in Surinam gegen die Caraiben gedient und 
fich fo tapfer gehalten, daß man ihn zum Lieutenant machte. 
Als wir num vorigen Herbft wieder Famen, reiste er mit 
mir herauf bis Trier. Er wäre gern mit mir gegangen, 
um fich bei mir aufzuhalten; allein ich befürchtete, er möchte 
mir hier VBerdruß machen, daher hielt ich ihn unter allerhand 
Borwänden ab, und er blieb zu Trier. Nun habe ich aber 
vernommen, daß er mit einigen Soldaten auf den benacdhbar: 
ten Dörfern herumgeftreift und Burfche mit Gewalt und gut: 
willig angeworben. Ich glaube daher, diefer Mann fey der 
Urheber diefes Bubenftüces.“ 

Beulenburg befann fi) ein wenig, und antwortete: 
das kann ſeyn, allein ich habe noch eine Bedenflichfeit das 
bei: die ganze Gefchichte Fommt mir vielmehr fo vor, als 
wenn Sloremtin nicht blos angeworben, fondern als eine 
Perfon aus dem Wege gefhafft worden fey, die an der Aus⸗ 
führung eines gewiffen Planes hinderlich wäre. 

Hallenborn lächelte; ja! fagte er, ich glaube felbft, 
daß es fo iſt; und wenn Sie erlauben, fo will ic) Ihnen wohl 
etwas eröffnen: Sch Fenne den Kerl, und glaube, daß er 
Jungfer Rofinen im Auge hat. Das wäre nicht der erfte 
Streich von diefer Art, den er machte. Und wenn das ift, 
fo hat er vielleicht gedacht: jegt wolle er Florentin erft 
aus dem Wege fchaffen, und hernach auch Rofinen weg: 
Faperm. 

Beulenburg und Rheinwald dachten diefer Erzähs 
lung nad), fanden aber fo viel UnwahrfcheinlichFfeit mit Wahr: 
foheinlichFeit, fo viel Ungereimtes mit dem Gereimten vers 
fnüpft, daß fie nichts anderes darauf antworten konnten, 
‚ld; die Sache muß ſich noch beffer aufklären, Und wahr 
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lich, wenn man des Lieutenants Hallenborn-Reden und 
Bermuthungen fo recht Üüberdenft, fo weiß man nicht, was 
man fagen fol. Beulenburg beſchloß indefien, Rofis 
nen genau zu bewahren, und fie fo zu fogen, nicht vor die 

Thuͤre zu laſſen. 

Schon oben habe ich den Richter seen, feine 
Frau und Kinder gefchildert. Die denfwärdige Gefchichte, 
welche ich zum Preife der hohen Vorfehung befchreibe, ift fo 
feft mit den Handlungen diefer Leute verweber, daß ich fie 
nothwendig als Zwifchenfpiele einführen muß, wenn meine Ers 
zaͤhlung vollftändig und begreiflich. werden foll. 

Der alte Vater lebte immer in feinem Berufe fort, fo wie 
er gewohnt war. Doc hatte er gewiffe Stunden, wo er 
von feiner gelehrten Trunfenheit etwas nüchtern wurde 3 dann 
dachte er feinem Schidfale nach, und fand zu feiner Betruͤb⸗ 
niß, daß er bei dem allem ein unglüdlicher Mann wäre. 
Sein ältefter Sohn war nun freilich Lieutenant und alſo vers 
forgt, zwar nicht wie er es winfchte, doch gab er fich feinets 
wegen zufrieden, Die jüngfte Tochter war mit einem Soldas 
ten fortgelaufen, und er dadurch fo aufgebracht, daß er fie 
ganz aus dem Sinre fchlug und für moralifch todt erklärte. 
Nun waren alfo noch der jüngfte Sohn und die ältefte Toch⸗ 
ter Gegenftände feiner Bekuͤmmerniß: er merkte wohl, daf 
fein Licentiat gerade von den MWiffenfchaften am wenigften 
wußte, um deren willen er ihn auf die Univerfitat geſchickt 
hatte. Freilich hatte ihm fein Sohn gediudte Sachen ger 
zeigt, die er gefchrieben zu haben vorgab, auch fah er wohl 
defien ſchͤnen Vorrath von Büchern; er zweifelte alfo nicht, 
daß er ein gelehrter Menfch feyn müßte. Allein ob die 
Sphäre, worin er ſich umtrieb, dem gemeinen Wefen nützlich 
wäre? und ob fich der junge Menfch WR nähren würde? 
dad war eine andere Frage. 

Allein auch darin irrte der gute Alte, daß ſein Sohn ge⸗ 
lehrt fey. Keineswegs! Er war — nun ja! er war ein Genie. 

Es thut mir in der Seele weh, daß das Wort Gemie fo 
gemißbraudht wird. Aber was bilfts? Eigentlich ift es ein 
heiliges geweihtes Wort, und man verfteht einen Mann dars 
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unter, der mit einem Adleröblicke das Schöne und Gute in 
der Natur und Kunft aus natürlicher Anlage entdecke, und 
es dann gefhmadvoll und genießbar feinem Nebenmenfchen 
vorzutragen und aufzutifchen weiß. 

Ein wahres Genie ift alfo ein Geift von edlerer und höhe: 
rer Gattung; ein Fürft unter den Menfchen, defjen hoher 
Adel nicht auf phyſiſchen, fondern auf moralifchen Vorzügen 
beruhet. Daher ift ed auch Fein Wunder, daß fo viele fire: 
ben, diefen hohen Rang zu erringen. Liest nun ein junger 
Menfch diefe herrliche Geifteserzeugungen folcher Männer, fo 
wird er dadurch entzüct, und fo ein Mann möchte er auch) 
gern feyn. Diefer, Wunſch ift ganz uatürlidy und ihm leicht 
zu vergeben; aber wenn ed nun wirklich die Gefühle und 

- Begriffe, die der große Mann in- ihm ausgeboren hat, in 
feiner eigenen Küche wieder aufwärmt, und feine Riefenideen 
mit feinen Zwergfächelchen, mifchet, fo entfteht ein Brei darz 
aus, der einen anſtinkt. Kommt nun vollends die Nachäf: 
fung der Sonderheiten dazu, womit aud große Männer bes 
gabe find, fo wird das Mißgeſchoͤpf fertig, weldhes man auf 
ironifche Weife auh Genie nennet. Diefe Kleinen Geifter 
dünfen fi) dann gar weife zu ſeyn: in den Schaufpielen 
fiehen fie gewöhnlich mit gar gleichgültiger Miene; die herrs 
lichften erhabenften Sachen tadeln fie, und da, wo Jeder gähnt, 
da möchten fie vor Empfindung aus der Haut fahren; fie 
find die intoleranteften Burſche, die nur zu denken find; und 
weil fie wohl fühlen, daß man ihre Gegenwart in der Welt 
gar nicht wahrnimmt, fo wiſſen fie nicht anders fich wichtig zu 
"machen, ale daß fie Rezenfenten werden. Das ift nun 
ein herrlicher Ausweg, da wird man gelefen, gefuͤrchtet und 
auch oft ein wenig gefchmeichelt. Allein wenn man es doch 
recht beim Lichte befieht, fo ift der Nezenfent in der gelehrs 
ten Republik eigentlich) nur der Ausrufer, der dffentlic) 
auf den Gaffen das verfündiget, was die Herrn auf dem 
Rathhauſe machen. Aber auch, wenn irgend etwas feil iſt, 
das der Befiger nicht an den Mann zu bringen weiß, fo 
muß es der Ausrufer ausbieten. Dieß Gefchäft ift nun freie 
lich ehrlich und auch des größten Mannes nicht unwürdig; 
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aber es ift gar fein Beweis, daß er darım ein großer Mann 
iſt. Folglich ein Menfch, der in der Welt blos ald Rezen⸗ 
fent erfcheint, macht eine fehr erbärmliche Figur, und bie 
Pieudo:Genied werden dadurch vollends zum gelehrten Pobel, 
zu den Fifchweibern herabgewürdiget. 

Bei diefen Umftänden nun ift es wirklich nöthig, daß man 
nicht mehr mit dem Worte Genie fpiele. Man laffe dieß 
geweihte Wort Männern, denen ed zufümmt; denn abjchaffen 
faun man es nicht, weil ed nun einmal das Bürgerrecht ers 
halten hat. Und jenen Muttermählern der menfchlichen Nas 
tur, wo fich die Mutter nothwendig an Affen verfehen haben 
muß, lege man den ggennichen Namen, der ihnen zukoͤmmt, 
Affen: Genie bei. 

Gerad ein folder Kamerad war der Herr Licentiat Hals 
lenborn, Dieß aber zu beurtheilen, war feinem Vater zu 
hoch; denn außer den Gränzen feiner Nechtögelehrtheit war 
er überalb fo. unbefannt, wie eine koͤllniſche Bürgerin außer: 
halb ihrer Stadt. Dennoch glaubie er, ed fey num Zeit, 
daß fih der Sohn felbft nährte, und lag ihm. daher immer 
an, ſich um eine Bedienung zu bewerben, um nicht immer 
unnuͤtz für die menfchliche Gefellfhaft zu feyn und feiner 
Familie zur Laft zu fallen. » 

Der Licentiat ließ dad immer zu einem Ohre hinein und 
zum andern wieder hinaus gehen; gemeiniglich, aber gab- er 
feinem Vater zur Antwort, daß er an. einem fehr wichtigen 
Werke arbeite, welches ihm wenigftens taufend Gulden eins 
tragen, feinen Namen verewigen, und ihn zu einem Originals 
Genie Deurfchlands erheben müßte. Da. diefes eine allges 
meine Revolution in Deutfchland hervorbringen würde, fo 
Fonne es ihm dann. nie am Unterhalt fehlen; die Verleger 
würden fich um.feine Schriften reißen, und die Fürften Dentfchs 
lands fich beeifern, ihn in ihre Dienfte zu bekommen ıc. Wenn 
denn der Vater folche fhmeichelhafte Hoffnungen hörte, gab 
en fich wieder zufrieden, und geſtand freiwillig, daß er von 
der jeßigen Verfaffung der gelehrten Republik in Deutſch— 
land nicht urtheilen könne. 

Noch ein Kerichen, ungefähr aus eben der Klaffe, aber 
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doch von einer ganz andern Art, wohnte in der Nachbarſchaft; 
er hatte mit den Hallenbornen ſtudirt, war eines Predi: 
gerd Sohn und ein Mediziner, mochte aber eben fo wenig 
praftiziren ald Hallenborn, mit dem er in der a Vers 
traulichfeit lebte. 

Molkenblic (fo hieß der Doktor) trug ein fchmächtiges 
feidenes buntes Roͤckchen, ein graues, zartes rundes Hütchen, 
ifabellfarbene Silertmanfchetten, ein Haarbeutelhen wie ein 
franzöfifher Laubthaler, und ſchoͤne feidene Strümpfe; oder 
er hatte ganz abſcheulich weite gewichste Stiefeln, und einen 
Faftornen Frack an, und was dergleichen Affen: Genieftreiche 
mehr waren. Das aber muß man ihm doch nachfagen: alles, 
was er fchrieb, war wie geleckt. Eine prächtige Silhouetten: 
fammlung, meift von Schaufpielern und Schaufpielerinnen, 
ferner ein fchöner Vorrat) von Schmetterlingen und Käfern . 
zierten fein Kabinet, und feine Brieftafche, die fehr fett, did 
und vollgepropft war, enthielt eine große Menge Gevichten, 
Idyllen, Epigramme u. |. w., alles aus feiner eigenen Fabrik, 
Wahr ift es, wäre Molkenblick beffer erzogen worden, 
er ware gewiß ein brauchbarer Mann geworden; fo aber war 
er jeßt ein wahrer Don Quixote der ſchoͤnen Wiffenfchafs 
ten, nur etwas feiner, der fich eben fo, wie fein Dußbruder 
Hallenborn, feine größere Glücdfeligkeit erdenfen Fonnte, 
ald für ein großes Genie zu paffiren. Nur war der Unter: 
fchied zwifchen Beiden, daß Molkenblick Geſchicklichkeiten, 
Hallenborn aber gar Feine hatte: der Erſte war wirklich 
empfindfam, weinte bei jedem Veilchen, und der Letzte affek: 
tirte es zu ſeyn, ohne das allergeringfte zu fühlen. — Seit 
glaube ich, meinen Lefern diefe beiden Herren fo genau ges 
fchildert zu haben, als es zu meinem Zwede nöthig ift. 

Der Lieutenant war indeffen fo zart nicht geftimmt; feines 
Bruders hohen Geſchmack hatte er nicht, gab ſich aud) Feine 
Mühe, ihn zu haben, und Molfenblids platonifhe Phi: 
Iofophie war ihm auch nicht phyſiſch genug. Er gab ſich alfo 
mit diefen Beiden gar nicht ab, hatte fein Wefen für fi) 
allein, und da er im Herzen ein ausgelernter Böfewicht war, 
fo konnte er fihin alle Fächer ſchicken, bald den feinen, bald 
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den ehrlichen Mann, bald den Soldaten, bald den Sp... . 
machen, fo, wie ed ihm. in feinen Kram diente; befonders 
hatte er im Lügen eine große Fertigkeit. 

Ich habe oben. fehon erwähnt, daß man fich im Beulen: 
burgifchen Haufe gar nicht um diefe Leute befümmerte; denn 
der Herz von Benlenburg konnte Niemand. in der Welt 
vertragen, der nicht nach. feinem. Vermdgen der Menfchheit 
nuͤtzlich zu feyn, fuchte; alle Gelehrfamfeit hatte bei ihm Feis 
nen. Werth, die nicht eben. dahin. abzwedte; und er hatte wohl 
mehrmal fich mit einem armen. Bauern. ganze Stunden lang 
unterhalten und den Licentiaten mit: feinem Freunde während 
der Zeit; im. Vorzimmer warten laffen. Daher Fam ed denn 
auch, daß fie auf den. Herrn. von, Beulenburg, Rheins 
wald und die ganze Familie äußerft Übel: zu, fprechen was 
ven, vorzüglich aber Florentin, zum Gegenftande. ihres 
Spottes hatten, Rofine ein ſchoͤnes Muttergottesbild, das 
Fräulein aber eine marmorne Venus. nannten. 

Durch das. beftändige Ermahnen des alten Richters 2 
des alten. Paftors, die oft ein Glas Wein: zufammen: tranfen, 
aufgefordert, um etwas Nügliches zu. beginnen; und bei dem 
eigenen Drange, einmal ald Driginalgenie in der Welt zu gläus 
zen, hatten. fie ſchon Verfchiedened: angefangen, das aber 
immer mißlungen war. Einsmals Fündigten fie eine Monats 
fhrift unter dem. Namen, der Großfultan, an, gaben zur 
Probe ein Stück heraus, und wollten. darauf fubferibiren 
lafjen; allein. Niemand wollte unterzeichnen. Darauf ſchrie— 
ben fie zufammen einen Roman in Briefen, fanden aud) ei- 
nen Verleger dazu, aber die beften Rezenſionen fielen zu ihrem 
Nachtheile aus. Kurz! Nichts wollte ihnen gelingen. 

Nun entfchloßen fie fich, gerad in der Zeit, ald Florentin 
entführt wurde, eine Erziehungsanftalt zu. errichten. Dieß 
Borhaben Fam ihnen fo. edel und fo. erhaben vor, daß fie mit 
dem größten Enthufiasmus befchloffen, diefem Vorſatze bis 
in den Tod getreu zu bleiben. Den Plan entwarfen fie mit 
gar leichter Mühe, denn das war für fo helle Köpfe nicht 
ſchwer; und als fie ihn fertig hatten, gingen fie zum Herrn 
von Beulenburg, um ihm denfelben vorzulegen. Sie 
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glaubten, diefer Herr würde wegen feines Hanges zu allem, 
was gemeinnüßig ift, ihnen alfofort beide Hände bieten. Um 
ihn defto ficherer zur Yusführung zu bewegen, wollten fie 
auh Rheinwalden mit in ihr Snftitut ziehen, weil fie 
glaubten, oder wenigftend zu glauben vorgaben, er fey ein 
Mann, der die Erziehungskunft aus der Erfahrung kenne. 
Beulenburg hörte und las alles mit Aufmerkfamfeit. Nun, 
‚meine Herren! fagte er, fo wie ich da fehe, wollen Sie die 
Sahre der Kinder vom zehnten bis zum zwanzigften zur Erz 
ziehung anwenden, ihnen die Religion in allgemeinen Grund 
fagen fo beibringen „. daß alle drei Religionen in Ihr Inſtitut 
Fonnen ‚aufgenommen werden. Das geht einmal gar nicht an; 
denn auf diefe Bedingniß gibt Ihnen Niemand fein Kind in 
Pflege. Berner: fie wollen felbft Lehrer feyn, und haben 
doch der Welt feinen einzigen Beweis gegeben, daß Sie felbft 
erzogen find, oder etwas gelernt haben. Man foll Ihnen 
auch Mädchen bis ind zwanzigfte Jahr anvertrauen, und wiffen 
noch nicht, ob Sie felbft Kraft genug haben, fo vielen ſchoͤnen 
Zeindinnen gewachfen zu feyn. Wer Vernunft hat, wagt 
feine Tochter fo nicht; und endlich, worin fol denn eigentlich 
das Wefentliche Ihrer Erziehung beftehen? — Denn alles, 
was Sie hier von Einrichtungen und Empfindeleien fagen, 
find nur Nebenfachen; es koͤmmt hier auf das Hauptftüd an. 
- Ein Kind ift einem Apfelferne gleich, der in die Erde geworfen - 
worden, und nun als ein wildes ftachlichtes Sträuchchen in 
die Höhe wächst. Der Erzieher muß einen edeln, fruchtbaren 
Baum daraus machen; und wenn Gie mir da den rechten 
Grund treffen, will ih Sie unterftüßen. Das übrige im 
Plane läßt fich alles ändern und einrichten. 

Molkenblick faßte nun Muth; denn hierin glaubte er 

ſtark zu ſeyn: „Wenn Ihre Gnaden erlauben, fing er an, 
will ich Denenfelben über diefe wichtige Sache meine Gedanken 
Sagen. Wenn die menfhliche Natur fich felbft überlaffen ift, 
nimmt fie ihre Richtung ins Wilde, und, wie Sie das Bild 
des wilden Apfelbaumes infofern vecht wohl gewählt haben, 
fo treibt fie lauter geile und unfruchtbare Auswüchfe, die be: 
ftändig müffen ausgefchneidelt werden, daß der Baum fo nach 
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und nach zu einem ſchoͤnen Wuchſe angezogen wird. Allein 
darin weiche ich von Ew. Gnaden ab, und glaube, daß der 
Menfch, in Anfehung der Frucht, nicht einem wilden Apfels 
baume ähnlich ſey, fondern wenn er forgfältig erzogen wird, 
wenn ihm die wilden Auswiüchfe beftändig befchnitten werden, 
und man ihm nur die fruchtbaren Zweige läßt, fo muß er 
Früchte bringen, die der Menfchheit nüglich find. Sie aber 
glauben, daß man ein neues veredeltes Reis dem wilden 
Zweige einäugeln müffe 7“ 

Das glaube ich freilich, antwortete Beulenburg. Alle 
Triebe des Menfchen gehen von Natur dahin, fich felbft Ver- 
gnuͤgen zu machen. Alle diefe Vergnügen find finnli und 
haben ihre Gegenftände in Forperlichen Dingen. Wird nun 
auch der Menfch fo weit verfeinert, daß er das geiftige Schöne 
und Gute in der Schdpfung empfinden und genießen Fann, 
fo ift ed doch immer Selbftgenuß; und fobald ed darauf 
anfommt, ein foldhes Gut mit Verminderung oder gar mit 
gänzlihem Verlufte des eigenen Genuffes an einen Andern 
abzutreten : ſo empoͤret fich die ganze Natur, die Leidenfchaften 
werden rege und Fämpfen mit den Nebenmenfchen um den 
Beſitz. Sehen Sie, Herr Doftor! Ihre Erziehung würde alfo 
weiter nichtö ausrichten, ald daß fie den Menfchen zu geiftigern 
Empfindungen erhöbe. 

„Ich bitte um Vergebung, gnädiger Herr! die Mittheis 
lung des Genufjes an Andere gewähret den höchften Grad des 
Vergnuͤgens. Dieſen hohen geiftigen Genuß muß man dem 
Kindern empfindſam machen.‘ 

Herr Doktor, was ein Anderer genießt, das ich miffen und 
an ihm abtreren muß, Fann mir nie Vergnügen machen, es fey 
denn, daß ich eine gewiffe Belohnung für diefes Opfer zu 
erwarten habe, die mir ein noch höheres Vergnügen zufichert. 
Unterfuchen Sie ſich nur felbft! Sie leben in einem: Kreife 
von Vergnügen, die zufammen Ihren Wohlftand ausmachen, 
Geſetzt nun, Sie follten einen wefentlichen Theil diefes Wohl: 
ftandes an einen Andern abtreten, dem ein folcher wefentlicher 
Theil mangelte, und zwar fo, daß es niemals Jemand gewahr 
würde, und Sie alfo in diefem Falle Feine Ehre, keinen Ruhm, 
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koͤnnten Sie fich denn: zu fo, Etwas entfhließen? ꝛc. Nun 
ging Here von Beulenburg das übrige ihres Planes durch, 
und fagte, was. ex eigentlich von einem Erzieher erwarte, 
und daß nicht Empfindelet, ſondern aͤchte Kenntniffe den zus 
fünftigen Bürgern beigebracht werden müßten, wofern man. 
dem Staate nüglich feyn wollte; daß. er aber alle& dieſes in 
ihrem Entmurfe vermiſſe. 

Molkenblick fühlte wohl, daß: er nach dieſem Plane, 
der ihm ſehr pedantiſch vorkam, kein Erzieher war, gab alſo 
das Vorhaben auf, zu Beulenburg eine Erziehungsanflalt 
aufzurichten, billigte aber aus HöflichFeic alles, und ging, mit. 
feinem Freunde fort. Zu Haufe überlegten nun die Beiden, 
in der Einfamfeit, was num anzufangen ſey? Doktor Mols 
kenblick gerieth; auf den feltfamen Einfall, mit dem, Lieutes 
nant nach Surinam zu. gehen und unter den. Wilden das 
‚Evangelium der: Cosmopoloten zu, predigen. Der: Licentiat 
bedachte fich ein wenig, und fiehe da! er entfchloß. fich. mit: 
zugehen; denn Beide waren des. Lebens in dem undankbaren 
Europa, wo. man fo. große Talente ganz verfannte, übers 
drüffig, Der alte Richter und der alte Paftor, die wohl merk: ' 
ten, daß ihre Herrn Söhne nirgends fich. hinpaßten, gaben fich 
alfo. wenig Mühe, fie zurüczuhalten. Beide machten ſich 
alſo reifefertig. 

Manche. fönnte e& wohl widerfprechend vorkommen, daß 
ein fo zärtliches Herrchen, als Molkenblic war, ſich ent 
ſchließen koͤnne, nah Amerika, und garunterdie Caraiben 
zu gehen. Allein hier war ein größeres Geheimniß verborgen. 

Der Doktor war fo hoch. verfeinert, daß er bei dem Frauen: 
zimmer feine andere, als die platonifche Liebe Fannte; vie 
Sungfer Charlotte Hallenbornin aber war, wie oben 
gemeldet, ziemlich finnlih. Da fie num fehr ſchͤn war, fo 
nahm fih Molkenblick vor, diefes Frauenzimmer beffer 
auszubilden und geiftiger zu machen. Wie weit er damit 
gekommen feyn mochte, weiß ich nicht; das weiß ich aber, 
daß fein hHochgereinigter Geift ihn einmal verlaffen, und fein 
alter phyſiſcher Adam ihm einen Poffen gefpielt Haben muß ; 
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denn Charlotte fing an ſchwanger zu werden. Nun war 
aber der Doktor ein Feind des Eheftandes, weil diefer der 
menfchlichen Freiheit gerad entgegen ſtehet; Charlotten 
alfo zu heirathen, mochte ihm bei aller ihrer Schönheit am 
wenigften behagen; und doch fcheute er den Lärmen, den die 
Alten bei diefer (feiner Meynung nach fo unfchuldigen) Sache 
machen würden. Er hielt es alfo für rathfamer, nach) Amerika 
zu gehen. Charlotte meynte ded Todes zu feyn. Zwar 
mochte fie den Eheftand auch nicht leiden, hätte aber jetzt doch 
geheirathet. Bei allem dem war fie zu ftolz, ihr Ungluͤck zu 
geftehen, fraß allen Verdruß in fih, machte dem Doktor 
insgeheim die bitterften Vorwürfe, befchloß aber bei fich felbft, 
ihre Leibesfrucht zu zernichten, und fo ihre Schande vor der 
Melt zu verbergen. 


Mährend der Zeit, ald man fi) im Hallenbornifchen 
Haufe zur Abreife anfchickte, wurde das Beulenburgifche 
abermals in die größte Unruhe verfeget. Dieß aing fols 
gender Geftalt zu: Im Anfange des Brachmonates ging 
Beulenburgan einem fchönen Nachmittage, wie er gewohnt 
war, nach der Solitüde fpazieren; fie fpeisten dort und 
gingen bei dem Mondfcheine wieder nach Haufe. Kaum 
waren fie Hundert Schritte in den Wald hinein, ald auf beiden 
Seiten des Weges vier Soldaten, mit Piftolen in der Hand, 
erfchienen, Rofinen anfaßten, und fie, ohne ein Wort zu 
reden, wegführten. Beulenburg ging mit feiner Gemahlin 
vor, darauf folgte der junge Herr mit feiner Schwefter, und 
dann Rheinwald mit Rofinen. Sobald Rheinwald 
die Kerls fah, fchrie er Hilfe! Hülfe! und Rofine erhob 
ein Zettergefchrei. Die Vorderften liefen zuruͤck, fanden 
Rheinwald zu Boden geftredt und Rofine entführt. 
Beulenburg glühte der größte Zorn vor der Stirne, fein 
Sohn rafete und das Frauenzimmer fchrie zu den Wolfen. 
Rheinwald hatte nur einen Schlag auf den Kopf befommen, 
der ihn fehr betäubt hatte. Als er wieder zu fich felbit kam, 
nahmen ihn diefe beide Herren zwifchen fih, das Frauen: 
zimmer floh in größter Angft nach Haufe, und die Andern 
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folgten ihnen nach. Sobald ſie nach Hauſe kamen, fing der 
junge Herr an: Jetzt, Papa! laß ich mich nicht halten, ich) 
muß fort; und damit gab er Befehl, daß man ihm fofort 
ein Pferd fatteln, und daß fich zwei Knechte bereit machen 
follten, mit ihm zu veiten. Beulenburg fagte fein Wort 
dazu und ließ es gefchehen. Karl (fo hieß der junge Kerr) 
ritt alfo unverzüglich fort. 

Alles im Schloffe war in dem größten Schreden: das 
Fräulein wollte fich nicht tröften laffen, die alte Straßmäns 
nim weinte ‚blutige Thränen, und Beulenburg faß bei 
feiner weinenden Gemahlin in ftummem Schmerze. In feis 
nem Gemüthe aber begann fih nun eine Vorftelung zu ents 
wiceln, die ihm immer Elarer wurde, je näher er fie bes 
leuchtete: denn er fing an zu glauben, daß der Lieutenant 
Hallenborn der Urheber aller Unoronung fey. Nur konnte 
er ed noch nicht, reimen, warum er Slorentin aus dem 
Wege gefchafft habe? denn diefer hinderte ihn nicht, wenn 
er Rofine mit Gewalt entführen wollte. Er entdedte diefen 
Gedanken der Frau Straßmännin, die ihm alfobald Beis 
fall gab, und zugleich eine Gefchichte erzählte, die Allen im 
ganzen Haufe, felbft Herrn Rheinwald noch verbors 
gen war. 

Der Lieutenant hatte gleich nad) feiner Ankunft aus Hol 
land einen Blid auf. Rofine geworfen, und Gelegenheit - 
gefuht, mit ihr zu reden. Gie hatte aber nicht nur allen 
Anlaß, ihn zu fprechen, vermieden, fondern ihm auch in einem 
fehr trockenen Briefchen einen immerwährenden Korb ges 
geben. * Nun glaubte der Lieutenant, Florentin fey ihm 
im Wege: Als aber diefer auf die Seite gefchafft war, fing 
er feine Freierei und zwar fchriftlich, wieder an, befam aber 
einen noch viel derbern Korb als vorher. Frau Straßmäns 
nin wußte die ganze Gefchichte; aber fie fowohl, ald Rofine, 
hatten aus vielerlei Urfachen gut befunden, Alles geheim zu 
halten. Nun war es höchft. wahrfcheinlich, daß der Lieutenant 
den Raub verauftaltet hatte, aber gewiß war es doc). nicht. 
Beulenburg beſchloß alfo „ denfelben genau zu beobachten, 
und ihm fo zu fagen, Schritt vor Schritt zu folgen. Sein 
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Plan, Rofinen zu befreien, war dreifach: Der junge Herr 
war fort; den ließ er nun thun was er Fonnte, Er felbft 
nahm fich vor, den Lieutenant im Auge zu behalten; und 
Rheinwald follte, fobald er gefund wäre, wieder in der 
Stillenah Holland reifen, und das Schiff beobachten, auf 
welchem der Lieutenant wegreifen würde, damit er ihm dort 
noh Rofinen aus den Klauen reißen Fonnte, weil man ſich 
vorftellte, daß er fie mitnehmen würde. 

Der junge Herr von Beulenburg kam nad dreien ** 
wieder. Er hatte weit und breit umher geſtreift, aber nicht 
das Mindeſte in Erfahrung gebracht. Sein Vater ſtellte 
einen alten getreuen Diener an. Dieſer mußte auf den Lieu⸗ 
tenant Acht haben, und fobald er nur das Mindefte merken 
würde, feinem Herrn Nachricht davon geben. Allein der 
Lieutenant lebte ganz ruhig fort, rührte fi) nicht, machte 
fih zur Abreife nah Holland ordentlich fertig, und ließ 
während der Zeit feinen Vater ganz ungeſtoͤrt Steckbriefe 
fohreiben und alle mögliche Anftalten verfügen, um das ent: 
führte Frauenzimmer wieder herbei zu fchaffen. Das kam 
aber dem guten alten Hallenborn gar nicht in den Einn, daß 
fein Sohn der Urheber diefer That ſeyn koͤnnte. 

Als man nun vernahm, daß der Pieutenant, fein Bruder 
und Molkenblick binnen ein paar Tagen abreifen würden, 
begab ſich Rheinwald wieder auf den Weg nah) Holland; 
zugleich aber wurde ausgeftreut, man habe gewiſſe Nachrichr, 
daß Rofine nach Frankreich geführte worden, und daß Rheine 
wald ihr nachreife, um fie zu befreien, Dadurch follte num 
der Lieutenant ficher gemacht werden. Alles dieß würde auch 
gelungen feyn, wenn die Sache nicht ganz anders, gegangen 
wäre, als fic) ein Feder von Allen vorftellte. Lorenz und 
Niklas Famen auch wieder vollig ausgeruͤſtet angezogen. 
Als fie aber hörten, was man fir Anftalten getroffen, und 
befonders, daß Rhyeinwald felbft nah Holland reife, fo 
fanden fie. unndthig, dieſe fchwere Neife auch zu machen. 
Die guten Männer waren aͤußerſt betruͤbt, vorzüglich aber 
war Niklas fat nicht zu tröften; und Lorenz ſchwieg fo 
ftil, daß man Fein Wort aus ihm bringen Fonnte. Das pflegte 
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feinen Ausweg fah. 

Die Hallenborne reisten nun mit Molfenblid ab, 
gingen in Amfterdam zu Schiffe, und Rheinwald wurde 
bei aller Mühe nicht das Geringfte von Nofinen gewahr, fo 
daß er ganz unverrichteter Sache wieder zurüdreifen mußte. 
Man fing alfo an zu zweifeln, ob der Lieutenant Rofinen 
entführt habe, und vermuthete, daß ihr ein anderes Ungluͤck 
zugeftoßen fey. Das Beulenburgifche Haus betrauerte fie 
alfo, wie eine ganz verlorne Perfon: oft Fam ihr Vater und 
Lorenz, um fich zu erkundigen, ob man nicht Etwas von ihr 
gehört habe? aber allezeit vergebens. 

Nun befhloß Herr von Beulenburg, feinen Sohn auf 
die Univerfität zu fchien und ihm Herrn Rheinwald als 

Hofmeiſter mitzugeben. Allerhand Umftände verhinderten aber 
die Abreife, fo daß fie erft das folgende Frühjahr vor fich 
‚ging. Beulenburg und Rheinwald hatten aus vielerlei 
Urfachen Göttingen vorgezogen, und der junge Herr follte 
dort drei Jahre fiudiren. 

Als nun auch diefe Beiden fort waren und untere ehemalige 
Sefelfchaft zu Beulenburg von fieben Perfonen bis zu 
Dreien herabgefhmolzen war, die mit melaucholiſcher Stille 
einfam in den Zimmern, oder auf den gewohnten Spazier- 
gängen herum irrten, Fam zu Anfange des Maies ein Brief 
von Rofine.  Beulenburg, feine Gemahlin und das 
Sräulein erftaunten, und mit allgemeiner Zreude wurde ders 
felbe mehr verfchlungen, als gelefen. Hier ift er: 

Hochwohlgeborner Freiherr, 
Gnädiger Herr! 

Endlich erfcheint die längft gewünfchte Stunde, in welcher 
ich Erlaubniß habe, Ew. Gnaden zu fchreiben, wo ich bin. 
Sch habe die drei Vierteljahre, welche id von Ew. Gnaden 
unfhanbaren Familie entfernt gelebt habe, mancherlei Leiden 
And Verſeichungen ausgeflanden. Diefe Prüfungen waren 
mir aber vielleicht ndthig, und ich habe fie ohne Verlegung 
meiner Ehre und meines Gewiffens überftanden. Meine Ge: 
ſchichte will ich Ew. Gnaden erzaͤhlen, wenn ich wieder bei 
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Shnen bin. Ich erwarte hier mitten in den wildeften Gebirgen 
auf einem einfamen alten halb ruinirten Schloffe meine vbl= 
lige Befreiung, die nun blos darauf beruht, daß man mich 
abholt. Wollen Ew. Gnaden nody die große Wohlthar zu 
fo viel taufend andern hinzuthun und mich abholen Lafjen, 
fo werde ich zwar noch vielweniger im Stande feyn, alle 
meine Pflichten der Dankbarkeit zu erfüllen; aber, gmädiger 
Here! Der, welcher Ew. Gnaden edle Thaten alle aufzäble 
und fie Ihnen reichlich vergelten wird, wird Sie dafür fege 
nen. Das Schloß, wo ich bin, heißt Rauſchenfels, und 
die nächfte Stadt ift Marfirch, zwifchen dem Elfaß und 
Lothringen; näher kann ich meinen Aufenthalt nicht be: 
fchreiben. Sch bin mit der größten Ehrerbietung 
Ew. Gnaden 
unterthänigfte Dienerin 
Rofine Elifaberh Meyenbadin, 
Diefer Brief erweckte eine große Freude. Das Fräulein 
hielt an, ihr zu erlauben, Roſinen abzuholen, und die Eltern 
gaben nach einigen Bedenklichfeiten ihre Einwilligung dazu. 
Man fchickte Herrn Heilmann mit dem Fräulein ab, und 
die. Reife ging über Bergzabern, -Maursmünfter, 
Mefthof, Rosheim, Barr nah Markirch. Hier ſtie⸗ 
gen fie in einem Gafthofe ab, und erkundigen fich nach dem 
Schloffe Rauſchenfels, welches drei Viertelftunden von der 
Stadt ab im Gebirge in einer recht romantifchen Gegend? auf 
einem Felfen lag. Nun hörten fie ſchon hier Vieles von Ro— 
finens Geſchichte: es war in der ganzen Gegend befanut, 
daß der Baron v. Columbin, dem das Schloß gehörte, ein 
Srauenzimmer auf der Reife aufgefangen und mitgebracht 
habe. Anfänglich hatte er fie blos zu feiner Geſellſchafteriu 
beftimmt; als aber Rofine fich nicht dazu verftehen wollte, 
fey er fo weit gegangen, ihr Heirathsvorfchläge zu thun, aber 
auch diefe habe fie ausgefchlagen; und nun fey der Baron 
| = Verdruß nach Frankreich gereist und habe fie ſitzen 
affen. 
Heilmann und das Fräulein befchloffen,, zu Fuß dahin 
zu fpazierenz fie nahmen einen Wegweifer mit, und begaben 
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fi auf den Weg. Diefer ging erftlich durch ein Thälchen, 
bald erweiterte fich daffelbe, und man kam auf einen weit 
Väufigen grünen Rafen, auf welchem Gruppen von Bäumen 
und Gefträuchen hin und wieder ſtanden, zwifchen welchen 
man bier und da, einfame Raſenplaͤtze entdeckte, ſo daß 
diefe Gegend einem natürlichen Labyrinthe ganz ähnlich) war. 
Diefer Platz erhob fich allmählig, wurde zu einem mäßigen 
waldigten Hügel, über deſſen Rüden ein ebener Waldweg 
zwifchen hundertjährigen Maibuchen gerad fortftrich, und fich 
gegen einen Felfen hin zog, deffen fteile Wand gerade in die 
Höhe ging, und aus deſſen Spalten allerhand Gefträuche 
heivor gewachfen waren. 

Dben auf diefem Felfen ftand das alte Schloß NRaufchens 
feld. Ein enger, gäh auffteigender Fußfteig, der hie und 
da aus Stufen, die in den Felfen gehauen waren, beftand, 
führte dahin. Heilmann und feine edle Begleiterin fliegen 
hinauf, und kamen bald an eine alte verfallene Pforte. Hier 
war ein geräumiger Platz: zur Linken ftand eine landwirthe 
fhaftlihe Wohnung mit Scheuern und Stallung; fodann 
hinter dem Schloffe, gegen das Gebirge zu, lag ein unver: 
gleichliches Landgut, auf welches man aus dem Schloſſe eine 
vortreffliche Ausficht hatte. Es war ein breites flaches Thal, 
welches wie ein Amphitheater herum Ing, in deffen Mittelpunfte 
fih gleihfam das Schloß befand. Aus diefem Fam man 
erfilich in einen großen Gemüfegarten, dann in eine fehr große 
herrlihe Wiefe; um diefelbe herum erhoben fi allmählig 
die Aecker, und diefe wurden von einem großen ſchoͤnen Hochs 
gewälde allenthalben umfchloffen. Die Landgut war an 
einen braven Landwirth verpachter, der im Schloffe wohnte. 

Bei diefem ehrlihen Manne Fehrten fie ein und fragten 
nah Rofinen. Diefe Leute waren gar freundlich. Lieber 
Gott! fing die Bäuerin an: Sie werden fie abholen wollen; 
ac) ! das thut mir gar zu leid; wir hätten fo gern gehabt, 
daß fie unfere gnädige Frau geworden wäre, und das hätte 
fie auch wohl thun koͤnnen; unfer Herr ift doch ein fo gar 
braver lieber Herr; fie hätte es gewiß recht gut: bei ihm 
gehabt; aber, lieber Gott! da half all! Fein Reden, fie wollte 


97 


nicht. » Damit, trocnete fie ihre Augen ab, ging und bat 
Herrn Heilmann und das Fräulein, ihr zu folgen.) Sie 
. führte fie durch einen langen Gang von altem gothifchem Ge⸗ 
maͤuer, in-einen Flügel des Schloſſes, oder vielmehr in einen 
alten großen Thurm, welcher durch fleißige Aufficht vor dem 
Berfalle bewahrt geblieben war. Hier fliegen fie ein enges 
fchnecenfdrmiges Treppchen hinauf, dann ging er im Zick⸗ 
zack über. Gänge, mit Kleinen gewölbten Fenfterchen fort, und 
‚endlich kam man an eine Kleine Thuͤre. Diefe wurde gedffner, 
and nun flieg man einige Stufen hinab, in einen großen 
Saal mit Kreuzgewoͤlben, die alle grün angelaufen waren. 
Aus diefem Saale flieg man. wieder einige Stufen hinauf, 
‚und nun kamen fie in ein häbfches Zimmer, wo Rofine, 
mit dem Nücen gegen die Thüre gekehrt, ganz tieffinnig 
faß und in einem Buche las. 
Das Fräulein flog ihr von hinten um den Hals, rief: ach, 
meine Rofinel und weinte. Roſine that einen lauten 
Schrei, fprang auf und Beide wären beinahe ohnmächtig 
geworden. Während diefer empfindfamen Scene, die auf 
allen Seiten ohne Thränen nicht abging, trat ein Mann 
zur GSeitenthüre herein ,_ der fofort die Augen unferer beiden 
‚Reifenden auf fi zog und ihnen bei dem. erfien Anblicke 
Ehrfurcht einflößte. Er war ein langer Mann von ungefähr 
fünfzig Jahren, hatte ein rundes, röthliches und lebhaftes 
Geſicht, ſchwarzes rundum abgefchnittenes Haar, das ſchon 
grau zu werden anfing; fein Hut war etwas größer, als bie 
Mode es mit ſich brachte, und vollfommen, dreiecfigt aufge: 
ſchlagen, fo daß man ihn auffegen Fonnte wie man wollte; 
der Rod war von fchiefergrauem, fehr feinem QTuche , aber 
ohne Kudpfe und Knopfloͤcher; Weſte und Hofen von Violet 
fammet mit maffiofildernen Kndpfen ; endlich trug er Stiefeln 
von englifchem Lhyer, und feine Waͤſche war fehr fein, aber 
man fah wenig davon. 
Diefer fonderbare Mann grüßte das Fräulein und den 
Herrn Heilmann zwar freundlich, aber kurz, auch fegte 
‚er gleich nach dem Gruße und nach einer kleinen Eutſchuldi⸗— 


gung feiner Grobheit , den Hut wieder auf, und zwar immer 
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mehr Auf das linke Ohr und hinterwaͤrts. Roſine merkte 
wohl; daß ihre Freunde außerordentlich an dem Manne fu: 
dirten, daher fing fie an: Der gnädige Herr find mein Vater 
und Befchüger gewefen. Sie find der Herr Bruder von der 
Frau von Columbin, und der Onkel des jungen Herrn, 
der die Freundfchaft für mich hatte, mich den Soldaten aus 
den Händen zwreißen. Sie nennen fih Freiherr von Fink, 
Die Fräulein und Herr Heilmann freuten fich , ihn kennen 
zu lernen. Gut! gut! antwortete Fink: nur Feine Ceremo⸗ 
nien, Feine Geremonien! Rofine erzählte ihm nun auch, 
wer die Fremden wären; er nahm den Hut ab, bůckte ſich 
ein wenig und ſetzte ihn wieder auf. 

Nach einer Kleinen Weile drang Herr Yetiianhl auf die 
Abreiſe. Roſine lächelte und fah den Herrn von Fink 
an. Gehen Sie, fagte er: Sie find jetzt frei! doch bleiben 
die Fremden hier, und morgen früh reifen Sie ab. Heilmann 
entfehuldigte fich zwar, aber Fink nahm Feine Entfchuldis 
gung anz und damit ging er fort, ſchickte den Markircher 
Boten zuruͤck, machte Beftellung zur Mittagsmahlzeit, und 
kam nun wieder. 

Das Fräulein hätte nun gern Rof Ines Geſchichte gleich 
gewußt, aber daran war in Finke's Gegenwart gar nicht 
zu denfen. Diefer war gleich fo vertraulich, als wenn er 
fhon zwanzig Fahre mit Heilmann umgegangen wäre; 
bei dem allem aber fd zurächaltend, daß man nichts von 
ihm erfuhr, ald was zur gegenwärtigen Sache diente. Nach 
dem Mittageffen fing Fink an: Wir gehen diefen Nachmittag 
fpazieren. Alle waren. dieß zufrieden. Hiemit ließ er feinen 
Hut an eine Seite nieder, bot dem Fräulein den Arm, Heil: 
mann ging neben Roſinen, und fo wanderten fie fort, 
durch den Garten auf die Wiefe. Hier wandte ſich Herr 
von Fink um, und fagte zu Heilmann: Wuͤnſchen Sie 
Menfchen zu fehen, oder wilde Natur? — Ew. Onaden haben 
zu befehlen! antwortete der Kentmeifter: das habe ich nicht, 
wenn ich frage, verfeßte Zener. Roſine raunte ihm ins 
Ohr, er folle beftimmt antworten, Nun fuhr Heil: 
mann fort: Gluͤckliche Meuſchen fehe ich lieber, als wilde 
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Natur; dieſe aber lieber als Ungluͤckliche. Fink drehte ſich 
‚wieder um und ging; was heißen Sie gluͤckliche Meuſchen? 
‚fragte er ferner; „Die ed find, umd zugleich empfinden, 
daß fie ed find.“ Heilmann fing an, den fonderbaren 
Mann in etwas Fennen zu lernen, und daher auch nach ſei— 
nem Sinne zu antworten, Nun, nun! verfegte Fink: Die 
es empfinden, find ed auch gemeiniglich ; meynen Sie nicht? 

„Aber es gibt doch viele, die es feyn Fünnten und nicht 
find, weil fie es hicht empfinden.“ 

Deten gibt ed nicht Viele; aber freilich iſt das Gefuͤhl 
‚feines Gluͤckes ein ſchmaler Weg, den Wenige finden, Mey: 
nen Sie nicht? „Das denke ih auch.“ 

Nun ging es wieder hundert Schritte ftil fort. Daran 
duͤnkt mir, ſprach nun Fink weiter, muͤſſe der Weifere ars 
‚beiten, damit die Unweifen lernen, ihr Gluͤck zu empfinden, 
weil Jeder in der Welt feinen Antheil daran hat, Meynen 
Sie nicht? | 

Heilmann und Rofine fahen fich an; letztere hatte 
naffe Augen; Sie werden da einen Mann Fennen lernen, 
lifpelte fie Heilmann ins Ohr, der Alles übertrifft, was 
Sie noch gefehen haben. 

‚Vortrefflich, gnädiger Herr!“ 

Nun ja! — Eben nicht vortrefflich 5 wenn's nur wahr ift: 
Wie meynen Sie? — Wenn man dad Kind von Zugend auf 
‚angewöhnt, nah und fern alle feine Schickſale zu beleuchten ; 
Alles, was ihm müßlich ift, heraus zu ziehen, aufs. Befte 
zu benutzen; alles Vergnuͤgen, das darin möglich ift, ab: 
zufondern; nicht wahr? — Dataus dann fi ein Lufthaus 
bauen, fich hinein ſetzen, und darin wohnen, heißt das nicht 
glücklich feyn? Heilmann ſchwieg eine Meile, antwortete 
aber endlich! „Das Fan wahr feyn, aber auch nicht.“ 

Nun freilich verſetzte Fink: Fann 68 auch nicht wahr ſeyn. 
Es kommt nur darauf an, was ich durch das Wort „Nügs 
lich“ und durch das Wort „Vergnügen“ verfiehe, Nuͤtz⸗ 
lich ift, was des Menfchen immerwährendes unfterbliches 
Leben gluͤcklich machet; und Vergnügen heiße ich, was 
uniemals Neue und Heimweh bringt; Nicht fo? 
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Ihre Onaden reden herrlich.“ 

Nicht herrlich; nur wahr! — Darauf fol der Menfch 
beftändig feinen Blick richten, zu ergründen, was in feinem 
Schickſale Angenehmes iftz über das Unangenehme aber 
fpreite er den Schleier der Nacht. 

Heilmann wußte nicht, was er fagen follte, Der Mann 
redete mit folcher Zuverficht und Gewalt, daß man ihm nicht 
widerftehen Fonnte ; aber er wurde innigft gerühret. 

Das habe ich von einem armen Manne gelernt, Herr 
Renrmeifter, fuhr der Herr von Fink fort: Ich und mein 
Bruder haben eine Kolonie in Penfylvanien, und mein 
Bruder wohnt dort; auch ich reife zumeilen hin: da ging ich nun 
einsmald auf den Gütern herum und fand einen alten weißs 
grauen Mann ein Stüc Landes ausroden, um ed urbar zu 
machen; er fchien mir ein Zeutfcher zu feyn. Nun, alter 
-Bater! fagte ich zu ihm; wo ift er her? 

Aus Teutſchland. 

„Wo da? ö | 

Aus dem Naffauifchen. 

„Seyd ihr lang hier?“ 

Ein Fahr. 

„Warum ſeyd ihr denn in euren alten Tagen noch nach 
Amerika gezogen ?“ 

Ach, lieber Herr! (er ſtuͤtzte ſich auf ſeine Hacke) wenn 
ich Ihnen das Alles erzaͤhlen ſollte, ſo wuͤrde es zu lang 
werden. 

„Das wird mir nicht zu lang, und ich werde Euch auch 
wohl für eure Verſaͤumniß ſchadlos halten; denn ich höre 
gern die Schicfale der Menfchen, weil dann Gott mit mir 
ſpricht.“ Wir festen uns und er erzählte : 

Sch bin aus einem Dorfe des Fürftenthumes Naffau:Sies 
gen gebürtig und nenne mich Weidenau. Ich war ein 
armer Knabe, meine Eltern ftarben mir früh, ich mußte das 
Vieh huͤten und mich damit nähren. Nun lernte ich ein 
Mädchen in unferm Dorfe Fennen ich liebte fie, und fie liebte 
mich; wir waren Beide noch jung, und wir heiratheten und. 
Nun Hirte ic) auf, das Vieh zu hüten und ward ein Bauer. 
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Mein Schwiegervater war dem Aufehen nach ein ehrlicher 
Mann, Meine rau, ald das ältefte Kind, und ich halfen 
die andern jüngern treulich erziehen, Dieß dauerte drei Jahre 
fort. Auf einmal famen Soldaten in unfer Haus und holten 
meinen Schwiegervater nach Siegen, wo er in Ketten ges 
ſchloſſen und in das Gefängniß gelegt wurde. Du allmächtiger 
Gott, was das ein Schmerz für und war! meine Schwieger: 
mutter befam vor Schreden einen Schlagfluß, daß fie ftarb. 
Auch dauerte es mit meinem Schwiegervater nicht lang; er 
ward überwiefen, daß er falfch Geld gemünzer, und hingerichtet. 

Ich vergeſſe es mein Lebrag nicht, fo alt ich auch werde, 
wie mir und meiner Frau zu Muthe war , fuhr der alte Weis 
benau fort: ed war uns fo, ald wenn wir todt gewefen 
wären und nun lals Gefpenfter in der. Welt herummanderten. 
Unfer Paſtor befuchte und tröftete und, fo gut er Fonnte. 
Endlich faßte ich auf einmal Muth, meine Nachbarn Famen 
alle zufammen, um von Gemeindsfachen zu reden, und ich 
ging auch dahin, Alle fhwiegen ſtill und fahen mich nicht 
an, ald ich Fam; ich fegte mich und fagte: Ihr lieben Nach: 
barn ! ihr wißt, was und für ein Ungluͤck betroffen hat ; ihr 
wißt aber au, daß ich und meine Frau unfchuldig find. 
Nun thut uns doch den Gefallen, und feyd nachbarlich mit 
uns; wir wollen und fo Aufführen, daß ihr alle Freude an 
und haben follt, und wir wollen auch nachbarlic) ſeyn; wir 
Fonnen ja nichts dafür; laßt uns doch nicht entgelten, was 
mein Schwiegervater verfchulder hat! Seht! ich und meine 
Frau, wir wollen einem Jeden dienen, wo wir koͤnnen; das 
follt ihr fehen und erfahren. Nun fing ich an zu weinen, Alle 
Nachbarn ftanden auf, gaben mir die Hand, und verfprachen 
mir, ich follte eben fo gehalten werden, als der Befte unter 
ihnen. Als ich nach Haufe Fam, erzählte ich ed meiner Frau; 
uns ward darüber fo wohl, ald wenn und nichts paffirt wäre, 
und waren wieder recht vergnügt und glücdlich. Hei! dachte ich, 
was haft du dich zu beklagen? du haft ja deine Nahrung, ‚haft 
ein gutes Gewiffen, und eben fo gute Freunde, ald ein Anz 
derer. 

Das dauerte fo einige Fahre fort; da kam mir eine Vieh: 
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ſeuche in den Stall, und alles Vieh ftarb mir weg: Ich und 
meine Frau grämten uns darüber; denn wir befürchteten , 
ganz an den Bertelftab zu kommen, weil wir nicht wußten, 
woher wir wieder Vieh Faufen follten. Nun dachte ich fo 
darüber nach. Hei! dachte ich: du, deine Frau und Kinder 
feyd doch alle gefund, du haft ein Gütchen, das gut im Stande 
ift, haft ein gutes Gewiffen und Freunde, was willft du dich 
beffagen ? unfer Herr Gott wird weiter ſorgen. Und das that 
Er auch: unfere Nachbarn lehnten und trächtige Kühe, wir 
bezahlten das Juterefje davon, zogen die Kälber an, und 
befamen bald wieder recht gutes ſchoͤnes Vieh. 

Nun Famen die Blattern in unfer Dorf. Ich hatte fünf Kine 
der; der ältefte Sohn und die ältefte Tochter hatten fie glücklich 
überftanden , aber die drei jüngften, zween Söhne und eine 
Tochter, hatten fie noch nicht gehabt; fie befamen fie alle 
Drei zugleich, ein Sohn ftarb, der Andere ward blind, und 
die Zochter lahm, fo daß fie auf Krücken gehen mußte, Wir 
glaubten, wir Fonnten unfer Elend nicht überftehen ; allein 
nah und nad) fanden wir und wieder. Unfer Paftor fagte 
was: Welhen der Herrlich Hat, den zuͤchtiget Er! 
und es fey ein Zeichen der Gnade Gottes, wenn man viel 
Kreuz habe und ſich dadurch beſſern laſſe. Hei! dacht ich, 
dur und deine Frau und die zwei größten Kinder, wir find 
doch Alle gefund, wir koͤnnen unfere Arbeit huͤbſch fortfegen; 
wir haben Brod und ein gut Gewiffen. Auch verwahrte das 
fahme Kind das blinde, damit es nicht etwa falle, oder ſich 
anftoße , und Beide verdienten ihr, Brod mit Striden, 

So lebten wir lange Jahre fort: endlich Fam die rothe Ruhr, 
und daran ftarb mir der ältefte Sohn und der blinde Sohn, 
und die lahme Tochter; ich, meine Frau und Tochter aber 
blieben gefund. Anfänglicy ſchmerzte mich der Tod meines 
Sohnes in der Seele, aber bald tröftete ich mich wieder. Hei! 


dachte ich, deine Kinder waren fromm;, fie find nun im Hims 


mel, auch du wirft mit deiner Frau alt und fommft bald zu 
ihnen; noch haft du eine brave Tochter , die kann bald hei— 
rathen, auch haft du Brod und ein gut Gewiſſen, was willſt 
du dich —— 
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Nach und nad) verfolgte mich ein Unglüd über dad andere: 
meine Srächte gerierhen wicht mehr, meine Viehzucht war 
lauter Ungluͤck, ich gerieth nach und nach in Schulden, und 
ed ſchien, als wenn ich in meinen alten Tagen noch betteln 
follte, 

Ich und meine Frau weinten Tag und Nacht, bis ic 
mich endlich faßte. Frau! fagte ih an einem Morgen zu 
ihe-s ſieh, ed geht Alles hinter ſich, es gehen fo viele Leute 
nach der neuen Welt; wir wollen unfer Gut, Haus und Hof 
verkaufen, und auch hinziehen; vielleicht gibt uns dort Gott 
Gluͤck und Segen! Es koſtete mich nicht viel Mühe, meine 
Frau und Tochter zu überreden: fie befchloffen, mitzuziehen. 
Hei! dacht ich: jetzt ift dieß größte Unglück wieder überftan- 
den, was willft du dem lieben Gott immer vor. der Thüre 
liegen und klagen? Ich verkaufte Alles, bezahlte meine Schul: 
den, behielt noch vierhundert Gulden übrig, und zog damit fort. 
» Alles ging gut, bis wir in Holland auf das Schiff fleigen 
follten ; meine Frau fah das große Meer vor fih, und darauf 
das ſchwankende Haus, mit welchem fie elfhundert Stunden 
fortſchwimmen follte ; fie fah, wie man da fchrie, arbeitete, 
hineintrug, und machte. Nein, Mann! vief fie: dageh ich 
nicht hinein! fie fiel auf ihre Knie, fah zurüd ins Land hinein, 
weinte laut und fagte: Du lieber Gott! ich kann nicht glauben, 
daß Du auf dem großen Waffer bift! nein, ich bleib bei 
Dir; wo Du bift, da bleib ich und wenn ich mein Brod 
betteln follte! Nun kratzte ich mir den Kopf, redete ihr zu, 
und meine Tochter redete ihr auch zu, ob ihr gleich auch 
bang war; und endlich, da ich ihr vorftellte, daß Gott auch 
auf dem Waller: gegenwärtig. wäre und fo viele Menfchen 
glüdlih nah Amerika geführer hatte, Er und aud) glüdlic) 
binführen würde; fo gab fie fich darein, und ging mit uns 
zu Schiffe. 

Nun ging Alles gut: die ganze Reife war fo angenehm, 
als fie ſeyn Fonnte: wir kamen fo weit, daß wir Amerika 
von fern ſahen. Nun entftand ein fchreclicher Sturm, wir 
wurden gegen Himmel und dann wieder in den Abgrund ges 
worfen, famen aber immer näher gegen das Ufer; auf einmal 
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ftieß das Schiff graufam auf einen Felfen, fo daß es zerborft. 

Sch und meine Tochter liefen auf das Verdeck, um zu fehen, 

was vorging; aber, lieber Gott! da fahen wir nun, wie 
das Schiff augenſcheinlich niederfanf; der Eine betete, der 
Andere fehrie, daß reinem die Haare zu Berg flanden; ic) 
wollte herab. und in der Angft meine Frau herauf holen, aber 
— hier fing der alte Mann wieder zu weinen an — da 
fah ich von der Treppe zur offenen Thüre in die Kajüte hinein, 
wie fie fchon fo voller Waffer war und meine arme Frau in dem 
Waſſer arbeitete und herauf wollte. Nun weiß ich nicht mehr, 
wie mir ward; das aber weiß ich noch wohl, daß mir das 
arme Weib gänz erbärmlich zurief: ach, lieber Mann, Hilf 
“mir! Ich ward ohnmaͤchtig, und weiß alfo nicht, wie es 
ferner ging. Als ich aber wieder zu mir felbft kam, lag 
meine Tochter neben mir auf dem Verdede, wie todt. Das 
Vordertheil des Schiffes faß auf dem Felfen feft, einige Mens 
fhen waren un und; dad Meer ward ruhig, und wir fahen 
nun, wie ein großer Nachen oder Boot auf und zurubderte, 
um und. abzuholen. Ich ermunterte meine Zochter wieder; 
und die rief nun mit ringenden Händen nichts anders, als: 
Ah, meine liebe Mutter ! meine liebe Mutter ! 
Indeß fam nun das Boot an; wir wurden alle darein ges 
laden, und kamen glüclich ans Land. Hei! dacht ich nun 
wieder; unfer Herr Gott hat dich mit deiner Tochter vom 
Tode erettet und deine gute Frau von allem Kummer erlöfet, 
was wilft du klagen? Er wird weiter helfen. Das geihah 
auch: Er führte und ‘zu unferem gnädigen Herrn, und da ift 
uns nun ganz wohl; meine Tochter hat einen braven Mann 
geheirathet, und wir leben nun recht glüclich. 

Was fagen fie zu An Sewigte? Herr Rentmeifter ! 
fuhr Fink fort. 

Was kann ich fagen? antwortete er: ich bin ganz zers 
ſchmolzen (da8 waren fie alle Drei); der gute Manı: ift der 
größte Kreuzträger, von dem ich in meinem Leben gehört habe. 

Das ift er, erwiederte Fink: und doch half ihm die Kunft, 
in allen Unglücsfällen etwas Vergnügendes aufzuſuchen und 
Alles zu ertragen. Meynen Sie Hera 
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Während diefen Gefprächen kamen fie unvermuther in ein 
veizendes angenehmes Thälchen; es beftand theild aus einem 
fehr großen Gemüßgarten ; zwifchen Beiden recht mitten im - 
Thale ftand ein großes ſchoͤnes Haus; auf diefes gingen fie 
zu, und endlich in dafjelbe hinein. Alles fanden fie da voller 
Leben und Bewegung. Finf führte fie zuerft in einen ges 
räumigen Saal; hier faßen zwanzig Mädchen zwiſchen zehn 
und zwanzig Jahren, welche allzufammen Flachs und Hanf 
gefponnen, fo daß man vor dem Gefchnurre der Räder fein 
eigen Wort nicht hören konnte; mitten unter ihnen faß eine 
erwas betagte Perfon, welche auch fpann und die Andern 
unterrichtete. Alle Mädchen waren in blau und roth geftreiftes 
leinen und wollenes Zeug gekleidet, auch ihre Wäfche und 
ganzer Anzug überaus reinlich und ordentlich. 

Don da führte fie Fink in einen noch größern Saal. Hier 
fanden fie zwölf Leinweberftühle, auf welchen obiges geftreifte 
Leinen = und Wollenzeug, auf andern allerhand fchönes Bild⸗ 
werf zu Tafelzeug, wieder auf andern allerhand fchönes Kein: 
wand gewebt wurde. Achtzehn Zünglinge und Knaben webten 
und fpulten hier. Ein ziemlich betagter Mann hatte als 
MWerfmeifter über Alles die Aufficht, und diefer und die obige 
Frau waren Eheleute. 

Darauf famen fie in einen andern ** Saal, wo man 
zu ſpeiſen pflegte. An einer großen Tafel ſaßen auf einer 
Seite die Mädchen, auf der andern die Knaben, und quer 
oben her alle Perfonen , die den Vorſtand ausmachten. Diefer 
beftand aus einem ungläcdlichen Kaufmanne und feiner Frau, 
die eigentlih die Haushaltung führten, den Einkauf und 
Verkauf beforgten, und Alles regierten; dann aus dem Ins 
formator, einem fehr braven Kandidaten ; endlich aus dem 
MWerkmeifter und feiner Frau ; mithin in Allem aus fünf Pers 
fonen. 

Auf diefem einfamen und fehr angenehmen Waifenhaufe 
unterhielt Herr von Fin feine Gäfte auf das Angenehmfte 
und Lehrreichfte, und am Abend Fehrten fie Alle höchft vers 
guuͤgt und geräpre nah Raufchenfels zuruͤck. Des Mor: 
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gend fruͤh reiſeten das Fraͤulein und Rofine mit Herrn 
Heilmann ab, Herr von Fink gab Roſinen bei dem 
Abfchiede ein verfiegeltes Pärchen, mit der Aufſchrift; an 
Jungfer Rofine Meyenbachin, zum Andenken ;. befahl 
ihr, daffelbe nicht cher aufzubrechen, ald bis fie zu Haufe 
angelangt ſeyn würden, Füßte alle Drei recht herzlich, fprang 
in fein Cabinet zuruͤck, und ließ fie ſtehen. Roſine weinte; 
ia, fagte fies bier iſt weiter nichtö zu thun, als zu geben; 
jetzt feben wir ihn nicht wieder. Sie gingen nun zurüd nach 
Markirh. Rofine erzählte unterweges, welch ein herr 
licher Maun der Herr von Fink fey und wie er das Waifen: 
haus ganz aus feinen eigenen Mitteln geftifter habe; 

Bon Markirch reifeten fie fogleich fort und durch das pa⸗ 
radiefifche Elfaf herab. Nun drangen das Fräulein und 
Heilmann darauf, daß ihnen Rofine ihre Gefchichte 
erzählen möchte, welches fie auch folgender Geſtalt fehr 
gern that, 

Als mich die Soldaten ehemals im Walde angriffen, ſetzte 
mir Einer die Piftole auf die Bruft und drohte, mich zu er: 
ſchießen, wenn ich den geringften Laut von mir geben würde; 
dem ungeachtet fchrie ich fo fehr ich Fonute, Augeublicklich 
ftopfte mir ein Anderer den Mund mit einem Tuche, und 
man fchleppte mich fort, Ich gerierh in eine Art Ohn: 
macht, und als ich mich befann, befand ich mich auf einem 
zweiräderigen Fuhrwerke, das mit einem Tuche überzogen 
und überall feft zugemacht war. Unter mir hatte ich Stroß, 
auf welchem ich ſitzen oder liegen Fonnte. Der Mond ſchim⸗ 
merte duch mein Tuch, fo daß es daͤmmernd um mich 
her war. Jetzt wußte ich Feinen befjern Rath, ald das Gebet, 
fing an mit Thränen und mit brünftigem Herzen zu Gott zu 
flehen, daß Er mich doch in meinen jegigen betrübten Um— 
ftänden bewahren wolle! Mit diefer Befchäftigung brachte ich 
die Nacht zu bis an den Morgen; ich bemerkte den Glanz 
der Morgenröthe durch das Tuch. Dieß flößte mir eine Ast 
von Beruhigung ein, und ic) fiel in einen Schlummer, aus 
welchem ich aber bald wieder aufgeweckt wurde, 
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"Mein Fuhrmann hielt ſtill, und einer meiner Begleiter 
machte das Tuch auf und fagte: fteig Sie herab, Jungfer! 
Ich gehorchte. Wir befanden und auf einer Höhe im Walde, 
Hier ftand ein Feines einfames Häuschen ; dabei [ag ein Gare 
ten, ein Stuͤck Aderlandes und eine Wiefe. In diefes ward 
ich hinein und eine Treppe hinauf in ein Kämmerchen geführt. 
"Das Herz Hopfte mir außerordentlich. Meine Soldaten 
folgten mir nach ‚und einer von ihnen fagte zu mir: „Jungs 
fer! Sie hat nichts. zu befürchten; wir werden Sie zu einem 
braven Herrn bringen, der Sie heirathen will! diefen Tag 
liegen wir bier ftill; und damit Sie Zeitvertrieb habe, fol 
ich Ihr dieß Buch geben.“ Hiemit zog er die afiatifche Bas 
nife aus dem Sade und reichte mir fie hin, Darauf wurde 
das Frühftück beftellt, 

Sp ſchrecklich mir der Gedanke war, auf folde Art: zu 
heirathen, jo beruhigend war mir die Rede des Soldaten. 
Ich antwortete mit Thränens „Meine Herren, bewahren Gie 
nur meine Ehre! ſtehen Sie mir bei diefen Umftänden als 
treue Freunde bei! es wird eine Zeit fommen, wo ich es 
Ihnen vergelten Fan,“ Hierauf nahm ich eine ernfthafte 
Miene an, faßte mich, fo gut ich fonnte, und las zum Zeite 
pertreib in der Banife. 

Ich weiß nicht, wie es Fam, daß dieſes Buch eine fo gute 
Wirfung auf mic) hatte. Gleich Anfangs der elende Zuftgnd 
Balacius, feine Verbergung und Sicherheit auf Tales 
monsd Schloffe u. f. w., das Alles flößte mir Much ein, 
ob ich gleich wohl wußte, daß es Erdichtung war, 

Dieß laͤßt ſich erklären, fagte Heilmannz fo lang die 
Erdichtung wahrfcheinlich ift, fo lang ift fie aus wahren 
Gefhichten abgezogen, und aljo immer wahres Beifpiel der 
göttlichen Vorfehung und Führung Über die Menſchen. Viele 
einzelne Theile der Gefchichte find wahr, obgleich das Ganze 
ein Gedicht ift. Hieraus fließt nun immer Beruhigung, die 
Seele erkennt das Mögliche; fie fühle, daß ihr trauriges 
Schickſal glüdlich ausgehen kann. Die Gefühl erregte den 
Wunfch in ihr: ach, möchte es dir doch auch fo ge 
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ben! — Sf fie nun gut: gefinnt, fo wird diefer Wunſch 
Geber; dieß Geber verfhafft Zuverficht; Zuverficht end: 
Ih Glaube Daher find alle erdichteten, aber wahr: 
fheinlihen Gefhichten, wenn fie gluͤcklich ausgehen (aber 
beileibe nicht das Laſter verfchönern und überzucern, fondern 
wahre Zugend auf die erhabenfte Art lehren und den Wegen 
der Borfehung volfommen gemäß handeln), für den leidenden 
Ehriften wahre Erbauungss und Staͤrkungsſchriften; eben 
fo auch die traurigen Geſchichten, wenn fie ebenfalls 
ben Gang der Vorfehung wandeln; fie lehren dulden und 
hoffen und allen Tröft auf die zukünftige Welt richten. Nun 
fahren Sie fort, Jungfer Rofine. 

Den Tag über vertrieben ſich die Soldaten die Zeit mit 
Schlafen und Spielen, gingen aber wechfelöweife hinaus, 
um umher zu fchauen , ob nicht etwas Gefährliches vorfiel. 
Mich bewachten fie fehr genau , ließen es mir aber an nichts 
Möthigem fehlen. : Dieß Häuschen muß fehr abgelegen feyn, 
benn ich bemerkte, nicht einmal einen Fuhrweg, vielmeniger 
eine Landftraße. 

Des Abends, mit dem Anfange ded Mondes, wurde ich 
wieder auf die Karre gebracht, und nun reisten wir weiter, 
ich kann aber gar nicht fagen, wohin... Das dauerte wieder die 
Naht durch; bald fehlief ich, bald wachte ich , bis wir des 
Morgens früh mit Aubruch des Tages ftill hielten. Nun 
hörte ih, ‚wie meine Begleiter zufammen Rath hielten : ich 
verfiand wenig davon, aber fo viel verftand ich, daß wir 
bald an einem Haufe feyu müßten, ‚welches man für uns nicht 
fiher genug hielt, um den Zag dafelbft auszuruhen. Mein 
Fuhrmann, ein fremder Bauer, bog alfo zur Seiten aus, und 
wir fuhren durch viele Gefträuche hin, welches ich an dem 
Schlagen der Büfche gegen mein Tuch gewahr wurde, 

: Nach einer halben Stunde, als es fo ziemlich licht gewors 
den, hielten wir file und man hieß mich. ausſteigen. Wir 
befanden und wieder in einem Walde, und zwar bei einem 
alten verfallenen Schloffe. Schleunig führten mid) die Sol» 
daten. in dad Gemäuer hinein. Zwifchen den Schutthaufen 
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fanden wir ein halb verfallenes Gewoͤlbe; hier fegten wir ung 
auf Steine und einer ging fort, um für uns Effen zu holen. 

Jndem nun die andern Soldaten faßen und alle mit den 
Köpfen nickten, nahm ich mein Buch wieder zur Hand und 
lad. Auf einmal’fielen etliche Schüffe, und am Rufen und 
Bellen der Hunde merkten wir, daß eine Jagd in der Nähe 
feyn muͤſſe. Meinen Begleitern war gar nicht wohl bei der 
Sache, in meinem Gemuͤthe aber flieg ein. Strahl der Hoffe 
nung zur Befreinug auf; doch hielt ich mich ruhig und ers 
wartete mein Schickfal. Zumeilen ſchlich ein Soldat zwifchen 
das Gemäuer und laufchte. Endlich aber zog fich die Jagd 
näher herbei, und auf Einmal hörten wir einen Wortwechfel 
mit unferm Fuhrmanne. Meinen Soldaten wurde bang, und 
nun fah ich, daß fie feige Kerls waren. Ich fand auf und 
wollte hervorgehen, doch fo viel Herz hatten fie noch, daß 
fie mich zuruͤck hielten. Indeſſen rief ih Hülfe! fo laut ich 
fonnte; allein es erfchien Feine Rettung für mich, die Jagd 
3098 fich weiter und Alles wurde ftill. Der Fuhrmann wurde 
befragt, wer bei ihm 'gewefen und was man mit ihm ges 
redet habe? Er antwortete, e8 fey ein vornehmer junger Herr 
mit zwei Jägern zu ihm gekommen, habe ihn gefragt, was 
er da mit der Karre mache? er hätte ihm geantwortet: daß 
er eine arme franfe Frau nach dem benachbarten Dorfe geführt 
habe. "Die Jäger hätten hierauf gefagt: es gehe doch Fein 
Weg hieher, was er denn hier mache? Darauf hätte er 
geantwortet: ver wolle dürres Holz auflefen und mit nach 
Haufe nehmen. "Nun wären fie weggegangen. 

So wie mir hernach der Herr von Columbin erzählte, 
fo war erder junge Herr felbft geweſen: er befuchte auf der 
Nückreife von Trier einen Zungen von Adel, der mit ihm 
in Paris. geweſen. Dieſer ftellte eine Jagd an, um ihm ein 
Vergnügen zu machen. Er hatte aus den herumgefchicten 
Steckbriefen meine Entführung vernommen, und dieß machte 
ihn auf alles Ungewöhnliche aufmerffam, fo daß ihm die Karre 
des Fuhrmanns fchon verdächtig vorgefommen war, 

Wir brachten diefen Tag in unferm Gewölbe: ruhig zu. 
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Des Abends begaben wir und wieder auf den Weg und fuh— 
ven die Nacht eine ziemliche Strede fort: Des Morgens, 
bei Anbruch des Tages, hörte ich nicht gar weit von uns eine 
‚Kutfche rollen, und bemerkte, daß mein Fuhrmann fhneller 
fuhr und die Soldaten unruhig wurden. Ungefaͤhr nach einer 
halben Biertelftunde hörte ich Einen bei meiner Karre laut 
rufen: rühre fich Feiner, oder er ift des Todes! — wer ift 
in der Karre? Ich rief: Huͤlfe! Huͤlfe! ich bin vom dem 
Schloffe Beulenburgs Ha! hörte ich nun wieder: dacht 
ich es niht? — Der erfte, der einen Finger beweget, iſt 
des Todes! Fuhrmann, halt! mache das Tuch ab! Augen: 
blilich war mein Tuch weg, und nun fah ich meine, Sol: 
Daten ftehen wie ſteinerne Bilder; neben meiner Karre aber 
Atanden drei Matinsperfonen, wovon der eine Columbin, 
und die andern zwei. ein Laquai und ein guter Freund von 
ähm waren, Als Eolumbin mich fah, fagte er: das ift 
fie! genau fo iſt ſie in den Stecbriefen befchtieben, Nun 
befahl er den Soldaten, ihr Gewehr abzulegen, welches fie 
ſogleich thaten. Flinten hatten fie nicht, aber Piftolen und 
Degen. Der Laquai nahm nun die Gewehre ſaͤmmtlich. Ich 
ftieg indeffen herab; Auf einmal fprangen meine. Soldaten 
alte in das Gebuͤſch hinein, und fort waren fie 
Mit größter Behutſamkeit wanderten nun meine neuen Be⸗ 
‚gleiter mit mir fort und mein Herz begann: leichter zu wer- 
den. : Der Herr von Eolumbim, etwa 24 Jahre alt, war 
ein feuriger Herr und fehr auſehnlich; er bot mir den Arm 
und führte mic) zu feiner Kutfche, die nicht weit von da auf 
der Landftraße hielt; ich mußte einfteigen; und nun bat mich 
Columbin, nachdem er mir gefägt hatte, wer er war, um 
meine Gefchichte und fügte gar freundlich Hinzu, daß ich vollkom⸗ 
men ficher bei ihm ſey. Ich fand gar keinen. Anftand, ihm Alles 
zu erzählen, was bis dahin mit mir vorgegangen war, mur 
verbarg ich meine Neigung zu Florentin vor ihm und bat 
ihn zuletzt, mir zu helfen, damit ich wieder zu meiner Herr- 
ſchaft kaͤme. Dießiverfprach er mir zwar, allein er bedanerte, 
daß er dazu Feine fichere Gelegenheit: wüßte, bis er auf fei- 
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nen Guͤtern waͤre, welche noch einige Meilen entfernt ſeyen. 
Ich gab mich zufrieden, doch verlangte ich, daß man mir 
erlauben möchte, an den Herrn von Beulenburg zu ſchrei⸗ 
ben; Eolumbin erlaubte mir das gern, fobald wir nur 
angelangt feyn würden: 

Nach dem Mittageffen führte mih Columbin ** 
Hier fing er nun an, mir zu ſagen, daß er in mich verliebt 
ſey, daß ich ihm wohlgefalle und daß ich ihm wieder lieben 
möchte. Diefer Antrag erſchreckte mich außerordentlich und 
ich antwortete ihm, er möchte mich doch mit dergleichen Zu: 
muthungen verfchonen; ich fen fchon verfpröchen und in aller 
Abſicht eine Braut; ich hätte: das Zutrauen zu einem fo 
edelmüthigen Kavalier, daß er nie etwas gegen meine Ehre 
unternehmen wiirde. Diefe Antwort machte ihn fehr traurig. 
Nein, verfegte er, das fol nicht gefchehen; aber lieben müffen 
Sie mi), es mag auch Foften, was es will. 

Nun fah ich wohl ein, daß ed mit meiner Befreiung noch 
im weiten Felde ftand; ‚doch faßte ich Muth. Bei allen Liebs 
fofungen, die er mir auf der Reife erzeigte, war er befcheis 
den; nur war weder an Ruͤckkehr, noch an Brieffchreiben 
zu denfen. 

Den dritten Tag kamen wir nah Nanfchenfels. Er 
hatte noch andere Güter im Elſaß, wo feine Familie, die 
aus feiner Mutter und Schwefter beſteht, fich fonft aufzus 
halten pflegt; beide aber waren feit einem Jahre in Paris. 
Hier machte er num eine Einrichtung, um mir alle Bequem⸗ 
lichfeiten zu verfchaffen, fing auch an, ftärfer in mich zu 
dringen, und machte mir Foftbare Präfente, die aus aller: 
hand Kleidungsftüden und Schmucke beftanden ; ich Tegte aber 
Alles beifeite und rührte nichts an: nur bat ich um einige 
MWäfche, damit ich mich rein halten Fonnte, und diefe, auch 
was mir fonft mörhig WAR, wurde mir im Weberfluffe vers 
ſchafft. 

Columbin huͤtete ſich anfaͤnglich, mir beſchwerlich zu 
fallen; er ging täglich mit mir um, war über die Maßen 
liebreich, fuchte auf alle Weife mir feine Liebe zu erkennen 
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zu geben, aber. verwegen war er nies Dieß dauerte for einige 
Wochen; während der Zeit wurzelte feine Leidenfchaft, fo tief 
‚ein, daß er begann, ungeftümm zu werden. Dieß hatte ich 
‚aber. fhon lange befürchtet ,. und daher mich bereit: gehalten, 
jedem Kampfe zu widerftehen. 

Einsmals an einem Abende Fam er zu. mir; fein Gemüth 
-war unruhig und auf feiner Stirne tiefe Schwermuth: es 
war November und die Sonne im Begriffe, unterzugehen. 
Nachdem. er einigemale im Zimmer aufs und abgegangen 
‚war, ohne ein Wort zu reden, ergriff er haftig einen Stuhl 
‚und feßte fi vor mich; die lichten Strahlen der Sonne fielen 
ſchraͤg über. fein Geficht hin, und aus feinen Augen rollten 
‚Thränen über die Wangen herab. Engel! fing er. an, ift 
ed denn. feinem Menfchen erlaubt, ſich mit TR zu vers 
binden ? 

„Ja, ſagte ich; Herr von Eolumbint warum ſollte das 
‚nicht erlaubt ſeyn 2 
Auber warum find Sie bean fo part gegen mich? *4 er 
ferner. 

„Ich antwortete: weil Sie der Mann nicht ſeyn — 

mit dem ich mich verbinden kann. Bedenken Sie, vortreff⸗ 
licher Mann! wenn Sie eine Braut- hätten, .. die Sie über 
Altes liebten! 3. B. wenn ich nun Ihre Braut wirklich wäre, 
eim Anderer aber ſetzte mich auf folche Proben, und ich blieb 
JIhnen fo getreu, wie ich jegt meinem Bräutigam getreu bleibe; 
was würden Sie von ihm und was von mir halten %% 
Er fuhr fort und erwiederte: ich würde ihn für einen Zeus 
fel Halten und Sie für, einen Engel. . Ah Rofine! das 
‚macht mic) immer rafender, daß Sie fo eine edle Seele find 
und ich Sie doch nicht befi igen Faun. che haben Sie Mit: 
leiden mit mir! 

„Von Herzen! fagte ich und fing an zu weinen: Sie dauern 
mich von Grund meiner Seele. Allein wenn icy auch fterben 
müßte, fo würden Sie nie einen andern Entfhluß hören, ald 
daß ich Sie.niemald nach Ihren Abfichten lieben kann: übri- 
gend fühlt mein Herz eine Sreundfchaft für Sie, die den höch- 
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ften Grad erfteigt , der zwifchen uns Beiden ohne Verlegung 
des Gewiſſens möglich ift und diefe Sreundfchaft bitte ich mir 
von Ihnen aus. 

Diefe Behandlung hätte gefährliche Folgen für mic) has 
ben koͤnnen; und wahrlih! ich wagte fo viel, daß mir noch 
die Haut fchaudert, wenn ich es bedenke, Indeſſen war 
meine Abficht rein, und ich fühlte wirklich eine Freundfchaft 
fuͤr ihn, die wenig Beifpiele hat, Gott bewahrte mich je— 
doch bei aller meiner Unvorfichtigfeit. Er ſchloß mich in die 
Arme, und ich merkte, daß er auf dem Pünkte fand, mit 
mir zu ringen; allein plöglich fuhr er auf, fprang zuruͤck 
und rief: Wie! Sie legen mir Ihr unfchuldvolles Herz in 
meine Hand, vertrauen mir Ihre Ehre an, und ich follte 
zum Räuber daran werden? Nein! — Nun ward er ruhig. 
Dieß freute mich dergeftalt, daß ich mich nicht enthalten 
fonnte, in feiner Gegenwart Thranen zu vergießen und laut 
Gott zu danken; ja ich glaubte fogar, er würde mich nun 
entlaffen und, nad) Haufe ſchicken: allein an dem war es 
noch nicht. 

Sch erfuhr nach au nad), daß es feine Abficht geweſen, 
mich blos zur Gefellfchafterin bei fich zu behalten, nun aber 
begann er ernfihaftere Gefinnungen anzunehmen; er wollte 
‚wollte mich nämlich ordentlich heirathen, Diefen Antrag 
that er mir in einer fo fonderbaren Zuverfiht, ald wenn ich 
‚gar an feinen Abfchlag hätte denken kͤnnen. Allein er er: 
‚fuhr, daß ich bei diefem anfcheinenden Glüce eben fo unbe: 
weglich war, und daß. ich ihm meinen Bräutigam auch in 
diefem Falle nicht aufopfern wollte. Nun wurde er zornig, 
und fing au, mir fehwere Leiden zu machen. Diefe Behands 
lung begaun um Weihnachten, und dauerte bis in die Mitte 
des Jauuars. Was ich in diefer Zeit auögeftanden, das ift 
wicht zu befchreiben: ich war in einer engen Gefangenfchaft, 
befam fehr fchlechte Koft, oft nur Brod und MWaffer, hatte 
fein Bett mehr, fondern fchlief auf bloßem Stroh, und das 
‚Zimmer oben auf dem Thurme wurde eben fo viel geheigt, 


damit ich nicht erfrieren konnte. Dieſt⸗ Leben wurde mir 
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fo ſauer, daß ich oft mit Thränen um Erldfung oder um 
den Tod bat. Columbim feldft Fam nie zu mir; aber er 
ließ mich alle Tage durch einen alten Bedierten fragen, ob 
ich ihn heirathen wollte? und alle Tage befam er auch die 
Borfchaft, daß es niemals gefchehen würde. 

Endlich wurde ich vom Kummer und Elend fchwächlich, fo 
daß mein liebender Feind anfing, meinerwegen ‚beforgt zu 
werden. Er erlöste mich alfo und brachte mich auf mein 
gewöhnliches Zimmer, wo Sie mich gefunden haben. Nun 
fing er wieder an zu betteln, und: mit Güte zu verfuchen, 
was ihm mit Strenge nicht gelungen war, Endlich aber wurde 
ic) der ganzen Sache müde, und faßte einen muthigen Ent- 
fhluß, mir diefen läftigen Freier vom Halfe zu fchaffen, es 
möchte auch Foften was es wollte. Als er daher einsmals 
mit allen erfinnlichen Liebfofungen und guten Worten in mich 
drang, fing ih an: „Herr von Columbin! ich bin eine 
Bauerstochter, aber Menfch ſowohl ald Sie. Ihr Gott ift 
mein Gott, und mein Glüc mir fo theuer, ald Ihnen das 

Shrige. In Betrachtung einer Heirath zwifchen uns Beiden 
handeln wir ald Menfchen, folglich) habe ich eben das Recht, 
das Sie haben. Ihr Herren betrachtet uns Mädchen als 
Geſchoͤpfe niedriger Gattung; da irren Sie weit: als Menſch 
Bin ich Ihres Gleichen, und habe eben das Recht über mich, 
dad Sie über fi) haben; und woferh Sie noch Einmal das 
Herz haben, mir ferner, wie biöher, ſolche Sachen zuzumuthen, 
fo fage ich Ihnen frei Heraus, daß ich Mittel brauchen werde, 
die Sie in Erftaunen fegen follen !“ 

Columbin ging tieffinnig auf und ab, ſchwieg eine Zeit⸗ 
lang, ſagte aber endlich mit Thraͤnen: Sie ſind mehr als 
Pamela! „Nein, fiel ich ihm in die Rede: Pamela würde 
eben fo gehandelt haben, wie ich, wenn fie einen Bräutigam 
gehabt hätte.“ Ach, fuhr er fort: wie unglädlich bin ich! 
bin denn ih Schuld daran, daß Sie viel Gewalt auf mein Herz 
haben? Und wo iſt der Weife, der der größten aller Leiden⸗ 
fhaften’gewachfen ift? Der Weiſe find Sie, antwortete ich: 
ich weiß, Sie fünnen ſich überwinden, wenn Sie nur wollen; 
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geben Sie mit meine Sreipeit, fo werden Sie nad) und nad) 
ruhig werden. O Columbin! es ift eine unordentliche Le— 
denfchaft. Wäre ich frei, hätte aber Feine Neigung zu Ih— 
nen, fo fönnte vielleicht die Zeit doch nach und nad) eine Liebe, 
fo wie Sie fie wuͤnſchen, in meinem Herzen hervorbringen; 
aber jetzt iſt ed unmdglich, anf immer unmöglich!“ 

Nun faßte er fich wieder: Hören Sie, Rofine! fuhr er 
fort: Eine Freundfchaft müffen Sie mir noch erzeigen; bleis 
ben Sie diefen Winter hier, ohne nah Haufe zu fchreiben ; 
ich ſchwoͤre Ihnen, daß ich Sie nicht mehr befchweren werde. 
In ihrer Geſellſchaft will ich diefe Zeit Über mit größtem 
Eifer und Fleiße meine Liebe befämpfen; durch Ihren lieb— 
reichen Umgang geleitet, will ich mic) nach und nach von 
Ihnen abgewöhnen. Schlagen Sie mir diefe legte Freund 
ſchaft nicht ab; es ift Menfchenliebe, die Sie mir nicht ver- 
fagen dürfen, | ft 

Ob ich wohl voraus fah, daß diefer Weg nicht zu feiner 
Senefung führen würde, fo willigte ich doch in fein Begehren, 
und verfprach ihm, bis zum Frühjahr zu bleiben. Was hätte 
mir auch eine abfchlägige Antwort geholfen? Ich war nun 
einmal in feiner Gewalt, und er würde mich ohnehin nicht 
haben ziehen laffen. Dieß berupigte ihn ſehr; indeſſen glaubte 
ich nicht, daß es ihm mit feiner Genefüng ein Ernft war, 
fondern daß er vielmehr fuchte, die Zeit zu verlängern, um 
wo möglich meine Liebe tioch zu gewinnen. Dieß Leben 
kam mir vor, wie eines Soldaten im Felde; alle Augenblicke 
mußte ich auf meiner Hut feyn, damit ich nicht überfallen 
wid at alt Gi | | 

Oft und vielfältig Habe ich die Bemerkung gemacht, "daß 
die hohe Tugend, welche die Romanenfchreiber ihren Frauen: 
zimmern zueiguen, eben fo übertrieben feyen, als die Schdit: 
heit diefer Heldinnen. Ich geftehe wenigftens offenherzig, 
daß mich die Weberwindung meiner felbft noch manchen blu: 
tigen Kampf gekoſtet habe, Die Einfamkeit, ein fchöner jun: 
ger Herr, und die vielen reizenden Anfälle deffelben machten 
mich oft ſchwach, daß ich auf dem Punkte ftand, zu fallen. 
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Allein die Vorſehung bewahrte mich: entweder kam Co: 
Iumbin nicht, wenn mein Herz am fchwächften war; oder 
hörte er auf zu flürmen, wenn ich faft überwunden war; 
oder ich befam lebhafte Eindrüde von etwas Ernfthafterem. 
Kurz! Gott hat viele geheime und unbekannte Mittel, die 
Seinigen zu bewahren, wenn man fih nicht muthwillig in 
die Gefahr begibt. Ein Beifpiel muß ich Ihnen doch erzäh: 
len: Einsmals kam Eolumbin und brachte mir einen Ro: 
man, der an Feinheit und Pracht des Styles und der Kupfer 
feines Gleichen nicht hatte. Er war franzöfifch und mit als 
ler diefer. Nation eigenen fihlüpfrigen Zärtlichkeit geſchrieben; 
eben fo waren die Kupfer wollüftig und fhön. Columbin 
fing an, mir leßtere zu zeigen und die Feinheit des Stiches 
zurähmen. Die Neugierde trieb mich an, darauf zu merken, 
und die Vorftelungen der Gemälde wirkten auf mid. Nun 
fing er auch an, Sachen zu lefen, die zu den Kupfern ge: 
hörten, wodurd; mein Feuer noch mehr angeflammt ward; 
furz, ich befand mich in einer Faffung, im welcher ih Co⸗ 
lumbin den ſchwaͤchſten Widerftand würde gethan haben, 
wenn er mich nicht für reiner gehalten hätte, als ich damals 
wirklich war. Und wer weiß, was endlich Doch daraus ge- 
worden wäre, wenn mich nicht auf einmal ein Allarm im 
Haufe von meiner Gefahr befreit hätte. Columbin lief 
bin, und ich fühlte in dem Augenblide einen Schauer mit 
einen tiefen Schmerze verbunden, daß ich mich fo vergeffen 
„hatte, und danfte Gott auf den Knieen für feine guädige 
Bewahrung. 

Ein Vierteljahr durch hatte ich ziemlich Ruhe vor Colum: 
bins higigen Anfällen. Sc merkte gar wohl, welche Ges 
walt er fi) anthatz er befuchte mich oft in zwei Tagen nicht, 
oft aber waren feine Befuche wieder häufiger. Wenn ich 
freundlich mit ihm redete, fo thaute fein Herz auf und er 
vergoß ftille Thränen; war ich aber ftill, fo verdoppelte er 
feine Kiebfofungen, fo daß, um derfelben los zu werben, ich 
wieder freundlich feyn mußte. 

Endlich Fam dad Ende meiner ſchweren Prüfung, An eis 
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nem Abende gegen das Ende des Aprils entfland auf Eins 
mal eine Unruhe im Schloffe, und Columbin fam ängft: 
lich auf mein Zimmer. Ah, Rofine! vief ers folgen Sie 
mir, ich muß Sie verfteden; mein Onkel (das war der Herr 
von Find) ift gefommen, der darf Sie nicht fehen; er ers 
griff mih, um mich mit Gewalt fortzufchaffen: ich entriß 
mic) aber feinen Armen, und fagte: „Nein, mein Herr! ich 
bin Feine Uebelthäterin; ich darf mich vor einem Jeden fehen 
laffen.“ Um Gottes willen, fommen Sie! rief er wieder, 
und z0g mich fort. Sch ſtraͤubte mich aber mit aller Gewalt 
und riß mich los. Ueber diefem Meigern trat Fink in das 
Zimmer, ftand, und fah uns an. Was gibt's Vetter! war 
fein Willfommen von einer halbjährigen Reife nah Holland. 
Columbin fah erröthend und fchweigend auf die Erde. 
Und Sie, Mamfell! wer find Sie? was? — Ich fing an 
zu weinen, und erzählte ihm die ganze Gefhichte. Iſt das 
ſo ganz wahr, Herr Verter? fragte Fink ferner; Colum— 
bin antwortete: ja! -„Nun da haben Sie Ihrer Familie 
einen Schandfled angehängt. Heute gehen Sie mir aus dem 
Sefichte! Morgen und übermorgen, oder noch drei Tage gebe 
ich Fhnen Zeit, und dann nah Paris, hören Sie! — 
baben Sie der Jungfer noch was zu fagen? wie?“ Halb 
taumelhd ging er fort, und binnen etlichen Tagen nad 
Paris. 

Nun, mein Kind! fagte Fink fehr ernſtlich zu mir: hat 
Ihnen mein Better ihre Ehre geraubt, fo vermache ich Ihnen 
lebenslänglichen Unterhalt, Antworten Sie mir nach der 
Wahrheit! Nun wader! — und wenn fie fhwanger find, fo 
befommen Sie noch mehr, damit auch Ihr Kind verforgt 
werde — gehen Sie aber, und laffen Sie fi) in Ihrem Les 
ben nicht mehr hier fehen! wie meynen Sie! 

Diefe Rede war edel, groß, erhaben, aber fie brachte mich 
fo auf, daß ih vor Zorn gluͤhete. „Onädiger Herr! fing 
ich an: bis dahin habe ich von Ew. Gnaden Gütern weis 
ter nichts bekommen, ald was zum Leben gehört, und aud) 
das noch) gegen meinen Willen. Wollen diefelben aber freis 
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gebig ſeyn, ſo ſeyen Sie es gegen den, der es bedarf; ich 
finde bei meiner Herrfchaft Alles, was ich brauche; und wenn 
es da fehlte, bei meinen ehrlichen Eltern. Und nun erlauben 
Sie mir, daß ich nach Haus fchreibe, damit man mid) abs 
hole. Was aber dad Rauben der Ehre und gar die Schwans 
gerichaft betrifft — gnädiger Herr! das durchdringt mir Die 
Seele. Ehe es dahin gefommen wäre, hätte der Herr von 
Eolumbin bluten müffen (bei diefen Worten zog ich ein fchar: 
fes großes Federmeffer heraus) ; erftochen hätte ich ihn nicht, 
wohl aber fchwer verwundet. 


Fink fah mich während diefer Nede * an. Nu! nu! 
antwortete er: fo weit hätte es Gott nicht kommen laſſen, 
ed gibt noch immer gelindere Mittel. Meynen Sie nicht? 
Nun ging er fort, ich aber dankte Gott von Herzen über die 
Ankunft diefes. Herrn; denn ich fah gleich, daß er ein großer 
edler Mann war. Nacy einer Furzen Zeit Fam er wieder, 
ſah ganz heiter und freundlich aus, fo daß ich wohl merken 
konnte, meine Antwort muͤſſe ihm gefallen und ihn beruhiget 
haben. Won der Zeit an mußte ich mit ihm effen und in 
feiner Gefellfchaft leben; er erlaubte mir, nach Haufe zu 
fchreiben, und durch alle feine Unterredungen mit mir fuchte 
er immer nad) feiner Art mir feine Hochachtung zu erfennen 
zu geben und mich in allerhand Sachen zu belehren], fo daß 
ich feit der kurzen Zeit, die. ich bei ihm zugebracht, in einer 
wahren Schule gewefen bin; befonderö machte er mir die 
vortrefflichften Anmerkungen über meine Lebensgefchichte, die 
ih ihm in Verbindung mit Florentins Gefchichte ganz 
umſtaͤndlich erzählte, und 350g Lehren daraus, die ich in Zu: 
Funft zu beobachten habe und nie vergeffen werde: 


Mit allerlei Gefprächen brachten unfere drei Reifende die 
Zeit vergnügt zu, und langten den dritten Tag glücklich zu 
Beulenburg an. Allenthalben war Freude über Rofi- 
nens Ankunft. 


Nun machte auch Rofine das Pädchen auf, welches ihr 
der Herr von Fink mitgegeben hatte: fie fand eine Foftbare 
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Schnur Perlen, eine Banknote von smeitanfenb Gulden, und 
folgendes Briefchen: 


„Bortrefflihe Rofine! nehmen Sie — Ge⸗ 
ſchenk zum ewigen Angedenken Ihrer Leiden auf dem Schloſſe 
Rauſchenfels, im Namen meiner Familie von mir an, 
von welcher Sie durch meinen Vetter höchlich beleidiget wor: 
den find. Die Perlen follen Ihnen ein Zeichen Ihres Sieges 
über das Lafter feyn, die Banknote mag Ihnen forthin die 
Bequemlichkeit und dad Vergnügen verdoppeln, die Sie hier 
„ganz unverſchuldet haben entbehren muͤſſen; fie ift in Amſter⸗ 
dam zahlbar. Und dieß Papier ift ein Wechfel auf meinen 
Verter ausgeftellt, vermöge welcher Ihnen ein Jeder glei) 
nah Sicht auf Rechnung meines Vetters, die Ehrfurcht ber 
zahlen wird, die man einer Perfon von fo erhabener Tugend 
ſchuldig ift. | 

Peter von Fink.“ 

Beulenburg, dem fie den Brief zeigte, lächelte darüber 
und fagte: Ein herrlicher Wechfelbrief! der ihr mehr Ehre 
macht, ald Columbin’s Adel: den Herrn von Fink kenne 
ich durch das Gerücht als einen außerordentlihen Mann von 
Charakter, außerordentlich in feiner Tugend und Religion, 
und außerordentlich reich. Er war Kapitain zur See in hol: 
ländifchen Dienften, nahm aber bald feinen Abfchied und zog 
nad) Amerika, wo er eine fehr fchöne Kolonie angelegt hat; 
diefe übertrug er feinem Bruder, behielt aber feinen Antheil 
daran. Der Herr von Columbin wurde in Holland mit 
ihm befannt und heirathete feine Schweſter. Fink zog mit 
ihm in das Elfaß auf feine Güter. Nun glaube ih, daß 
er dad Gut Rauſchenfels an ſich gekauft habe; denn es 
hat, fo viel ich weiß, der Columbin'ſchen Familie nie 
zugehoͤrt. 


Roſine mußte nun auch ihrer Herrſchaft Alles erzählen, 
was ihr während der Zeit ihrer Abwefenheit wiederfahren 
war. Beulenburg und feine Gemahlin fchäßten fie jegt 
noch höher als vorhin, weil fie nun ihren edlen, feften und 
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tugendhaften Charakter noch beffer Fannten. Ihren Eltern 

wurde durch einen Boten ihre Ankunft befannt gemacht; fie 
famen nebft Lorenzen und Marthen, befuchten fie, und 
die Freude war unbefchreibli. Das Geheimniß von Ro: 
finens Entführung aber blieb noch immer unentwicelt; der 
Lieutenant Hallenborn war zwar im größten Verdachte, 


allein öffentlich und mit Zuverficht * ſich vo m das 
von reden. — 





Die Geſchichte 
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Die Geſchichte 
Slorentins von Sahlendorn, 


Nachdem nun alled wieder in Ordnung und Ruhe war 
und Rofine ihre vorige Stelle bei dem Fräulein von Beu— 
lenburg verfahb, kam im Anfange ded Brachmonats ein 
Pad Briefe aus Holland, oder vielm.hr aus Surinam 
von Slorentin an, welder feine Geſchichte bis an den Zeit: 
punft enthielt, da er abgegangen war. 

Mit der größten Gemuͤthsbewegung erbrah Nofine ihren 
Brief von Florentin, welcher voll der zärtlichften Aus—⸗ 
drücde, Berficherungen ewiger Liebe und Aufmunterung zur 
Geduld und zum Ausharren war. : Er hatte ſich mit Fleiß 
gehuͤtet, Klagen über weite Entfernung, oder Zweifel wegen 
des Wiederſehens mit einfließen zu laſſen; fondern feine 
Ausdrüce waren voller Zuverficht, daß er dereinft auf immer 
mit ihr vereinigt fein Leben zubringen würde, Auch in allen 
Briefen, die er am feine Herrfchaft, an Roſine und an 
Heilmann gefchrieben hatte, zeigte er eine große und ſtand⸗ 
bafte Seele. . Der Brief au Karl und an Rheinwald 
wurde nah Goͤttingen geſchickt. Seine Gefhichte war bes 
fonders abgefaßt und lag unverfiegelt im Pakete, fo daß fie 
ein Jeder für fich Tefen Fonnte. Sch will fie hier meinen 
Leſern von Wort zu Wort mittheilen, fo wie fie ihm aus der 
Feder gefloffen ift. | 


Slorentins von Fahlendorn Reifegefhichte. 
Nachdem meine Väter vor dem Pampus weggereifet 
waren, lichteten wir unfere Anker und fuhren durch den Texel 
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hinaus ind große Meer. Die erften Tage unſerer Reife 
brachte ich mehrentheild auf dem Verdecke zu, weil es ſchoͤn 
Wetter war. Der Geiftlihe aus dem Würtembergifchen, 
Her Schmid, war immer in meiner Gefelfchaft; unfere 
Herzen waren wie zerſchmolzen: oft faßen wir ſchweigend 
beifammen, und wenn wir und anfahen, dann waren unfere 
Augen feucht. Ueber mir fah ich den blauen Himmel Klar 
und hell wie ein Lafur; er ſchien mir wie eine unermeßliche 
Halbfugel auf der großen Wafferfläche zu ruhen, auf welcher 
ich dahin ſchwamm. Dort ftrahlte die Sonne auf uns herab. 
D! dachte ich; du holdfelige Menfchenfreundin begleiteft uns 
mit deinem allgegenwärtigen Lichte und mit deiner Alles bele⸗ 
benden Wärme! — Der dich gemacht hat, ift noch mehr 
allgegenwärtig wie du! : Du leuchteft jet eben fowohl meinen 
liebften Freunden dert, wo fie in ihren Kammern figen und 
mit Schwermuth ‚auf dein Licht blicken, das du durch die 
Fenſter auf den Boden hineinwirfeft, als mir; vieleicht pfluͤ⸗ 
gen jet meine Väter an den fchiefen Bergfeiten nah am gruͤ— 
‚nen Gebüfche, oder neben den blumenreichen Wiefen und wei- 
nen um mich; indeffen pflüge ich mit meinen Gefährten den 
Ocean und ſaͤe Thränen! — Dann fchaute ich über die Waf- 
ferfläche hin, und ganz unbefannte Empfindungen durchdrans 
gen mein Innerſtes. Ein unabfehlicher, graulich - grüner 
Spiegel voller Bewegung, und Feine Wellen bedeckten ihn 
ganz und zogen: unter dem gelinden Wehen des Oftwindes 
von den deutfchen Küften nach den englifchen hin; fie plätz 
ſcherten an dad Schiff und erfegten und mit ihrem dumpfen 
Gefhwäße das frohe Zwitfchern des Waldes. Sch Fehrte 
mich zu meinem Freunde Schmid und fagte mit Thränen in 
in den Augen: Freund! wo Bewegung tft, da ift Gott! — 
und wo Gott ift, da ift Seligkeit! — Was Fann die Sonne 
dafür, daß der Blinde fie nicht fiehet ? und Gott, wenn der 
Menſch feine Seligkeit nicht empfindet? Schmid umarmte 
mich und ſchwieg. 

Ich bemerkte eine fonderbare Veränderung in meinem Ges 
muͤthe; immer hatte ich die Menſchen lieb, aber jegt fühlte 
ih etwas Unbefchreibliches! Meine Liebe gegen alle, Die 
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ften und wildeften Matrofen hätte ich umarmen und Kiffen 
mögen; auch konnte ich mic) nicht enthalten, gegen Jeden 
außerordentlich freundlich zu feyn. Ich fah uns alle als eine 
ganz einfame Geſellſchaft an, die eine abgefonderte, kleine 
Welt allein bewohnten; Wenn ic) nun oft das wilde Gezäuf, 
den Groll und: das rohe Leben des Schiffsvolfes beobachtete, 
fo betrübte ich mich aus der Maßen. Gott! dachte ich, wie 
ift das moͤglich? — uns alle zufammen verbinder jetzt Ein 
Zwed, Eine Gefahr, Einerlei Gefchäfte, und Ein gefellichaft: 
liches Band zu Einem Körper; follten wir und nicht alle mit 
einer volllommenen Liebe lieben? — Diefe Empfindungen 
entdeckte ich meinem Freunde Schmid. Er lächelte und ant: 
wortete mir: Gerade fo ift es mir auch. Ich fchwieg eine 
Meile, meine Gedanken fchwangen fih nun höher und ich 
ſagte ferner : Freilic), mein Freund! kommt es und wunder: 
lic) vor, daß diefe Fleine Welt das Band der Menfchheit nicht 
fuͤhlt; aber ift fie denn nicht ein Theil der Großen? — Hat 
nicht ein: Tropfen Waffer die nämlichen wefentlichen Eigen: 
ſchaften, die der Ocean hat? — Unfere Erdfugel ift eben fo 
ein Schiff: wir fhwimmen auf. derfelben Jahr aus und ein 
im großen ätherifchen Meere: der Schöpfung herum, und, 
Freund! wie geht e8 nicht auf diefem großen Schiffe zu? — 
Seht wollen wir beide einmal in Gedanken reifent Geſetzt, 
wir befämen Flügel; fanft ſchwuͤngen wir und Hand an Hand 
durch jene Lüfte hin, fchnel wie ein Gedanke eilten wit fort, 
endlich drehten wir und einmal um, breiteten- unfere Schwa— 
nenflügel weit in den Aether hinein und fchauten nach unferer 
Erde hin, fähen fie bräunlich und fchön wie den Knaben 
David im Sonnenlichte ruhen, blickten und brüderlich an, 
Bruder! was würden wir dann empfinden? — Schmid 
fhauderte zufammen, umarmte mich und weinte, Warme 
Liebe, fuhr ich fort: würde unfere Seelen durchdringen; Einer 
würde zum Andern fagens Dort ift Mutter Erde! wo wir 
fo viel gelitten, wo wir fo viel gefelliged Vergnügen genofs 
fen haben. Dort wallen noch unfere hinterlaffenen Freunde, 
weinen und füen. Dort fit noch immer der Weiſe einfam, 
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und grübelt , was hinter dem Vorhange der Ewigkeit gefche: 
‚ben mag! Dort, ſchau! auf dem Fleinen Kügelchen, kaum 
einer Fauft groß, wo das vernünftige Ungeziefer, der Menfch, 
im Staube wählt, blos einen Tag durchlebt, und doch fo 
groß thut, gibt es Welche, die dem Allmächtigen trogen und 
fi) hoch über Andere erheben! Andere fegen ſich auf gol: 
dene Stühle und lafien fich anbeten; Andere fammeln fich ein 
Haͤufchen Koth, fegen fich darauf und brüften fih. Barm- 
berziger Gort! was iſt der Menfh, daß du fein gedenkeft, 
und ein Menfchenkind, daß du dich feiner annimmft? 

Schmid und ich wir wurden beide fo warm und fo weich, 
daß wir weinten. Dann fohnurrte ein Matrofe vor und her 
und pfiff. 

Wie aber, Freund! verfegte Schmid, wenn wir nun gott: 
108 gelebt Hätten? daun würde uns zu Muthe feyn, wie 
einem wolluͤſtigen Mutterföhnchen, das aus aller feiner Herr 
lichkeit auf ein ſolches Schiff verbannt und nad) Oftindien 
geſchickt wird. Das Heimweh, welches einen folhen Men: 


ſchen quält, muß ein Vorgeſchmack der Hölle feyn; mir deucht - 


auch, daß ein großer Theil der Höllenqualen in einem unaus⸗ 
ſprechlichen Heimweh ohne Hoffnung beftehe, 

Mir fommt es auch fo vor, verfeßte ich: Laßt ung bie 
Sache einmal recht lebhaft vorftellen. Geſetzt, wir hätten 
von Zugend auf ohne Nachdenken fortgelebt; alles finnliche 
Vergnügen, das und vorgefommen wäre, hätten wir genoſ⸗ 
fen, ohne uns um Gott, oder um die Befferung unferer felbft 
zu befümmern ; wir hätten unzächtig und wolluͤſtig gelebt, 
mit unfern Freunden ſchmauſende Geſellſchaften gehalten, 
dort unfere Zeit verlacht, verfpielt, vertändelt; wir wären 
von einer Luftbarfeit, von einem finnlichen Vergnügen zum 
andern übergegangen, jeder Zwiſchenraum wäre uns, lange 
weilig gewefen ; in unferm Berufe hätten wir nur die Abficht 
gehabt, uns felbft zu verforgen, einen Vorrath für uns zu 
fammeln; dad gemeine Befte, die Vervollkommnung unferes 
Verftandes, unferer Seelenfrafte und unfers. Nebenmenfchen 
hätte und nie angelegen; blos auf Ehre, Anfehen und Reich- 
thum wären unfere Bemühungen gerichtet gewefen u, f. w. 
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Ich will jetzt von einem Bdſewichte nicht reden, der vorſaͤtz⸗ 
lich zum Schaden wirft; fondern von einem Alltagsmenſchen, 
der gerade dem Triebe feiner eigenen Natur folget : gefeßt, 
ich wäre ein folcher, nun würde ich Frank, Kaum dächte ich 
an das Sterben. Nein! fehleunig würde ich zum Arzte ſchi— 
den. Er fommt, tröfter mich mit baldigem Auffommen, 
verfchreibt mir Arzneien; ich werde Fränfer, immer Fränfer ; 
ich fürchte den Tod, noch tröftet mich der Arzt, aber ich 
glaube ihm nicht mehr; ich befinne mich, ftelle mir mein 
ganzes Leben vor; finde ein Naturleben ohne Glauben und 
ohme Liebe. Der Geiftliche kommt, ermahnt mich zur Reue; 
ich bereue wirklich mein geführtes Leben, verfpreche Beſſe— 
rung, glaube und hoffe nun, felig zu werden, ohne je meine 
Seele zum Genuffe des geiftigen Schdnen und Guten verfeis 
nert zu haben, — mir wird ſchwindlich, — wie ohnmaͤch— 
tig, — die Sinnen verfhwinden, ich bin mir felbft nicht 
mehr bewußt, bin tobt! — 

Ich erwache, fühle mich leicht, ich fchwebe hin; ein unmwis 
derftehlicher Zug zieher mich aufwärts, ich bin zu leicht für 
den fchweren Dunſtkreis, bald ſchwing ich mich in aͤtheriſche 
Begenden, meine Augen fehen nun in.die Geifterwelt; ich 
befinne mich, mir fällt mein voriges Leben ein, ich erinnere 
mich an meine hinterlaffenen Freunde; finde nun, daß meine 
irdifche Lebensrole geſpielt iſt; num wuͤnſche ich, felig zu 
werden, ich wiünfche mir, glüclich zu feyn, ich bin es aber 
nicht anders, kann ed nicht anders feyn, als durch den Ges 
nuß ſolcher Vergnügen, an die meine Seele von. jeher gewöhnt 
iſt; ich wünfche mir meine wollüftigen Mädchen, meine Spieß: 
gefellen mit ihren Gelagen; ftelle mir meine verfloffenen Zei: 
ten vor, und nun finde ich mich alles deſſen beraubt, alle geiz 
ftigen, hohen und unermeßlichen Vergnügen der Welt, worin 
ih nun bin, genieße ih nicht: ich habe eben fo wenig ein 
Organ dafür, als der Drang :» Dutang für ein mufifalifches 
Eonzert, num fühl ich mit marterndem Kummer, daß ich/ mich 
durch die ehemaligen Mittel der Religion hätte muͤſſen erzies 
hen laffen, damit ſich diefe Organe hätten entwickeln fönnen; 
diefe Mittel fehlen mir nun, ich bin alfo für diefe neue 


123 


Welt ein unvernünftiges Thier, nun irre ich in dunfeln Ge: 
genden herum, die für mich dd und leer find, wie die lapp⸗ 
laͤndiſchen Felſengebirge für den ſchwelgenden Italiener. — — 
Jetzt fühle ich das grauſamſte Heimweh nach den ehema⸗ 
ligen Leben, um ſo viel grauſamer, je furchtbarer die Gegend 
iſt, in welche ich verbannt bin, oder je gewiſſer es iſt, daß 
num Feine Rückkehr mehr zu hoffen ſtehet! Nun ift mir zu 
Muthe, als wenn in einer Herbftnacht das erfte Mondsvier⸗ 
tel fich zum Untergange neigte und ein matter Schimmer oͤde 
Wuͤſteneien überbämmerte, ich alddann die Felder und Hai: 
den unruhig. überfchwebte und mich nach dem genoffenen Vers 
gnügen des verfloffenen Tages zuruͤckſehnte. Ich fehwebe hin, 
entdecke nun hie und da einfame Geifter meines Gleichen, dort 
glaube ih, mein Mädchen in allen ihren Reizen zu fehen, 
mir fchwindelt vor Vergnügen; ich eile hin und fehe in der 
Nähe ein Geficht voller Eiterbeulen, eine höllifche Furie, weg 
wende ich mich, will meine Stimme erheben und weinen, 
habe- aber weder Stimme noch Thränen, fehne mich zuweis 
len wie im Traume, Fann aber nicht, mein Mädchen kehrt 
fih auch weg; doch wollen wir der Liebe pflegen, wie ehe- 
mals, finden aber beide Feine Reize, fondern Graus, Fäul: 
niß, Todtengeſtank und Teufelslarven; wir fahren von 
einander und verfluchen und — hin fchwebe ich dann. durch 
ein enges Felfenthal, dort fern in der oͤden Nacht glaube ih 
Tanz und Ball, und Gaftmahl und Freunde zu fehen; nun 
ſchwebe ih hin und fühle Wonne; ich miſche mich in ihren 
Zanz, taumle herum, und nachdem ich recht zuſehe, finde ic) 
Zurien und Teufel um mi), die mich angrinfen ; ic) fehe 
dort den goldenen, glänzenden Becher, der lieblichfte Wein 
Scheint, mir entgegen zu duften; ich eile, meine lechzende _ 
Zunge zu fühlen; aber fiehe! gräulicher Eiter fauler Wuns 
den mit Ewärzlichen Blutftreifen und fcheußlichem Geruche 
ftinfer mich an. Ich ftürme weg, will in alle Winde heulen 
und habe Feine Stimme, will weinen und habe Feine Thräs 
nen. So, Freund! fo ftele ich mir die Hölle vor. — 
Schmid faß wie ein feinern Bild und fah mit offenen 
Augen und Munde vor ſich hin, das iſt ja erfchredlih, was 
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Sie da fhildern! ich habe freilich andere Vorftellungen von 
der Hölle. Doc find Ihre Gedanken wahrſcheiulich 2c. 

Wir harten uns beide fo weit von der ordentlichen Mens 
fchenfphäre weg phantafirt, daß, als wir wieder zu und ſelbſt 
famen, wir und kaum befinnen Fonnten, wo wir waren. 
Indeſſen fühlte ich meinerfeits ein füßes Vergnügen, als ic) 
fand, daß ich noch auf der Muttererde, noch in diefem Leben 
und noch in.der Zeit lebte, wo ich jenes gräuliche Schickſal 
noch vermeiden Fonnte, daß mir die Entfernung von meinen 
liebften Freunden, und meine Reife nah Amerika wie 
nichts vorfam, 

Mir wurden indeffen des Müßiggehens müde; ich gefellte 
mich zum Steuermanne und ging ihm an die Hand; Freund 
Schmid aber begab fi) an das Studirenz denn er hatte 
eine Feine, aber auserlefene Bibliorhek bei ſich. Auch ic) ver- 
trieb mir oft damit meine Zeit, weil er mir feine Bücher gern 
mittheilte, Ueber meinen zufünftigen Zuftand in Amerifa 
aber fonnte ich ganz und gar Feine Ueberlegung machen; und 
wenn ich ‚darüber nachdenfen wollte, fo fiel mir immer ein, 
die Vorfehung werde alles zum Beſten leiten. 

Auf diefer ganzen Reife hatten wir feinen Eturm, aber 
zuweilen Windftille, und nad) einer Fahrt von eilf Wochen 
famen wir zu Surinam an. Go angenehm aud) unfere 
Seereife gewefen, fo fehr freuten wir uns doc) bei dem Ans 
blide des Ufers. Ich wenigftens fühlte, daß ich nicht zu 
den Waſſergeſchoͤpfen gehörte, und mir war fo wohl, als 
wenn ich von einer langen Reiſe nach Haufe gekommen wäre, 

Mein Schiffskapitaͤn, der die ganze Zeit uͤber wenig mit 
mir geredet hatte, ſagte nun zu mir: Jetzt, mein Herr! iſt 
es nöthig, daß ich für Sie ſorge; halten Sie fich fo lange 
auf dem Schiffe auf, bis ih Drdre bringe, Dieß währte 
zwei Tage, die mir. fehr lang wurden , befonders weil man 
mich warnte, mich nicht zu weit von dem Schiffe zu entfers 
nen. Der Herr Magifter Schmid ging indeffen zu ‚feiner 
Beſtimmung als Prediger bei einer zahlreichen Kolonie ab, 
und ich verfprach, ihn zuweilen zu befuchen, wenn es anders 
meine Umftände erlauben wurden. 

Stitling's fümmtl. Schriften. IX. Band, 9 
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Am Abend des zweiten Tages nah tinferer Ankunft Fam 
mein Schiffsfapirän und brachte mir Nachricht, daß er mir 
eine Gelegenheit ausgemacht, die nach feiner Meynutig die 
beſte fuͤr mich ſeyn würde. Ich dankte ihm fuͤr ſeine Bemuͤ⸗ 
hung und fragte ihn um die Beſchaffenheit meiner Berfors 
"gung. Nachdem er einige Befehle am das Schiffsvolk aus: 
gerheilt hatte, drehte er fi um und antwortete mir: Der 
Freund hier in Surimam, für den ih Sie beftimmt hatte. 
iſt geftorben; nun habe ich aber einen Mann gefunden, bei 
dein’ Sie, wie ich glaube, beffer ſtehen werden; er iſt ein 
Deutſcher von Geburt, hat aber aus befondern Urſachen fein 
Vaterland verlaffen und ift mit feinem großen Vermögen hie⸗ 
er gezogen; wohner bei zwanzig Meilen tief im Lande, bat 
daſelbſt eine große Pflanzung von Zuderrohr und Kaffee 
angelegt; viele Wilde und Neger in feinem Dienfte, die er 
als feine Kinder behandelt, venm er ift ein recht frommer 
und braver Mann. Sch habe mit ihm gefproden, da er 
eben bier ift, und er hat ſich fehr gefreut, als ich ihm etwas 
Bon Ihren Umſtaͤnden erzaͤhlte. Er fagte zu mir: führen 
Sie den Züngling zu mir, er foll mir helfen, Menfchen gluͤck⸗ 
lid) machen und mein Freund feyn. Hierauf wollte id) nuu 
auch wiffen, was er Ihnen dann jährlich zu geben gedächte? 
denn Sie muͤſſen Hier Ihr Gluͤck machen, damit Sie dereinft 
in Ihrem Vareilande ruyig und dergnügt leben Tonnen. Er 
lächelte aber und fagte: Er foll völlig mit mir zufrieden feyw, 
Yaffen Sie ihn iur kommen. Mich duͤukt, Sie koͤnnen dieß 
wagen. — 3a, Herr Kapitän! fagte ih: das wage id 
gewiß; die Sprache des Mannes ift mir Buͤrge für feine 
Erkenntlichkeit; laffen Sie mich nur zu ihn führen. Hier— 
auf rechnete ich mit dem Kapitäne ad, er ſcheukte mir faft 
den vierten Theil der Koften und gab mir einen Matroſen 
mit, der mid) zu dem Herin Pilger, meinem Prinzipafe, 
führen mußte. — Ich nahm alfo Abſchied von dem Schiffe 
und ging. Jeden Schritt war es mir, ald wenn ich auf 
die Knie finfen und Gott für feine wunderbare Führung dans 
fen müßte, empfahl mich dem himmliſchen Vater auf das 
neue in meiner bevorftehenden Lebensfcene und bat ihn inbrüns 
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fig, eben fo guädig für meine Rofine zu forgen, auch 
dann, wenn ed Ihm belieben möchte, fie durdy ſchwere Pris 
‚fungen zu führen. — Bei allen dem wandelte mid) jegt 
doch ein ſchweres Heimweh an: Beulenburg und meine 
Nofine, nebft allen dortigen Freunden und feligverlebten 
Stunden, ftellten ſich mir fo lebhaft vor, daß mir der Vers 
luft derfelben und die weite Entfernung von ihnen wie ein 
ſcharfes zweifchneidiges Schwert durch die Geele drang; ja 
ich konnte mich nicht enthalten, tief zu feufzen, zu ſchluchzen 
und zu weinen. Der Matrofe fragte mich, warum id) weine, 
da ich ‚doch fo glücklich wäre? ich follte ihn weinen laſſen, 
er habe einen Engel ven Weibe zu Haufe mit zwei Kindern 
gelaffen, und nie dürfe er wieder zu ihnen kommen; dieß fey 
erft Höllenqual! Aber es ſchien, als wenn dem Marrofen 
die Thränenquellen vertrocknet feyen: er machte Miene, zu 
weinen, weinte aber nichts und dieß Fam mir fo bedauernes 
würdig vor, daß ich meiner eigenen Umftände vergaß und 
ihn um die Urfache feines harten Schiefals fragte. Er ants 
worteter ch liebte won Jugend auf ein fehr angenehmes 
und ſchoͤnes Mädchen; fie war die einzige Tochter eines 
Bauers, der ein kleines aber ſchoͤnes Guͤtchen in der freien 
Herrſchaft Weftphalen befaß. Als wir erwachfen waren, 
heirathete ich fie, und nun lebten wir einige Jahre fehr vers 
gnuͤgt fort, während welcher Zeit meine beiden Schwiegers 
eltern farben. Wir ernäahrten und ferner ehrlich und «8 
fehlte uns nichts; nur war unfer Herr, der Edelmann, fo 
fehr in die Jagd verliebt, daß wir nichts vor dem Milde 
erhalten fonnten. Wenn ich mic) ded Tages müde gearbeis 
ter hatte, fo mußte ich Des Nachts bei den Früchten wachen. 
Dieß war mir fo verdrießlich, daß ich mir oft vornahm, das 
erfte befte Stuͤck, das id auf meinen Aeckern finden würde, 
vor den Kopf zu ſchießen. Einsmals, als ich des Abends 
nach einem Ader ging, der fehr Ihnen Hafer hatte, fah 
id) in der Dämmerung einen Hirſch ruhig Dariunen weiden; 
ſchnell kehrte id um, ging nah Haufe und langte meine 
Flinte, die mir einer Kugel geladen war. Als ich wieder 
ta ‚ klopfte mir das Herz, und ich harte den Much nirbe, 
y « 


482 


den Hirſch zu Schießen, doch wollte ich ihn ſchrecken, damit 
er fo bald. nicht wiederkommen möchte ; ich ſchlug an... bielt 
aber über dem Hirſch hin gegen ein Gebäfche, das daran ftieß, 
druͤckte los , und, hilf ewiger Gott, welch ein Ungluͤck! ich 
hörte augeublicklich auf den Schuß ein Jammern und Aech⸗ 
zeu, das aber bald wieder aufhoͤrte. Mir ward es ſchwarz 
wor den Augen; ich, fonnte mid) eine Meile vor Schreden 
wicht befinnen, ging doch endlich zisternd und zagend hin und 
fand — fand den Jäger, einen fünfzigjährigen Mann, recht 
durch die Bruft geſchoſſen und todt zu meinen Füßen. Kaum 
hatte ich dieß gefeben, hörte ich einen Menfchen Fommen, 
der rief: He! habt ihr gerroffen ? — Nun lief ich wie ein 
Kain fort, und habe meine. liebe Frau und. Kinder feit der 
Zeit nicht mehr gefehen, bin nun vier. Zahre hier in Sur i⸗ 
nam und diene zu Schiffe, aber nad) Holland komme ic) 
wicht, aus Furcht, man möchte mic) ‚ausfundfchaften. 
Nun zog Rothbeck (ſo hieß der Matroſe) ſeine Miene 
wieder zum Weinen, aber feine Augen wollten nicht naß wer: 
den. Der Meufch dauerte mich fo, daß ich für ihn: weinen 
mußte, Dein Freund! ſagte ich zu ihm: wenn Ihr fo unfchuls 
Dig feyd, wie Ihr mir da fagt, fo wird. Gott. Euer Elend zu 
feiner: Zeit in Freude verkehren, und Ihr werder Eure Frau 
und Kinder wieder fehen. Ja, antwortete er: unſchuldig 
din ich, fo wahr Gott lebet ! uud was dabei merkwuͤrdig iſt, 
ſo hatte eben dieſer Jaͤger meinen Vater wegen eines Wild⸗ 
braͤts auch erſchoſſen, ohne daß je ein Hahn darnach gekraͤht 
haͤtte; ich habe ihn alſo leider! wider meinen Willen und 
ohne mein Wiſſen dafuͤr ſtrafen muͤſſen. —J r 
Ich troͤſtete den Matrofen, fo gut ich konnte, und brannte 
für Verlangen, dieſem Menſchen helfen zu kdunen. Roth: 
beck! fagte ich zu ihm: kommt morgen fruͤh zu mir, ich 
will ſehen, ob ich etwas fuͤr Euch thun kann. Unter ſolchen 
Geſpraͤchen kamen wir an das Haus, in welchem Herr Pil⸗ 
ger ſich aufhielt; ich gab dem Matroſen ein Trinkgeld und 
ließ ihn gehen .. Bee er 
Herr Pilger ift ein vierzigjähriger Mann, ſchoͤn und ernfts 
haft von Auſehen; daher gewaun ich ihn lieb, als ich ihn 
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fah. Er beivillfommte mich, wie man einen Freund bewill⸗ 
kommet und ließ mich bei fich figen. Das Erfte, was er 
von mir begehrte ‚ war meine Gejchichte; ich erzaͤhlte ihm 
alles nach der Wahrheit. Er verwunderte fih und dankte 
Gott für feine preiswuͤrdige Vorfehung. Dieß that ich gleiche 
falls, befonders für diefe neue Probe, da Er mich unter ſo 
vielen Taufenden in Amerika zu einem Maune geführer, 
bei dem ich glücklich feym würde. Nun erzählte ich Herru 
Pilger auch Rothbecks Geſchichte und fragte ihn? ob 
man ihm feine Umſtaͤnde nicht erleichtern kͤnne? Es wird 
mir recht angenehm feyn, antwortete Pilger: wenn er brav 
ift, kann ich ihn brauchen. Das Schiff geht nicht eher, bis 
im Fruͤhjahre ab. Wir wollen dann fchreiben, damit feine 
Frau und Kinder auch zu ihm kommen, ihm aber nichts 
davon fagen : denn wenn fie allenfalls todt waren, oder fonft 
nicht fämen, fo würde des guten Mannes Ungluͤck vollends 
unerträglich. ſeyn. Des Morgens fruͤh kam Rothbeck; 
und, damit ich ed Fury mache, Pilger half ihm, daß er los 
kam; er ging mit taufend Freuden wir un und wie reisten 
nach unſerer Kolonie ab. 

Mit Worten kann ich das —* * — 
welches mich uͤberfiel, als ich über einer Anhöhe hin in Herru 
Pilgers Elvfium den erftien Blick thatz und bier ift der 
Dre, wo ic) dieß herrliche Werk der Natur, der Kunſt, wes 
menfchlichen Fleißes und der — — 2 am füyligh; 
ſten beſchreiben Fanı. 

Morgenwaͤrts von Surinam fließt ein —— ſtacter 
Strom, Maroni genannt, von Suͤden gegen Norden. Au 
der Morgenfeite der Kolonie Pilgerspeim if das Ufer 
ſteil, felſigt; dieſe Felſen nehmen immer zu, werden immer 
hoͤher und wilder, fo daß fie in einer Entfernung von etlichen 
Meilen faſt an die Wolken ragen. Diefe Gebirge find under 
wohnt, außer wenn fich eine Überwundene Parthie Caraiben 
bineinflichtet, um vor ihrem Feinden ſicher zu ſeyn. Dieſe 
Gebirge geben von Pilgersheim aus eine Ausſicht wir 
Alles an ſich hat, was das Schauderhaft:Schdur in der Natur 
nur haben kaun. Die Abwechslungen find bier nuzühlbar : 


134 


bald verweilt fi) das Auge auf einem grünen ebenen Plate 
oder Thaͤlchen, fiehet in dem Hintergrunde einen dunkeln 
Hain, feitswärtd reizende Hügel, in dem Augenblicke wuͤnſcht 
man ſich in dad Heine Paradies, man träumt fich mit einem, 
Freunde hinein, denft an das ruhige, einfame, von allen Leis 
den entfernte Leben, das man dort führen, und wie vertraulich 
man mit dem Vater der Natur da umgehen koͤnnte. Unvers 
merft fällt der Blick neben aus : eine himmelhohe fteile Selfens 
wand, Steine wie Heine Berge, die oben überhangen, drun⸗ 
terhin ein Abgrund, ſchwarz wie die Nacht; dann ein brülfens 
der Strom, wie er aus dem Abgrunde hervorftürmt, in einem 
weiten Keffel umherſchaͤumt, und num über fchroffe Felſen her⸗ 
unter rafet, fich hinter andere Berge verbirgt und die Eins 
bildungsfraft errathen läßt, was da für fuͤrchterliche Sceuen 
ſeyn muͤſſen? Dann hebt man das Auge in die. Höhe, fieht 
die Felfenfpigen, wie fie rauh und zackigt da ſtehen nnd 
feit Zahrtaufenden den Umfturz drohen; man bemerft den 
jähen meilenlangen Abfturz, wähnt obenauf zu ftehen, zittert, 
ſchwindelt und ſetzt fi) aus Angft nieder. Diefer fürchterlich 
ſchoͤne Anblick Fam wir wie eine Vorftelung von Shafefpears 
Trauerfpielen vor, und hatte faft die nämliche Wirkung auf 

An der Abendfeite des Fluffes erhebt ſich ganz unmerklich 
eine außerordentlich fruchtbare Fläche, die hie und da mit 
Heinen fanften Vertiefungen durchfchnitten iſt, im melden 
filberhelle Bäche nad) dem Strome hinfließen. Nach und nach 
wird die Fläche zu einem mäßigen waldigten Bergrüden, der 
in einer Entfernung von einer halben Meile vom Strome erſt 
anfängt waldigt zu werden. Und diefe Fläche hat Herr Pilger 
fich zu feiner Pflanzftadt erwähler , und in einem ‚Beitraume 
von fünfzehn Fahren fo weit gebracht, als es nur möglich 
war. 

Etwa eine Viertelftunde vom Strome ab, an einem ſchoͤneu 
Bache, auf einer unvergleichlichen Ebene liege Pilgersheim. 
Am dftlichen Ende ſtehet Herrn Pilgers Wohnung ; die ges 
rade, breite Haupiftraße führet darauf zw, und endiget-fich 
an dem Haupteingange des Gebäudes. Diefes ift gar nicht 
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prächtig, ‚nicht maſſiv, fondern mehr, niedlich und auge nehm. 
Hinter demjelben ift ein großer Garten, dann eiue Allee bis 
au den Strom ; am Ufer aber liegt ein jebönes Lufthaus, aus 
welchem mau die herrlichſte Aue ſicht über den Strom hin iu 
das wilde Gebirge hat, Hier it nichts ſchoͤner als der Abend, 
wenn bie Sonne gegen dieß Gebirge ſtrahlt und jeden Yugens 
bli® neue Schattirungen entfieben. 

‚Das Dorf beſteht aus, 70 Haͤuſern, die zum Theile auf 
beiden Seiten der, Hauptitraße,. zum Theile auch auf Neben: 
ſtraßen regelmäßig angelegt find ;. ‚fie ſtehen ſo weit von ein⸗ 
ander, daß jedes feinen Garten | bei ſich hat, und uͤberall viele 
Bäume angepflanzt find, die in der großen Hitze Schatten 
geben. Die Winde des Stromes, die durch. dad Gebirg auf 
die. Ebene zurůckgefuhret werden, verurſachen ebenfalls, daß 
dieſe im hitzigen Erdſtrich liegende Gegend ſehr gemaͤßigt 
wird, Die Einwohner beſtehen aus Menſchen von allerhand 
Nationen; die meiſten ſind Europaͤer, viele aber freigelaffene 
afrikanische Neger; deun Herr Pilger duldet Heine Eflaven, 
wohl aber Knechte und Maͤgde auf die. Urt, wie es in Europa 
uͤblich iſt. Auch haben ſich einige caraibiſche Famiien da 
niedergelaſſen, welche zum Theile die chriſtliche Religion au⸗ 
geuommen, zum Theile auch noch Heiden find. Denn zur 
Religion zwingt Herr Pilger Niemand; aber er leiter einen 
Jeden zum fittlichen Leben, und hält, febr. puͤuktlich auf eine 
gute Polizei, Fleiß und rechtſchaffene Wirthſchaft. 

Jeder Haus vater hat ein ordeutliches Gut, welches groß 
genug iſt, um ſich mit feiner Familie bequem darauf zu 
mäbhren, and noch Etwas übrig zu behalten ; aber auch micht 
größer, als daß es ein Jeder mit feinen "Beusen wohl ber 
arbeiten kanu. 

‚Ein jedes Gut bat die ‚gebdrige Grundſtuͤcke zum Ackerbaue 
amd zur Viehzucht z über das aber noch ein Stuͤck Landes für 
Zuderrohr, und eines zu Kaffeebäumen; beide Letzteren tra⸗ 

gen alſo Handlungspflanzen, woraus der Bauer ſich ein Stuͤck 
Geldes fammeln kann, indem er. von dem exficn feine, haͤus⸗ 
liche Nahrung ziehet. 

Herr Pilger ſelbſi beſitzt feine liegende Gründe, Alles 
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theilt er unter die Koloniften aus. — Von der Viehzucht und 
dem Aderbaue Zieht er Feine Einkünfte, weil der Landmann 
alle dieſe Produkten ſelbſt braucht und keinen reinen Ertrag 
von Geld daraus ziehen kann. Dagegen bringt ihm der Zucker 
und Kaffee, ohne der Kolonie zur Laſt zu fallen, ſehr vieles 
ein; die Einrichtung iſt folgende: Es find verfchiedene ges 
meinfchaftliche Zuckermuͤhlen gebaut, auf welchen Einer. nad) 
dem Andern fein Rohr auspreßt, und dann felbft den Saft 
zum rohen Zuder läutert. - Diefen bringt er num in dad ges 
meinfchaftliche Magazin, wo er fein Geld fogleicy dafür em⸗ 
pfängt; ebenfo macht er es auch mit den zeitigen Kaffeebohnen, 
und alfo arbeiter der Bauer ganz für ſich. de 

Das Magazin hat feine Vorgefegten, denen Herr Pilger 
praͤſidirt; auf ihn folget der Direktor oder eigentliche Kauf: 
mann; der Kaffierz der Dberbuchhalter, und endlich 10 Bei⸗ 
ſitzer aus der Gemeinde. 

Die Handlung gehet nicht auf Herrn Pilgers, ——— 
der Kolonie Rechnung. Alle Gelder, welche gewonnen wers 
den, legt man in die Generalkaffe, "aus welcher die gemeins 
ſchaftlichen Unkoften beftritten, Pfarrer, Schulmeifter und 
alle Magazinbedienten befolder, die Armen erhalten, Schiffe 
gebaut werden u. f. w. . Herr Pilger nimmt aus diefer 
Generalflaffe gar nichts, fondern Alles wird der Gemeinde 
berechnet ;' feine Einnahme aber ift folgendergeftalt eingeriche 
tet: Wenn der Kolonift feine Waaren in dad Magazin bringt, 
fo wird ihm der dießjährige Preis, der allemal oͤffentlich be: 
kannt ift, verrechnet, und das Geld dafür ausbezahlt. 

Bon diefem Gelde zieht nun der Kaffier den zehnten Theil 
ab, und legt ihr in die Präfidentenkaffe, die ganz allein für 
Herrn Pilger ift, und. ihm jährlich etwas über zweitaufend 
Gulden einbringt. Er begnügt fi geru damit, denn feine 
größte Gluͤckſeligkeit beftehet darin, daß er fo * ni J 
zeitlich und ewig gluͤcklich machen kann. 

Zwiſchen hier und Surimamıgehen Schiffe, * den 
Strom hinunter und dann: uͤber das Meer bis Surinam 
herum fahren... Sie, gehdren der Kolonie, und führen alle 
Waaren zum Magazine ber hollandifchen Kompagnie; Dagegen 
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Sringen fie allerhand zur Bequemlichkeit und zum Vergmigen 
nörhige europäifche Waaren zuruͤck. Diefe werden zum Mas 
gazine der — gtbragt und BAR in: billigem Preiſe 
verkauf. 

"3 Yan fagen, daß et sielfeicht in der ganzen Welt * 
fo vergnuͤgten, angenehmen und durchgehends wohlhabendern 
Orr, als Pilgerspeim, gibt. Hier find Feine Streitig— 
feiten mit den Nachbarn, Feine widrige Verhälmiffe, die Einen 
oder den Andern druͤcken; Alles ftehet in gehdriger Ueberein⸗ 
ſtimmung, das Ganze ift eine Welt für fi. Hier ift fein 
Druck, fein Preffen, Fein Blurfaugen der Obern , das den ger 
meinen Mann fuͤhllos und unbarmberzig macht; im Gegen: 
theile, Jeder wird durch dem Lehrer zum empfindfanten Ge: 
fühle gegen das Schoͤue und Gute in der Natur. aufmerffam 
gemacht und zum Wonnegefühle der Wohlthaͤtigkeit anges 
woͤhnet. Kurz, ich kann nicht alle Gluͤckſeligkeiten dieſes 
paradiefiihen Ortes befchreiben! Herr Pilger ift der allges 
meine Vater und Freund, er ſchlichtet täglich die Heinen Zwi⸗ 
ſtigkeiten feiner Leute durch gütliche Vergleiche. Ein Jeder, 
der zum Heirathen faͤhig ift, heirathet ohne Ruͤckſicht auf 
Stand und Reichthum; und junge angehende unbemittelte 
Eheleute befommen von Herrn Pilger'ein Gut und Etwas 
zur Unterftügung aus der Generalfaffe. "Denn er befigt feinen 
eingefchranften Diftrifr, fondern ai feine Kolonie —*2 
ſo weit A re en 

Jenſeits des Fluffes wohnen die Caraiben, als vie * 
lichen Eimvohner des Landes, in ihren Wildniffen. Das Eins 
zige, was zu befürchten iſt, iſt eine Zwietracht zwiſchen der 
Kolonie und dieſen wilden Völkerinz aber bis dahin hat Herr 
Pilger noch immer das gute Vernehmen mit’ ihnen tinters 
halten, ja einige caraibifche Familien au ſich gezogen. 
Doch laͤßt er feine ganze Manuſchaft, die aus ungefähr zwei⸗ 
hundert Maun beſteht, alle Sonntage Nachmittags in den 
Waffen uͤben, und er ſelbſt iſt ihr Oberfiers 0" 

Dieß iſt die kurze Beſchreibung meines jetzigen Aufenthaltes, 
wo ich gern mein Leben zubringen wollte, wenn ich nur meine 
Roſine und übrige europaͤiſchen Freunde bei mir haͤtter 
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Allein: ich kann ohne fie nicht leben, und ich fehne mich nach 
diefem gluͤcklichen Zeitpunkte. Nun gehe ich in. me Er⸗ 
zaͤhlung weiter. 
Wir kamen alſo am Abend in puges Wohnung 

an. Seine Gemahlin, ‚eine fehr angenehme Holläuderin, war 
froh, ‚einen deutſchen Juͤngling anfommen zu jehen. Auch) 
ihre fünf Kinder, wovon das Altefte ein Sohn von achtzehn 
Sahren, waren fehr freundlich und vertraulich mit mir. Am 
Zifche, an welchen Herr Pilger, feine Gemahlin, Herr 
Pfarrer Muzelius und ich waren, fing Herr Pilger zu mir 
ans Die erfte Beſchaͤftigung, mein Freund! die.ich Ihnen 
auftrage, ift ein angenehmer Umgang mit und, und die Ers 
ziehung unferer Kinder. , Sie werden bei mir-eine Bibliothef 
finden, die Ihnen zu Allen brauchbar feyn wird... Ihre Bes 
lohnung beftimme ich Ihnen nicht; Sie follen zufrieden ſeyn. 
Gefällt es Fhuen hier zu bleiben, fo will ich Sie fo gluͤcklich 
machen, ald ich kann; wollen Sie aber im. Fruͤhjahre wieder 
nah Europa, fo ſtehet Shuen das alles aud), frei. 

Ich war, wie leicht zu: deufen, aus nehmeud mit meinem 
Schickſale zufrieden, und verſprach in Allem die heiligſte Treue. 
Mit meinen haͤuslichen Verrichtungen will ich mich weiter 
nicht aufhalten; nur dieß will ich noch ſagen: Herr Pilger 
übertrug mir zwar die Erziehung feiner Kinder, allein er fing 
nebeuher au, mic) auch noch in andern Geſchaͤften zu gebrauchen, 
Sie wiffen, daß die Staatswirthſchaft mein Lieblingsftudium 
war, ohne daß ich einen Zwed dabei hatte. Denn ich ſehe 
nicht ein, wozu fie mir nügen fönnte: allein. ic) fühle ‚einen 
unwiderftiehliben Trieb dazu, und diefem folge ich. Ich 
fand. hier die fhönften Schriften diefer Art, und ich. lefe fie 
fleißig. - Sehen Sie nun die Kolonie Pilgersthal, als einen 
Staat an, in welchem Her Pilger Monarch iſt, ich aber 
fein Rabinetöfekretär bin, fo haben fie mein Verhaͤltniß. Er 
glaubt, gefunden zu haben, daß durch mid) Die Geſchaͤfte ‚gut 
von fatten gehen; und ſo theilen fich meine Verrichtungen in 
Erziehungs = und Staatsgeſchaͤfte ir: 

Herr Pfarrer u rer war' nun bie erfte Merfon die 
mein Herz. und meine Aufmerkfamkeit an ſich zog. Er ift ein 


Mann, der eine männliche Schönheit beſitzt, und fein holder 
freundlich s erufter Blick zeugt von feinem empfindungss amd 
liebevollen Herzen. Die Gefhichte dieſes Mannes — 
wuͤrdig; und hier folger fies 

Muzelins ift ein Deutſcher, von wohlhabenden Eltern 
erzeugt, und der Gotteögelehrtheit von Jugend auf gewidmer 
worden, Er hatte von jeher ein warmes Herz fuͤr die Neligion 
und eine briünftige Gottes- nnd Menfhenliebe; dabei aber 
ein fo gutes Herz, daß er aus bloßer Menfchengefälligkeit 
im Auge des ftrengen Moraliften manchen großen Fehler bes 
ping. Im einumdzwanzigften Fahre Fam er von der Univers 
fitäe zuruͤck und wurde in ein hochadeliges Fräuleinftift als 
Prediger berufen: fein ganzes Dafeyn aber war für das ſchoͤne 
Geſchlecht zu reizend, er felbft zur Liebe zu gefuͤhlvoll ger 
ſtimmt, fo daß er Vieles zu leiden hatte, und auch manchem 
Frauenzimmer Leiden verurfachte. Doch hat er mir bezeugt, 
daß er in dieſem Stifte feinem Stande uud Berufe gemäß 
gewandelt, und nie geftrauchelt habe, ob er gleich *— 
harten Kampf darüber fampfen mußte 

‚Hier war er beinahe drei Jahre gewefen, ald er von —* 
gewiſſen Grafen zum Hofprediger berufen ward: Auch hier 
wurde er von Jedermann geliebt, und feine nach lauter Gottes: 
und Menfchenliebe ſchmeckende Lehren allgemein erfanut; er 
ſelbſt aber fiel ganz erfchred’fih. — Denn’ zu feinem Ungluͤcke 
hatte er eine ſchoͤne, aber etwas leichtfinnige Haushälterin. 
Das beftändige einfame Leben diefer beiden Leute, die Biel: 
fache Gelegenpeir in ſchwachen Stunden, hatten nad und 
nach den Geift des gurem Mannes fo fehr geſchwaͤcht und 
fein Fleiſch fo kraͤftig geftärkt, daß er im Kampfe erlag! — 
Nun beftürmten ihn die allergraufamften Gewiffensbiffe, fo 
daß er nicht mehr zu bleiben wußte. Kurz! er machte fich 
heimlich nad) Holland, und von da nah Surinam. Eine 
lange Neue und ernfte Buße hat ihm endlich von feiner Seelens 
wunde wieder geheilt, und num fucht er duch größern Fleiß 
und Treue in feinem — allen uur atcicn —— zu 
ſchaffer. 

Als ich einige Zeit 8 — Xamen einige unſerer 
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Bürger, und Fündigten Herrn Pilger an, daß ein Kahn 

voller Caraiben mit Friedenszeichen ans Land geftiegen ſey, 

und gern mit dem Caziken der Holländer (das: war Hei 

Pilger) fprecben möchten. Herr Pilger befahl, daß alle 

Beamten des Magazins fi) prächtig anfleiden und mit ihrem 

Seitengewehre 'erfiheinen möchten. Herr Pilger und ich 
thaten ein’ Gleiches; er ließ durch zwei Bedienten zwei bloße 

Schwerdter kreuzweiſe vor ſich herhalten, fette fid auf einen 

Seffel, und wir Ale ftanden im Kreife um ihn her. Indeſſen 

wurden etliche Männer beordert, die Caraiben herzuführen. 
Diefes Ehrfurcht erwedende Ceremoniel hatte Herr Pilger 

eingeführt, um den Wilden Hochachtung und Furcht einzu: 
flößen. Herr Pfarrer Muzelius war auch gegenwärtig, 

denn er redete die caraibiſche Sprache fehr gut, diente alſo 
zugleich als wette, war aber in feinen geiklicpen Habit 
— 

Ich hatte zwar —** eher ‚oft gefehen, 
ihre fonderbare heroifche uud wilde Bildung bewundert, allein 
diefe waren ſchon europäifch gekleidet, und hatten auch bereits, 
viel Sanftes von unfern Sitten angenommen; allein jeßt, 
als diefe Männer hereintraten, erftarb mir gleichfam das Herz 
im Leibe, mir ging ein Falter Schauer über die Haut, und _ 
ic) kann nicht unterlaffen, die Gedanlen/ welche in mir auf⸗ 
fliegen, ‚hier mitzutheilen. 

ga, ed ift wahr, der Löwe ift majeftätifch * und 
er ſieht fuͤrchterlich-ſchoͤn aus; aber das Alles iſt Kinderſpiel 
gegen einen Caraiben! Welch eine Kreatur ift doch der 
Menfh im Stande der wilden Natur! — Was mußte Adam 
feyn? — Wir haben in Europa Fürften, die majeftätifch 
ansfehen; aber das iſt nichts gegen’ einen wohlgebildeten 
Wilden : ser feet feinen Fuß fo. ſtark und zuverſichtlich hin, 
wie ein Beherrfcher der ganzen Kreatur; fein Blick ift Fühn, 
voller Gefügl eigener Kraft: und Stärke; er verlacht alles 
Gefünftelte und Feine gefitteter Völker, und lebt, wie ihn 
feine Natur leiter; fürchtet die größere Macht, und gehorcht 
ihr, aber auf zwei werfchiedene Weifen. Will man feine 
Sreiheit zwingen, ihn hindern, ganz Menfch zu ſeyn, fo ges 
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borcht er, weil er muß, fpannt aber indeffen alle Seelenkraͤfte 
an, feine verlorne Freiheit wieder zu gewinnen ; and wenn 
er einen Weg dazu gefunden hat, fo wirfer er mit Leibes— 
und Seelenfräften,: bis er die Feſſeln zerriffen hat. Leitet 
ihn aber die. größere Macht ohne Beleidigung, fo daß ihm 
feine Natur gebeut, ihr zu folgen, fo folget er willig und mir 
Mannsfraft, weil feine Freiheit nicht leider; er verehrt Die 
höhere Macht, aber mit Liebe, Freundfhaft, Würde und An; 
ſtand; immer fühle er dabei, daß er ſelbſt eben Das feyn 
konute, was fein Herr ift, wenn es die Ordnung der Natur 
fo mit ſich brächte, aber weil es diefe nicht will, fo will er 
es auch nicht. Alles dieß kann man dem Caraiben aus 
dem-Gefichte leſen, wenn man ih aufmerkſam anfchauer. 
Gott! dachte ich: welche Milchfuppen = und Alltagsgefichter 
haben wir Europäer! — Und ebenſo ift auch alle Schuellfraft 
in und erlofden; die Kunft fügt uns, gewiß nicht die Nas 
tur; hätten Die. Spanier und die übrigen Europäer fein Pulver 
und Blei gehabt, nie hätten fie den Wilden eines Fußes breit 
Landes abgewonnen; aber wer kann dieſen verrärherijchen 
Werkzeugen widerftichen? — Jetzt empfand ich recht, wie 
tief das menſchliche Geſchlecht auf Einer Seite herabgefunfen, 
indem es ſich auf der Andern Seite verfeinert. Freilich haben 
wir unendliche Vorzuͤge vor den Wilden: Religion, Wiſſen— 
haften, Kunft und Sittlichkeit; alles Das find unfchägbare 
Diuge! Auch genießen wir viele Vergnügen, die fie nicht 
kennen ; allein koͤnuten wir nicht auch die Tugenden der Wil: 
den dabei haben? Gefegt, unfere Staatsverfaffung wäre der 
ihrigen, nach unferer hoͤhern Vollkommenheit, ähnlich; wir 
wuͤßten von feinen Vorzuͤgen der Geburt, wir befaßen unfere 
Güter frei, wir lebten — nun ich will eben nicht fagen, 
ohne Häufer in den Wäldern — aber wir lebten ohne Stätte 
frei umher z machten anfere Linder gleichſam zu Einer Etadt, 
in. welcher ‚aber uufere Wohnungen) jo weit von einauder 
ſtuͤnden, daß jeder fein Gut um fein Haus. her hätte; wir 
zwaͤugen unfere Kinder nicht in die unudthige Form der Mode 
und Gebräuche,, fonderm erzoͤgen fie, was den Kdıper betrifft, 
frei und gleichfam wild; aud) die Seelenträfte bildete man 
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frei und ungezwungen, doc) fo, daß fie den Empfindungen 
des Schönen und Guten in der Natur und Religion offen 
finden. ꝛc. — Doc was hilfe dieß Alles, der Gang der 
Menfchheie ift nun einmal fo; und pielleicht Äpielt mir meine 
junge Einbildungsfraft hier einen tollen Streih, wie fo 
Mauchem unferer Schriftfteler, die wunderfhöne Sachen 
von Verbefferung der Menfchheit ſchreiben, und — felbit die 
allererbärmlichften Zucker⸗ und Mandelfernpüppchen find! 
Sechs Caraiben traten unter einer Begleitung unferer 
Leute herein, welche gegen jenen wie Laͤmmer ausfahen, die 
einen Trupp Löwen. begleiten. Die Wilden Fnieten nieder, 
fanden aber raſch wieder auf; der Vornehmfte trat hervor, 
Herr Pilger reichte ihm die Hand, die der Milde ergriff 
und mir einer freundlichen Miene drücte; hierauf fand er, 
und redete ungefähr in folgenden Ausdruͤcken; alle feine Glie⸗ 
ver aber reveten mit, fo daß ic) nie etwas Nachdruͤcklicheres 
gehöre habe: „Die Sonne ſcheiut und Allen, Fried fertiger 
Fürſt! wenn wir in unfern Wäldern das Wild jagen, oder 
auf unfere Feinde lauern, dann leuchtet und eben die Sonne, 
eben der Mond, die auch Euch ſcheinen, wenn ihr. Zuders 
rohr pflanzet und Eure Erndte.fammelt, daher find wir Bruͤ⸗ 
der. Sonne und Mond und der geſtirnte Himmel und die 
Erde haben Euch eben fo lieb, wie und, auch rrinfen wir 
aus Einem Fluffe mit Euch, er trägt Eure Schiffe fo gern 
wie die wufern, wir wollen alfo Brüder ſeyn. Unfer großer 
Fuͤrſt Mattapuli fender und darum her, Euch das zu fas 
gen, nie folen uufere Helden das Fleiſch rund um das Feuer 
her von Euren Knochen nagen; aber wer angreift, fol auch 
unſer Zeind ſeyn, große Töpfe wollen wir an flammende 
Eichen ftellen, und ihre Glieder follen im Fochenden Waffer 
dampfen; unfere Zünglinge und Mädchen follen im Reihens 
tanze nad) den Toͤpfen fielen, und ihnen fol die Zeit lang 
werden, che ihnen das. Fert Euerer Feinde von den Fingern 
troͤpfelt. Seyd daher unfere Freunde, wir wollen auch die 
Eurigen ſeyn.“ Aal 
Diefe Rede durchdrang mir Mark und Bein, denn ich ver: 
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ftand fi of ganz aus den Mienen, und Muzel ius vers 
no fie uns, fo wie fi e der Wilde mit Nachdruck ausfprach. 

"Herr Pilger antwortete ihm, daß die Freundfchaft ver 
braven Männer ihm fehr angenehm fey, und daß er ſehr 
winfche, Ihnen mir der That zeigen zu koͤnnen, wie hoch er 
fie ſchaͤtze. Dieß vwerdolmerfchte ihnen Muzelius, und 
fügte noch fosgendes hinzu: Es freut uns, daß Ihr uns 
gegen unfere Feinde helfen wellt; aud) wir wollen End) gegen 
Eure Feinde beiftehen, wir und Ihr wollen Brüder feyn, zu⸗ 
ſammen effen und trinken; aber wir effen nicht das Fleifch 
der Feinde aus Eueren Topfen. Wenn ein Löwe mit dem 
Andern kaͤmpft und ihn toͤdtet, fo friße er des Ueberwunde— 
nen Fleiſch nicht. Der große Geift, der alles gefchaffen har, 
verbot 28 den Löwen und allen Thieren, fie follten nicht das 
Fleiſch ihrer Brüder freſſen; und Ihr wißt, fie gehorchen. 
Der Wilde hörte dad aufmerffam an, Haft du den großen 
Geift gefehen, fragte ers und haft du's gehdrt, als er das 
dem Löwen befahl? — 

Nein, antwortete Muzelius: * —* Dinner, die 
e8 wifjen, haben mir es gefagt. - | 

Aber der Lowe frißt doc) andere Thiere, fube ver Wilde 
fort, die auch der große Geift gemacht hat, uud die aljo 
auch: ded Löwen Brüder find. 

Muzelius verfegte: Wir und Ihr effen ‚auch Thieme; 
aber unfers Gleichen ejjen wir nicht, auch ißt ver * * 
nes Gleichen nicht. 

Kaͤhn erwiederte der Wilde: auch wir effen unfers gleichen 
nicht; wer uns beleidiget, ift wicht mehr unfer Bruder, 

Muzelius dor ihm die Hand. Bruder, fagte ers vers 
ehre den großen Geift! der wird dich —* was RAN oder 
unrecht ift. 

Wie muß ich das machen? fragte der Wilde. 

Muzelius antworterer fo oft es dir einfällt, mußt du 
ſagen: großer Geift! lehre mich erkennen, was du willft; das 
ich thun ſoll. 

Nachdruͤcklich verfprach der Enraibe, dief zu en Nah 
fragte er: ob e6 dem Martapuli erlaubt jey, auch zu 
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kommen und Freundfehaft mit und zu machen? Herr Pil- 
ger verficherte ihn, daß. und das gar lieb feyn wuͤrde, wenn 
er und verfpräche, Keinem von den Unfrigen etwas zu leide 
zu thun, oder das Miudefte zu entwenden.  Dieß verfpras 
"chen die Caraiben alle einhellig und feierlich. Nun ließ 
Herr Pilger allerhand Kleinigkeiten, als Korallen, Spiegel 
m dgl. bringen, und beſchenkte einen Jeden damit; doch gab 
er dem, der geredet hatte, den auſehnlichſten Theil. Hierauf 
zogen fie wieder ab. TR il 
"Des andern Tages Fam der Mattapuli in Geſellſchaft 
‚vom fünfzig Caraiben, nebft. feiner Tochter. N 
Herr Pilger, Muzelius und wir alle gingen ihnen bis 
an den Strom entgegen, eben fo wie geftern gefleidet uud bes 


Ä waffnet. Der Cazike war ein anſehnlicher Greis, dem. der 


Edelmuth aus den Augen leuchtete; feine Tochter aber fiel 
uns allen vorzüglich auf. , Nachdem dieſe uns alle neugierig 
angefehen hatten, blieb fie mit ihrem. Blicke ſtarr an Muze: 
lius hangen, und nachdem fie ihn. eine Weile angejehen, 
lächelte fie ihn au, ging auf ihn zu, fand nah bei ihm, und 
drückte ihm die. Hand. Muzelins blieb ernſthaft freund: 
"ich. Wie Heißeft du, Jungfrau? fing er an. Ich heiße 
Zarima, wenn dir der Name gefällt, antwortete fie,. und 
ſpielte mit feinen Fingern. Der Cazike und Pilger bewill⸗ 
Fommmten fich, und fo wanderten wir auf Pilgersheim zu. 

Die braune Prinzeffin, wenn ich fie, fo nennen darf, iſt 
- vollkommen fhon und regelmäßig gebildet: in dieſem Stüde 
kann fie für eine wahre Schönheit gelten. Ihre ganze Haut 
ift etwas lichtefajtanienbraun, ihre Miene caraibifchefanft und 


freundlich; diefe Miſchung ift fo majeſtaͤtiſch (hön, daß ſich 


nichts Schöners denken läßt; kurz, fie ift fo liebenswuͤrdig, 
daß man glaubt, ohne ihre brauue Haut wuͤrde fie nicht ſchoͤn 
ſeyn. Sie ging Muzelius zur Seite, redete beſtaͤndig mit 
ihm, ich verſtand aber von allem nichts, bis er mir. es nach: 
her erzählte. & na 
Du gefallft mir fo wohl, mein Bruder, (aß mich bei dir 
bleiben, wenn ich dir auch gefalle ! | 
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Du gefälft mie wohl, Zarima! du Fonnteft bei mir 
bleiben, wenn du Fein Mädchen wäreft.“ ; 

Kannſt du denn Fein Mädchen um dich leiden? 

„9a, Zarima! aber du bift ſchoͤn, und dein Liebhaber 
würde mich umbringen und mein Fleiſch eſſen.“ 

Ich habe Feinen Liebhaber, mein Bruder! wenn’ du mich 
nicht liebeſt. Ich fah Keinen, der mir gefiel, als du; ich 
will bei dir fchlafen. 

„3arima! du bift eine Gazifen: „Tochter, eine Fuͤrſtin! 
der große Geift hat dich herrlich erfchaffen; ich liebe dich auch 
ald meine Schwefter, aber ich darf nicht bei dir fchlafen.“ 

Du machſt mich traurig; fo bald ich dich ſah, gefielft du 
mir; du mußt mein feyn und ich will die Deinige ron? ! was 
rum darf ich nicht bei dir bleiben ? 

„Hör, Zarima! ver große Geift, der Alles geſchaffen 
hat, der hat befohlen, daß Mann md Weib nicht beiſam⸗ 
men feyn follen, wenn ſich Beide nicht mit dem bheiligften 
Eide verbinden, daß fie bis in den Tod zuſammen leben 
wollen,‘ 

Das ift ein füßes Gebot, mein Bruder, fo habe ich es gern; 
ſchwoͤre du mir das, ich will es dir auch ſchwoͤren. h 

„Gut, Zarima! ich will dir noch mehr ſagen: weißt 
du aud) wohl, daß alle Menfchen oft fehlen, daß fein Menſch 
immer thut, was recht ift? 

Das weiß ich, aber es ift doch recht, daß ich dich Tiebe. 

„Dagegen habe ich nichts; aber fonft haft du doc) oft um: 
recht gethan und andere Menfchen auch.‘ 

Ich habe oft etwas gethan, und fühlte, daß es wicht recht 
war 

" „Aber der große Geift will doch, daß Alles, was wir thım, 
recht ſeyn fol. + Siehe, Zarima! wenn wir einmal fterben, 
fo foll und nach unfern Werfen gelohnt werden: wir werden 
dann für alles Böfe, das wir gerhan, an einen böfen Orte 
geftrafer. Nun ift aber der große Geift Menfch geworden, 
und hat die Strafen gelitten, die wir für unfere unrechte 
Werke härten ausftehen muͤſſen. Diefer Gottmenfch heißt 
Sefus Chriſtus. Alles, was der befohlen hat, mußt du thun, 

Stiing’s fümmtl. Schriften. IX. Band. 10 n 
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wen du mich lieben willft, und alle Menfchen, die nady dem 
Tode glücklich feyn wollen, muͤſſen das auch thun.“ 

Das mußte gewiß ein vortrefflicher Caraibe feyn! Kann 
ich aber das Alles thun, mein Bruder! was biefer große 
Geiftmenfch befohlen hat? 

„3a, Zarima! das Fannft du Alles thun; du mußt den 
großen Geift, und Jeſum Chriftum, und alle Menfchen 
lieb, haben; wenn Leßtere dir auch Böfes thun, mußt du dic) 
überwinden und-ihnen Gutes thun; und Alles, was du gern 
hätteft, das dir andere Menfchen thun follen, das mußt du 
ihnen auch thun. Siehe! das ift Alles, was du zu thun 
haft; alles Uebrige kommt damit. überein.“ 

Das Alles will ich gern lernen, und bis ich fterbe, bei dir 
bleiben. Aber höre, mein Bruder !: thuft du dann das aud), 
was dir der große Geiftmenfch befohlen hat? — 
59, Fürftin! das thue ich jo viel ich kann.“ 

So mußt du auch mich lieben, weil ich ein Menfch bin. 
Und weil du gern geliebt wirſt, fo mußt bu mich =. wie: 
der lieben: 

„aarima! ich liebe dich herzlich.“ 

So füffe mic) denn, mein Bruder! (hier umarmte fie ihn, 
er umarmte fie aud).) 

„Nun, fuhr er fort: wenn du mich immer lieben und bei 
mir bleiben willft, fo mußt du erft lernen, wie man den großen 
Geiſt verehren fol, und zugleich mußt du auch lernen, wie 
du die Hausgefchäfte auf unfere Art zu führen haſt. Wenn 
du das alles Fannft, follft du meine Gemahlin werben.“ 

Wird das: lange dauern? 

„Vielleicht fo lange, bis die Sonne über unfer Haupt hin⸗ 
und wieder. hergegangen iſt.“ (Das macht in Surinam 
etwa ein halbes Fahr.) Aber wird dich dein Vater auch hier 
laffen ?“ 

Mein Vater befiehlt mir nicht, was ich thun fol; auch 
hat er Euch Alle lieb. 

Muzelius fagte mir hernach, daß ihm während dieſer 
Rede das Herz gebrannt habe; Zarima hätte ihm gefallen, 
und fie zu heirathen, fey bald aus vielen Urfachen ein füßer 


147 


Gedanke geworden. Sie verließ ihm auch gar nicht, blieb 
bei ihm, und ihre Augen begleiteten ihn überall, wo er ſich 
hinwandte. 

Nachdem wir nun zu Pilgersheim anlangten, hatten ſich 
auch alle unfere Buͤrger verſammelt; beſonders ſtanden unfere 
caraibiſchen Familien auf einem Haͤufchen beiſammen. Der 
Gazife grüßte alle Anwefenden, befonderd aber beſprach er 
fi) lauge mit den Caraiben, die ihren Wohlftand nicht ges 
nug rühmen konnten. 

Herr Pilger führte fie fämmtlich auf einen ſchoͤnen grü: 
nen Platz neben feinem Haufe. Hier wurden die gemeinen 
Garaiben bewirthet; der Cazike aber, feine Tochter und einige 
der vornehmften Wilden fpeisten mit und in einem Saale. 

Zarima gefellte fich fofort zu der Frau Pilger, und 
empfand jegt Feine größere Neigung, ald gerade fo eine Frau 
zu werden; fie beobachtete mit der größten Aufmerkſamkeit 
ihr ganzes Betragen, und ahmte dafjelbe fo gut nah, als , 
fie konnte; nur Schade! daß fie einander nicht verftanden. 
Muzelius mußte daher jeden Augenbli den Dolmerfcher 
machen, weil immer etwas zu fragen war. Die Frau Pils 
ger fühlte auch bald eine innige Neigung zu dem nufbrau« 
nen Mädchen, und freute fi) daher, als fie hörte, daß fie 
bei und bleiben würde. Sie übernahm gern und willig die 
Erziehung und Ausbildung derfelben, und diefes verfegte die 
Zarima in die lebhaftefte Freude, 

Herr Pilger und Mattapuli fchlofen indeß während 
der brüderlichen Mahlzeit die engfte Freundfchaft, und ic) 
war Außerft gerührt, ald ich die reinften Triebe der Freund: 
(haft in dieſem fo weit von uns entfernten Adamsgefchlechte 
fo ungemein ftarf und edel wirken fab. Der Cazike hatte be: 
fonders einen Anftand in feinem Betragen, der mich in Er: 
ſtaunen feßte. 

Nach der Tafel beſchloß Muzelius, eine furze Nede an 
die Wilden zu halten. Matapuli, feine Tochter, und wir 
Ale gingen in den Hof; der Cazike ftellte feine Leute in Ord— 
nung, trat vor fie hin und feine Tochter neben ihn. Mus 
zelius ſtand und redete von der Majeftät und Größe Gottes, 
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von feiner unendlichen Liebe zu den Menfchen, von der Sen: 
dung Jeſu Chrifti und vom Erlöfungswerke; endlich ſchloß 
er mit einer rührenden Aufmunterung zu einer liebreichen 
Vereinigung der Menfchen, und verficherte die Caraiben aller 
nur möglichen, und der engften Freundfchaft. Alle waren ges 
rührt und Keiner von uns Allen war ohne Thränen. 

Als dieß vorbei war, trat Zarima auf. Wir waren Alle 
voller Erwartung, was aus der Sache werden würde. Sie 
ftellte fih neben Muzelius, und fing auch an zu reden; 
diefer bat fie, langfam und in Furzen Abfägen zu forerben, 
damit er uns ihre Nede verdeutfchen- fönnte. 

„Eazife Mattapuli und mein Vater, und Ihr Carais 
ben, meine Brüder! Ich werde nicht mehr auf euern grünen 
Rafen. figen und mit euch) das flüchtige Wild verfolgen; uns 
ter meinen Füßen follen ſich bei euch Feine Blumen mehr 
buͤcken: denn ich verlaffe did, Fürft der Caraiben! aber 
ich werde dich lieb haben, oft nach deinen Wäldern hinfehen, 
und daran denken, wie oft ic) bei dir faß und dir die Backen 
freichelte. Diefer Mann ift ed, den ich liebe und. deffen 
Gattin ich bin, (hier griff fie den Pfarrer bei dem Arme) 
ich werde auch bei ihm bleiben und nie das Fleiſch der Feinde 
mehr mit euch effen: was mir mein Liebhaber fagt, das will 
ih thun: den großen Geiftmenfchen anbeten und feinem 
Willen folgen. Wenn ihr über den Strom zurädfahrt, will 
ich hinftehen und weinen, aber nicht mitgehen. Diefer Mann 
hat mir mir feinem Angefichte in meinem Innerſten ein Feuer . 
angezündet, das würde mich bei euch verzehren, ich würde 
fterben, und dann würdeft du, Vater! da fichen, und, ad 
meine Zarim alrufen; aber dann hörte ich deine Stimme 
nicht mehr. So aber bleibe ich) hier bei meinem Bräutigam, 
und dann werde ich leben und gefund feyn; du wirft mid) 
bier oft befuchen, dann will ich dich umarmen, dich Füffen, 
und wann du wieder weggeheft, weinen; dann fagft du: lebe 
wohl, Zarima, meine Tochter! und ich fage: lebe wohl, 
Mattapuli, mein Vater! dann freuen wir und auf das 
Wiederfehen; aber wenn ich todt bin, ift Feine Freude mehr. 
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Darum bleibe ich hier, ihr Caraiben! und — ſoll 
mir meinen Bräutigam entreißen.“ 

Sie umfchlang ihm num mit ihren Armen, als wenn fie 
befürchtete, man würde fie mit Gewalt wegreißen. Muzes 
lins bat fie, ihn loszulafen, und redete nun auch den Ca— 
zifen um feine Tochter an. Alle Caraiben ſtanden gleich— 
gültig bei der Sache; der Cazike aber fchättelte fein graues 
Haupt, und Thränen floßen ihm die Wangen herab. Das 
thut mir weh, Zarima! antwortete ers; daß du deinen Va— 
ter verläffeft, und daß dich mein Auge in meinen Wäldern 
nicht mehr huͤpfen fehen fol. Uber du bift ein Mädchen, 
und um eines Mannes willen bift du gefchaffen. Bleibe alſo 
bier und fey die Frau eines Freundes des großen Geiles. 
Hiemit kam der Cazife und umarmte feine Tochter: Mus 
zelius aber umarmte ihn, und nannte ihn Vater. Matta— 
puli nahm es wohl auf, und hieß -ihn feinen Sohn. 

Nun befchenkfte Herr Pilger auch den Caziken und alle 
Caraiben; wir Ale gaben ihnen das Geleit bis an den 
‚Strom. Zarima weinte hier bittere Thränen, aud) der 
Cazike weinte, und fchaute immer nach dem Ufer zuruͤck. 
Endlich Fehrten wir um und gingen nad) Haufe. 

Nun übernahm die Frau Pilger den häuslichen Unter: 
vicht der Zarima, und der erfte Hauptpunkt war die Reiu— 
lichkeit. Hierin hat das holländifche Frauenzimmer es am 
weiteften gebracht, und hängt auch mit Leib und Geele fo 
daran, ald wenn es der gerade Weg zur Seligfeit wäre. Die 
Caraiben hingegen wiffen wenig davon. Zarima aber, 
welche der Geift der Liebe belebte, und die wohl wußte, daß 
fie ihrem Zweck nicht eher erreichen würde, bis fie den Eu— 
ropderinnen an Sitten gleich wäre, nahm darin auferordente 
lic) zu. Auch Fam ihr das Erlernen der holländifchen Sprache 
leichter an, ald man Anfangs glaubte: Ihr Liebjter war auch 
zugleich ihr Lehrer in der Religion; und da läßt. es fich bee 
greifen, wie fehr fie in deren Erkenutniß zugenommen haben 
muͤſſe. Muz el ius heirathete fie hierauf den folgenden Winter, 

Obgleih Pilgersheim ein ſehr wohlcivilifirter Ort iſt, 
ſo beftehet er doc) aus Menfchen. Das gab einen Laͤrm uns 
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ter den Nachbarn und FERIEN als der Prediger das 
wilde Mädchen heivathete, daß es nicht zu befchreiben: ift. 
Der eine fagte: war denn Fein Mädchen mehr in Pilgers: 
heim? Der anderes der Pfarrer muß doch einen: fonderbaren 
Geſchmack haben! Der Pietift feufzte: ah Gott! wie ver: 
fallt der Mann! da nimmt er gar eine gewefene Heidin; nun 
wird er ganz zuruͤckgehen! Dieß Letztere fagte mir einft ein 
folder Mann. Sch antwortete ihn aber: Muzelius habe. 
eine größere Pflicht der Liebe des Nächften ausgeübt, als wenn 
er ein Häufchen Ehriften von der Welt abgefondert und durch 
eingebildete Heiligkeit ftolz gemacht hätte. Seine Gattin wäre 
ohne ihm fchwerlich eine Ehriftin geworden; auch Fonnte dies 
fer Schritt fehr nügliche Folgen für die armen Wilden habenzc. 
Allein ed ging bier, wie es zu gehen pflegt: wenn man fols 
chen Leuten auch die Harfte Wahrheit vordemonftrivt, fo rus 
fen fie; das ift Vernunft! und diefe urtheiler falſch in geifte 
lihen Dingen; wir folgen unfern Empfindungen! Auch diefer 
gute Mann zuckte die Schultern, hatte Mitleiden mit mir 
und ging fort. 

Seltſamere Empfindungen habe ich in meinem Leben nicht, . 
ale im verwichenen Herbit gehabt. Denken Sie! ich arbeis 
tete eben mit Herrn Pilger, als zwei europäifche Herren 
fi anmelden ließen. Herr Pilger ließ fie alfofort hereins 
fommen, und ich erfchrad — anders kann ich meinen Zus 
fand nicht befchreiben, als ih Molkenblick und den Li— 
centiat Hallenborn hereintreten fah. Sie ſtutzten eben: 
falls, denn fie hatten mich eben fo wenig hier erwartet, als 
ich fie, wir fahen ung eine Weile ftillfchweigend An, endlich 
aber fiel ih Einem nad dem Andern um den Hals und 
weinte. Auch fie waren eben fo fehr gerührt. 

Nachdem wir uns bewillfommt, erzählte ich Herren Pilger, 
wer diefe Herren wären. Er freute fih auch, und hieß fie 


- willfommen. Sie hatten zu Surinam von Pilgers vors 


trefflicher Kolonie gehört, und daher Luft bekommen, diefelbe, 
zu befehen. Herr Pilger erfundigte fich nun bei ihnen, ob 
fie Luft hatten, hier zu bleiben? Das war beiden eben recht. 
Nachdem fie einige Tage bei ung gewefen und ſich nach al— 
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len Umftänden erkundigt hatten, gaben fie zu verftehen, was 
eigentlich ihre Abſicht fey, nämlich, daß fie hier eine Erz 
ziehungsanftalt errichten wollten. — Daß unferm Herrn dies 
fer Gedanke angenehm war, ift leicht zu denfen, nur kam es 
darauf an, wie deren Einrichtung feyn follte. Hieruͤber 
aber ließ fich noch Fein Plan entwerfen: fie mußten erft die 
Liegenheit der Sache kennen; und bis hieher find fie mit dem 
Entwurfe noch nicht fertig. Ueberhaupt aber fangen fie ſchon 
an, und allen läftig zu werden; denn mit dem Unterrichte der 
Kinder wollen fie ſich nicht felbft abgeben; zum Arbeiten 
find fie nicht aufgelegt, und da fie eine natürliche Antipathie 
gegen alle Geiftlichen haben, fo ift ihnen der vortreffliche 
Muzelius auch überall im Wege. Mich verlanget, was 
aus der Sache werden wird. 

Nachdem ih nun den Gang meiner Geſchichte ordentlich 
erzaͤhlet, ſo muß ich Ihnen noch eine ganz auſſerordentliche 
Begebenheit mittheilen, die und im Anfange des vergangenen 
Märzmonats wiederfahren ift. Der Winter ift hier fehr an: 
genehm, und im Märzmonate ift alles in voller Bluͤthe. Mus: 
zelius und ich pflegen oft fpazieren zu gehen; gewöhnlich 
wandeln wir dann in der Allee, von unferer Wohnung bis 
zum Lufthaufe am Strome, und fo hin und her. Nun war 
im verwichenen März ein außerordentlich fhöner Tag; wir 
fpazierten an demfelben gegen Abend auf unferm gewöhnlis 
hen Gange, und als wir and Lufthaus famen, gingen wir 
hinein; denn ich hatte zu dem Ende den Schlüffel zu mir 
geſteckt. Wir ſetzten und an das Fenfter gegen den Strom 
zu, und waren Willens, recht zu plaudern: allein die Blide, 
die Einer nad) dem Andern über den Strom hin that, mad): 
ten uns ſtumm. Wir fahen und zuweilen fehr gerührt am, 
und Fonnten und der Thränen nicht enthalten; denn der majes 
ftätifche Bli auf das Gebirge in den Abendftunden, befon: 
ders wenn der Himmel recht klar ift und die Sonne hell 
fcheinet, ift nicht zu befchreiben. 

Nachdem wir eine Meile fo gefeffen und Gott den Alls 
mächtigen in der Stile verherrlichet hatten, fiel mein Auge 
auf ein Perſpektiv, welches hier auf einem Schranfe Tag 
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Freudig ergriff ich daffelbe; wir fchaueten wechfeldweife, und 
entdeckten jeden Augenblick neue und bewundernswürdige Ge: 
genftände., Dieß machte uns Beide fo neugierig, daß und 
die Verfuchung anmwandelte, einmal eine Reife hinüber zu 
wagen. Wir wurden deffen einig, liefen nach Haufe, baten 
und von Herrn Pilger auf etliche Tage Erlaubniß aus, 
und machten und ‚reifefertig; ich packte Brod und Fleifch, 
nebft einem Kruge Wein, der aus Zuckerrohr verfertigt- wird, 
in einen Reifefadd, und des Morgend mit Anbruch ded Tas 
ges ließen wir und über den Strom ſetzen und wanderten 
fort. Jeder hatte eine Flinte, nebft Pulver und Blei und 
Geitengewehre bei fi, um uns gegen Weberfälle der wilden 
Thiere zu ſchuͤtzen; denn von Menfchen hatten wir nichts 
zu befürchten, da wir mit den Caraiben nicht nur Freunde 
fhaft gemacht, ſondern fogar mit ihrem Fürften verwandt 
waren. * | 

SH kanu nicht fagen, daß wir einen Weg nahmen, denn 
es war Feiner da. Wir Frochen erftlich durch ein -Gebüfche 
längs einem Bache hin, der gerade gegen Pilgersheim über 
in den Strom fiel; nach und nad) wurde das Thal weiter und 
zu einem unwegfamen Hochgewaͤlde; noch immer hielten wir 
und am Bache, bis: wir endlich nach einer Stunde an einen 
fteilen Selfen kamen, über welchen der Bach ungefähr hunz 
bert Schuhe hoch von einem Abſatze zum andern herunter 
ſtuͤrzte. Hier fchlugen wir uns linker Haud den Berg hinan, 
um auf den Felfen zu fommen. Dieß gelang uns auch nad) 
einiger Mühe, und hier fahen wir das fchönfte Schaufpiel 
der Natur. Diefer Fels war gleichfam der Damm eines kry⸗ 
ftollpellen Eleinen Sees, an welchem wir an der nordweftlis 
chen Ede flanden und mit Erftaunen hinüber blickten; -in 
der Mitte war der Feld etwas niedrig, und hier floß eben 
dad Waffer heraus, das fich mit fo großem Geräufche über 
denfelben Hinunterftürzte. Der See war eine gute Viertel 
ftunde lang und breit. An der Südfeite war eine fteile Fels 
fenwand von etwa 50 Schuhen, und oben darauf Bäume und 
Gebuͤſche. Au der Nordfeite, wo wir ftanden, war ein großer 
ebener Raſeu, voller Blumen und wohlriechender Kräuter. 


18 
Diefen paradiefifchen Platz umfreiste in einer Weite von etz 
wa zweihundert Schritten ein Gebüfh von allerhand ſchoͤnen 
Stauden. Gegen DOften, wo der Bach hinaus floß, fpülte 
der See an den Wurzeln eines Hained, der fo dunkel wie 
die Nacht war. Diefer Wald erhob fich allmälig, fo daß 
wir fein Ende nicht fehen Fonnten. Hier war und unaus— 
fprechlich wohl: denn gegen Weiten überfahen wir das herr: 
lie Pilgersthal, und wie die erften Sonnenftrahlen jeßt 
auf des rechtichaffenen Mannes Wohnung fielen. Muzelius 
fing mit heller Kehle an, das Lied des feligen Joachim 
Neanders zu fingen: Unbegreiflih Gut, ꝛc. Unter 
feine ſchoͤne männlihe Stimme tönte der MWafferfall einen 
dumpfen Baß, und das Zwitfchern der Waldodgel harmonirte 
fo gut dazu, daß ich nach und nach vor lauter Wonnegefühl 
weinen mußte. Hier frühftüdten wir, redeten von der ſchoͤ— 
nen Welt, in welcher wir Bürger find, von der Güte Gottes, 
und wie feine heilige Führung mit den Menfchen Feinen andern 
Zwed habe, als und aus lauter Liebe und Erbarmen immer der 
Vollkommenheit näher zu führen, u. f. w. Sch bat meinen 
Freund, mir Neanders Lied zu biktiren, fo wie er ed in 
Anfehung der Dichtkunft verbeffert hatte, ohne den Sinn zu 
äudern, und ich fchrieb ed mit. einem-Bleiftifte in mein Tas 
ſchenbuch, wie hier folget: 
Unbegreiflih Gut! 
Wahrer Gott alleine! 
Herr, der Wunder thut! 
Heilig, Heiliger! 
Aler Herren Herr! 
Dich. allein ich meine, 
Ehrerbietigfeit 
Meinen Geift durchdringet, 
Fest, in diefer Zeit, 
Da auf jeder Flur 


Jauchzet die Natur, 
Und der Wald erflinget. 


Stimmet mit mir an, 
Himmel, Luft und Erde! 
Hör es Federmann! 


Jauchzt im Zubelton, 
‚Daß auf feinem Thron 
Gott. verherrlicht werde. 


Herr! der goldne Glanz 
Deiner fhönen Sonne 
Wärmt, belebt mich ganz; 
Und’ dein ewig’ Licht 
Strahlt mir ind Geſicht, 
Fult mid an mit Wonne, 


Gott! ded Himmel! Blau 
Glänzt gleich einem. Spiegel : 
Wenn ich ed anfchau, 
Wünſch ich klar und rein, 
Wohl probirt zu ſeyn, 
Wie da8 Gold im Ziegel. 


Spott! die Luft erfchallt,. 
Zaufend Kehlen Flingen, 
Es ertönt der Wald; 
Auch dieß Herz in mir 
Soll, Jehovah! Dir 
Preis und Zubel bringen. 


Herr! die weite Welt 
Dreifet Deinen Namen : 
Daß erneute Feld 
Steht in junger Pracht, 
Alles grünt und. lacht, 
Blüht und reift zum Saamen. 


Gott! e8 feiern Dir 
Berge, FTelfen, Klippen ; 
Alles winfet mir 
Sest zum Lobgefang, 
Und im wärmften Danf 
Jauchzen meine Lippen. 


Pr 
Herr! es raufchen bin 
Bäche in den Gründen: 
Menn ich dürre bin, 
Wenn mich Trübfal —— 
Und mein Herz verzagt, 
Laß mich Gnade finden, 
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Gott! der Thiere Heer _ 
Jauchzt und hüpfet munter, 
Alles freut fich ſehr, 
Alles fih bewegt, 
Groß und Fein fich regt, 
Preist der Allmacht Wunder. 


Herr! wie groß und viel 
Sind nicht Deine Werke! 
Odhbne Maaß und Ziel, 
Ohn' Begriff und Zahl, 
Find’ ich überall. 
Zeichen Deiner Stärke. 
Diefe Wunderwelt 
Schufeſt Du, Jehovah! 
Deine Lieb’ erhält 
Was Gefchöpfe heißt. 
Lieb’ Ihn auch, mein Geift! 
Sing Ihm, Hallelujah ! 


Nach diefer feierlichen Stunde machten wir und wieder 
auf, wandten und oftwärts in den Wald und folgten abermals 
dem Bache, welcher in einer Heinen Vertiefung fich herab» 
fhlängelte, Nachdem wir etwa eine halbe Stunde allmälig 
aufwärts gewandelt hatten, ftießen wir wieder an. eine maͤßig⸗ 
hohe Felfenwand, welche fchief von Nordoft gegen Suͤdweſt 
zulief. Hier fonnten wir alfo nicht weiter; daher gingen wir 
aufwärts längs der Felfenwand durch das Gebüfh. Auf 
einmal fab ich vor mich hin, — ſah, — und fiehe! etwa 
vier Schuhe vor meinen Füßen war ein erfchredlich. fteiler 
Abſturz! Wir zitterten, bebten, wanften zurück und krochen 
nun auf Händen und Füßen vorwärts, ſtreckten die Hälfe 
und fchauten hinunter; wir fahen ein enges Thal in der Tiefe 
und gegen und über eine jähe Waldſeite; Alles fing an, ſich 
vor meinen Augen zu bewegen; fchüchtern kroch ich zurück 
und Muzelius mit mir! Nun wanderten wir füdsweftwärts 
längs der Felfenwand hinab. Nach einer Heinen Weile ftießen 
wir wieder an eine Felfenwand; dieſe war das obere Ende 
derjenigen, die fübwärts der See in die Höhe ragte; fie war 
aber hier fo niedrig, daß wir ohne Mühe hinaufklettern konu⸗ 
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ten. Da fanden wir nun eine große Ebene vor und, die mit 
Nafenplägen und Gebüfchen abwechfelte und außerordentlich - 
angenehm war. Gegen Werften fenfte fie ſich allmälig, und 
dort vermutheten wir wieder einen Abfturz. Gegen Süden, 
etwa eine halbe Stunde von uns, lief eine zadigte, Fahle 
Telfenreihe von Werten gegen Often; eine Spige war immer 
feltfamer und höher ald die andere; dort gegen Südoften 
fhien die öftliche Felfenwand fich Anzufchließen, ald welche 
fih num herumlenkte und von Nordweften gegen Südoften 
hinſtrich. Wir befürchteten, dort nicht weiter fommen zu 
Fonnen, doch verfuchten wir es und gingen füdoftwärts fort; 
endlich Famen wir in die Ede und fanden zu unferer großen 
Freude einen engen Durchgang , der aber eine Viertelftunde 
lang fo eng und ſo fteil im Zickzack aufwärts ging, daß wir 
mehrentheils auf Händen und Füßen über die Felfenftüde hin- 
kriechen mußten; endlidy fließen gar die Felfen über und zu= 
fammen; da wir aber den Tag fhimmern fahen, fo Bletterten 
wir muthig fort und kamen endlich wieder zu einer Felfene 
luft heraus, und auf Einmal in ein flaches, höchft anmu⸗ 
ges Tempe, welches ringsum mit Buſchwerk und Wald ums 
geben war. Sch halte mich mit der Befchreibung der Thiere, 
Vögel und Pflanzen nicht auf, die wir fanden; denn uufer 
Zwed war nur, die-wilde Natur in ihrer Größe zu betrachten. 

Zu beiden Seiten, nord = und füdwärtd, fahen wir wieder 
in einiger Entfernung Selfenreihen , gegen Oſten ‚aber flieg 
abermals der Wald aufwärts und darauf wanderten wir zu, 
beftiegen denfelben und Famen auf eine Höhe, Zur Linken 
hatten wir ein Thal mit einem ſtarken Bade, jenfeits deſſel— 
ben aber einen himmelhohen Selfenabfturg, deſſen Richtung 
von Nordweft gegen Suͤdoſt gingz zur Rechten. hatten wir 
ebenfalls ein Thal und auf defjen anderer Seite abermal eine 
Selfenreihe. Jetzt fingen wir an, durch Knoten an den Baum= 
äften unfern Weg zu zeichnen, weil wir zu fürchten anfingen, 
daß wir den Rüdzug nicht wieder finden möchten. . Unfere 
Waldhoͤhe befchloffen wir zu behalten und fo füdsoftwärts fortzus 
gehen. _ Das Kuüpfen der Knoten in die Aeſte hielt uns lange 
auf, doch Famen wir nach zwei Stunden, indem ſich unfere 
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Höhe allmälig wieder oftwärts herumlenfte, abermal an eine 
Selfenwand; wir mußten uns alfo hier linfer Hand hinab 
in das Thal begeben. Indeſſen bezeichneten wir unfern Weg 
forgfältig, um auf der Ruͤckreiſe nicht irre zu werden, und 
uns fchauderte ſchon für dem Gedanken. Das Thal war hier 
nicht tief; wir gingen allmälig hinab und Famen an einen 
filberhellen Bach ; auf der andern Seite aber war dad Zeljen= 
gebirge noch immer fehr hoch und graufend. 

Das Thal fing num auch an, immer jäher zu werben; es 
ging beftändig dftlich fort, und nach einer Stunde Geheus 
waren wir fo hoch gefommen, daß wir wieder über alle Ge⸗ 
birge hin nach Pilgersheim fehen konnten. Hier befans 
den wir und unvermuthet auf dem angenehmften Plage von 
der Welt; eine Fleine grüne und bufchigte Ebene war rundum 
mit hohen Felfen umgeben, ausgenommen an der Seite, wo 
wir heraufgefommen waren. Der Bach entfpraug hier in einer 
Heinen Grotte am Felfen, die ganz mit Gefträuchen verwach— 
fen war. Jetzt nahte der Mittag heran und wir befchlofjen, 
an der Duelle unfere Mahlzeit zu halten. Ueber dem Eſſen 
fhauten wir überall herum, aber wir entdeckten Feine Gele: 
genheit, weiter zu fommen, fo daß wir glaubten, wir würs 
den nach dem Efjen unſere Nückreife wieder antreten müffen. 
Dieß war mir, nun gar nicht recht; ich ftand alſo auf, be: 
fichtigte Alles genau, und fand endlicy an der Südfeite einen 
ſchiefen Spalt zwifchen den Felfen, den man nicht leicht be; 
merken konnte. Sch zeigte ihn meinem Freunde und wir bes 
famen nun Hoffnung, da einen Ausweg zu finden. Nachdem 
wir etwa eine Stunde geruht hatten, trieb uns die Neugierde 
weiter; wir gingen durch den Spalt eine Weile fort und zwar 
wieder jäh aufwärts , bald kamen wir auf das Freie, und 
zwar auf die Höhe des dftlichen Felfens,. gerade über der 
Quelle. Die Ausficht bier ift unausfprechlich ; nordwärts 
ſahen wir in einer Ferne von zwanzig Meilen das große Welt: 
meet, wetwärts das ganze Pilgersthal, und über die weft: 
lichen Gebirge bin in die weite Welt. Suͤdwaͤrts fahen wir 
lauter Gruppen von Felſen, Wäldern und Ebenen, Wir feß: 
ten und eine Weile nieder, um das mannigfaltige Ganze in 
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feinen Theilen zu betrachten, wir fprachen vom der Größe, 
Allmacht und Weisheit Gottes und wurden dergeftalt gerührt, 
daß wir Thränen vergoffen. 

Nach einer Fleinen Weile ftanden wir auf and wandten Em 


gegen DOften. Hier fahen wir ‘wieder ein herrliches Tempe 


vor uns,‘ das auf beiden Seiten jähe Abftürze zu haben ſchien; 
wir vernahmen zugleich ein fernes, dumpfes, immerwährens 
des Gebrüll, das einem Donner ganz ähnlich war. Wir 
vermutheten dort einen großen Waſſerfall und gingen darauf 
zu; die Ebene war ein grüner Raſen mit Fleinen Gebäfchen. 
Eine Halbe Stunde von uns, gegen Morgen, war wieder ein 
hohes Felfengebirge, welches von einem Ende der Ebene bis 
zum andern fortging. - 

AlS wir an diefe Felfen kamen, fanden wir einen flarfen 
Bach, welder in unzähligen Quellen aus dem Felfen quoll 
und gegen Süden floß, woher wir nun den ſchrecklichen Dous 
ner ganz nahe brüllen hörten. Wir gingen furchtfam darauf 
zu und fanden den fürchterlichsfchönften Anblick, den man ſich 
denken kann: der Abfturz war nicht fenfrecht bis in die Tiefe, 
Oben fiel der Bach ungefähr etwa hundert Schuhe ſenkrecht 
in einen felfigten Behälter hundert Schritte lang und breit 
herunter, und hier entftand dad Gebrüll, welches durch das 
vielfältige. Eho verflärft wurde, Der Kleine See fah von 
dem ftarfen Schäumen wie Milch aus und der lebhafteſte Res 
genbogen Freiste darüber her. Aus diefem See ftürzte ſich 
das Waffer über unzählbare Kleine Felfen und Felſenſtuͤcke bis 
in die Tiefe. hinab; dort war nun ein weiter Raum, rundum 
mir fchroffen, Hohen ‚Felfen umgeben, in welchem Raume 
fi) das Waſſer fammelte und einen großen See bildete, wel: 
cher fich feitwäarts zwifchen den Gebirgen hinzog und dort viel: 
leicht feinen Ausfluß hatte. 

Nachdem wir diefen herrlichen Anblick eine Weile genoffen 
hatten, gingen wir wieder längs der Felfenwand nordwärts 
fort bis ans nördliche Ende; hier war nun ein dichtes Ges 
büfh, und hinter demfelben ein ſchrecklich hoher und jäher 
Abfturz. Ueberall hatten wir gegen die Zelfen geſchaut und 
feinen Zugang entdeckt, durch welchen wir jenfeits diefer Klip: 
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pen hätten gelangen koͤnnen; wir glaubten alfo, daß wir num 
nicht weiter kommen würden, fondern unfehlbar zuruͤckgehen 
müßten. Indeſſen hatten wir doc) beide befondere Lujt, hin⸗ 
ter diefe Felfen zu guden, denn je höher wir kamen, deſto 
ſchoͤner und feltener wurden die Ausfichten. Wir wanderten 
alfo noch einmal mit größter Aufmerkjamfeit längs der Fels 
fenwand hin. Hilf Himmel, wie ward mir! — Ungefähr 
mitten gegen dem Tempe ftand ich ftill, fchaute gegen den 
Felſen Hin und indem ich auffchaute, fällt mir etwa zwanzig 
Schuhe hoch von der Erde ein fehr ſchoͤnes Frauenzimmer 
von europäifcher Gefichtsbildung und fehneeweiß gekleidet, in 
die Augen. In dem Augenblide aber war fie fort und ich 
that einen Schrei. Muzelius fah nach mir, auch nach dem 
Orte, wohin ich ftarrte; aber weg war fie! Sie erfchien mir 
nur bis an die Lenden, denn fie ftand hinter. einem Felfen: 
ſtuͤcke. Ich erzählte dieß Geficht meinem Begleiter ; dieſer 
aber belachte mich, fchüttelte den Kopf und fagte: da fieht 
man, was eine lebhafte Einbildung vermag! Ja, verfeßte 
ih, Einbildung! Damit fprang ich über den Bad, um zu 
unterfuchen, ob ich nicht an den Ort kommen könnte, wo 
das Frauenzimmer ftand? Zch ging eine Weile hin und her, 


. und fand endlich ſuͤdwaͤrts Gelegenheit, etwa fünf Schuhe 


höher zu Fommen. Muzelius lachte zuweilen, kletterte 
mir aber nach. An meiner rechten Schulter war wieder ein 
Abſatz, welcher eine Strede fort immer aufwärts ging und 
über zwei Schuhe breit war ; ich ſetzte meine Flinte ſchief an, 
trat unten auf den Bügel und arbeitete mich mit Mühe bins 
auf. Nun fam auh Muzelius, dem ich hinauf half, und 
jeßt gingen wir eine Strede aufwärts gegen den Ort bin, 
wo ich die Erfcheinung gefehen hatte. So nöthig ed war, 
vor die Füße zu fehen, fo blickte ich doch jede Sekunde auf; 
denn ich vermuthete, das Frauenzimmer würde ‚neugierig 
feyn und noch einmal zufehen, wo wir geblieben. Wie ich 
dachte, fo gefchah es; aber nun waren ihrer zwei; wir ftans 
den gerade unter ihnen am Feljen und fchmiegten uns ftill 
und feft an, damit fie und nicht fehen möchten. Muzelius 
fah fie nun auch und erfiaunte, Ich weiß nicht, wie es kam, 
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daß wir uns zu verbergen fuchten und woher diefer Einfall 
entftand; doch wir thaten es ohne beftimmte Abficht. Nun 
hörte ich die Eine fagen: ich fehe fie nicht mehr, das mußs 
ten Pilgersheimer feyn, die auf der Jagd waren. Ja, 
wer fonft? antwortete die Andere. Sch glaube gewiß, fuhr die 
Erfte fort, daß mich Einer gefehen hat, und mich follte 
Wunder nehmen, wenn fie nicht fuchten, zu uns zu kommen, 
denn fie haben uns hier wohl nicht vermuthet. Die Andere 
lachte und verfeßgte: den Verſuch, zu uns zu kommen, wers 
den fie wohl bleiben laffen, denn er ift unmöglich; doch wer 
weiß, laß uns einmal zufehen! — Nun blickten fie herunter 
und wir hinauf; fie fchrieen laut und verfchwanden. Sch 
und Muzelius fahen und mit Nafen und Mund an und 
mwußten nicht, was wir fagen und denken follten. Daß wir 
bier. wohlgefleidete Frauenzimmer fanden, war ein Wunder, 
und ein größeres ſchien es uns zu feyn, daß fie recht ſchoͤn 
deutſch redeten. 

Wir Hatten jet noch S Schuhe hoch zu ſteigen, fo konn⸗ 
ten wir mit einem Schritte da feyn, wohin wir wollten. 
Der Feld ging ſchief aufwärts und hatte hie und da Erhas 
benheiten; ich gab mid) wieder an dad Klettern; Muzelius 
ſchob und hob mich an den Füßen, und nachdem ich droben 
war, reichte er mir: beide FSlinten, wovon ich’ die Riemen 
ab= und aneinander fohnallte und herunter hängen ließ; er 
machte fich den Riemen um einen Arm an der Achfel feft, 
ich 530g, "er Eletterte und Fam auch glücklich herauf. Hier 
fanden wir eine Art eines Kleinen Altans; ein Zelfenftüd 
diente zur Bruftwehr, und hinterwärtd ging eine ſchmale 
Spalte fchief in die Felfen hinein, fo daß man von unten 
ven Eingang unmöglich bemerken Fonnte. Wir fchlüpften 
durch diefe Spalte fort, der Gang zog ſich Frumm, flieg aufs 
wärts und hörte auf. — Wir fahen uns einander an, fahen 
hinter und und vor und und.wußten nit, was wir fagen 
ſollten; wir ‚gingen mit forgfältigen Blicken zuruͤck, betrach⸗ 
' teten Alles wohl, fanden. aber nicht die geringfte Spur eines, 
Eingangs, und. nun wurde und bange, denn es hielt [chwerer, 
wieder herabzuflettern, als hinauf. Wir überlegten hin und 
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ber, wa. wir machen ſollten. Das war einmal gewiß, es 
gab hier einen Eingang, denn die Frauenzimmer waren doch 
nicht in die Höhe geflogen; endlich befchloflen wir, fo lange 
zu fuchen, bis wir ihn gefunden hätten. Wir befahen und 
unterfuchten daher alle Winkel, weni fie auch fo Hein wareu, 
daß kaum ein Hund hätte darin liegen koͤnnen; jetzt fiel mir 
ein, ob nicht hinten am Ende etwa ein Stein los feyn mochte, 
der vor einen Ausgang gefhoben wäre, Ich ging alfo wieder 
hinten an das Ende, legte mich mit den Schultern gegen 
alle Wände an und ſchob, aber es wollte hirgend& weichen. In⸗ 
dem ich fo recht im Schieben begriffen war und dabei Frächzte, 
hörte ich oben ein lautes Gelächter. Ich rief: Fommen Sie 
doch zum Vorſcheine, Frauenzimmer! wenn Sie Barmher⸗ 
zigkeit gegen ihre Landsleute haben; wir find hier in einer 
verdrießlichen Lage. Nun vernahm ich, daß ſie rathſchlagten, 
aber ich verſtand nichts, denn ſie redeten leiſe. Bald erſchien 
Eine oben auf der Felſenwand; ich gab mich wieder aus Fle⸗ 
hen, als ich fie ſah. Freund! fagte fi fie, was fucht Ihr hier? 
Ich antwortete: wir find von Pilgersheim und kamen hiehers 
um die Gebirge zu befehen; num haben wir uns fehr verwun⸗ 
dert, Landsmaͤnninnen in diefer Gegend zu finden, wünfchten 
zu ihnen zu formen und das Geheimniß ihres. Aufenthaltes 
zu wiffen; aud) fonnen wir nicht wieder zuriick Elettern , ohne 
Gefahr, Arme und Beine zu zerbrechen; haben Sie alfo Mit: 
leiden mit und und fagen Sie uns, wie wir zu Ihnen kom⸗ 
men koͤnnen. 

Sie autwortete: Wir —24 Euch nicht herauf helfen; 
wollt Ihr aber ein Stündchen warten, fo will ich gehen und 
fragen, was ich thun fol? Sie ging alfo und wir warteten. 
Wir wunderten. uns Über die Maßen und wußten nicht, was 
wir denfen follten. Nach einer Weile kam fie wieder und mit 
ihr ein junger Mann, der ebenfalls weiß gefleider war und 
ſchoͤn deutſch ſprach. Diefer war freundlich und fing. an, 
und ſcharf zu eraminiren, „Als er nun fand, daß wir ehrs 
liche Leute waren, fo fragte er und fehr eruftlich: ob wir uns 
mit dem feierlichften Eide verbinden wollten, Eeinem Menfchen 


in Amerika das Alermindefte zu entdeden, daß wir in dies 
Stifling's fämmtt. Schriften. IX. Band. 11 
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ſem Gedirge Menfchen gefunden hätten ? — Dieß verfprachen 
wir ; hierauf ließen die Srauenzimmer eine leichte Keiter here 
unter und wir begriffen jetzt, wie fie, ohne zu fliegen, hatten 
herauf Fommen fünnen. Wir fliegen aus der Felſenkluft here 
aus, kuͤßten, umarmten und bewillfommten dieſe Leute mit 
herzlicher Wärme, die fo fanft und freundlich ausfahen wie 
die Engel. Bi | 

Welch wonnevolles Entſetzen durchörang und, ald wir uns 
umſahen! — Gegen Morgen hin fiel uns ein Luftgefilde in 
die Augen, das Alles übertrifft, was ich je gefehen habe : 
- 08 war läuglicht s vund, von Weſten gegen Often bei andert: 
halb Stunden lang, von Norden gegen Süden drei Viertels 
ftunden breit und allenthalben mit einem ſchroffen und zackig⸗ 
ten Felſeugebirge umgeben. Gegen Oſten aber thuͤrmten ſich 
die Felſen hintereinander in Die Höhe bis in die Wollen und 
die oberften Spitzen waren lauter Schnee und Eis. Das 
‚ganze Thal war flach und eben, mitten durch floß ein farker 
Bach fanft hin, der fich gegen Südweften mit großem’ Ges 
praffel die Selfen herab in bie Tiefe ftürzte; auf beiden Seiten 
des Baches waren die herrlichften Gefilde und ſchattigten 
Baͤume. Das iſt doch ein wahres Elyſium, ſagte ich zu 
Muzelius; hier kdunte man an der Haud eines Freundes 
die ganze Welt vergeffen. Das ift wahr, antwortete der 
Mann, der hier wohnte, aber kommt nun mit mir nad 
Haufe! Er 

- Mitten im Gefilde, etwa ein halbes Stündchen von und, 
nah am Bache, fahen wir eine artige Wohnung, nad) welcher 
wir unfern Weg nahmen. Den Bach hinauf fielen uns Grup⸗ 
pen von Bäumen in die Augen, aus welchen bie und da 
Rauch in die Höhe flieg, weil, wie wir veynahmen, meb: 
rere Familien hier wohnten. Wir gaben unferm Führer 
unfere Neugierde zu erkennen und daß wir fehr wünfchten, die 
ganze Geſchichte diefes gluͤckſeligen Thales zu wiflen. Er 
beruhigte und mit dem Verfprechen, daß wir zu Haufe Alles 
erfahren folten. Wir kamen bald hin und fanden einen Wald 
von den ſchoͤnſten Obſtbaͤumen, welche alle in zierlicher Ord⸗ 
nung gepflanzt waren; neben demfelben einen fehr großen 
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Garten mit Tauter Luftgebüfchen, Lauben, Blumen⸗ und 
Gemuͤßbeeten wild und labyrinthifch angelegt. Zwifchen beide 
war ein weitläufiger Rafenplag , zirfelrund, fo daß der Obft- 
wald gegen Werften einen halben Zirkel und gegen Oſten der 
Gatten den andern halben machte. Gegen Süden und Nors 
den fließen die Spitzen des Waldes und ded Gartens zufame 
men, und hier war An beiden Orten eine herrliche Laube, in 
welcher zu jedem Theile eine Thür Befindlich war: 

Mitten auf den Plage fand die Wohnüng, nett, zierlich, 
groß und bequem gebaut; hier wurden wir hineingeführt und 
fanden einen alten Greis vor S5 Jahren mit einem langen 
fchneeweißen Barte (auch der Mann, der uns abholte, Hatte 
ein unbefchornes Kinn); er war mit einem ſchneeweißen Schlafe 
rocke befleiver, hatte eine weiße Kappe Auf dem Haupte, die 
Strümpfe und Hofen waren ebenfalld weiß, die Schuhe aber 
von Holz; andere Schuhe fanden wir überhaupt Feind, doch 
waren fie fchöner und zierlicher gemacht ald unfere deutfchen 
Holzihuhe. Der Greis flößte uns Ehrfurcht ein! er ſtand 
auf, als er uns fah, ging auf uns zw, nahm feine Kappe 
ab, grüßte und kuͤßte ums freundlich: „Nun! fprach er, fo 
hat es alfo Gott gefallen, mir in meinem Alter noch Landes 
leute zuzuführen: Sch freue mich zwar darüber, doch macht 
mir Ihre Ankunft auch viele Sorgen.“ Nun wurden un 
Stühle geſetzt und wir ließen uns nieder, Gleich darauf er: 
ſchien ein Mädchen von englifcher Schönheit: Diefe brachte 
auf einem zierlich gefchnitten Prafentirbrette von rothbraunem 
Holze zwei große, hölzerne, göldgelbe Krüge, welche auf 
Faßbinderart aus Fleinen Dauben zufammengefeist und mit 
‚vorher, glatten Reifchen umwunden waren; und auf eben 
diefe Art verfortigte Becher ftanden dartteben. Dieß wurde auf 
einen Tifh vor und geftellt: Hierauf brachte man uns 
feines Brod, Butter, Käfe und Obft. Das Getränf in 
den Krügen war der delifatefte Obſtwein. 

Die Kleidung an diefem Orte war einfach und ſehr niedlich. 
Mir fahen nichts anders, ald Baumwolle und Leinen, und 
zwar alled weiß. Hievon tragen die Männer VBeinkleider, 
Hemder und Schlafroͤcke, als ihre beftändige Kleidung; über 
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dieſem Rode umguͤrten fie ſich mit einem Stricke von eben 
dem Stoffe, welcher einigemal um ben Leib geht. Die weib— 
liche Kleidung ift ebenfo beſchaffen, nur daß fie feine Hofen 
tragen ; ihre Aermel find fürzer und etwas weiter als die 
Mannsärmel, und um den DOberleib winden fie eine hands 
breite Gurt, welche auf einer Schulter hinterwärtd angenähet 
ift; ‚von hier geht fie unter einem Arme her, unter den Brüften 
weg, unter dem andern, herum, und fo wird immer abwärts 
gewunden bis auf die Lenden. Diefe Move fällt außerordents 
lich ſchun in das Auge. Auch find die Roͤcke des Frauen 
zimmerg viel länger als die Mannsroͤcke. Die Männer ſchneiden 
die Haare kurz, dad Frauenzimmer aber, bindet fie zierlic) 
auf, und ſchmuͤckt den Kopf rundum mit natürlichen Blumen. 
Unfer Greis ermunterte und zum Trinken und zum Effen ; 
das Mädchen, feine Enkelin, fchenkte ein, und bediente ung. 
Nun fing er an, fehr ernftyaft mit uns zu veben. „Die 
Gläcfeligkeit meines Volkes , fagte er: erfordert, daß Fein 
Menfh in Amerika das Mindefte von uns erfährt. Sie 
Fonnen leicht denken, daß man uns in unferer Ruhe ftörte, 
wenn unfere Umftände befannt würden. Die holländifche Re⸗ 
gierung zu Surinam würde uns mit Gewalt erobern und 
als Unterthanen behandeln, uns allerhand befehlen, und wir 
würden alsdann, wie die übrigen Pflanzftädte, bauen und 
pflanzen müffen, was ihrem Wucher zuträglich wäre; und, 
was noch das ſchlimmſte ift, man würde ung Leute herſchicken, 
die allerhand Lafter zu uns brächten, die Gott Lob! bei und 
ganz unbekannt find. Jetzt, meine Herren! muß ich Ihnen 
alfo einen Antrag thun: wenn Ihr Herz rechtſchaffen ift, 
fo muͤſſen fie entweder heilig ſchwoͤren, bei und zu „bleiben 
und niemals aus unferm Thale wegzugehen ; dieß würde und 
am liebſten und für und das Sicherfte ſeyn. Oder, Sie 
müffen fi) ebenfalls mit dem feierlichfien Eide verpflichten, 
gegen Niemanden in Amerika ein einziges Wort von und zu 
fagen. Wenn fie. nun Gott fürdten , und nicht die ſchreck⸗ 
liche Sünde, ein glückliches Volk zu Grunde gerichtet zu haben, 
auf fi) laden wollen, fo müffen Sie eines von Beiden vers 
fprechen und heilig halten,“ | Io 
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Mir erkannten Beide, daß wir nicht leicht eine ſchwerere 
Sünde begehen koͤnnten, ald wenn wir diefe Leute verriethen. 
Da das Dableiben ‚für une nicht thunlich war, fo verſprachen 
wir die heiligfte Verfchwiegenheit. Allein damit war der 
Greis nicht zufrieden ; er diftirre und einen fehweren Eid, 
den wir ſchwoͤren mußten, und nachdem wir dad gethan hats 
ten, war er ruhig und vergnügt. 

Es ift leicht zu denfen, daß wir ausnehmend neugierig 
waren, diefes Mannes Gefchichte zu wiſſen; auch fragte er 
nad) unfern Umftänden. Wir entdeckten fie ihm; und er freute 
fich fehr, als er wahrnahm, daß wir brave Leute feyn müffen. 
Der Greis Heißt ChHriftian Gottlieb Pracht, ift von 
Geburt ein Sachfe ; dem Thale, was er befitt, hat er den 
- Namen Solima gegeben, und jede einzelne Wohnung hat 
einen biblifchen Namen, doch hat er dabei immer auf den 
Wohlklang gefehen. Wir verwunderten uns, als wir hörten, 
daß er außer feinem Thale alle Verfaffungen von Surinam, 
Pilgersheim und andern holländifchen Kolonien genau wußte; 
allein er erflärte uns das, und fagte: „Wir haben Feinen 
größeren Zweck bei unferer Wirchfchaft, ald uns nah und 
nach von der ganzen Welt unabhängig zu machen, fo daß 
wir felbft in Solima alles erziehen und machen Fünnen, was 
zu unferer Bequemlichkeit gehört. Daher habe ich von jeher 
getrachtet,, unfere Lebensart fo einzurichten, damit uns der 
Luxus nicht befannt werde. Dennoch fehlen uns noch ver: 
ſchiedene Stüde; ich hoffe aber in etlichen Fahren fo weit 
zu kommen, daß wir den einzigen Zugang zu unferm Thale 
auf ewig werden zufchließen koͤnnen, und dann ift fein Menfch 
mehr fähig, ung hier zu finden; felbft die wildeften Caraiben 
willen nichts von und Dur Fleiß und Mühe haben wir 
Eifenerz gefunden, wir fehmelzen und fchmieden es; aber es 
fehlet uns an geſchickten Arbeitern, denn wir haben Feinen 
Stahl, und Fünnen alfo Feine fein: fchneidende Werkzeuge 
machen, Ferner fehler uns noch ein Glasfchmelzer, und 
endlich wünfchte ich auch noch eine Papiermäple zu Habenz 
ſchwarze Tinte habe ich erfunden, die recht gut ift, eine 
Buchdruckerei wollte ich weh! zu Stande bringen, in fo weit 
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fie uns ndthig iftz ‚denn ob wir wohl Gelehrfamkeit nicht ges 
brauchen, fo find doc) die Wahrheiten der Religion und allen 
wichtig, und eine Bibel muß jeder im Haufe haben, Sch 
befie eine große. Bibel, aus der ih Allen vorlefe, wenn wir 
in unferer Kirche zufammen fommen, und erkläre fie einfäls 
fig; denn ich bin Zürft und Bifchoff in meinem Heinen Reiche, 
fagte der Alte. hier laͤchelnd. Nun, fuhr er fort: ift ‚uns 
alfo noch Verſchiedenes nöthig, das wir zu Surinam und 
Pilgeröheim: polen müffen, und das gehet folgendergeftalt zu z 
Nordweftwärts gehet ein geheimer Weg hinab, er ſchlingt ſich 
zwifchen den Felſen herum, und ift fo fchwer zu finden, daß es 
einem Fremden unmöglich ift, zu und zu Fommen, Der Aus: 
gang hier oben ift enge und fleil, und es ift uns fehr leicht, 
ihn fo zu -verfchätten, daß uns niemals Semand finden wird, 
Diefes Loch ift mit einem Steine zugelegt, Wenn auch Je⸗ 
mand Dusch sein feltenes Schidfal dahin kommen follte, ſo 
findet er doch den Ausgang nicht; denm zwei Perfonen koͤnnen 
nicht zugleich heraus, und für Eine ift der Stein zu fehwer, 
Nun haben wir hier zwei fehr getreue und vertraute Männer, 
welche meine Eidame find; diefe gehen an beftimmten Tagen 
mit einigen Goldftangen bis an den Maronyftrom , wofelbft 
fie ihre geheimen Freunde aus Surinam und Pilgersheim 
erwarten, die ihnen das Nöthige zuführen, und gegen das 
Bold auswechfeln. Wir treiben alfo eine Art von Schleich⸗ 
handel, den ich aber weder für und, noch für unfere Freunde 
fündlich halte, weil es blos europaͤiſche Kraͤmerwaaren und 
feine Kolonieprodukte ſind.“ 

Wir verwunderten uns uͤber das, was wir ſahen und hot⸗ 
ten; Alles ſchien uns ein Traum zu ſeyn. Aber, fragten wir 
ferner: wie kommt es, daß dieſer Handel ſo geheim bleibt? 
— Der Alte lächelte und ſagte: Hiebei werden geheime 
Kunftgriffe gebraucht, die ich, ungeachtet ihres Schwures, 
nicht für vathfam halte, zu entdecken. Haben Sie denn Gold: 
bergwerke hier? fragte ich. Er antwortete blos mit Ja! und 
fuhr fort: ich habe jet Durch geheime Freunde Beſtellung 
in Europa- gemacht, und die nöthigen Künftler und Hands 
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werföleute verjchrieben ; fobald dieſe hier find, wird alle 
Verbindung mit der Welt abgeſchuitten werden. 

Muzelius fragte: Ob denn noch nie.einer aus dieſem 
Parabdiefe entlaufen ſey? — „Niemald, antwortete Herr 
Pracht; und ſchwerlich wird. es auc jemals gefhehen; denn 
unfere Leute willen den Ausgang eben fo wenig, als die Frem⸗ 
den den Eingang : und wenn ihn aud Einer wüßte, fo vers 
laugte er doch hier wicht weg; wir wiſſen Alle, daß in der 
Melt Feine Freiheit, Fein Mohlitand, feine Gluͤckſeligkeit 
fo groß ift, ald hier?“ 

Wir fragten; Wie viel Familien wohnen denn hier? Er 
antwortete; Zwanzig, und alle find meine Kinder und Nach— 
fommen, 

Wir erftaunten, fahen und an, und fragten ferner : Wie 
ijt dad möglich ? 

Er verfeßte: Das würde allzulange währen, Ihunen zu 
erzählen ; ich habe unfere Gefhichte bis an diefen Tag auf: 
gefchrieben, Sie koͤnnen fie leſen. — Hiezu war aber für 
dießmal Feine Zeit; denn wenn wir den Unfrigen Feine Sorge 
machen wollten, jo mußten wir den folgenden Tag. wieder 
zuruck nach Haufe gehen. 

Wir gingen nun durch dad Thal umber fpazieren, und 
fanden das fchönfte Getreide und andere Früchte von mans 
cherlei Art; verfchievene Heerden Rindvieh grafeten auf der 
Waide, die an Größe und Stärke das Frieſiſche und Schweiz: 
zervieh noch übertrafen, Baumwolle und Flachs wurde in 
Menge gebaut, und jede Familie wohnte zwifchen ihren Guͤ— 
tern allein; man ſah es Jedem am, daß ihm recht wohl 
war, und ed ihn wenig Mühe koſte, die Erde zu bauen; 
denn bier. iſt ein ewiger Frühling! Die Luft ift fogar gemäs 
ßigt, aud) dann, wenu die Sonne im Scheitelpuntre ſtehet, 
und rauhe Witterung iſt hier felten ; uͤberdas ift die Luft rein, 
und wirft dergeftalt auf die glüdlichen Bewohner diefes Ges 
filded, daß auch ihre Keidenfchaften gemäßigt, und ihre Ger: 
len fo friedfam und heiter bleiben, wie ihr Hummel, 

‚Wir fanden auch auf unferm Spaziergange ihre Kirche 5. 
fie hatte, wie leicht zu denken, Feine Glode, und alfo auch 
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keinen Thurm; da ſie zugeſchloſſen war, ſo konnten wir nicht 
ichen, wie fie inwendig beſchaffen iſt. Auch ſahen wir viele 
Menſchen, die und neugierig betrachteten; wir redeten mit 
dem Einen und dem Andern, aber Alle waren zurückhaltend, 
doch fehr Liebreich und freundlih. Am Abend gingen wir 
wieder zu unferm Greife, 

Die Abendmahlzeit war Kändiich, aber fehr veinlic) * 
ſchmackhaft; außer dem Maͤdchen, welches aufwartete, und 
Herrn Pradı, welcher mit und fpeifete, war niemand dabei, 
und wir merften wohl, daß man gegen und fehr behutfam 
war. Nach Tiſche brachte man uns zu Bette, und des fol⸗ 
genden Morgens wurde und der Mann mit der Leiter wieder 
mitgegeben. Mit dem zärtlichften Gefühle nahmen wir Ab⸗ 
ſchied von diefer frohen Gegend, und unfer Begleiter half 
uns ganz aus den Zelfen heraus, und zwar. ben nämlichen 
Weg, welchen wir gefommen waren. 

Auf unferm Heimwege machten wir allerhand Anmerkungen 
über dad, was wir gefehen und gehdret hatten; befonders 
fiel und auf, daß der alte Pracht im Anfange fo offenherzig 
war, und und den Schleichhandel erzählte; hernach aber, 
als wir vom Spaziergange zurüc gefommen, fo geheim ges 
worden war. Das Wahrfcheinlichfie, was wir ausfinden 
fonnten, ſchien uns eine, nähere Berathfchlagung mit feinen 
Keuten zu feyu; in weicher man vermuthlich befchloffen hatte, 
ung nicht zu viel zu trauen. Auch fürchteren wir, man würde 
uns den Zugang durch den Zelfen, den wir nun wußten, _ 
vermauern, fo daß wir nie wieder dahin kommen koͤnnten. 
Was uns aber am meiften fehmerzte, war, daß wir die Ges 
ſchichte des Herin Prachts nicht hatten leſen oder hören 
koͤnnen. 

Wir kamen fruͤhzeitig nach Hauſe, und beſchloſſen, nicht 
nur unſern Eid treulich zu halten, ſondern ſogar auch ſelbſt 
unter und wenig von Solima zu reden, damit und Niemand 
belaufchen und dadurd) die Sache ausfommen möchte. 

Die ift num meine Gefchichte bis hieher. — Wollte Gott! 
daß ich bald zu Beulenburg unter meinen Liebften Freunden 
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fisen * ihnen auch meine Zurdchreife vergnügt und freus 
big erzählen lduute. 
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Florentins Wohlſtand und feine ganze Geſchichte machte 
nun im ganzen Beulenburgifhen Haufe allgemeine Freude: 
befonders wurde Rofine fehr ruhig. Lorenz und Niklas 
Famen oft, fie zu befuchen, und auch fie laſen die Gefchichte, 

‚Rorenz fagte anfänglich nichts dazu, Niflas aber freute 
fi hoch. „Nu, mu! fing der erfte endlich an: er ift auf 
gutem Wege, aber noch nicht am Ende; ich glaub halt, es 
wird noch beffer kommen. Das-ift gewiß, er kommt glüclich 
wieder, das ift fo die Art von Gang, wann unfer Herr Gott 
einen am Gängelbande hat. Aber die Leute da zu Solyma 
— mir will dad Ding nicht unter die Kappe, das ift 
fo ein Sledermansleben, die Leute find nicht felig, aud) 
nicht in der Welt, mir gefällts nicht; freilich! man nimmt 
Alles mit, was man fo mit Gott und Ehren in der Welt 
befommen Fann, aber doch ſchmeckt mird Effen am Abend 
immer beffer, wenn id) des Tags brav gearbeitet habe und 
mirs recht fauer geworben ift. So denk ich: wenn man in der 
Melt vielerlei ausgeftanden hat, fo wird man hernach auch 
erquickt, und man lernt auch was dabei.“ — Rofing und 
das Fräulein erzähltem dem Hrn, von Beulenburg Los 
senzend Neden. Er antwortetes der gute Mann har eben 
nicht Unrecht; nach und nach wird fich die nienfchliche Natur 
bei diefen glücklichen Menfchen eben fo, wie überall, zur 
Wolluſt lenken, und damit werden allerhand Zerrüttungen entz 
fiehen; doch wir wollen hoffen, daß Gott für fie forgen werde, 

Der alte Richter Hallenborn lebte nun mit feiner Frau 
und Tochter ruhig und einfam fort, und dachte wohl an nichts 
weniger in der Welt, als daß ihm das größte Ungluͤck noch 
bevorftünde. Um die Zeit, ald Florenting Briefe anfamen, 
ſchien e8 endlich der Frau Richterin, als wenn ihre Charlotte 
hoch ſchwanger fey; fie fegte fie deßhalb zu Rede, allein fie 
laͤuguete mit der größten Hartnäcigkeit, wandte allerhand 
vor, womit fie den Wachsthum ihres Leibes entjchuldigen 
wollte, und bar ſich die Erlaubniß aus, in das Bad zu reis 


170 


fen, um ihre Gefundheit- wieder zu erlangen, Die Eltern 
erlaubten ihr das, leider! zu unbedachtfam,  Unterwegens 
aber befam fie Wehen „läßt an einem einfamen Wirths hauſe 
ſtill halten, geht in den Wald ſpazieren, gebaͤhrt ein Kind, 
zerſchmettert es an einem Baume, wirft es in eine Grube, in 
welcher man ehemals nach Eiſen geſchurft hatte, ſchlendert Darauf 
wieder nad) dem Wirthöhaufe, und fährt ded andern Tages weis 
ter auf Wiesbaden, Hier war fie einige Wochen, erholte fich gaͤnz⸗ 
lich, und kam nun wieder nach Beulenburg zuruͤck. Anfaͤnglich 
war ſie recht munter und vergnuͤgt, nach und nach aber verfiel 
ſie in eine tiefe Schwermuth. Im Schloſſe wußte man nichts von 
einem Verdachte, und nachdem befannt wurde, daß fie fo ſchwer⸗ 
müthig fey, glaubte Beulenburg, etwas Gutes an dem Maͤd⸗ 
chen auszurichten, vedete deßwegen mit feiner Gemahlin, dem 
Fraͤulein und Rofinen, und empfahl ihnen, mit Charlot: 
ten Umgang zu pflegen, auch zu verfuchen, ob man fie nad) 
und nach. befiern koͤnnte? Alle drei waren fehr wohl damit 
zufrieden, und man fchicte alfofort hin, fie auf den Nach⸗ 
mittag zum Kaffee einzuladen. 

Sie kam zu beſtimmter Zeit, ſah aber ſo blaß und ſchuͤch⸗ 
tern aus, als wenn fie auf dem Punkte wäre, ihren Ber: 
ſtand zu verlieren. Philippine und Roſine veveten ihr 
. tröftlich zu, und fragten fie, was fie doch auf ihrer Seele 
habe, daß fie fo fehmerzlich betrübt fey? Charlotte zog 
die Augenbraunen nieder, ſchaute fürchterlic) in die Höhe, 
und feufzte laut; Ah du barmherziger Öptt! rang bie 
Hände und zitterte. Den beiden Frauenzimmern wurde augſt, 
ſie fahen fi) an und fchauderten; in beiden flieg ein Gedanke 
auf, der ungefähr der Wahrheit nahe kam, und num graute 
ihnen noch mehr. Rofine entfchloß fich indeß, das Geheim⸗ 
uiß aus ihr zu locken, es möge ausfallen, wie es vnlen 
und fchlug einen Spaziergang in den Garten vor, 

ALS fie nun in dem Garten waren, fing Rofime an, in 
dem fie Sharlotten am Arme führtes Nun fagen Sie mir 
doch, beſte Sungfer Hallenbornint was fehlt Ihuen? 
Schuͤtten Sie Ihre Klagen in das Her Ihrer Srenndinnen 
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ausz fehen Sie, meine Befte! nie waren Gie für unfern Zirkel 
bequem; Sie waren luftig und ſcherzhaft, und wir find etwas 
melaucholiſch und ernſthaft, daher ſchickten wir und nicht zus 
fammen, Aber jetzt, meine Liebe! jetzt follen unfere Herzen 
zufammen fchmelzen! Hagen fie: und, wir wollen Ihre Leiden 
tragen helfen, 

„Jungfer Mayenbachin!“ antwortete Charlotte; 
„Sie find ein Engel, — aber ih — ich bin! — 

Auch Sie find brav. Vereinigen Sie ſich mit uns, meine 
Siebe} wir wollen den Vater der Liebe verehren, Er ift ein 
Erbarmer, auch für die größten Verbrechen weiß er Rath 
und Erlöfung. 

Mit erzwungener Freudigkeit und grinfendem Lächeln ant⸗ 
wortete Charlotte: Wir wollen einmal fehen, was geſchieht, 
Aber ich will Ihnen Etwas erzählen, 

Das Fräulein und Rofine hatte den verftellten Blick bes 
merkt: es Fam ihnen vor, ald wenn eine Furie mit Krallen 
und einem fchielenden Tigergefichte neben ihnen wandelte, die 
ſich verlarvt hätte, € harlotte fingran, Folgendes zu ers 

zählen; 

„Ich ging vor einige Zeit fpazieren ; ich ging allein, wie 
ein Mädchen thun muß, das verlaffen ift und Feine Freunde 
hat ; ich fpaziere da fo Abends hin längs dem Bache in der 
Dämmerung, der Mond fchien hell; ich ging immer weiter, 
"mir war es fo fchwer auf dem Herzen, als wenn mir die 
ganze Welt darauf läge; endlich, als ich da unten in dem duns 
feln Buſch Fam, da wars wie Nacht ; ich fah vor mic) hin, 
der Weg war wie ein gewölbter dunkler Gang, hinten in dem 
Gange war ein Licht, ich glaubte, es Fame da Jemand mit 
einer Leuchte — ich ging langfam immer weiter, und nun 
ſah id — ach! ich Fanns nicht fagen, was ich fah; — da 
war ein Feines Lichtchen, und noch etwas dabei, das rief: 
— Ermorbe did, du haft doch Feine Gnade bei 
Gott! — Nun iftes mir, ald wenn mir immer jemand ind 
Ohr liſpelte; ich follte mich umbringen,“ 

Roſinen und dem Fräulein ſchauderten über diefe Erzählung 
die Haut, Die erfte exwiederte; Jungfer Charlotte! Sie 
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haben nun einmal eine melaucholifche Vorſtellung, und die 
muß fort. Kommen Sie, ic will Ihnen ein Lied-auf dem 
Flügel vorfpielen und dabei fingen; Sie haben einen böfen 
Geift, wie Saul; kommen Sie! ich wil Ihr David feyn, 
Charlotte ging gleichgültig mit. 

Als fie auf dem Saale waren, feßte Rofine-Charlotten 
einen Stuhl neben fi) , auf der andern Seite faß das Fräus 
lein; fie aber rückte einen Stuhl vor den ſchoͤnen Silberman⸗ 
nifchen Flügel, dampfte ihn zum Kautentone, praludirte herr- 
lich aus dis, und we. nun an, En — *— zu — und 
zu fingen; 


Erheb dich, armer Geift! und fliehe 
Der fchwarzen Sorgen Trauerhaud, 
Was hilft dir deine bange Mühe? 
Gott führt’3 doch endlich herrlich aus, 
Er Fennt den Weg zur füßen Freude; 
Ermuntre dich! fey ſtill! und: feide! 


Wenn dich geheimer Kummer drüdet, 
Den Niemand weiß, ald Gott allein z 
Wenn dich fein Stern der Huld anblidet: 
So mußt du fill und ruhig feyn. 
Dad Trau’rgewdlf wird fich verziehen, 
Dein Morgenrosh im DOften glühen. 


Bald ftrahlt die Sonn’ der reinften Freude, _ 
Und lächelt dir vom Morgen ber; 
Und auf des Haren Himmel! Breite 
Erbfideft du Fein. Wölfchen mehr. 
Dann wandelft du den Pfad der Freuden, 
Und weißt von feinem bangen Leiden, 


Iſt's eine Sünde, die dich quälet, 
Und drückt dich eine fchwarze That; 
Haft du fie dann mit Reu erzählet, 
Dem, der die Welt erlöfet hat: 
Nichts ift fo ſchwer, Er kann's vergeben, 
Er kann den Stein vom Herzen heben. 


Geh bin in deine ftile Kammer, 
Wirf dich vor den Erlöfer bin, 
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Und Mag Ihm deinen großen Jammer, 
Erdheitre den bewölften Sinn, 

Verfprich, von nun an fromm zu leben, 

Rah reiner Tugend treu zu ftreben. 


Dann fann die Lieb’ den Kummer lindern; 
Die Liebe töfcht der Höllen Gut, 

Sie fann den Zorn des. Höchften mindern, 
Die Lieb’ bezahlt vergoßnes Blut. 

Nur bios dur fie fann Gott vergeben, 

Die Liebe fehafft ein neues Leben. 


Wenn dir nicht liebſt, dann floß vergebend 
Auf Golgatha das Bundesblut, 

Und älle Thaten deines Lebens 
Sind Höhlen, wo ein Drade ruht. 

Ein Herz, wie diamantne Felfen, 

Kann Ächte Lieb’ wie Wachs verfehmelzen: 


Drum. weihe jede Lebensſtunde 
Mit Thaten warnter Liebe ein, 
Die Liebe laß im Seelengrunde, 
Ein ew'ges DOpferfeuer feyn, 
Das jeden Odemzug belebe, 
Und jeder Tugend Hoheit gebe, 


Die Lieb’ verfeinert unfer Leben, 

. Und macht e8 immer geiftiger 5 

Sie fann uns höhere Kräfte geben, 
Macht uns der Gottheit ähnlicher 5 

Sie ift der Geifter wahre Sonne, 

Und tröfter fie mit ew'ger Wonne; 


So fang Rofine mit dem Feuer der Silbertöne fo durch: 
dringend, daß jeder Takt gleich einem Blitzſtrahle auf das 
Falte Felfenherz der armen Charlotte anfchlug, und es endlich 
erweichte, Mitten in der vierten Strophe, befonders gegen 
das Ende, wo fich die Töne mit den Worten: Nichts ift 
fo fhwer, aus dem feierlichen dis durch einen vortrefflis 
chen kuͤhnen Flug ingis hinaufſchwangen, und nun durch Fraufe 
Triller und Läufe herunter zirbelten, ftrömte ein gnädiger Wonnes 
regen in Charlottens Seele; diefe Wonne arbeitete fich 
zu ihren Augen bis zu Thränen, und ganze Bäche floffen die 
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Wangen herab. Rofine kehrte fich daran nicht, fie fang 
und fpielte fort, bis das Lied aus war, und vergoß gleich: 
falls gefellfhaftliche menfchenliebende Thränen. Su 

Charlotte ſaß, weinte, ſchluchzte und ächzte fort; das 
Fräulein und Rofine ließen fie ruhig weinen , bis fie felbft 
zu reden anfangen würde: Endlich ftand fie auf, lief unruhig 
von einem Ende des Zimmers zum andern; es war Etwas 
in ihr, das ihre Seele quälte; die Mittheilung der Schmer: 
zen, die der menfchlichen Natur eine fo große Erleichterung 
ift, Fampfte mit der ſchrecklichen Furcht vor dem fürchterlichen 
Tode, aber endlich-überwand fies Sie kruͤmmte fich, fiel auf 
die Kniee, und ſtoͤhnte feelzagend heraus: Ach Gott! — id) 
bin — ich bin — eine — eine Kindesmdrderin! — 

Rofine und das Zräulein fehrieen laut und taumelten 
mit ringenden Händen aus einer Ede in die andere, Roſine 
ergriff fie am Arme, ſchob fie Angftlich zur Thüre hinaus, 

und fagte: Ach Gott, fliehen Sie! fliehen Sie! fo weit Sie 
Ihre Füße nur tragen Finnen! Charlotten ergriff in dem Aus 
genblicte die menſchliche Natur wieder, fie erſchrack nun über 
ihrem Bekenntniſſe, lief zur Thüre hinaus; fort war fe, und 
‚ man hörte lange Zeit nichtd weiter von ihr, 

Ppilippine und Rofine fanden nun da in der größ: 
ten Verwirrung und Unruhe: Ein Hansgenoffe hatte Etwas 
bemerft und Beulenburg hinterbracht,, daß fonderbare Sadhen 
bei den Srauenzimmern vorgefallen feyn müßten; denn Char⸗ 
Lotte fey fchleunig und im größten Schrecken fortgelaufen; 
er Fam daher in das’ Gartenhaus, wo die beiden Mädchen 
fich berathfchlagten,, ob man die Sache verfchweigen , oder 
. bekannt machen mäffe? Allein Beulenburg fah ihren Schre⸗ 
cken und Verwirrung gar zu deutlich; kein Verhehlen half 
alſo, und ſie bekannten auf die erſte Frage alſofort, was 
geſchehen war. 

Sonſt hatte Beulenburg bei ähnlichen Vorfaͤllen die ganze 
Sache dem Amtmanne Hallenborn uͤberlaſſen, aber jetzt 
ging das nicht an, und er wußte num nicht, was er thun 
follte. Er konute nicht zum Schluſſe kommen; und da doch 
derſelbe beſchleuniget werden ſollte, ehe die Miffethäterin zu 
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weit lief, fo mußte in feinem Gemuͤthe nothwendig ein Ge: 
draͤnge entftehen , bis eine oder die andere Meinung. herr: 
fchend wurde, Die Sache war auch zu wichtig, als daß fich 
Jemand von den Seinigen getrauet hätte, ihm Rath zu geben; 
Dieſes währte ein Paar Stunden, ald unvermuthet der alte 
Herr Hallenborn in feiner Kappe und Schlafrod, fd wie er 
zwifchen den Akten gefeffen hatte, herein taumelte; fein Geficht 
war voller. wilder Verzweiflung, er ftrebte hin und her wie 
ein Menfch, der im Schlamme verfinft und ſich loswinden 
will, „Onädiger Herr!“ fing er mit heiferer Stimme an: 
„meine Tochter ift eine Kindesmoͤrderin; fie hat es mir auf 
einem Blättchen gefchrieben; fie ift fort, und da ift der Brief.“ 
Nun rang er fih hin und her, ſtarrte ohne Thraͤuen, und 
zittertes 

„Und meine Frau ift unfinnig darüber heworden. Gott! — 
wo ſoll ich hin?“ 

Alles war bei der Ankunft des alten Mannes im Schloſſe 
zuſammen gelaufen, und ein Jeder fing an zu weinen, als 
man ihn in diefen Umſtaͤnden ſah. 

„Nein! fagte er weiter: ich — ich bin der Kindesmdrder; 
ich habe den armen Wurm ermordet , du nicht, mein füßes 
Mädchen !— du armes Ding! — du wußteft ja nicht einmal, 
ob man ein Kind tödten dürfte oder nicht, — ſo viel hatten 
dich deine Eltern nicht gelehrt, — ih — ich bin der wahre 
Mörder ! — ich arbeitete an den Produkten der Zankfucht ans 
derer Menfhen, und die größten Pflichten des Waters vers 
fäumte ich ganz! — ich bin der wahre Mörder des armen 
Kindes! — Lauf, du arme Charlotte, fo weit dich, deine 
Füße tragen. — Siehe! dein Varer ſtirbt für dich, er ver: 
fühnt deine Blutfchuld, und fo kannſt du noch glücklich feyn.“ 

Beulenburg fonnte vor Beflemmung des Herzens kaum 
reden. Freund! fing er endlich an: Sie waren immer ein 
redlicher Mann; freilich vwerfäumten Sie oft die wichtigen 
Pflichten eines Vaters, aber Sie thaten es nicht aus Bos⸗ 
heit oder Leichtfinn,, fondern blos aus Unwiffenheit in der 
Erziehungsfunft. Ihre Sünde kann getilget werden; beru: 
higen Sie ſich! — Ich will Ihnen Ihre Leiden tragen helfen ; 
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wir wollen ſehen, wie wir den ſchweren Reel OSAaÄRTEN 
Gewiſſen wegwälzen. 

„Durch Nichts anders, als durch meinen Tod; — Ad, 
guädiger Herr! der Verluft eines Menfchen kaun nicht erfeßt 
werden; Gott fordert die Rache! — Wie! — ift e8 nicht 
in die ganze menfchliche Natur tief eingegraben? — Würde 
ih ruhen, fo lange der Mörder meines Bruderd, meines 
MWeibes, meines Kindes noch lebte? — Nein! wenn Feine 
Obrigkeit wäre, fo würde ich ihn verfolgen, bis er geſtreckt 
zu meinen Fuͤßen laͤge. — Dieſe Rache hat Goͤtt und der 
Staat der Obrigkeit uͤbertragen; mein Enkel iſt ermordet, 
und ih will Rache — Rache — blutige Rache! — und die 
will ich von mir, weil ich die Urfache diefer Blutſchuld 
bin. — 

Ein Feder gab fich Mühe, den rajenden Mann zu — | 
gen, aber Altes half nicht. Beulenburg fiel endlich auf 
eine Lift. Wohl! fagteer: Sie follen denn fterben, ich will 
Sie gefangen fegen laffen, und vernünftige Rechtsgelehrte 
follen Shnen den Prozeß machen Hallenbörn. befanti 
fi), ‚fing an ruhig zu werden, und fuhr fort: „al das ift 
mein Wunfch, und auf diefe Weife wird Alles gut gemacht, 
was verdorben ift; das ift recht! alfofort lege man mir Feſſeln 
an, und bringe mich in das Stockhaus.“ 

- Das wird wohl unnöthig feyn; verſetzte Benlenburg: 
Sie werden nicht entlaufen. — 

Es ift nicht um des Entlaufens, fondern um des Leidens 
willen; ich muß gerade Alles leiden, was ein Mörder zu leiden 
bat, wenn ich ruhig werden fol.‘ 

Mährend diefer Zeit, daß man zum Gefangenwärter hin⸗ 
(icte, kam die Frau Amtmännin auch wild und unfinnig 
hereingeſtuͤrmt, und lief auf ihren Mann zu. Wo willſt du 
hin? rief ſie mit kreiſchender Stimme: Nein! dahinauf nicht 
— hinab — hinab mit dir, in das ſchwarze, finftere, kalte 
Grab — du bift ein alter Hahn — der ein giftiges Ei gelegt 
hat. Was willft du da droben? oben auf dem Thurme heult 
der Wind, da wird. es dich frieren; da drunten in der ‚Hölle 
ift e8 fein warm — warm zum Schwigen. — Amer Mann ! 
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— Wurm! — Wurm am Wege! — der bin ich! Meine 
Augen fehen nicht mehr, ich ſeh Alles zweimal. — Auch gibts 
ein Plaͤtzchen — ein rorhes Plägchen, — das feh ich — das 
ſeh ich taufendmal — das feh ich uͤberall! — Ach! wer ſpuͤlt 
das rothe Blut da weg? — Ich, ich! rief der Alte : ich will 
bald einen Brunnen dffuen, daraus eine Lauge guillt, die es 
reim wegfpülen fol. Nun fing er an zü weinen, Die Sym⸗ 
pathie zwifhen Mann und Weib verurfachten bei. der armen 
Frau auch Thraͤuen; Jedermann freute fich darüber, und num 
konnte man hoffen, daß die Vernunft ſich wieder einfinden 
würde, Dieß geſchah auch wirklich ; fie erholre fich nad) und 
nach, und cben fo kam der Alte auch von feinem Einfalle zus 
rück, für feine Tochter zu fterben. Sein väterliches Herz 
blutete bei dem Gedanken, daß man feine Tochter auffuchen 
und hinrichten müffe, und fein. Gewiffen forderte auf der 
andern Seite Rache und Gerechtigkeit für das ermordete Kind. 
Benlenburg bat ibn, fich nur zu beruhigen, indem er fic) 
über eine Auskunft befinnen wolle, wodurd) Beides, fein Herz 
und fein Gewiffen zufrieden geftellt werden Fünnte; uͤberdas 
gab er Befehl, den beiden Alten einige Zimmer im Schloffe _ 
einzuräumen, damit er fie in ihrem Unglüde tröften und er 
quicken koͤnnte. \ 

Charlotten wurde indeffen nicht nachgefegt. Beulen: 
burg fagte: wir wollen fie der Barmherzigkeit Gottes übers 
laſſen; fie ift außer meiner Gewalt. Will Gott das Blut 
des Kindes rächen, fo wird Er es ohne mich koͤnnen; und 
fol ich es thun, fo wird Er mir fie —— in die Haͤnde 
liefern. 





Graf Erich von Eichen born war einer von den Negens 
ten, welche glauben, ihr Land fey ein eigenthiämliches Gut, 
welches man nad) Herzensluft benigen könne, ohne weder 
Bott noch Menſchen darüber Rechenfchaft ſchuldig zu ſeyn. — 
Es fiel ihm nie ein, daß er darum da fey, um feinen Staat 
glücklich zu machen ; und daher war feine Regierung druͤckend. 
Seine Bedienten waren Leute, die nichts anders fuchten, als 
Geld zu gewinnen, der Unterthan mochte gen Himmel fchreien, 
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oder nicht. Ueberdas Fiebte Erich die Jagd mit einerwi- 
theuden Leidenſchaft. Er hatte in feinen Wäldern mehr Stuͤcke 
MWildprät, ald Menfchen in feinem Lande. Diefe Thiere ver 
zehrten die Saaten des Landmannes, fo daß er dadurch träge 
wurde; denn er fah, daß all fein Fleiß ihn nicht glücklich 
mache, fondern nur das Wild mäfte, Schredlicher iſt nichts 
zu denfen, als wenn der Bauer, der der wahre Eigenthümer 
des Landes ift und feyn fol, durdy die Gewalt gezwungen 
wird, fein fauer erworbenes Eigenthum der wilden Luft eines 
verzogenen und verzärtelren Menfchen, den nicht die Tugend, 
fondern die Geburt zum Herrn über Andere erhoben hat, auf: 
zuopfern. An diefem Unheile find num die Negenten nicht 
allein ſchuld, fondern die, welche fie erzogen haben. Jene 
wiſſen es nicht beſſer. Wahrlich! es iſt kein Stand ungluͤck⸗ 
ſeliger, als der Stand der Regenten. So glänzend auch die 
Lebensart in demfelben fcheinet, fo wenig iſt er zu beueiden. 
Der größte Theil der Fuͤrſten ift unwiffend und muß es bleiben, 
weil ein Jeder ihnen weiß macht, fie feyen Engel. Ihr Um: 
gang ift eng eingefchränft, weil fie glauben, es fey ihrer Ehre 
zumider, mit Menfchen von geringerer Geburt umzugehen, 
Daher flieht die Wahrheit vor ihnen, und der füße Genuß der 
Freundſchaft ift ihnen gewoͤhnlich unbekannt. 

- Ein Regent, der alfo hier eine Ausnahme macht, der feine 
Pflichten kennt und fie ausübt, ift folglich das größte Kleinod, 
das Gott den Menfchen in diefent Leben geben Fann: und 
gelobet fey Er! daß wir wirklich in unferm deutfchen Water: 
ande noch manche folcher Regenten haben. Bei dem Allem 
aber ift es die Pflicht aller derer, die nicht Färften find, zu 
gehorchen und zu dulden, ob es gleich Lehrern und Schrift: 
ſtellern erlaubt feyn muß, da wo es Nutzen fchaffen Fann, zus 
weilen die Wahrheit zu fagen. * 
Graf Erich alfo war ein Tyrann von Anbeginn feiner Res 
gierung. Sein Bruder, Graf Günther, war gerade das Ges 
gentheil: er war Menfchenfreund im höchften Grade, beftrebte 
fit), jo weit fein Wirkungsfreis reichte, alles mit Gluͤckſelig⸗ 
keit zu erfüllen, und ſich dadurch felbft gluͤcklich zu machen. 
Ein folder Mann muß von den Unterthanen verehrt und ges 


liebe werden ; und für einen: Rn —— loͤnute ich mit 
Freuden mein Blut wergießen. fe RR re 
Graf Günther war beim Olnszitte de Regierung feines 
Bruders Kapitän in hollaͤndiſchen Dienften, Bei feinen Ber 
ſuchen fand er, wie.fehr fein. Bruder den Pflichten eines Mes 
genten ‚entgegen handelte: , Defters ermahute er ihn deßwe— 
genzsallein er wurde nicht nur verlacht, ſondern ed entfpann 
ſich auch eine Todfeindfchaft zwifcher beiden. Bruͤdern, fo 
daß Gunthernie wieder nach Eicyenborn kam. Er hei: 
rathete eine, Holländerin von gutem Adel, und verlor ſich, jo 
daß man nicht wußte, wohin ‚er gelommen war. 3.00... 
Graf Erich; war zwar vermählt, allein er hatte feine Ru 
der, und feine Gemahlin war vor ein paar Jahren geftorben, 
Ob er nun gleich noch nicht altwar, ſo hatten ihn Doch feine 
vielfältigen Ausfchweifungen dergeftalt mitgenommen, Daß er 
nicht nur das Podagra hatte, foudern auch zugleich ſchwind⸗ 
füchtig war und fein. Tod jeden Augenblick zu befürchten 
fand, In dieſen Umftänden befand ſich dieſes gräfliche 
Haus iu eben dem Zeitpunkte, wo ic jegt mit meiner. Ges 
ſchichte bin. 

Als die ebem erzählte Hallenbornfche Unruben vorbei waren, 
lebte man zu Beulenburg fort, ohne daß erwas Merk: 
wuͤrdiges vorſiel. Rofine, und mir ihr alle ihre Gönner 
und, Sreunde, warteten pon Tag zu Tage auf die Ruͤckkunft 
Slorentins, oder wenigftens auf Briefe von ihm; allein 
* fo wenig als das Andere erfolgte, fo daß ein ganzes 

Bahr verftrich, ehe wieder Nachricht von ihm einlief, während 
welcher Zeit Rofine unzählbare Sorgen feinerwegen auszu⸗ 
ſtehen hatte, 

Beulenburg und feine emahlin genofen indeß die füße 
Wonne der Eltern, welche wohlgerathene Kinder haben; der 
junge Herr lebte zu Gdttingen unter der Aufficht feines 
vortrefflichen Hofmeiſters Rheinwald, allen zum Mujter, 

"und nahm außerordentlich in den Wiſſenſchaften zu; kurz, er 
war ein vollkommener Süngling. Ebenjo wurde das Fräus 
lein unter der Erziehung ihrer Eltern, und durch den fanften 
uud empfindjamen Umgang ihrer Freundin Ro fine zum voll: 
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fommenen Frauenzimmer ; befonderö war ihre Schönheit außer: 
ordentlih. — Wer Rofine allein ſah, der glaubte nicht, 
daß eine größere Schönheit möglich fey; fobald aber das 
Fräulein erfchien, verlor Jene um Vieles. Ju ihrem übrigen 
Charakter aber waren fi) Beide ahnlich: ein fanfter Zug 
voller ruhiger Melancholie, mit dem Feuer reger Thätigfeit 
zur Menfchenliebe befeelt, machte das Hauptfählichfte deffel- 
ben aus; und eben diefe Aehnlichkeit verurfachte die innige 
Freundfchaft, welche zwifchen beiden Srauenzimmern herrſchte. 

Slorentin war nun zwei volle Jahre abwefend gewefen; 
die ganze Natur ſtand in ihrer vollen Bluͤthe; als im Anz 
fange des Brachmonates ein Mann zu Beulenburg er: 
fhien, der überaus viel Auffehen verurfachte. Beulenbu rg, 
feine Gemahlin, das Fräulein und Roſine waren gegen 
Abend wie gewöhnlich nach der Solitüde gegangen; kaum 
langten fie dort an, als fie ein Bedienter mit dem Bedeuten 
abrief, daß ein fremder Herr angefommen fey. Sie folgten 
alle Biere dem Bedienten; kaum waren fie aber in den eng: 
lifhen Garten zuräd gekommen, als ihnen ein zwar einfach 
gekleideter, aber fonft viel bedeutend ausfehender Herr, nebft 
einem Zünglinge, der fein Sohn und wohlgebildet war, bes 
gegnete. Beulenburg betrachtete diefen Herrn genau; 
ihn deuchte, dieß Geficht mehr gefehen zu haben, doch konnte 
er ſich deffelben nicht mehr befinnen. Nach einigen Kompliz 
menten äußerte der Fremde den Wunſch, nod ein wenig zu 
fpazieren; fie gingen alſo fammtlich nach der Solitüde zuruͤck. 
Hier fing der Fremde mit fehr gerührtem Herzen an, die 
Anlage diefes Gartens und einfamen Ortes zu ruͤhmen. Noch 
ſchmerzt e8 mich, mein Herr! — er: daß ich eine auge— 
nehme Eindde um höherer Pflhten willen habe verlaffen 
müffen; fein Glück ift größer, als das Gluͤck eines Haus: 
vaters, wenn er fein Auskommen hat und vergnügt iſt; jeder 
Winkel der Erde kann ihm Luft gewähren, wenn er es vers 
fiept, ihn dazu zuzubereiten. \ 

Beulenburg brannte für Verlangen, diefen Mann zu 
Fennen, doch wollte ex feine Neugierde nicht blosgeben, weil 
er wohl denken konnte, daß er endlich von ſelbſt fich entdecken 
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wirde, befonders da er Anfpruch auf feine Gaftfreiheit machte. 
Nachdem fie ſich im Lufthaufe niedergelaffen, fing der Fremde 
an: Jetzt, Herr von Beulenburg! will id mich Ihnen 
zu erkennen geben, damit Sie begreifen moͤgen, warum ich 
fo frei bin, mit meinem Sohne einen Beſuch bei Ihnen abs 
zulegen. Sch bin Graf Günther von Eihborn, und 
weil ich vernommen, daß mein Bruder nahe am Tode ift, fo 
bin ich gefommen, meine Auſpruͤche an die Grafſchaft für 
mich und meinen Sohn geltend zu machen. Beulenburg 
erffaunte, und erfannte nun den Grafen; er, feine ‚Gemahlin 
und Fräulein Tochter bewilllommten ihn auf das Feierlichfte, 
wie auch den jungen Grafen. Rofine allein war beflürzt 
und verwirrt. Kommen Sie her, meine Zungfer;. redete fie 
der Graf an: Sie haben einen Freund an mir, mehr ald Sie 
wiffen und denken Fonnen; Sie heißen ja Rofine? — Mit 
verwunderter Bejahung Häberre fie ſich nun. Der Graf kuͤßte 
fie auf die Stirn, ſchloß fie in die Arme, feine Augen wurden 
naß, aber er erklärte fich nicht weiter, ald nur, daß er fagte: 
Sie find ein edles Frauenzimmer, und ed wird Ihnen wohl 
gehen. 

Rofine war wegen diefet böflichen Begegnung gerührt. 
Sie konnte gar nicht begreifen, woher diefer Here Keuntniß 
von ihr habe; doch troͤſtete fie ihre Neugier mit der Hoffnung, 
daß er vielleicht erzählen würde, woher er fie kenne. Hierin | 
aber betrog fie fich, denn er erzählte nichts weiter. 

Nachdem nun die Gefelfchaft eine Weile gefeffen, wünfcte 
Straf Günther mit dem Herrn und der Frau von Beulen: 
burgallein zu reden: der junge Graf nahm daher das Fräus 
fein an den rechten, Rofi inen aber an den linken Arm umd 
ging mit ihnen fpazieren. 

Rofine zitterte am Arme des Grafen, und Fonnte gar 
nicht begreifen, woher ihr ſolche Ehre wiederführe; fie wollte 
zuweilen: fragen, und doch zog fie das Wort auf der Zunge 
wieder zuruͤck. Graf Wilhelm, der dieß merkte, fehielte fie 
freundlich an, und fagte: Meine Lehrer haben mir von Jugend 
auf gefagt, daß ein rechtſchaffener, würdiger Edelmann oder 
Graf freilich über die gemeine Menfchenklaffe erhoben fey, 
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und auch dieſen Vorzug mit ruhigem Gewiſſen genießen Fonne, 
Dod gäbe es hie oder da feltene Menfhen, die 
gleihfam von Natur hochgeadelt wären; Diefe 
follte der Edelmann keinen Vorzug — pinbek 
kaffen, fondern fie fich glei halten. Und für ein‘ 
— ——— Fraͤulein von dieſer Art halte ich Sie. 

Roſine errörhete fanft und verfeßte: Ew, Hochgraͤfliche 
Gnaden — Der Graf fiel ein: nicht Ew. Hochgraͤfliche Guaden⸗ | 
Kurz und gut! das will ich von Ihnen nicht. N 

"Nun dann: Herr Graf! Sie erzeigen mir viel Ehre; ich 
finde ſelbſt fo Etwas in mir, das sich treibt, mit Perfonen 
hohen Standes vertraulich zu feyn, und doch habe ich fiir 
Solchen eine unenoliche Ehrfurcht; ich wuͤnſche, daß mid) 
Könige und Fuͤrſten diefer Vertraulichkeit würdigten, deun 
% würde gewiß feinen übeln Gebrauch davon machen.“ 

Nun‘, fo feyen- Sie fo vertraulich gegen mich, als Sie 
konnen; ich will wieder vertraulich mit Ihnen on; ‚und dad 
werden Sie mir doch nicht wehren ? — 

Erlauben Sie mit, Gnaͤd — — Herr Graf, ich werde 
Hude diefed zu verdienen.“ 

Nun, wir wollen fehen. Sagen Sie mir alſo: * Sie 
auch einen Gegenftand, den Sie lieben? 

3a, Herr Graf! und zwar im höchften Grade.“ 

Das iſt brav, offen und frei. Wie heißt er? „und wo 
ift er? 

„Er heißt Slorentin von Saplendor w, und febt jegt 
” Amerika.“ i 

Der Graf lächelte und fagte: So! — Nun ja, wen ich 
— denn nun auch verliebte, fo koͤnnte ich Sie ja zu meiner 
DBertrauten machen, weil Sie die Sache fennen und Erfah⸗ 
rung davon haben; 

Dadurch würden Sie mir Gelegenheit geben, zu zeigen, 
wie ſehr meim Herz geneigt ift, zum Gluͤcke des Herrn Grafen 
Etwas beizutragen. "Aber ein Beding iſt doch dabei: ich 
müßte auch das Vergnügen haben, bei der geliebten Perſon 
Etwas zu vermögen.“ 
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Freilich! denn ſouſt wuͤrde dieß gea⸗ ur — ih 
Nuten haben. 

Fraͤulein Philippine ſchwieg die ganze Zeit und ließ 
fi ruhig Ben bei diefen letzten Worten aber fing ihr 
Faͤcher an, in Bewegung zu gerathen und ihr Geficht gluͤhte 
Der Graf merke dieß, laͤchelte, kehrte fich gegen das Fräur 
kein, druͤckte ihr die Hand, und fagte: Sind Sie Über diefe 
Vertraute unzufrieden, mein Fraͤulein? — | 

„Wenn ich eine Vertraute in wichtigeren Fällen nöthig 
hätte, als bisher, fo wäre ed Niemand anders, als meine 
Rofine.“ 

Gut! erinnern Sie fich diefer Iufage, wenn Biefer Fall 
kommen follte. | 

Nun fpracyen fie noch von einigen gleichgältigen Sachen 
zufammen, und Fehrten wieder nad) der Solituͤde zuruͤck. Dort 
fanden fie die drei Eltern in einem fehr ernfien, warmen und 
freundfcyaftlichen Geſpraͤche, welches nun aber abgebroden 
wurde, und bald darauf Fehrte die ganze Gefellichaft bei dem 
Slanze der fanften Abendroͤthe nach Beulenburg zuruͤck. 

Während. der Abendmahlzeit herrſchte Tiefjinn und Stille; 
ein Jeder wünfchte mit feinem Vertrauen allein zu feyn, um 
fein Herz ausleeren zu Fonnen; denm es hatte fich bei diefer 
Zufammenfunft Etwas angejponnen, das Aller Erwartung 
rege machte. 

Beulenburg und feine Gemahlin fahen, fobald fie, A.M 
waren, tief ſchweigend, ohne fi) zu rühren, Finander an. 
Endlich fing. die Frau au: Wie iſts, mein Liebert Haft du 
der Grafen ganz verftanden ? 

„Mir ahnete was. Die Wärme, womit. er redete; das 
Zutrauen, welches er in und feste,’ ohne und doch genau zu 
kennen; gewifje verſtohleue Winke, die er gab, laſſen mich 
Etwas vermuthen.““ 

So war es mir auch. Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll; 
der Graf und ſein Sohn ſprechen ſo bekannt mit uns, als 
wenn wir immer beifammen gewohnt hätten; es kann nicht 
anders ſeyn, er muß ſich fehr genau nach uns erfundiger 
haben. Nun, Gottes Wille geſchehe! wenn mar. der junge 
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Graf ein fo edler junger Herr ift, als es das Anfehen hat, 
fo Fonnte Philippine Feine beffere Parthie treffen. 
„Bei diefer Sache, mein Kind! muͤſſen wir wie vernünftige 
Eltern verfahren. Philippine hatte noch Feinen Gegen: 
ftand, der das Gefühl der Liebe in ihr erregen Fonnte; denn 
es ift noch Feine Gelegenheit dazu da geweſen. Der Graf 
ift ein fehr anfehnlicher Juͤngling, und aljo ift ed wohl moͤg⸗ 
lich, daß fie ihn wird lieben koͤnnen. — Setzt fommt es darauf 
an, ob die beiden Herzen fompathifiren 2° — 

Das ift wohl wahr; allein ich bin die Mutter nicht, die 
nur auf Verbefferung des Standes fieht. Meine Tochter 
kann als Gräfin hoͤchſt unglücklich, und als Freifrau höchft 
glücklich feyn; in diefem Falle wäre mir doch das Letztere 
unendlich lieber. So lange ich alfo den jungen Grafen nicht 
ganz kenne, fo lange Fann ich mich einer ſolchen glänzenden 
Verbindung nicht erfreuen. 

„O, das ift edel, mein Kind! wir wollen alfo, wenn uns 
Anträge gefchehen follten, unfere Einwilligung bis zu einer 
genaueren Kenntniß des jungen Grafen auffchieben.“ \ 

: Das Fräulein und Rofine, alö fie fich jetzt allein befanden, 
waren ebenfals tieffinnig. — Was mochte der Bahr mit der 
Vertrauten wollen? fing das Sräulein an. | 

„Er will ſich verlieben, und da ſoll ich feine Vertraute 
ſeyn. Nun wird er fich gewiß nicht in die Frau Mama: vers 
lieben, folglid in — 

Sn mih? — 

„Ja, in Sie, mein Fräulein! die Sache iſt richtig.“ 

Sch vermuthe felbjt fo Etwas; und darfängt es mir ſchon 
an, in meinem Herzen unbehaglich zu werden; ah Rofine, 
Rofine! eine unbefannte Angft nahet fid) mir aus der Gerun 
eine Angft, die ich gar nicht befchreiben kann. 

„Eine Angft? — Der Graf mißfällt Ihnen doch nicht?“ 

— Gegentheile, er gefällt mir — aber eben daher ent⸗ 
fiehet die Augſt. — Er gefällt mir — ich ahnete Glückfelig- 
feit in einem Leben mit ihm, — und diefem füßen Traume 
ftellen fi immer ſchwarze Bilder BE : Wolfen, die dieſe 
Klarheit trüben. i 
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Meden Sie deutlicher, mein Fräulein I | 

Geſetzt: der Graf verdedte unter einer ſchoͤnen Larve eine 
ſchwarze Seele — oder fein Herr Vater wäre diefer Verbindung 
zuwider ; oder, ich liebre und befäße einen Gemahl — der — 
der ausſchweifte! — Das Alles, meine Traute! find Unges 
heuer, die mich aus der Ferne fchreden. 

Rofine fiel den Fräulein um dem Hals und: Füßte fie 
oft, am ihrem Halfe hangend; dem Fräulein ſchmolz eben: 
falld das LT und fie umſchlaug Rof inen mit den 
Armen. 

„Nun, englifches Fraulein! in diefer Herzendvereinigung 
wollen wir einmal jenes Schrecfenbild recht betrachten. Komm 
einmal her, du erftes Geſpenſt, das dem Grafen eine ſchwarze 
Seele zutraut, und laß dich von hinten und von vornen bes 
gucken! — — — An dem ift nichts, Fräulein! garnichts.‘ 

Das beweife "ir, du Muthwillige! 

„Das will ich beweifen: Geſetzt, Sie verliebte ſich in den 
Grafen — je nun, fo hätten Sie ihn lieb, nicht wahr?“ 

Närrin! freilich. 

„Wir wollen fehen, ob ich eine Närrin bin? Wenn Sie 
aber num bei genauerem Umgange fänden, daß er eine ſchwarze 
Seele hätte, würden Sie ihm dann noch lieben ?“ 

. > Db ich ihn dann noch liebe? — Ze nun — das weiß ich 
wahrlich nicht. Aber wenn ich ihn denn wirklich noch fort 

liebte? Eben dafür ift es mir bange. 

FFraͤulein Ppilippine! der unfchuldsvolle Engel follte 

ein ſchoͤnes Gerippe, in dem ein Teufel wohnet, lieben kou⸗ 

nen? Gehen Sie! Sie kennen fiy noch nicht !* 

Mir ift aber doch bang. So, wie er da ſteht und geht, 
gefällt er mir; und würde mir gefallen, wenn er auch ein 
Böfewicht wäre. 

60, fo! da ift es chem weit gekommen. — Aber hören 
Sie! Eben das, warum er Fhnen gefällt, ift mir ein gewifs 
ſes Zeichen, daß er eine fchöne Seele hat. Sie find fo fein 
und fo zartfühlig erzogen worden, daß Sie gewiß mit einem 
bdfen Herzen nit fympathifiren können.“ — 

Welch einen fchweren Stein wälzeft du mir da vom Her⸗ 
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zent DO Rofine,. ich muß dich eigen: — er koͤnute 
auch ein Heuchler ſeyn u 

„Das ift nicht: möglich}; Der Heuchler mag 2 ———— 
ſeyn, wie er will, ſo verrathen ihn Doc) feine Augen: durch 
dieſe Fenſter kann man einem ind Herz ſehen. Ein Heuchler 
kaun niemand durchdringend anfehen , man Fennt ihn an feis 
nem ſcheuen Blicke; oder wenn er feinen Blick zwingen will, 
for ſtarrt er einen an; und; eben: dieß überfpannte Aufreißen 
der; Augenlieder zeiger gleich das böfe Gewiffen.“ >, 

Das ift herrlich. BR: wo haſt du die Weisheit ger 
1271 2 Ze 
Das ift feine Weisheit, nur ‚pefuuber Menschenverfiand. 
Meynen Sie denn, daß mein — Leſen gar * 
nutze 2* 

Aber ich leſe doch auch. 

„Darum find Sie auch im vielen Fächern viel: Rärter als 
* O Fraͤulein! Fräulein! was haben wir. * Maler 
Rheinwald zu verdanken?“ 7.0. 

Wuaͤhrlich, Rofime!. wir find ihm mehr als, Kindestiebe 
und Berehrung fchuldig. 

„Nuu, wie heißt. das zweite, Geſpenſi⸗ — Nicht wahrs 
der Vater Fönnte Ihrer Liebe zuwider feyu? — Und da ‚will 
ich Ihnen gleich fagens das iſt er nicht, und das Fonnen Sie 
mir auf mein Wort glauben.“ 

Das kaun ich nicht. 

Nun, for will ich Zhnen meine Beobachtungen —— 
Der alte Herr hat Auſpielungen von weitem auf eine ſolche 
Verbindung gemacht; uud er ſah vergnuͤgt aus, als fein Herr 
Sohn das Fräulein — ——— ſo genuͤgſam und — 
daherfuͤhrte.“ 

Weißt du das gewiß? 

Das weiß ich; und Sie follen ed fehen. — Sn 
dritten Schredensbilde ift garnicht redenswerth. Ein Mann, 
der feine Frau aus Liebe heirathet, feplt nie, wenu beide rei⸗ 
ues Herzens find.“ _ 

%a, das glaube ich, du loſes Mädchen! 

Nunja doch!“ 
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HR unterbtach ein Kammerdiener dieß Geſptaͤch, und 
ee zu ihren Eltern gerufen. Das Herz 
—9 ihr wie ein Hammer; fie trat blaß biuein und sittente 
vor Erwartung. lud BORHIE Be 1 Al 25777 Tara ih 
"Mädchen! fing ihr Datei ich habe * ‚Wichtiges 
mit dir zu reden; und weil du die Hauptperfon dabei bift, 
fo mäffen wir imie dir und du niit und Nach pflegen. Ges 
wiß iſt es noch nicht, aber doc) wahrſcheinlich, daß ver junge 
Graf von Eihenborn eine Heirathsabſicht auf dich Haben 
mag. Wir wollen: und insgeheim ‘darüber befpredden, um 
auf alle Fälle gefaßr zu. feyn. Es iſt nichts abgefchmackter, 
als wenn in ſolchen Fällen, die doch die wichtigften unfers 
Lebens find, die Kinder vor den Eltern ſich ſcheuen; daher 
rede frei mir ung, fo wie es dir um das ‚Herz iſt. Eben fo 
abjcheulich ift es, 'wenn Eltern im Heirathsſachen despotiſch 
verfahren; ich werde dir rathen, aber nicht befehlen, ich müßte 
denn fehen, daß du eine —* traͤfeſt/ die dich unvermeidlich 
zu Grunde sichtete, Die Frau Mamma bekraͤftigte dieſe eds 
fen Gefinnungen mit einer zärtlichen Miene, Philippine 
wurde dadurch ſo geruͤhrt, daß fie herzu trat, ihren Eltern 
die Hände zu kuͤſſen/ und die Thraͤnen ſtanden ihr in den 
Augen. Die Eltern kamen ihr aber: un und herzten on 
füpten ihre wenn oe 
Haſt du nichts auf dem‘ 8—— bemerkt? fragte * 
Vater. 
phil ippime erzaͤhlte des ‚Grafen Gefprah mit Rofi ie 
* und dadurch‘ ze. * Muthmaßung —* mehr be⸗ 
ſt TERN, A os Air ange 
Zeigt will ich dir einmal Rath geben, Hape Wehlenburg 
fort; Wenn der Graf einen gutem Charakter hat, fo kann 
und Feine größere Freude wiederfahren, als wenn er dich heis 
rathet; hierin aber find wir der Sache noch nicht ganz ges 
wiß. Freilich ſcheint er der edelſte Juͤngling zu feyn; allein 
eine ſo wichtige Sache erfordert Ueberlegung und Sorgfalt. 
Koͤnnteſt du ihm aber lieben, wem er dich begehren wiirde? 
„Ja, Papa! ich finde, daß ich mit ihm leben und * 
konnte.““ 
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Wenn du das jet ſchon empfindeft, fo fen etwas behut: 
ſam, damit die Liebe nicht zu rief Wurzel fehlage; begegue 
ihm freundlich, und wenu er dir einen fürmlichen Antrag mas 
chen follte, fo mache ihm unter dem Bedinge Hoffnung, noch 
einige Zeit zu warten, weil wichtige Urfachen did) Dazu ver: 
bäuden. Fände er dich dann feiner Liebe nicht würdig, fo 
würdeft du ihm dann willig deine Hand geben. — Dadurch 
ficherft du dich vor Betrug; der junge Graf wird, wenn er 
edel ift, dich feuriger lieben, und fein Herr Papa wird dich 
hochachten. Folge hierin meinem Rathe. 

„Nichts ift billiger und fehoner, befter Papa! diefem 
Rathe will ich genau ———— darauf koͤnnen Sie ſ 
verlaſſen.““ 

Nun, das freut mich ausnehmend. — Wir wollen alfo 
alles auf dich anfommen laffenz und wenn wir gefragt wer—⸗ 
den follten, fo wollen wir antworten: ed gefchehe uns durch 
sen Antrag zu diefer Verbindung eine große Ehre; wir ſchraͤnk⸗ 
ten aber unfere Tochter in ihrer Liebe nicht ein, überließen 
ihr aljo die Entfcheidung ganz allein, 

Philippime freute fich; ihr Geift erhob ſich; fie mußte 
mithin wie ein Held, ihren Eltern und der Tugend zu Kiebe 
ſich felbft zu überwinden, wenn ed die Noth erforderte; umd 
in diefer freudigen Faffung verfprach fie feierlich, dem Rathe 
der Eltern genau zu folgen. Hierauf wurde fie freundlich - 
entlaffen. e 

Sobald fie auf ihr Zimmer kam, erzählte fie Rofinen 
von Wort zu Wort, was ihre Eltern mit ihr geredet hatten. 
Rofine fagte: das ift herrlich und edel! — Aber nun, 
mein: Fräulein! nun muͤſſen Sie ſich auch gefaßt machen, 
‚im Nothfalle Alles wagen zu koͤnnen. — Das will ih, er: 
wiederte Philippines Gott wolle mir Kraft geben. — 
Darum wollen wir ihn bitten, fuhr Nofine fort: beide 
edle Mädchen Enieeten nun neben einander hin und beteten 
mit warmem. Herzen bis zu Thränen. 

Graf Guͤuther und fein Sohn Wilhelm waren eben fo 
wenig: unrhätig ald die Audern. So wie fie vonder Tafel 
weggingen, nahm der Vater den Sohn zu fich auf fein Zim: 
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mer. Sohn! fing er an: ich, habe dir auf der Reife Winke 
gegeben, du haft fie verfianden; mich verlanget fehr eine Vers 
bindung mit dieſem vortrefflihen Haufe. Du bift die Haupt⸗ 
perfon. bei der * gefaͤllt dir das Fraͤulein, und gefällt: 
du ihr? 

Sie gefaͤllt mir fo wohl, daß ich oh fie nicht (eben 
mag. Die Beſchreibung ihrer leiblihen Schönheit ift weit 
unter der Wahrheit geblieben; wenn ed fich mit der geiſti— 
gen auch fo verhält, fo. bin ich ihrer bei weitem nicht wert). 
Ob ich aber gefalle, davon weiß ich nichts.“ 

est, mein Sohn! jet kommt es nur darauf an, ob die 
Mühe, die. ich und ‚deine herrliche Lehrer an dich verwendet 
haben, Frucht gebracht. Ich fand dich bisher ald einen be— 
fcheidenen Juͤngling handeln, und ich. fchöpfte Hoffnung. 
Nun aber trittſt du aus deinem Heinen Zirkel in das große 
verfeinerte Deutfchland heraus; hier follft du ein vortreffliches 
Frauenzimmer durch Reize und Tugend gewinnen, und her: 
nach Land und Leute.regieren; laß fehen, ob meine Hoffnung 
neue Ausfichten befommen werde! Zwar. wirfig auf: der 
Univerfität helle Begriffe von der Regierungsfunft erhalten; 
allein ob du nicht für diefes wohlgezogene Fräulein zu eins 
fach bift? das ift eine andere Frage. Hüte dich nur vor 
allen affeftirten Wefen, und dann laß dein Herz reden, thue 
dir nicht mehr Gewalt, als deine Zuneigung zu dem Fräulein 
fordert, fo wirft du gfüclich feyn. 

„Papa! ich hoffe, ohne zu wiſſen warum? Ich will mei: 
ner natürlichen Neigung folgen, morgen den Heren und die 
Frau von Beulenburg fragen: ob fie mir erlauben wol: 
len, mich zuweilen mit ihrer Fräulein Tochter zu unterhalten? 
Ihnen zugleicdy einen Wink von meiner Abficht geben, und dann 
wird mir der leifefte Odem ihre Wünfche verrathen. Here 
nach will, ich mit der vortrefflihen Roſine fprechen ; diefe 
fol erft das Fräulein ausforfchen, damit ich mich zurückziehen 
kdune, ehe noch mein Herz zu fehr gefeffele ift.“ 

Du Fannft dich, der Jungfer Rofine immer bedienen. Deiu 
Vorfchlag ift, wo nicht nach der Mode, doch unter guten 
Menjchen gut; mach! es ſo! 
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Nun ging ein jeder ſchlafen; Einer genoß der Ruhe we⸗ 
iger, der Andere mehr, Keiner aber vollfommenz alle ſechs 
Perfonen hatten Intereſſe bei der Sache, und dieß Jntereſſe 
huͤpfte die ganze Nacht hindurch in gaukelnden Traͤumen auf 
den Schwingen ſaufter Odemzuͤge um die Ruhenden her. — 
Da ſehe ich im Geiſte in die Zukuuft: ſehe ein Maͤuuchen 
im Pikeſch, die Beine über einander geſchlagen, auf dem Ka⸗ 
napee ſitzen; rund um ihn her find alle Wände mit Silhou⸗ 
erten behangen; er fühle feine Kraft, redet Kraftſprache; 
murret, daß noch Religion und Fuͤrſten in der Welt find, Nas 
tur, Natur! Freiheit, Freiheit! ruft jeder Ddemzug, und je: 
der Ddemzug iſt Recenfion alles Deffen, was er und feine 
Meifter nicht gemacht Haben. Er figet da und liefet die Ges | 
ſchichte Slorentins von Fahleudoru: ſchon oft hat 
er den Kopf geſchuͤttelt, und Geſichter geſchnitten, wenn von 
Fromm⸗ und Bravſeyn die Rede warz und wie er vollends 
Philippinen und Roſſinen knieeu und beten ſah, ſchmiß 
et das Buch weg — Hol dich alle T..... mit der Andäd- 
telei! veWANes, was Religion Heißt, ift bei den Burſchen 
Heuchelei und Andächtelei. Jetzt kommt er nun, nach dem 
er fortlieſet (denn wirklich lieſet er weiter, aber nur um zu 
recenſiren) an die Lebensgeſchichte des Grafen Wilhelm uud 
dem Fräulein Phil ippine. Nun wirft er das Bud) wieder 
weg. Das ift doch nicht auszuhalten! zuft ers und fbßt 
mit den Kndcheln an die Wand; ſolch eine trodene Marionet⸗ 
tenpuppen⸗Blifil⸗aͤhnliche Liebesvetkettung habe ich doch 
mein Tage nicht geleſen! u. ſ. w. | 
Sch auch nicht, Herr Geniel ald wohl in fchlechten Buͤ⸗ 
chern; aber geſehen habe ich dergleichen in Menge, und. ich 
‚erzähle, was ich gefehen habe. Kies nur weiter, guter Freund ! 
Des Morgens früh erwachten das Fräulein und Ko fine 
noch) vor dem Aufgange der Sonne. Der alles belebende 
Gedanke vom verfloſſenen Abend fand noch in aller Kraft vor 
des Fräuleind Augen : er ließ ihr Feine Ruhe mehr: im Bette, 
fie fand anf, kleidete ſich etwas nachläßig und: trat and 
Senfter. Der Anblick war fo majeftärifch, daß fie. das Feu⸗ 
fter öffnete, ſich auf den Arm lehute, ſchwieg nnd genoß. 
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ueber eine Meile rief fies Nofinel wie ſchoͤn iſt die Na: 
tur! — Rofine Fam, fchaute und ſchwieg. Beide rranfen 
den füßen Thau der Morgenröthe and ihre Seelen ſchwammen 
in Empfindung: Die Vögel zwitſcherten in den Baͤumen und 
Gebuͤſchen; jenfeirs des Thales war die Berghöhe von der 
aufgehenden Sonne vergolder, und linker Hand hinüber auf 
dem Hügel ftand gleichfalls der Gipfel der Solitude in himm⸗ 
lichen Strahlen; über das Thal hin ruhte auf der Wiefe ein 
fanfter Nebel, doch glänzte hie und da das u * 
der Wieſen durch. 

Roſſine! fing das Fraͤulein ans der Anblick der Selitabt 
zieht mich; hole unfere Salouppen und Hüte, wir wollen 
bin und dort in der Stille die Herrlichkeit des Morgens ges 
nießen. — Dieß geſchah augeunblicklich; und damit gingen 
fie fo fehleunig fort, als ob fie große Eile Härten. >. 

Im Garten war ihnen alles gleichgälrig, aber indem eng: 

ifchen Wäldchen gingen fie laugſam. Mädchen, fagte das 
Fräulein mit einem tiefen Senfzer: ich zerfließe ganz fuͤr 
Gefuͤhl über dem ſchoͤnen Anblicke der Welt; ich weiß * 
nicht, wie mir ift, mie war ich fo empfindfam. 
„Mein Fräulein! fo bald der erfte Funfe der Liebe * 
Menfchen eutſteht, auch dann, wenn er es ſelbſt noch nicht 
weiß, iſt alles fhöner um ihn her. Der dunfelfte Dawn 
tag iſt einem liebenden Herzen reizend!® 

Weißt du, woher dieß kommt? — Du bift ja (sn ein 
alter Praftifus im der Liebe? 

„So lange man nocy nicht liebt, hat man einen eben 
Mangel, den man zwar nicht kennt, nicht zu nennen weiß, 
und doch fehlt einem etwas, das alles mit einem melancho: 
lifchen Anftriche uͤberziehet. Sobald man aber lieber, iſt die: 
fer Mangel gehoben und der melancolifche Schleier weg F* 

Und mich deucht, du triffft es wicht, wie hochweife es auch 
heraus kommt. Rheinwald har dich ja ganz zur Philos 
fophin gemacht. — Schaut daher kommt es: die Liebe it 
ein fanftes Feuer, wie die aufgehende Sonne dortz fie befebt 
Alles, und fchmelzt das Herz, daß es empfindfamer wird, 

„Freilich treffen Sie es befjer, das ift auch Fein Wunder; 
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Sie erfahren es jet WR Bub koͤnnen es — * Sſer be⸗ 
ſchreiben.““ 

Ich geſtehe es dir, —** Mädchen! Graf Wilyelm 
hat fich fo fehr meines Herzens bemeijtert, daß ich nicht recht 
weiß, ob ich meinen Eltern Wort halten fönite, wenn er- 
auch: wirklich nicht der befte Menfch wäre. 

»Rofine lachte. „Ja, verfegte fie: es iſt eine ſonderbare 
Sache um die Vorſi chtigkeit. Doch muß man — was 
man kaum 

Unter "dergleichen Gelpraͤchen kamen die guten Kinder au 

die Solitude, aber wie ftußten fie, ald fie den jungen Gra⸗ 
fen dafelbft an einer Birke figend fanden. Auch ihn hatte 
der fchöne Morgen herausgetrieben. Er ſpraug auf, bewill- 
Fommte das Frauenzimmer und fagte: Wie fchdn ift diefer Mors 
gen! — und wie reizend ift er mir, da ich das Gluͤck habe, ver 
traulich mit Ihnen reden zu founen. Das erlauben Sie mir ja? 

Das Fräulein machte eine Verbeugung, umd antwortete 
mit feelenvolem Blicke: So vertraulich, als es Ihnen Ihr 
Herz raͤth, Here Graf! Hiemit ſchloß fie dad Haus auf, fie 
gingen alle Drei hinein nnd festen fih an das Feuſter. — 
Der Graf fünfte diefe Antwort tief in der Seele; fein Herz 
ſchwoll empor, die Gedanken drangten ſich, fo daß ihm die 
Sprache fehlte, Doch brach er endlich das Gtilljchweigen. 
Mein Fräulein, fing er an; ‚enipfinden Sie diefen ſchoͤnen 
Morgen? genießen Sie ihn ganz? 

„ga, Herr Graf! mehr als jemals; meine — — 
ſi nd erhöht, und ich weiß nicht, wie ich dazu gelommen bin.“ 

Ich habe eine angenehme Eindde bewohnt, aber nie kam 
fie mir fo ſchoͤn vor, als die Natur an diefem Morgen, 

zKönnen Sie fid) nicht erflären,. woher diefes Fonme ?“ 

Ja, mein Fräulein! mich deucht, ich fünnte es. — 

„Nun, Herr Graf! laffen Sie uns einmal hören?“ 
| Mir kommt die Erflärung etwas bedeuflich vor. _ 
„Sie ſcheuen fi doch wohl vor mir nicht? 

Das Könnte doch wohl ſeyn; ich muß geftehen, daß ich 
viele Ehrfurcht gegen Sie habe, und da mag ich meine 
Schwäche nicht bloßgeben. | 


Fe NE, . 
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„Vieleicht * Sie es Roſinen? die haben Sie ja zu 
Ihrer Vertrauten gemacht.““ 

Vielleicht! doch dem Frauenzimmer gebuͤhret der Vorzug; 
erklaͤren Sie nur die Sache zuerſt. 

„Nein, Herr Graf! in gelehrten Sachen gehen die Herren 
vor; ich ruͤcke nicht zuerſt heraus.“ — 

Nun dann, Herr Graf! fing Roſine an: wollen Sie 
mir erlauben, daß ich die Sache erfläre? — Von Herzen 
gern; ; antwortete der Graf. 

Schweig, du Schwägerin! rief das Stäulein, Rofine 
lachte; gut, verfegte fies wir wollen. dann fehen, wer von 
Ihnen beiden am offenherzigften ift? 

Hierauf folgte eine ftilfe Pauſe; alle Drei fchauten durch 
die Senfter hinaus und genofen dem entzücdenden Anblic der 
in Schöuheit fehwelgenden Natur. 

Rofine ſah die Beiden neben einander am Fenfter ftehen; 
Eins fand an diefer Seite, das Andere an jener, fo daf 
noch Raum für fie zwifchen Beiden übrig war, doch) trat ‘fie 
nicht hinein; fie fand und beobachtete Beide. Der Graf 
und das Fräulein ſchauten in die weite Welt, und blickten 
fi) zuweilen fhmachtend an; die magnetifche Kraft der Liebe 
firdmte aus beiden ‚Seelen in die andere über; ihre Macht 
war fo ftarf, daß fie auch in die Körper wirkte: und. mit 
jeder Minute waren fie fih ſchon eines Fingers breit näher 
gekommen, fo daß der Platz zwifchen Beiden unvermerkt Eleis 
ner ward. Rofine bemerkte dieß mit warmer theilnehmen⸗ 
der Empfindung. 

Jetzt hätte ein einziges Wort den fanften Zug wieder hems 
men Fünnenz die Liebenden fchienen jeden Laut zu fuͤrchten; 
fie freuten fich Beide, die Annäherung des Andern gleichfam 
unbelaufcht zu bemerfen, und da der Wohlftand doch bald 
wieder eine Unterhaltung erfordert hätte, fo glaubte Rofine 
wohl zu thun, wenn fie etwas auf dem Flügel fpielen wuͤrde, 
um dadurch den fanften Zug mehr zu -begeiftern und jede 
Unterredung unndthig zu machen. Flugs huͤpfte fie mit leis 
ſem Tritte an den Pantalon, daͤmpfte ihn zum Eöleftinentone, 
fing an zu fpielen und mit fanfter Stimme zu fingens 

Staina's ſammtt. Schriften. IX. Band. 13 
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Sanft ſchlich in dem Morgenfchimmer 
Lilla ind Gebüſche bin. 
Lilla's Herze fuͤhlte immer 
Gleich der ſchoͤnſten Huldgdttin — 
Fruͤblingslüftchen um ſich Bee > 
Stillen Frieden in der Bruft, 
Stiller Seufzer, ftilled Flehen 
- Zränfte fie mit Himmelsluft; t 
Zu Ende diefer Strophe waren die Beiden am Genfer fhön 
zum Berühren der Kleider gefommien. Roſine fang nnd 
fpielte fort: E Ren 
LSiebbofd ruhte indem Graſe 
Schlummernd unterm Roſenſtrauch. 
gi Ha büdte ſich und Lafe 
Da, wo Liebholds leiſer Hauch 
Auf des Grafed Spitzen ſchwebte, 
Alle Roſenblaͤttchen auf, 
Wie im Hauch das Beilchen bebte, 
Bebt' ihr Blick zum Himmel auf. 


Nun waren ſie feſt zuſammen geruͤckt, und der Arm des 


Grafen fing ſchon an, ſich zum Ruͤcken des — empor 


zu heben, als Roſine fortfuhr: 
In dem Dunkeln einer Linde 
Hüpften ſchnell zwei Voͤgelein, 
Pickend auf die braune Rinde, 
Pusend ihre Schnäbelein, 
Und die dünnen Aeſte ſchwankten 
Unter ihrem leichten Tritt, 
Bis fie endlich näher wanften, 
Eind zum Andern ’nüber glitt.. 


Jetzt hatte der Graf dad Fräulein mit feinem Arme um: 


ſchlungen und an fich gebrädt, Rof ine tang und fpielte 


‚weiter ; 
Lilla fank auf Liebhold nieder, 
Liebhold that den erften Blick. 
Liebhold! Lilla! fehallte wieder, 
Jedes Echo. gab's zurüd, 
Jetzo ſchmolzen beide Seelen 
Ganz in Eins; und Hand in Hand 
Eilten fie, fib zu vermählen. 
Hymen fehlang das Eheband. 


Der Graf ruhte dem Fräulein mit dem Haupte anf ber 


* 


| 195 
einen Schulter,. und Beide ſchwaukten hin umd her, wie zwei 
ſchlanke Baͤume, am Hügel hingepflanzer, im Fühlen Wert: 
winde hin und her wiegen, wenn der Almächtige auf fegen: 
ſchwangern Wolken das duͤrre Land begeuft und das Witd 
im Walde traͤnkt. 

Rofine ſchwieg nun, und in feierlicher Stille ſchwieg 
die ganze Natur, - Kaum hörte man vom ferne dad Gezwits 
fcher der Vögel, und amt Fenfter ſchwaukte der Schatten ei: 
ner Birfe im Glanze der — Sonne vom faͤchelu⸗ 
den Oſtwinde. 

Nach einer Weile ſeufzte das Fraͤulein tief * Wand ſich 
fanft von dem Bande los, das fie umſchlang. 

„Mein Fräulein! fing Rofine an: : dad Geheimmiß ift er- 

klaͤrt; nun, was weiter?“ 

—Pphilippine laͤchelte fie au, ſchwies und Bone ihr mit 
dem Finger. \ 

„Nicht wahr, Herr Graf! fuhr fie forte das Seteimiß 
ift erklärt 2 

Sa, antwortete der Graf: wir find in einem Biertelfänd- 
chen fo weit auf unferem Wege fortgerüdt, daß wir das Ge- 
heimniß nicht nur weit hinter und und aus dem Gefichte ver— 
loren haben, fondern daß auch gar an Feine Umkehr zu den: 
ken ift. Sie, englifches Mädchen! Haben uns auf den — 
gen der Harmonie ſo weit weggefuͤhrt. 

Jetzt faßte er das Fraulein an der Hand und redete fie 
folgendergeftalt zaghaft an: Theuerſtes Fräulein! lieben Sie 
mich? — fünnen Sie mich lieben? — - 

Philippime antwortete: Ja, befter Herr Graf! ich 
liebe Sie. 

Er kuͤßte ihre Hand feurig; Sie erlauben alfo, fuhr er 
fort, daß ich bei Ihren Eltern um Sie anhalte? — Meines 
Vaters Einwilligung habe ich. 

„Meine Eltern überlaffen: mir die Wahl ganz. Ich wähle 
Sie zu meinem Gatten; aber ich muß Ihnen meine VBedings 
niffe dabei fagen: Wir Fennen und Beide erft feit geftern;z 
Sie Fünnem noch unmöglich wiſſen, ob ich fo ganz Ihrer Liebe 
würdig bin? auch binden ‚mich fonft noch wichtige Urfachen, 
noc) eine Zeitlang bei meinen Eltern zu bleiben.‘ 

13 * 
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Der Graf blickte fie fehr zärtlich an. Sa, mein Fraͤulein! u 
dieß Alles ift billig. Wie fehr mir auch Ihr herrlicher Cha⸗ 
rakter bekannt iſt, ſo kennen Sie mich doch noch nicht. Hei⸗ 
rathen darf ich ohnehin noch nicht, und waͤhrend der Zeit 
gehe ich nah Göttingen, da zu ſtudiren. Wollen Sie aber, 
mein Fräulein ! mir She Herz fchenfen, im, Salle Sie mic) 
Ihrer würdig finden werden? - 

„Diefer edle Zug Ihres Herzens, mein Here Graf! 2 f chert 
mir ſchon eine ſchoͤne Seele. — 3% ich bin dann — dann 
— ewig die. Ihrige.“ — ; 

Der Graf fiel ihr um den Hals, und beide unfötongen 
fi) wieder mit. ftummer Empfindung. — —3 

Nun, fing endlich der Graf an: Auch ich, mein Engel! _ 
bin ewig der Shrige, wenn Sie finden, werden, daß ich Ihrer 
Liebe würdig bin. Darauf fchwuren fich beide ewige Treue. 

Roſine wuͤnſchte ihnen Glück; erinnerte ſich dabei ihres 
Florentins und ihrer Verbindung mit ihm im englifchen 
Garten ; fie fing an, fehr zu weinen , und ihre Sehnfucht nach 
Florentin ward fo ſtark, daß Philippine fie kaum troͤſten 
konute. 

Graf Wilhelm trat mit einer ſehr bedeutenden Miene zu 
ihr: Liebſte Roſine: finger ans Florentin iſt hoͤchſt 
gluͤcklich, ſeyen Sie deſſen nur verſichert; mehr kanu ich Ihnen 
jetzt nicht ſagen. 

Roſine und das Fraͤulein ſahen den Grafen ſtarr an. — 
Sa, fagte er; ich ſchwoͤre Ihnen vor Gott dem Almächtigen, 
den ich verehre, er ift glücklich. 

Roſine fanfzu Boden. O Gott! rief fie: Die dank ich! 
— Dir dank ich! — Warum kommt er aber nicht? 

„Das wird er Ihnen ſchreiben.“ 

Warum ſchreibt er aber. nicht? — 

„Weil er auf Gelegenheit warten muß und keine Poſten ſo 
oft abgehen. Fragen Sie mich nun nicht weiter.“ 

Roſine hing ſich dem Fräulein an den Hals, weinte 
Sreudenthränen und Philippine weinte mit ihr, 

Nun fpazierten fie mit einander nad) Haufe, Graf Wil 
helm ging zu feinem Vater und erzählte ihm die Gefchichte 
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dieſes Morgens von Wort zu Wort, Günther Do fi 
ſehr und fegnete feinen Sohn mit Thränen. 
Die Frau von Beulenburg nahm nicht fobald die Ans 
kunft ihrer Tochter und Roſinen wahr, als fie zu ihnen 
ging und mit ungewöhnlicher Neugierde fragte: wo fie fo 
fruͤh gewefen feyen? Philippineverhehlte ihr ebenfalls nichts 
und erzählte alles von Wort zu Wort. Die Frau von Beu: 
lenburg war ganz entzüct, Tief Zu ihrem Gemahle und 
entdeckte ihm ebenfalls die ganze Unterredung, 

Nun blieb Alles fill und ruhig bis zum Mittageffen. Ro— 
fine und das Fräulein befchloffen, fich Heute mir Gefchmade 
zu Heiden; Eine half der Undern. Weber dem Ankleiden fing 
Nofüne zu lachen an 0° | 

Was lacheſt du, Mädchen A: 

Ich muß lachen, wenn ich an diefen Morgen denfe, wie 
Siererei und Natur fo ſpaßhaft nebeneinander fanden. 
„Wie meynſt du das 

* Bedenken Sie doch nur, mein Fraulein ! als Ihr Herz und 
bad Herz des Grafen fchon wie zwei Thautropfen in Eins 
gefloffen, Ein Herz und Eine Seele waren; da wurden erft 
noch Bedinge geſetzt, ob die zwei Tropfen, und unter wels 
cher Geftalt, wie und wann fie zufammenfließen follen? 

„Das habe ich, wahrlich ! auch gedacht; du haſt recht, 
mein Kind! fo gehet es, wenn man Plane macht. Meine 
Eltern wollten es fo, und es kann doch feinen Nugen haben. 

Daran zweifle ich nicht ; es war mir nur laͤcherlich. 

Die guten Mädchen vertrieben fi ch die Zeit mit allerhand 
freundfchaftlichen Scherzen , bis man zur Tafel ging. 

Nach derfelben fragte Graf Wilhelm die Eltern des Fräu: 
leius feierlich um ihre Einwilligung , die fie ihn auch mit 
wahrer Freude und vielem Gegen ertheilten. Nun war alfo 
die Sache vollendet und Alle voller Vergnügen. Graf Guͤn— 
cher trat daraufzu Rofine. Meine Freundin !-fing er anz 
ich habe mehr Urfache, Ihnen gewogen zu feyn, als Gie 
noch zur Zeit wiffen. Mir ift Ihr edler Charakter befannt, 
Sie find die Gefelfhafterin meiner zukünftigen Schwieger: 
tochter, habem ihr Leben mir Vergnügen erfüllt, und diefen 
Morgen zur Vereinigung zweier glüclicher Herzen das Ihrige 
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beigetragen. Ich will fie gluͤcklich machen: toren tin von 
Fahlendorn ſoll, fo bald er fommt, mein geheimer Rath ſeyn, 
und Sie bleiben die Geſellſchafterin meiner Schwiegertochter. 

Die ganze Geſellſchaft ſtand im Kreiſe umher, und Alle 

wurden. tief über die Rede des Grafen geruͤhrt. Rofine 
Fonnte Fein Wort hervorbringen: fie fanf, aber Günther 
ergriff, fie. Nur feine. Worte! Ich halte mein Verſprechen, 
ſo wahr ich Graf von Eichenborn bin! 
Nun trat au) Wilhelm herzu. Er hatte ſeinem seite. 
ten Fräulein nach der Einwilligung ihrer Eltern einen Fofts 
baren brillantenen Ring an den Finger geſteckt; aum brachte 
er einen andern, wohl nicht fo Fofibaren, doc) aber ſehr ſchoͤnen 
Ring, und ſteckte ihn Rofinen an ven Singer. Meine Freun⸗ 
din! fagte er; hiemit vermähle ih Sie meiner Philippine 
und mir zu einer ewigen und unzertrennlichen Freundſchaft. 
Sie wollte abermal danken; aber Graf Wilhelm ließ fie 
nicht zu Worte fommen. — Das Sräulein nahm fo warmen 
Antheil an dem Gluͤcke ihrer Freundin und freute ſich fo 
fehr über immerwährende Geſellſchaft, da fie beiden . 
auf das zärtlichfte für Rofinen vanfte. 

Beulenbur g und feiner Gemahlin war es ein unauflds⸗ 

bares Raͤthſel, mo doch die ſonderbare Gnade der beiden 
Grafen gegen Rofine herrühren möchte? Viele meiner. Lefer 
werden auch ſchon uͤber Unwahrſcheinlichkeit gemurrt Haben; 
fie müffen aber nebft Beulenburg Geduld haben, fo werz 
den fie das Geheimniß zu feiner Zeit erfahren, 
Die Grafen hielten ſich nun noch ein paar Tage zu Ben u: 
fenburg auf, und alles wurde nun fefigeftellt: Graf Wil: 
beim ſollte mit feinem Vater nah € ichen born gehen, welches 
Schloß vier Stunden von Beulenburg lag; von da ſollte 
er nad) einigen Tagen nad Gdttingeh reifen, Wilhelm 
freute fich außerordentlich, als er hörte, daß ſein zukuͤuftiger 
Schwager Karl und deſſen vortrefflicher Hofmeiſter Rhein⸗ 
wald dort ſeyen. Graf Guͤnther bat Beulenburg, an 
Herrn Rheinwald zu ſchreiben; er ſelbſt aber ſchrieb auch 
an ihn und ernannte ihn ebenfalls zum: Hofmeifter feines 
Sohnes, Und da er hörte, was Beulenburg ihm jährlich. 
am Gehalte zahlte, fo legte er ihm eben fo viel zu. 
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Machdem dieß Alles in Ordnung gebracht, reifeten die 
Grafen ab. Alles ſchwamm in Tränen, und nun war bie 
Reihe an Philippinen, am meiften zu trauern, und Kos 
fine mußte nun zur Wiedervergeltung ihre Tröfterin feyn. 

Zu Eicheuborn fand Graf Günther feinen Bruder in 
den elendeften Umftänden. Wie ein Todtengerippe faß er im 
Bette und heulte vor unendlichen Schmerzen, Der Stein, 
das Podagra, Hämorrhoidalumftände und ein marternded Ges 
wiſſen —* ihm keine Stunde Ruhe, und das bange und 
lange Leiden hatten ihn ganz muͤrbe gemacht. Durch einen 
Freuud hatte er erfahren, wo ſein Bruder ſich aufhielt, er 
Fannte deſſen herrliche Talente, und glaubte, ſich eher mit 
den gllmächtigen Richter ausfühnen zu Fonnen, wenn er feinen 
Unterthanen einen würdigen Landesvater noch vor feinem Ende 
geben würde; er ſchrieb daher au feinen Bruder, und diefer 
bielt es nunmehr für feine größte Pflicht, dieſem Rufe zu 
folgen, 

So wie Graf Günther in das Kranfenzimmer trat, reckte 
Straf Eric) beide Hände nach) ihm aus und weinte laut wie 
ein Kind, — Günther fing ebenfalls an zu weinen , wankte 
auf ihn zu und fchloß ihn in die Arme. — Graf Wilhelm 
fam nun auch), und Erich freute fich fo fehr er konute über 
diefen Erben. Sie find mein Sohn, Herr Vetter! fagte er: 
amd legte ihm feine duͤrre Hand auf das Haupt. Die große 
Freude hatte den Kranken fo erfhöpft, daß er Fein Wort mehr 
reden konnte. 

Graf Günther fohrieb nun an feine Gemahlin, eine ges 
borne Gräfin aus dem Haufe Egmund in Holland, die 
mit ihren übrigen Kindern bei ihren Freunden im Haag zu: 
rüc geblieben war. Er berichtete ihr die Verlobung ihres 
Sohnes, die ſchlechten Umftände feines Bruders, und erfuchte 
fie, fo bald als möglich zu kommen. 

Bald darauf ftand der kranke Graf Erich in einer folchen 
Leibes⸗ und Gemürhsverfaffung, daß er zu einer geheimen 
Unterredung mit feinem Bruder und deffen Sohne ſich fähig 
und heiter fand; und nachdem alle- andere Anwefende fich ent: 
ferut hatten, fing er an zu reden: „Ich habe zuweilen Stun: 
den der Ruhe, wo meine unfägliche Schmerzen leidlich find ; 
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diefe muß ich in Acht nehmen, wenn ic) reden will. Jetzt 
befinde ich mic) etwas ruhig; da ich aber den Augeublick 
meines Todes nicht weiß, fo muß ich Ihnen Alles fagen, 
was ich auf dem Herzen habe. 

Herr Bruder! mein ganzes Leben ik: ‚eine * von 
Suͤnden: ich habe mein Amt gar nicht verwaltet, wie ich 
ſollte; boͤſe Rathgeber haben mich zu Grunde gerichtet; meine 
Unterthanen habe ich ungluͤcklich gemacht; ſie ſchreien um 
Rache und freuen ſich auf meinen Tod. —— Hofpres 
diger gab ich Über unfere fünfzehn Kirchſpiele die Superin⸗ 
tendentenftelle; er war der Maun, der mirnicht Durch die 
Finger ſah, fondern fogar mit mir ſchmauſete, mit auf die 
Jagd ging und die Bauern bedrüden half. Jetzt troͤſtet mich 
der fchlechte Mann mit allerhand elenden Vorſtellungen des 
Lebens und der. unendlichen Barmherzigkeit » Gottes; aber 
das Alles hilft nichts; er darf mir nicht mehr vor das Ge⸗ 
ſicht kommen. — 

„Letzthin hörte ich von einem berühmten und re 
Gotteögelehrten, Namens Stahblmann, aus unferm Flecken 
Birkenſtein. Ich Fonnte vor.großer Herzensangft nicht blei- 
ben; Niemand Fonnte mir auch Rath und Troft geben. Sch ließ 

daher diefen Mann zu mir fommen, ftellte ihm meinen betrübs 
ten Zuftand vor, und klagte ihm, daß ich meine Sünden 
nicht überfchauen koͤnnte, ob es wohl möglich fey, daß ich. 
noch) felig werden fünnte? Er antwortete: es fey wohl möge 
lich , aber ſehr ſchwer. Das gab mir fchon Troſt. Ad! 
fagte ih ; Herr Stahblmann! wenn ed nur möglich ift, 
laſſen Sie es immer ſchwer feyn! fagen Sie nur, was ich 
thun muß? Niemals habe ich.eine, fo wichtige und durch— 
dringende Ermahnung gehört, ald er an mic) that; fie ent: 
hielt verfchiedene Hauptpunkte. Zuerſt bewies er mir, daß 
das Verdienſt des Erloͤſers Niemand zu gut komme, als der 
feine Gebote nach beſtem Vermögen gehalten hätte: nun bes 
ginge aber der befte Chrift Sehler, bald aus Zrägheit, bald 
aus Nachlaͤſſigkeit und Schwachheit; diefe aber koͤnne er durch 
die Reflitution wieder gut machen; und eben dieß fey auch 
das einzige Mittel für den größten Sünder. Wenn nun ein 
Menfc) ven feften Willen zur Reftitution hätte, die Umftände 
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aber ihre Ausfuͤhrung hinderten, fo koͤnne man doch noch hoffen, 
bie Barmherzigkeit Gotted in Chrifto werde ihm nicht vers 
dammen. Dieß alles bewies er mir fo bündig aus der Bibel 
und aus der Vernunft, daß ich feft davon überzeugt wurde, 
Sch bezeugte, daß ich zu aller Reftitution willig und bereit - 
fey , und wenn meinen Unterthanen mit meinem Leben gedient 
wäre, fo wollte ich e8 hingeben. — Nein, antwortete Herr 
Stahlmann: aber ich will Ew. Ercellenz einen andern Rath 
geben. — Freilich werden Dero Unterthanen fänmtlih um 
Rache gen Himmel fchreien; und dad Schreien der Bedrängten 
bört Gott; aber diefem Schreien wollen wir bald ein Ende 
machen und zugleich bewirken, daß das ganze Land noch für 
Sie beten joll. — Ich erftaunte darüber, und fragte ihn: wie 
das zugehen füllte? — Stahlmann lächelte und autwor⸗ 
tete: wenn ed nur Ew, Excellenz nicht zu hart anfommt, 
fo weiß ic) gauz gewiß, daß das ganze Land aus Liebe für 
feinen Vater Erich weinen wird. — Ich verfete, nichts 
fünne mir fo ſchwer auferlegt werden, womit ich micht diefe 
Freude erfaufen wollte. Hierauf fuhr Stahlmann fort: 
Möthig — zur Seligkeit nöthig ift ed, daß Ew. Ercellenz 
fi mit allen Dero Unterthanen ganz verfühnen, und dadurch 
wird alle ihre Liebe wieder gewonnen, wenn Sie allen Dero 
Verföhnung anbieten. Daher rathe ich, daß Ew. Erxcellenz 
einen fchriftlichen Auffag an Ihre Unterthanen entwerfen lafs 
fen , worin Sie reumüthig alle Fehler und den Drud bekennen, 
den Sie während Dero Regierung begangen haben, und für 
folhe Veleidigungen Alle und Jede um Vergebung bitten. 
Ich bat Staplmann, einen foldhen Aufſatz zu machen. 
Er that es, las mir ihn vor, und ich war ganz damit zus 
frieden,. Nun rieth er mir, von allen Kanzeln befannt zu 
machen, daß ich meinen Unterthanen meine letzte Willens: 
meinung erklären und für alle Beleidigungen um Vergebung 
bitten wolle; zugleich follten alle Pfarrer ihre Iuhdrer zur 
Liebe und Vergebung für ihren Eranfen Herrn ermahnen, und 
fie verfichern, daß meine Anordnung und die Regierung meines 
Nachfolgers Alles wieder gut machen fole. — Diefer Rath 
erleichterte mein Herz über die Maßen, und ich willigte in 
Alles mit Freuden. — Stahlmann führte die Sache fehlen: 
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nig and, Die Wirkung diefes Schrittes war gewaltig und 
ganz ohne Beiſpiel. Alle hatten geweint, Alle flammten von 
Liebe zu mir, alle Gemeinden ſchickten ihre Abgeordneten an 
mic), welche nicht Worte genug finden konnten, mir zu dans 
fen; und nun fand. id, was es heiße, von feinem Volke 
‚ geliebt zu werben. Ich graͤmte mich faſt zu Tode, daß ich 
mich fo vielen wilden Vergnügen aufgeopfert,, und diefe Ges 
ligkeit, geliebt zu werden, nicht gekannt hatte, 
Nun brachte Stahlmann den Hanptpoften: Zelt muͤſ⸗ 
ſen Ew. Excellenz, ſagte er, auf eine vollkommene Reſtitution 
denken; das Vergangene laͤßt ſich nicht aͤndern; aber alle 
Fehler muͤſſen in Zukunft ganz vermieden und eine ganz voll⸗ 
kommene Landesregierung durch Dero Veranftaltung errichtet 
werben, — Ich antwortete: wenn mein Bruder noch ber 
rechtſchaffene Maun iſt, der er war, fo wird mir die Sache gar 
wicht ſchwer fallen. Ich habe ihm gefchrieben, und hoffe, er 
wird fommen, dieweil ich noch am Leben bin, — Sch will einen 
Reſtitututionsplan, in Form eines Teſtamentes, auffeßen, 
und meinen Bruder fo lange bitten, bis er ihn unterfchreibt, 
— Sie muͤſſen ihn Iefen, Herr Bruder! und Sie und ber 
Her Better müffen ihn befehwören und heilig zu halten vers 
jprechen. —“ 

Jetzt ſchellte der kranke Graf, um den Secretaͤr rufen zu 
| laſſen. Dieſer mußte das Teſtament holen; es war verſiegelt 
und an Graf Günther von Eidenborn, oder deffen 
rechtmäßige Erben addreffit. — — Ich theile hier 
einen Furzen Auszug diefer fonderharen Verpronung mit: 
1) Da während meiner Regierung durch allzugroße He⸗— 
gung t des Wildpretes den Unterthanen ein unerfeglicher Schade 
geſchehen, fo verordne ich hiemit, daß von nun an bis zu 
ewigen Zeiten in der Grafſchaft Eichen born kein Wildpret 
mehr geheget werden ſoll; ſondern daß meine Nachfolger 
mit Fleiß auf die Vertilgung deſſelben darauf bedacht ſeyn 
ſollen. Damit aber die Unterthauen durch Freilaſſung der 
Jagd ihr Gewerbe nicht verſaͤumen, ſo bleibt ihnen alles 
Jagen verboten; ausgenommen, wenn ſie ein Stuͤck Wildpret 
in ihren Seuchtfeldern finden, ſtehet es ihnen frei, dafjelbe 
todtzufchießen. 
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2) Weit —* Unterthanuen durch uterſchwlugliche Auflageu 
erſchdpft worden, fo follen alle Auflagen , welche während 
meiner Regierung veranftaltet worden, aufgehoben werden; 
und meine Nachfolger follen nie dad Recht haben, von den 
Ungerthanen mehr zu fordern, als die Cteuermatrifel det 
Dörfer von Altersher beftimmt hat. Wo aber neue Gier 
angebauer und alte verbeffert werden, da fonnen meine Er: 
ben die Steuern nach Billigkeit erhoͤhen. 

8) Sollen zur Gnade und Wohlthat, wegen fo langwieri⸗ 
ger Landeslaſten, die Unterthauen an rer Ben 
auf immer entlaffen werden. ' 

4) ‚Wenn mir Gott meine Kräfte wieder ſcheutt oder es 
mir ſonſt wieder moͤglich wird, will ich durcht das ganze Land 
eine General: Reform aller Bedienten vornehmen; alle geift: 
und: weltliche Stellen au die würdigften Männer vergeben, 
und folchergeftalt meine Regierung in den rei Stand 
in fegen fuchen, uw 

Dieß waren die vornehmſten Punkte der Reſtitutions⸗Verord⸗ 
nung. Graf G üntherlächelte, nachdemer fie laut gelefen hatte, 
und fragte feinen Sohn: Was dünfer dir von diefer Schrift? 

„Mir duͤnkt, Papa! daß dieß Alles ohnehin die Pflicht 
eines Regenten ſey.“ 

Graf Erich ſah ihn ſtarr und mit Verwunderung an. 
Wohl, mein Sohn! fuhr Günther fort: aber du Fennft 
die Marimen der Negenten nicht z Taf dich nur nicht verfuͤh⸗ 
ren ! Noch biſt du auf gutem Wege. — Hierauf wandte er 
ſich zu feinen kranken Bruder. Herr Bruder! fing er an: 
Wenn Sie fterben follten, fo will ich dieß nicht nur puͤultlich 
halten, fondern noch viel mehr zum Veften des Landes thun. 
— Graf Erich weinte, bot feinem Bruder die Hand und 
perfeßte: Nehmen fie fofort die Regierung an und laſſen 
Sie ſich huldigen! — 

Nein! unterbrach ihn Günther, das geſchieht nicht; aber 
laffen Sie mich die Regierung in Ihrem Namen übernehmen; 
Alles ſoll unter Ihrem Namen und auf Ihren Befehl gefchehen. 
Und dann wird Ihre Reſtitution volllommener und Ihre Ehre 

gerettet. 


"Erig freute ſich daruͤber, daß er jauchzte, und Gün: 
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ther verfprach ihm, nichts aus eigener Willkuͤhr zu untere 
nehmen, fondern ihn in Allen zu Rathe zu ziehen, 

Herr Stahlmaun befuchte den Franken Grafen fehr oft, 
und an eben diefem Tage kam er auch. — Günther ems 
pfing ihn fehr gnädig und bewies ihm viele Hochachtung. —_ 
Nun ließ er fich von feinem Bruder den Superintendenten näher 
ſchildern, und hörte, daß er ein unerträglich ſchlechter Mann fey. 

Hat er Vermögen, fragte Günther, um mit Frau und 

Kinder leben zu können? — Man berichtete ihm, daß er große 
Kapitalien auf SSntereffen habe. Sekt war fein Schluß fchon 
gefaßt: er follte fort; und Graf Erich gab feine volle Bei⸗ 
ſtimmung dazu. 
Günther ruhte einige Tage aus, und —* wurde be⸗ 
ſchloſſen, Graf Wilhelmen nach der Univerſitaͤt zu ſchicken. 
Sein Oheim weiute bei feinem Abſchiede und ſegnete ihn. — 
Auch fein Vater beurlaubte ihn auf das Zaͤrtlichſte, und nun 
reiſete er mit einigen Bedienten nach Goͤttingen. 

Graf Guͤnther fing nun an zu regieren. Zuerſt ließ er 
den Superintendenten fommen, Stahblmann war aud.auf 
diefen Tag befchieden, und wirklich ſchon im Schloffe, als 
der erftere Audienz hatte. — Als jener zur Thüre in Grafı 
Günthers Zimmer herein trat, ſchaute ihm der Graf mit 
. Majeftät ins Geficht uud fragte: Sind Sie der Vorfteher 
fänımtlicher Kirchen in der Graſſchaft? 

„Ja, Ihre Excellenz!“ 

Waren Sie denn ein Miethling, oder ein guter Hin? 

„Ich habe gefuht, fo viel ich konnte, ein guter Hirt zu 
ſeyn.“ (Dieß fagte er ziemlich frech.) 

Warum haben Sie denn ald Hofprediger Ihr Amt nicht 
gethan und Ihrem Landesherrn ſeine Pflichten ai vor⸗ 
gehalten? 

„Ich hoffe doch, daß ich dieß zuweilen gethan habe.“ 

Sie habend nicht gethan ; und wer die erfte — * ver⸗ 
ſaͤumt, verſaͤumt auch die legte! — 

35h bitte Ew. Excellenz um Gnade“. 

Sie find ein Miethling ! ’ 

„Ich bitte unterthänigft uin Verzeihung. F 

Haben Sie denn Ihr Amt geihan ? 
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„Ich Bitte um Gnade; was ich nicht getan Habe, das 
will ich hinführo thun. 

Dieß fol mich freuen! Indeß find Sie fo lange fufpendirt, 
bis Sie Proben eined Ihrem Stande wirdigen Mannes abs 
gelegt haben ! | 

Der Geiftlihe that einen Fußfall. R 

Gehen Sie ! fagte der Graf: Sie find fufpendirt. — Und 
hiemit drehte er ſich auf dem Fuße herum und ging in ſein 
Kabinet. — Der Geiſtliche wanderte nach Hauſe und mußte 
bald darauf die Pfarrwohnung raͤumen. 

Graf Guͤnther ließ jetzt auch Herrn Stahlmann zu ſich 
kommen. — Herr Stahlmann! fing er ans der Super⸗ 
intendent ift fufpendirt und Sie treten in feine Stelle, 

„Ich bitte Ew. Ercellenz unterthänigft, mic) zu verfchonen; 
ich bin noch Kandidat, und diefem Amte nidyt gewachſen.“ 

Sie haben ald Kandidat Cchäge von Erfenntniffen ges 
fammelt, und es ift nur Ihre Schuld, daß Sie noch Kans 
didat find; Sie wollten Feine Beförderung. Und Ihr Ge: 
fiandniß, daß Sie dem Amte nicht gewachfen feyen, ift ein 
Beweis, daß Sie dad Gewicht der Sache Fennen 5; und wer 
es kennet, der ift ihm am erften gewachfen. 

„Ach gnaͤdiger Herr! verfchonen Gie ei meine Bruft 
ift zum Predigen zu ſchwach.“ 

Sie follen fich einen Kaplan halten. 

„Ich bitte Ew. Excellenz unterthänigft, mir doch zu ers 
lauben, daß ich im meine Nuhe zurücktreten darf.‘ 

Wie! — der Stahlmann, der die Pflichten feines Lanz 
desheren kennt, dee. weiß feine eigene Pflichten nicht? — 
Sie find zu weichlich, Ihre Kräfte zum Dienfte Gottes und 
des Vaterlandes aufzuopfern ? Iſt nicht Jedermann verbuns 
den, zu fämpfen, wen ein allgemeiner Feind des Vaters 
landes eingebrochen it? Kurz, Sie find Superintendent und 
Hofprediger; und nun Fein Wort mehr! — 

„Ew. Ercellenz haben Recht; — antwortete Stahlmann: 
ich erkenne, daß Mißtrauen in mich felbft und Gemächlich- 
feit mich an meiner Pflicht hinderten. — Ja, ich folge dem 
Rufe willig. — Gott wird mich ftärfen — — “ 

Das ift Recht! erwiederte der Graf: Nun ziehen Sie un; 
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serzüglich hieher; dann wollen wir alſofort an eine — 
Reform, und ih will ihren Handlungen Gewicht geben. 

Zu allem diefem hatte Graf Er ich feine Einwilligung ges 
‚geben. — Graf Gunther erfundigte ſich nun auch genau, 
wie die Landed:Regierung eingerichtet fey ? Der Präfident 
fämmtlicher Collegien harte Alles verwaltet. Hier aber fo: 
wohl, als bei der Kammer, herrfchte eine folche Unorditung, 
daß ‚Günther den Einen hie, den Andern da abſetzen 
amd der Sache eine gatız andere Einrichtung geben mußte; 
Ueberall verfuhr er kurz und kraͤftig, ungefähr fo, wie bei 
Im Superintendenten. 

Durch dergleichen ſtrenge Beranftalturigen geriethen alle 
Obere und Unterbeamten in Furcht. Sie fühlten , daß wirt: 
fame Gewalt an das Staatsruder gefommen war; die Trägen 
wurden fleißig, die Betrüger in Furcht gefet, und man 
fpürte bald eine allgemeine Veränderung zum Glüde ber 
Srafihaft. Ein Jeder merkte nun freilich, daß Graf Guͤn— 
ther die eigentliche Urfache diefer Verbefferungen war; bod) 
geſchah alles unter Er ich s Namen, 

Nach drei Wochen kam auch die Gräfin von Eiche nb orn 
mit der jungen Herrſchaft zu Beulen burg an. — Fraͤulein 
Philippine lernte an ihr eine vortreffliche Schwiegermut⸗ 
ter kennen; fie ward mit größter Freundſchaft einpfangen, 
und Graf Günther holte fie ab, fobald er von ihrer Anz 
kunft die Nachricht erhalten. — 

Einige Wochen nachher ftarb Graf Erich von Eihenborn, 

und nun trat fein Bruder die Regierung an. — 


Zu Beulenburg famen bald hierauf Briefe von Flo: 
rentin an, wodurch) dad ganze Schloß in Vergnügen, bes 
‚ fonderd aber Nofine auf den höchften Gipfel der Freude 
gefeßt ward. Einige. Umftände hielten Florentin noch zw 
Amfterdam auf, von da er in einigen Wochen zu Beus 
lenburg zu feyn verfprad. Seinen Briefen hat er die 
Fortfegung feiner Amerikaniſchen Gefchichte beigefügt, die. 
ih nun hier mittheilen will. 
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Fortſetzung der amerikaniſchen Geſchichte. 


Sch habe indem erſten Stuͤcke meiner Reiſegeſchichte Mol— 
kenblicks und des Lizentiaten Hallenborus gedacht. 
Dieſe Burſche hatten nach und nach in dem friedlichen Pilz 
‚gersheim fo viele, vorhin unbefannte Saͤchelchen und Em: 
Pfindungen in Uebung gebracht, daß fehr viele Mädchen und 
Juͤnglinge nicht mer vergnügt waren. Die Mädchen lernten 
ſich auf eine neue Art verlieben, fie wurden empfindfamer 
und weichlicher, und verloren die Kraft, zum Beſten ihrer Fa= 
milien wirkſam zu ſeyn. Molfenblic lehrte fie neue Arten 
des Schmudes Fennen, und lenkte ihre Thaͤtigkeit auf die 
Auszierung ihres Körperd. Die Zünglinge fingen an, Ges 
dichte zu leſen, befamen Geſchmack an Mährchen und Ro— 
mänchen, welche ihnen Molfenblid uno Hallenborn 
täglich machten. Dadurch nahm die Pilgersheimer Zus 
gend eine ganz andere Richtung, fie verloren ale Luft zur 
Arbeit, das fonft fo herrliche Gewerb, auf welchem die ganze 
Gluͤckſeligkeit des Ortes beruhete, ging träger, und es ftand 
fehr zu vermuthen, daß bei längerer Anwefenheit der beiden 
gefährlichen Menſchen die Kolonie nach und nach zu Grunde 
gehen würde. Muzelius fuchte diefem Verderben durch 
allerhand kluge Mittel zu begegnen; allein vergebens. Die 
beiden Menfcpenverderber pflanzten gleich dem jungen Volke 
eine Abneigung gegen deu Pfarrer und die Religion ein, daß 
daher feine Mühe vergeblich war. 

Stining’s ſaͤmmtl. Schriften. IX. Band. 14 
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Ich finde mich gedrungen, hier eine kleine Anmerkung zu , 
machen, wozu mir diefe Gefbichte Anlaß gibt. Es kommt 
mir fo vor, als wenn die. Empfindelei und Belletrifterei: ein 
Zehrungsfieber für den Staat fey, und daß man auf feinen 
baldigen Sturz ficher Rechnung machen koͤnne, wenn diefes 
Uebel allgemein wird. Das Häufige Leſen belletriſtiſcher 
Sachen entnerot den Geift und macht ihn zu aller Thaͤtigkeit 
ungeſchickt, es bringt Genieſucht, und mit dieſer Bocksſpruͤnge 
im Reiche der Wahrheiten. Auf den hohen Schulen ſtudirt 
Keiner mehr, ein Jeder hat ſein Bibliothekchen der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, er gibt ſich einen Auſtrich von Genie; ein 
Genie aber braucht nicht gelehrt zu ſeyn, gruͤndliche Keunt⸗ 
niſſe find Pedantereien, ein Quintel Genie gilt mehr, als das 
Alles. Daher finft die wahre Gelehrfamfeit,, und was iſt 
natürlicher, als daß nach und nach die finſterſte Barbarei 
einreißen müffe. Die jungen Kaufleute lefen Romanen, Lies 
beögefchichte und Gedichte, und verlieren dadurch alle Thaͤ⸗ 
tigkeit, da ſie ſtatt deſſen nuͤtzliche Handlungsſchriften leſen 
und ſich in ihren Wiſſenſchaften uͤben ſollten. Ueber das 
Alles fuͤhrt die uͤberhand nehmende Belletriſterei zu einer 
Ueppigkeit und Verliebelei, die ganz ohne Schranken iſt, da⸗ 
durch leidet der Eheſtand, dieſe Grundſaͤule der Bevoͤlkerung 
und der Gluͤckſeligkeit u. ſ. w. Ich koͤnnte eine ganze Predigt 
über die Wahrheit dieſer Erfahrungen daher ſchreiben, wenn 
es meinem Zwede gemäß wäre; allein ich will lieber fort- 
fahren, zu erzählen. Si 
Herr Pilger bemerkte das DVerderben mit äußerfter Ber: 
kuͤmmerniß, und er fing an, mit Muzelius und mir zu, 
überlegen, was hiebei zu thun ſey? Wir waren alle Drei 
Eines Sinnes, die beiden Verführer je eher je lieber wegzu⸗ 
ſchicken, da fie ſich aber ſchon fehr beliebt gemacht und. einen 
‚ großen Anhang hatten, fo war die Frage: wie es am bes 
quemſten gefchehen Fönnte, ohne Unruhe anzurichten? — Herr 
Pilger gab ung ein paar Tage Zeit, während welcher wir 
und auf die befte Beantwortung diefer Trage bedenken folls 
ten. Doch die Vorfehung machte fie und ganz unnöthig, 
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Molkenbli ck und Hallen boru verſchwauden/ fein Veyſch 
konnte ſagen, wo ſie geblieben waren. 
"Etliche Wochen nachher wandelte Muzelins und mich 
nochmals die Luft an, nach unferm glüdlihen Volke aufs 
Gebirg zu wallfahrtens wir wollten fehen, ob man und den 
Zugang verfperret habe oder niht? Wir beurlaubten uns 
auf drei bis vier Tage, und wanderten au einem frühen 
Morgen wieder fort, und zwar’ gerad den nämlichen Weg, 
welchen wir das Vorigemal gegangen waren, zugleich trug 
ich eine leichte tannene Leiter, um fie im Nothfalle gebrauchen 
zu koͤnnen. Wir kamen wieder an die Felfenwand, ftiegen 
vermittelt unferer Leiter hinauf, und fanden zu unferer größe 
ten Freude'den Weg noch offen. Als wir uns auch recht 
befannen, fo fahen wir ein, daß das Vermauern diefes Weges 
höchft unnöthig war: denn Feine. lebendige Seele\ entdeckte 
ihn von ſelbſt; auch wir würden ihn nie bemerkt Haben, wenn 
nicht die zwei Frauenzimmer Anlaß dazu gegeben hätten. 

Die Leiter ließen wir. im Felfen ftehen, und gingen nun 
auf Herrn Prachts Wohnung zu; der alte Greis freute fich 
fehr, uns zu fehen. Freunde! fagte ers und drückte ung die 
Hand, ich habe mich nach) Ihnen erkundigen laffen, Sie find 
fehr brave, auserwählte Leute, und darum ift auch Ihr Zu: 
gang offen geblieben. Sie koͤnnen nicht glauben, wie hungrig 
man nah Menfchen wird, wenn man in einem fo kleinen 
Kreife der menfchlichen Gefellfchaft lebet. 

Diefe Aufnahme freute und ungemein, wir wurden im einen 
ſchoͤnen Saal geführte, wo uns Prachts Töchter und Enkel: 
innen bedienten. Er felber feßte fih zu uns, und nach und 
nach fanden fich feine Söhne und Schwiegerföhne auch bei 
und ein; es war und nicht anders zu Muthe, ald wenn wir 
bei dem Patriarchen Jakob und feinen zwölf Söhnen gefeffen 
hätten. : Es wurde und ein Mittagmahl bereitet: denn es 
war erft hoch Mittag, als wir hinfamen. Die Männer fpeis 
feten alle mit, und das Fraueuzimmer bediente ung. 

Ueber dem Effen fragte der alte Pracht: ob: wir zween 
Männer Fennten, die fih Molfenblid und Hallenborn 
nenntenz wir autworfeten ; ja, fehr wohl! Sie find hier, vers 
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ſetzte Pracht: unfere Handelsleute in’ Pilgersheim haben 
fie uns zugeführt. —* Br er A. 
Wir wurden fehr unruhig bei diefer Nachricht. Die Ger 
ſellſchaft merkte das, fie fahen einander an und Lächelten; ger 
fälle Ihnen das nicht? fragte der Alte, de 
„Nein! verſetzte Mu zelius: diefe Menfchen werden bald 
unfſchuld, Religion und gute Sitten von hier auf ewig ver 
-bannen, und an deren Statt Wollufl, Empfindelei und Ber: 
derben einführen.“ Alle, ya 
Dafaͤr iſt ſchon geforgt, erwiederte Pracht: fie werden der 
Melt nicht mehr fhaden. J 
Ich erſchrack über dieſe Rede aufs Hoͤchſte: deun ich glaubte, 
ſie ſeyen ums Leben gekommen, und in dem Falle wuͤrde mir 
Pracht ein Tyrann geweſen ſeyn. Er bemerkte aber meinen 
Screen. Sorgen Sie nicht, fagte er zu mir: die Burſche 
leben und follen leben, ſo lang als Gott will; aber damit 
fie Niemand ſchaden Fönnen, fo haben wir fie von und abges | 
zaͤunt. Wenn Sie Luft Haben, fo Fonnen Gie ihre Beſchaͤfti⸗ 
gung ſehen und mit ihnen ſprechen. —— 
Sch muß geſtehen, daß ich außerordentlich neugierig war, 
das eigentlihe Schickſal diefer beiden Leute zu. wiſſen; ich 
bat daher recht fehr, uns zu ihnen zu führen. Dieß geſchah 
auch gleich nach Tiſche; zween Männer führten uns nordofte 
wärtd gegen das Felfengebirg zu. Hier ftand oben auf einer 
Felfenwand ein Gemäuer, ziemlich groß und vierecfigt, hinter 
dem Haufe war ein fehr angenehmer Garten, aber nicht groß, 
etwa hundert Schritte lang und breit, hinter dem Garten flieg 
die Selfenwand himmelan: An der Dft:, Sid: und Weftfeite 
war ein Abfturz von dem Gemäuer herab, ‚fehsunddreißig 
Schuh hoch, unten auf dem Boden waren, von dem Selfen 
an bis auf zwanzig Schritte vun demfelben, lauter ſpitzige 
Pfaͤhle, einer zween Schuh weit vom andern in die Erde feſt 
gerammelt, fo daß, wenn auch einer von oben herab einen Luft⸗ 
ſprung hätte wagen wollen, er fi doc) gewiß würde gefpiefet 
haben. Hier lag num eine Leiter auf dem Boden, die ſich 
zwiſchen zween Pfoſten bewegte, nicht weit davon ſtand eine 
Erdwinde mit einem Seile, welches au das unterſte Ende der 
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Reiter feſt gemacht: war; ‚drebte man mın die Erdiwinde herz 

um, fo flieg die Leiter indie Höhe, und legte ſich oben an, 

fo daß man hinauf fteigen konute; um mehrerer Sicherheit 
willen hatte fie auf beiden Seiten eine Lehne. Auf eben, 
die Weiſe ließ man ſie auch wieder nieder. Wir ſtiegen da 

hinauf, oben fanden wir rund um das Haus her einen Gang, 
etliche Schritte breit... Das-Gebäude war mit einer ftarken 

wohl verriegelten Thuͤre verfehen; dieſe wurde nun. nufges 

macht. Hier fanden wir verfchiedene wohl verfchloffene Zimmer, 

und in denfelben Gejhäftigkeit und. Menfchenftimmen ; wir 
verwunderten uns darüber, unfere Begleiter berichteten uns: 
abers daß dieß Haus ein Verbefjerungshaus fey, über welches 
ein ſehr wuͤrdiger und gefchichter Mann die Aufficht habe: denu 
auch ihr Kleiner Staat habe Verbrecher. Ich war außerors 
dentlich begierig, die Einrichtung diefes Zuchthaufes Feunen 
zu lernen; man weigerte fi) auch nicht, uns Alles zu zeigen: 
Erſtlich wurden wir.eine Treppe hinauf auf einen langen 
Gang geführt, an der oftfüdlichen Ecfe war ein großes Zimmer, 
aber feine Thuͤr in daffelbe, fondern nur ein grofes, mit einer 
Thür verfchloffenes Loch, diefes wurde uns aufgemacht. Wir 
ſchaueten hinein und fanden, daß das Zimmer bis auf den 
Boden herab durch beide Stocwerfe ging; wenn man aljo 
hinein wollte, fo mußte man mir einer Leiter hinab fteigen ; 
diefe lag auch. der Länge nach über. den Gaug bin, Das Zims 
wer hatte einen Ofen, einen Abtritt und ein Bett; die Speifen 
und, Übrige, Nothwendigfeiten wurden an einem Seile hinab 
gelaflen „und ebenfo das, was herauf mußte, wurde herauf 
gezogen. Hier faßen nun Molkenblid und Hallenborn, 

und fohrieben, was fie nur immer ‚schreiben konnten. Ich 

wußte wahrlich nicht, ob ich weinen oder lachen follte; ich 
ſchaute hinunter und gruͤßte ſie. „Es thut mir leid, meine 
Herren, ſagte ich: daß ich ihr Schieffal fich fo endigen ſehe z 
feiner, antwortete mir aber. ein Wort, fie fchrieben über Hals 

und Kopf fort. Ich fragte meine Begleiter, .wober es käme, 
daß fie fo fleißig fenen? — Er lächelte und fagte mir: daß 
fie uicht ehender Etwas zu efjen bekaͤmen, bis Jever vier Bogen 
voll ordentlich „und. leſerlich gefchrieben hätte; auch, wenn 
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nran fände, daß ein einziges Wort uncorrigirt falſch ſtuͤnde, 
ſo mißten fie den ganzem Bogen inhfchreiben, noch ch fie 
Etwas zu effen befämen. Ei, was ſchreiben fie dein? 
fEREgTE Up. RN ER U J IR 5) 2). 23 

Sie müffen Bibeln abfchreiben, die wir bis dahin noch 
nicht hieher haben befommen konnen; auch müffen fie zus 
weilen davon abbrechen, und Herrn Prachts Katechismus 
abfehreiben.e | | A 

Ich geftehe offenherzig, die beiden Leute dauerten mich, 
und doch komnte ich mich nicht erwehren, herzlich über den 
Einfall zu lachen, daß Molfenblid und Hallenborn 
Bibeln abfehreiben mußten. Ein Buch, dem fie von jeher 
fd gram gewefen waren, mußte fie nun gegen Willen und 
Dank ernähren. — Ein bel Esprit verdient fein Brod mit 
Abſchreiben der Bibel — gewiß eine fehr fonderbare Beſchaͤf⸗ 
tigung! Doch huͤtete ich mich, daß die armen Schelmen meis 
nes Lachend nicht gewahr wurden, und gewiß, ich bin Fein 
Schadenfroh, wenn ich fie hätte befreien Tonnen, ich härte es 
gethan; daran war aber nicht zu denken, ihr Schickſal war 
nicht anders, fie mußten ihr Leben da befchließen, wenn fie 
wicht durch einen ganz fonderbaren Zufall errertet wurden: 
denn die Solymaner Fonnten fie nicht unter fi) dulden, 
und weglaffen durfte man fie auch nicht, um nicht verrathen 
zu werden. | 

Sch wollte noch ein und anderes mit meinen armen Landes 
feuten reden, aber fie gaben mir keine Antwort; ich befahl 
fie alfo Gott, vergoß doch bei dem Abſchiede ein paar Thränen 
des Mitleides und ging weg. | | £ 

Jetzt fragten wir unfere Begleiter, wie ed zugegangen, daß 
fie fo bald eingefegt worden. ER 

Als fie hieher kamen, fing der Eine an, der mir unter 
Beiden der Anfehnlichfte fchien, waren fie ganz entzuͤckt; ſo⸗ 
gleich beſchloßen fie, bei uns zu leben und zu ſterben. Herr 
Pracht, meiner Frau Öroßvater, beobachtete fie genau, und 
bei der erften Gelegenheit bemerkte er ihren ſchaͤdlichen Haug 
zum weiblichen Geſchlechte. Darauf wollte er ihnen eine Ar: 
Veit Anweifen, fie antworteten aber: fie feyen ſtudirte Leute, 
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und alfo ded Arbeitens nicht gewohnt. Nun war die Frage: 
was fie denn ftudirt Hätten ? — Sie autwortetent daß Einer 
die Medizin, der Andere die Rechtögelehrtheit ftudirt habe; 
diefe Wiffenfchaften aber liebten fie nicht, fondern ihre Lieb⸗ 
lingewiffenfchaft fey, die Menfchen zu erziehen und auszus 
bilden. Herr Pracht ſchuͤttelte den Kopf, ei! fagte er: 
Sie find Erzieher der Menfchen, das heißt: Sie wollen den 
Menfchen Erkenumiffe und gute Sitten beibringen. Jetzt 
muß ich erſt einmal nnterfuchen, ob Sie Erkenntniſſe haben, 
um fie Andern mittheilen zu koͤnnen, hernach müffen Sie erft 
durch ihren Lebendwandel beweifen, daß Sie felber gut ges 
firter find. Nun gab ſich Herr Pracht ans Examiniren; 
die Religion ift ja die vornehmfte und nöthigfte Erkenntniß, 
und darin waren beide Menfchen fehlechter gegründet, als 
unfere Kinder. Herr Pracht begann gar zu zweifeln; ob 
fie auch wohl an Gott glaubten, er. unterfagte ihnen daher 
ſchlechterdiugs, fich mit Lehren abzugeben; er erlaubte ihnen 
indeffen einige Tage fich umzufehen, und derweile in feinem 
Haufe zu fpeifen, Dieß gefchah, um ihre Aufführung beob> 
achten zu Finnen. Da zeigte es fi) nun bald, daß fie fehr 
gottlofe Leute waren. Sie gefellten fich zu unfern Mädchen 
und Juͤnglingen, fangen ihnen fchändfiche Lieder vor, und 
fingen an, unverfchämt zu werden. Herr Pracht hatte ein 
fbarfes Aug auf fie, und als es ihn genug zu ſeyn deuchte, 
ftellte er eine Wache vor ihr Zimmer und trat zu ihnen hin: 
ein, Meine Herren, fing er ans Sie bringen. gottlofe Sachen 
bieher unter ein. unfchuldiges Volk, ich will ihre Gründe 
hören, die fie bewegen, jungen Lenten. folche Lieder vorzus 
leſen, oder gar vorzufingen? — 

Molkenblic lächelte und fagte: der Trieb. der Kiebe ift 
allen Menfchen tief eingepflanget, er ift gleichfam der Mittels 
pünft, um welchen fich feine Thätigkeit beweget, die ihn be: 
lebt. Diefer Trieb ift von Natur roh: und thierifh, er muß 
verfeinert und geiftiger gemacht werden, dadurch wird ber 
Genuß erhabener. 

Herr Pracht verfegte: Wahrlich! ein fehr feltfamer Grund: 
ſatz! — Das, was Sie Liebe nennen, ift der Genuß des Ver» 
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gnuůgens, ‚der mit der Fortpflanzung unfers Geſchlechtes vers 
Want iſt nicht ſa di Rinne a gi 
. BVerzeihen Sie, Herr Pracht! antwortete Moltenblid: 
eben diefer Genuß muß verfeinert, veredelt, erhöher werden, 
und das gefchieht durch Gedichte, die eine höhere, veinere Liebe 
gegen. das andere. Geſchlecht athmen. Lane 7 
Her Pracht: das ift alſo Ylatonismus, und wenn Gie 
ein Männlein und Fräulein bis am die höchfte Sphäre der 
hohen: geiftigen- platonifchen Liebe geführt. haben, und man 
unterfuchet die Sache genaus fo. iſt es abermal nichts anders, 
ald Paarungstrieb in einem Salakleide, der um ſo ge faͤhr⸗ 
licher iſt, je mehr er verfeinert iſt. Ihr Teufel in Menſchen⸗ 
geſtalt! welcher Schwindelgeiſt hat euch gelehret, die — 
liche Natur ſo zu verderben? — Lehrt den Juͤngling und das 
Maͤdchen ſich zachtig aufführen; lehrt fie eine nuͤtzliche Bes 
ſchaͤftigung, womit ſie ſich naͤhren konnen; lehrt ſie den Werth 
der Menſchheit kennen; lehrt ſie die beſte Religion, die will 
nicht nur das andere Geſchlecht, ſondern alle Menſchen ge⸗ 
liebt haben; und wenn fie ausgewachfen find: fo laßt fie ſich 
heirathen, fuͤhrt fie ohne Umfchweif durch eine‘ von, Gott 
und Menfchen fanctionirte Verbindung, ohne ſolche Ueberz 
fpannungen zum: Genufje der ehlichen Freuden, Das iſt Erz 
ziehung , und damit ihr erſt felber erzogen werdet, fo will 
ich euch zuvor in die Schule ſchicken. — Ware herein! — 
Zween Männer Famen und fünrten fie an den Dit, wo fie 
jetzt. find.“ Br Teı 
Das war wahrlich ein Furzer- Prozeß, den Pra ht mit den 
beiden Schoͤngeiſtern machte! 
Darauf wurden und noch andere Gefangene gezeigt; wenn“ 
ich nun nach den Laſtern fragte, die fie begangen hatten, ſo 
hörte ich mit Erſtaunen: der Eine hatte geflucht, der Andere 
einen gefcholten, der Dritte hatte aus Muthwillen eine Pflanze 
verdorben u. ſ. w. Ein Mörder war da, dieſer war der 
Erſte, und bis dahin auch der Letzte, er hatte im Zorne ſeinen 
Nachbarn erſchlagen. Ich wunderte mich, daß dieſer Ver⸗ 
ruchte nicht am Leben geſtraft worden. ER 
Einer unferer Begleiter laͤchelte und fagte: Herr Pracht 
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Hat uns erzaͤhlet, daß man in andern Ländern die Mörder 
binrichte, er hält das aber nicht für recht, fondern er hat das 
Geſetz gemachtz daß der Mörder der Familie des Erſchlagenen 
zu eigen gehdren fol. Wenn er Frau und Kinder hat, fo 
muͤſſen fich diefe ſo gut nähren, als fiefönnen; er felbft: aber 
muß vom Negenten in Verwahrung genommen, mit dem 
ſchlechteſten Effen und Trinken, mit Brod und Waffer. ers 
mährer werden; dabei muß er fo viel arbeiten, als nur in 
feinen Kräften ftehet, um der Familie des Erfchlagenen 
Schaden fo viel möglich zu erfegen. Für feine Frau 
und Kinder und für die ‚ganze Melt muß er ⸗ 
ſejn. 

— ſah mich an und das iſt ein ſehr lee 
bares Gefeß, darüber müffen wir Herrn Pracht: felber 
fprechen. Wir thaten das auch, fobald wir zu ihm Famenz 
er vedete fehr gründlich von der Sache, aber. er überzeugte 
uns ebenfo wenig, als wir ihm überzeugen konnten, fo wie 
es bei allen dergleichen Disputationen zu gehen pflegt. 
"Da wir nun den andern Tag noch bleiben kounten, fo ere 
fuchten wir Herrn Pracht, und feine Gefchichte mitzutheis 
len; er war dazu willig und holte ung ein gefchriebenes Buch. 
Wir begaben uns in unfer Schlafzimmer und lafen es den 
erften Abend, den zweiten Morgen und den zweiten Abend 
ganz durch. Sch theile hier einen Furzen Auszug aus 
Heren Prachts Gefhichte mit, die wirklich fehr merk: 
würdig ift. 

Herr Pracht ift eines Prediger Sohn aus Sacfen; 
er war von Jugend auf ein ſehr fähiger und edler Juͤngling, 
der in allem Betrachte feinen Eltern Freude machte. "Sie 
ſchickten ihn auf die hohe Schule und ließen ihn Theologie 
ſtudiren, ver ‚erwarb fich Liebe und Zutrauen, wo er fich nur 
zeigte, und wurde ein rechtichaffener Gelehrter ; zugleich aber 
hatte er ſich noch ‚mit andern Wiffenfchaften nebenher befanut 
gemacht. Kurz, er war einer von den gefchickteften jungen 
Leuten und befaß zugleich eine nicht geringe Schönheit, 

Diefe feine großen Gaben wurden an dem graͤflich *** 
Hof bekannt, ex wurde. bei der jungen Herrſchaft ale Hof⸗ 
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meifter berufen; er folgte diefem Rufe und betrug ſich ſo 
wohl, daß man aufs Hoͤchſte mit ihm zufrieden war. 

Die ältefte Comteffe war ein Frauenzimmer von fechzehn 
Sahren, ald Pracht an den Hof kam, er war auch nod) 
in der beften Blüthe, etwa vier und zwanzig Jahr alt. Diefe - 
mußte ver ebenfalls in Sprachen, in der Religion und ans 
dern MWiffenfchaften unterrichten. Sie war eine von den guts 
herzigſten, weichften Seelen , die jedem Triebe: offen ſtehen 
und wenig Behutfamkeit auf ihre Schritte und Tritte vers 
wenden, Sie verliebte fih in den Hofmeifter , hielt aber 
doch ihre Liebe fo gebeim, daß fie Fein Menſch merkte. Selbſt 
Pracht ahnte diefe Liebe nicht einmal; an feiner Seite aber 
ſchlich ſich ebenfalls eine geheime Neigung gegen ſie ein. Da 
er nun die Unmdglichkeit der, Ehe mit ihr und zugleich deu 
gänzlichen Verluft aller feiner Wohlfahrt einfah, weunn er daß 
Geringfte von dieſer Neigung merken ließ, fo hielt er ſich 
fehr ernft und trocken gegen die Gräfin; und diefes Verhalten 
war auch wohl die Urfache, daß die —* das Herz Ka 
hatte, ſich ihm zu entdecken. 

Diefe Leidenfchaft glühte in beider — 4 Jahre Tine, 
Die Gräfin erreichte ihre vollfommen jungfräulichen Fahre 
unter beftändiger Liebe. Diefes geheime Feuer wirkte auf den 
Wachsthum und die völlige Ausbildung ihres Körpers, fo 
daß fie das reizendfte Frauenzimmer ihrer Gegend war. | 

So fehr fi auch Pracht waffnete und zu waffnen glaubte, 
fo fehr betrog er fihz denn das Feuer ‚der Liebe hatte nach 
"und nach fein Herz. fo weich gemacht, daß der erfte Pfeil, 
den die Gräfin auf ihn abdruͤcken würde, bis in die innerfte 
Tiefe feines Herzens dringen mußte: Zu diefem  fatalen 
Punkte mußte es auch endlich fommen, Der Graf wollte num 
Pracht befordern; er empfahl ihn einem ‚gewiffen großen 
Fürften zum Höfprediger. Der Fürft verlangte ihn bald; 
der Ruf wurde Pracht angetragen ‚er wollte und follte ſich 
freuen und Fonnte doch nicht. Dieß wunderte ihn mächtig; 
er prüfte fi und fand zu feinem größten Schreden feine Liebe 
gegen die Gräfin fo groß, daß ihm jede Trennung von ihr 
ſchrecklich, wie der, Tod auf einem’ Gerichtsplage, vorkam. 
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Was War him zu machen? — Er verzweifelte anjeder ebers 
windung, und doc) drohte ihm Veruunft und Religion ums 
velmeidliches Außerftes Unglück und den fchwerften Fluch, 
wenn er feine Liebe nicht unterdruͤckte und überwand. 
Nun prüfte er fich in der Stille, ob er fchuldig oder uns 
| —— — Er pruͤfte ſich ſtreng und unparteiiſch, und 
fand Sſich ſchuldig — Wie? fragte er fih: ich ſchuldig ? 
= ga! fagte fein Gewiſſen; er hörte dieſe firafende Stimme 
weiter und fand: daß er noch fehönere Frauenzimmer gefehen 
als die Gräfin, die noch teigender waren, und doch hatten 
fie Feine fchädliche Wirkung auf ihn gethan. Die Urfache 
War: er hat gegen ihre Neize auf der Hut geftanden, jeden 
erſten Funken durch Vernunft und Religion erſtickt. Uber 
an der Gräfin hatte er oft feine Augen geweidet, ſich einen 
killen, geiftigen,, platonifchen Genuß erlaubt, dadurch war 
die Glut im feinem Herzen fo ftarf geworden, daß fie alle 
Ströme der Vernunft und Religion nicht mehr erfäufen Fonts . 
ten, Er fand alfo, daß feine ganze Aufführung nur Heus 
chelei gewefen war; er hatte innerlich diefe Liebe genaͤhrt und 
ſich ſelbſt verfehlt, aͤußerlich aber die Larve der Verftellung 
angezogen, dadurch der Gräfin Gelegenheit gegeben, ihr 
Herz auch noch mehr zu verftricen ; doch von diefem Umftand 
wußte er noch nichts. Er hätte alfo feinen Abfchied nehmen 
follen damals, als die Liebe noch mit ein paar Augen voller 
- Tränen hätte ausgeldfcht werden koͤnnen. 

Ju dieſen Umftänden flehte und betete Pracht feurig zu 
Sort, bat um gnädige Strafe und wäterliche Leitung feiner 
Schickſale, getröfter fegte er feine Gefchäfte fort. Die Grä: 
fin ſchien bei Prachts Beförderung gleichgültig; in einfas 
men Augenbliden aber fchoß fie fo feurige Strahlen aus ihren 
[hören Augen auf den Hofmeifter, daß er in ihrem Lichte 
tief ins Herz feiner Geliebten fchaute und fand, daß ihr Ums 
ftand dem feinigen gleich war; auch feinen Augen fonnte er 
nicht gebieten, ihm nicht zu verrathen. Kurz, ganz ohne 
Worte zogen fich beide Herzen wie zwei Magnete an und vers 
einigten fich in ein unauflöglicyes Eins. 

Jetzt fand Pracht, daß die Gräfin für ihn gefchaffen war 
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und er für fie; jetzt ſtuͤtzte er hohe Geburt: und jeded Vers 
haͤltniß, das ihn von ihr trennte, zu Boden; und jet dachte, 
er auf nichts-anders, als fie zu entführen und zu heirathen. 
Alle Gründe der-Vernunft; und der Religion waren für ihn, 
falſch: im Gegentheile fand ser Vernunftss und Religionds 
gruͤnde genug, die ihm die Entführung und Heirath der Gräfin 
alöseine-fhöne und edle That anpriefen. ‚Sp gehts !, die Leis 
denfchaften blenden die Vernunft dergeftalt, daß das (hwänzfie 
Unrecht gar zu einer Tugend wird. O wie felig iſt der, ber, 
den Vorjchriften der Religion platterdings folgt, ohne zu 
grübeln, X 

Indeſſen merkten die Eltern der Graͤfin nichts, ihr Zutrauen 
auf den Hofmeiſter war ſo groß, daß ſie gewiß ihre Comteſſe 
mit ihm haͤtten durch die Welt reiſen laſſen. Dieß Zutrauen 
gab Anlaß genug, daß ſich beide Verliebte allein unterreden 
konnten. Als nun die Liebe in beider Herzen auf diefen Punkt 
gekommen war, wurde die erfte Gelegenheit ergriffen; ein 
einfamer Spaziergang in den Garten wurde von Herrn Pracht 
veranftaltet. Das war mehr gefchehen und Niemand z* 
darauf. So, 
>. Beide wanbelten ihren Gang fittfam fort und fprachen gleiche 
gültig. Es war Sommer, der Himmel mit Wolfen über 
zogen, und aus Südweften ftieg ein nachtfchwarzes Gewitter 
emporz;die ganze Natur feierte und es feierte jeder Wind. 
Beide führte vein geheiner Zug hinten in dunfle Lauben und 
endlich in ein Sommerhäuschen, welches einfam im Winfel 
des Gartens fand; hier fegten fie fih auf einen Sopha und 
fhauten durch ein Fenfter über eine. ſchoͤne Wiefe hinunter, 
gegen einen dunkeln Wald, auf defjen Hohe Das Gemirter 
herauf zog. Sie ſchauten him und feufztem. u 

Pracht. Gräfin! wie fdyauervoll = prächtig. ift Die, Katur 
im Gewitter! — Er faßte ihre Hand und glaubte, der Sopha 
bewege ſich unter ihm gegen die Graͤfin hin, er fuͤhlte, daß 
er feſt an ihr ſaß. Ihre Hände waren zuſammen gewachſen. 

Gräfin. Bei dieſer Majeſtaͤt fühlt man, daß man Menſch 
iſt. Ob ſie dem Hofmeiſter die Haud ſtaͤrker druͤckte, he 
fie. nur, er aber fühlte es deutlich. 


Pracht. Gewiß! fuͤhlt man, daß man Meile iftz der 
größte König ift — * * vor gr Be; ag der geringfie 
— iR * 

raͤfin (tief feufgenb). Der dibßte König und — 
* ſind ſich alſo gleich. Auch ruͤhrt der BE der Liebe 
—* wie den Anden. je 

Pracht (feurig und gerührt). Gott! Sie reden aus Erz 
fabrung? _ 

‚Gräfin. Haben Sie denn * nichts von der Ant er⸗ 
fahren? 

Pracht. Ja, ſchon zu fehr. Sie haben alfo Erfahrung 
don der Macht der Liebe, ich habe fie auch. 

Gräfin. Wo ftieg dad Gewitter der £irbe auf, — * 
ih Ihr Herz ruͤhrte? 

Pracht. Die Beantwortung diefer Frage if gefährlich. 

"Gräfin Woher droht Ihnen Gefahr? a o 

Pracht. Won Ihnen, meine Gräfin! 
Gräfin (mit einem feurigen Blick). Ich erlaube ghnen 
zu antworten und ſtehe Ihnen fuͤr alle Gefahr. 

Pracht. Wohlan dann, meine theuerſte Graͤfin! au 

Ihrem Herzen flieg das Gewitter —* deſſen Blitz mich 
fo mächtig ruͤhrte. 

Gräfin Pracht und Mina und Du —* forthin 
unſere Namen, ewige Liebe unſer Leben! Sie kuͤßte ihn, ſchloß 
ihn in ihre Arme, Pracht und Mina hauchte ſie im feine 
‚Seele ein. | 

Pracht. Mina, weldhe Wonne! 

Gräfin. Pracht, welche Seligkeit! 

Dieß Entzuͤcken dauerte eine Viertelftunde in Einer Umars 
mung fort; nun riffen fie fih los. Wir müffen fort !ırief 
die Gräfin: morgen nehme ich meine Schatulle und Juwelen 
und gehe nad) Amfterdam, bei dem hochdeutſchen Pfarrer 
Fannft du mich unter dem Namen Maria von Treuen: 
burg ausfrägen und finden, gib dich für meinen Bruder 
aus und heiße Theodor von Treuenburg, und folge 
mir in acht Tagen nad). Wir gehen in die neue Welt, dort 
find wir ficher, wir Fönnen uns von meinem Gelde ein großes 
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Gut Faufen, ich bin die arbeitfamfte Bäuerin, fobald als es 
nöthig iſt. Ich ſchwur ihr Treue und fie mirz num ſpazirten 
wir wieder ins Schloß. ae eg a oh 
Gegend Abend hielt die Gräfin um Erlaubniß an, ihre 
Tante, die Freifrau von S***, zu befuchen. Sie nahm 
Extrapoft und gab vor, daß fie den Kurfcher wegen einer 
Grobheit dadurch beftrafen wolle. Ihr Kammermaͤdchen ließ 
fie gleichfalls zuruͤck; ihr Kabinet aber fchloß fie zu, und nahm 
den Schlüffel mit. Das Alles ging ganz ruhig und ohne dem 
geringften Verdacht. zu. Nun war fie fort. Pracht padte 
indeffen auch feinen Bündel, und unter dem Vorwande, einen 
Freund zu beſuchen, nahm er auch Extrapoſt und ging nach 
Holland. Dort traf er feine Gräfin anz mit ihr ging er, 
nebft noch anderen Koloniften, nad Surinam. Die Fahrt 
war glüdlich, bis die Reife beinahe vollendet war, Sie wurs 
den auf die Morgenfeite des Marouyfluſſes verfchlagen. Sie 
fliegen dafelbft aus und pflanzten ſich auch dafelbft in einem 
ſchoͤnen Thale an. Herr Pracht, welder bei 15tauſend 
Gulden aus der Schatulle der Gräfin und aus ihren Juwelen 
gezogen hatte, wurde Herr von der Kolonie. Er Fopulirte 
ſich felber mir ihr, und fo lebten fie vergnügt zufammen, 
Doch war 'diefe Kolonie fehr unruhig und vieler Gefahr 
unterworfen. Denn fo oft die Caraiben mit den Holändern 
brachen,’ war Pracht s Kolonie ihren Beleidigungen am 
meiften ausgeſetzt. Es wurden dann Soldaten dahin gelegt, 
die nur ein Hein wenig beſſer hausten als die Garaiben felber, 
Pracht ging indeſſen oft ind Gebirge fpaziven, und bei 
diefer Gelegenheit entdeckte er dad Paradies, welches er jet 
bewohnt. Er fagte niemand etwas von diefer Entdeckung, 
wanderte aber fleißig dahin und unterfuchte Alles genau. 
Nun fand er zu feiner größten Freude, daß dieß Thal auf 
allen Seiten ganz unzugänglic) fey, ausgenommen da, wo 
er herein Fam, und dann durch die enge Spalte, welche noch 
jest zur Kommunikation mit der übrigen Welt dient. Beide 
Derter aber konnte er auch 'gar leicht unzugänglicy machen, 
fobald er nur wollte, Dieſe ſchoͤne Entdeckung erzählte er 
feiner Mina, die ſich eben ſo fehr darüber freute , denn Dort 
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waren fie völlig frei und: niemand in der Welt mehr nme 
worfen. 

Nun uͤberlegte Dract, wie er fi J am füglichfen i in Se 
heim entfernen koͤnnte? Su feiner Kolonie waren drei Männer 
mit ihm von einem Alter und von einer Denkungsart; auch 
hatten fie fehr brave,, liebe Frauen. Diefe Männer wollte 
er mitnehmen, um doch nicht: ohne alle menfchliche Gefell- 
{haft zu leben, und durch eine zahlreichere Nachkommenſchaft 
die ſchoͤne Einode bald volfreicher zu machen. Er lud fie 
daher au einem fchönen Tage zu fih ein, ließ fich von ihnen 
die ſtrengſte Verfchwiegenheit angeloben und. hieß fie mit fich 
gehen. Er-führte fie durch mancherlei Krümmungen auf fteis 
len und fchmalen Wegen längs fteilen Abftürgen vorbei, und 
nad) ein Paar Stunden kamen fie ind Thal. Die drei Mänz 
ner waren ganz entzuͤckt. Nun trug ihnen Pracht fein Vorz 
haben vor und unterrichtete ‚fie von der Befchaffenheit des 
Thales, daß es unzugänglich und alfo ganz unäberwindlich 
fey, und daß fein Wille fey, ganz ftill dahin. zu ziehen. 
Würden fie fih nun entfchließen, mit ihm zu gehen, fo würde 
er-fich freuen , fie wollten fi dann ganz von aller Welt ent: 
fernt halten und für fich eine eigene Welt ausmachen. Das 
Grünen und Blühen aller Gewächfe in diefem Paradiefe war 
fo. reizend, dazu der Gedanfe, ganz frei in der Welt zu leben, 
fo ſchoͤn, Daß ihnen Allen Zeit und Weile zu lang wurde, bi 
fie da. und eingerichtet waren. 

Nach und nad) brachten fie in alem Geheim alles Nöthige 
bei nächtlichen Mondfcheine dahin und verloren fich auf ein— 
mal alle Bier mit ihren Weibern und Kindern. Sobald fie 
im Thaler angelangt waren, machten fie den Weg, welchen 
fie, gefommen waren, dadurch unzugänglich, daß fie nahe 
am Ausgange ins Thal einen Felfen fprengten und damit den 
Paß verfchütteten. 

Pracht und feine Mina zeugten allein ſo viele Kinder 
als die andern Drei zuſammen, ſie verheiratheten ſich durch 
einander, und jetzt war der alte Pracht noch der einzige 
von den Alten, ſeine drei Kameraden waren geſtorben und 
ungefähr auch um die naͤmliche Zeit feine Mina. 

————— — nee 
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Wir brachten unfete Zeit fehr-vergnägt in Solyma zu. 
Den dritten Tag nahmen wir wieder: Abfchied von unfern 
Freunden, wobei wir. ernſtlich an unſern Eid erinnert wur—⸗ 
den, und gingen wieder mit unſerer Himmelsleiter nach Pils 
gersheim zuräd. Wir wurden gefragt, was wir im Ges 
birge gemacht, oder gefunden hätten? Die Antwort war 
gleichgültig und er und fo wurden wir weiter nicht 
ausgeforſcht. —— 

Einige Zage hernach kam der Lieutenant Hallenborn 
mit einem Detaſchement Truppen nach Pilgersheim. Dem 
die Regierung zu Surinam hatte für gut befunden, diefe 
ſchoͤne Kolonie gegen die feindlichen Einfälle der Franzofen 
zu decken. Uns allen war der Lieutenant ſehr zuwider; ic) 
hatte einen natürlichen Abfcheu vor ihm, und Herr Pilger 
faßte aus meiner Befchreibung der Hallenbornifchen Familie 
auch kein gutes Vorurtheil von ihm, welches noch mehr be⸗ 
ſtaͤrkt wurde, als er ihn ſah. Doch begegueten wir ihm alle 
freundlich und verehrten in ihm den Schuß unferer Obrig⸗ 
keit. Herr Pilger nahm ihn ſogar in ſein Haus und an 
ſeinen Tiſch. Er begegnete uns allen hoͤflich, auch mir, wenn 
Jemand dabei war; ſobald er aber mit mir allein war, gab 
- er mir verächtliche und tödende Blicke. Das alles war mir 
num ganz gleichgültig und beleidigre mich nicht. Judeſſen 
wurden uns doc) diefe Gäfte binnen ein paar Wochen ganz 
unerträglich, und wir würden bei der Negierung um ihre Abe 
rufung angehalten haben, wenn fie nicht von ſelbſt erfolge 
wäre, Diefes ging folgender Geftalt zu: 

Halleuborn mochte etwa vierzehn Tage bei uns ges 
wefen feyn, als au einem Abend der junge Herr Pilgervon 
Surinam zurid kam und einen fehr merfwüärdigen Mann 
mitbrachte, in feiner Kleidung war er nachlaͤßig, und einem 
hollaͤndiſchen oder friefifhen Viehhaͤndler fehr ähnlich. So 
wie diefer Mann zur Thüre herein trat, flog ihm Herr Pilz 
ger um den Hals und hieß ihn feinen beften Freund. So 
in die Arme gefchlungen, verfchloßen fie fi) ins Kabinet. Ich 
war mächtig neugierig, wer das ſeyn möchte; hoffte aber, 
es werde fich über der Tafel aufklären. Der fremde Herr 
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kam gegen mir über zu figenz er hatte einen fcharfen rafchen 
Blick, den er oft auf mich warf. Kaum hatte er angefans 
gen zu effen, als er den Köffel niederlegte, die Hände auf 
beide Knie ſtuͤtzte, mich anfchaute und fragte: wer find Sie? — 
Diefe gerade Frage machte mich etwas ey Sc ant⸗ 
wortetes 
„Ein Deutſcher lee — * 

— hör ih; er aß wieder. Hallenborn lachte * 

Er. (zu Hallenborn) Was lachen Sie? | 

———— Je nun, ich lache! 

Er. Jetzt iſt die Frage: ob Sie meiner — oder * 
jungen Herrn da? Wie meynen Sie? 

Daruͤber bin ich Feine Rechenſchaft ſchuldig. 

Er. Sie ſind ja der Lieutenant Hallenborn? Wie? 
Hallenborn. Wenn Ihnen was daran liegt, ja! 

Er. Wollen fehen! Hier zog er ein Paket aus der Taſche, 
wies, ihm das Siegel und die —— Kennen Sie das? 
fragte er. 

„Hallenborn farb; fo daß er ſich nicht ——— konnte. 
Pilger! fuhr der Fremde fort: Sie find das Haupt 
der Kolonie, und es ift Ihre Pflicht, den Verräther gefangen 
zu nehmen. Hallenborn wollte entlaufen, aber ver Weg 
wurde ihm verfperrt und die Unteroffiziere von feinem Des 
tafhement herzu gerufen. Während der Zeit erbrach Herr 
Pilger das Paket, und fand erfchredliche Sachen. Hals 
lenborn, fing er anz du bift ein Teufel! mehr fag ich nicht. 

Indeſſen traten MWachtmeifter, Sergeante und. Korporal 
herein. Here Pilger Fündigte ihnen an? daß ihr Lieutenant 
Briefe nah Surinam an einen verrätherifchen Kaufmann 
gefchrieben, der mit einem gewiſſen franzdfifchen Kaper in 
unerlaubtem Briefwechfel: ſtuͤnde: daß. er in diefem Briefe 
den Kaufmann erfucht habe, den Kaper zu benachrichtigen, 
er ſolle einen gewiſſen Tag den Marony herauf kommen, 
fo wolle er zu. ihm übergehen und die Kolonie Pilgerss 
heim in feine Hände liefern, fie wollten fich dann, in, die 
Beute theilen, und er wolle franzoͤſiſche Dienfte nehmen: 
Seßt, Det Wachtmeifter, fuhr Herr Pilger fortz der Lieu⸗ 
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temant ift mein Gefangener , und Sie verfehen indeffen das 
Commando, bis: auf weitere Ordre; halten Sie gute Ord⸗ 
nung. Die Unteroffizier erſtaunten und gingen ab, Herr - 
Pilger aber-gab feinen Leuten Befehl, den Böfewicht wegs 
zuführen. und wohl zu verwahren. Der Degen wurde ihm 
abgenommen, die Uniform ausgezogen, und jo brachte man 
ihn weg. 

Herr Pilger war num neugierig, wie der Gremde, welcher 
Herr von Fink heißt, zu dem Briefe gefommen war. Der 
junge Herr Pilger erzählte die Sache folgender Geftalt? 

Zu Surinam hörte ich ein heimlich Gerücht, als follte 
ein dortiger gewiffer Kaufmann mit den Franzofen im vera 
dächtigem Briefwechfel ftehen und daß man ſcharf auf ihn 
Acht gebe; auf einmal wurde er eingezogen und in Ketten 
und Banden gefchloffen. Des nämlichen Tages veisten wir 
ab, und heut, als wir noch eine Meile von hier entfernt was 
ven, begegnete uns ein Pilgersheimer, dem ich wohl 
Fannte. Ich fragter wohin er wolle? er eilte aber fort; ich 
ergriff ihn denn es verdroß mich, daß er mir nicht antwor⸗ 
tete: wo willft du hin? fragte ich; er antwortete: ng zu. 
rinam. 

Was haſt du da zu ſchaffen? 

„Ich darfs nicht ſagen.“ 

Wer ſchickt dich denn? 

„Der Lieutenant Hallenborn,“ 

Died Fam dem Herrn von Fink verdbachtig vor. Laß dem 
Brief fehen, fagte er: der Bote zitterte und gab den Brief 
heraus. Herr von Fink zeigte mir die Aufſchrift, und ich 
erſchrack. Wir nahmen alfo den Boten mir zuruͤck, hießen 
ihn fill nad) Haufe gehen und fich diefen Abend nicht fehen 
zu laffen. Der Brief war an den arretirten Kaufmann gerichs 
tet. Wenn Hallenborn beim Anblicke defjelben ruhig ges 
blieben wäre, fo hätte er ihn wieder befommen, und man 
hätte ihm das Schickſal feines Eorrefpondenten erzählt, Des 
Herrn von Fink Berragen und kluge Lift aber hat * übers 
raſcht. 

Woher kamen Sie aber gleich auf Verdacht, als der Bote 
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ſagte: er ſey vom Lieutenant Hallenborn * fragte 
—* Pilger ſeinen Freund. 

Wie ich auf den Verdacht Fam? — Ein Offizier iet 
— und keine Bauern — Eins! — und fuͤrs Zweite: 
Ich Hatte zu Surinam fo ein Gemuͤmmel gehoͤrt; auch 
Hallenborn war verdächtig, meynen Sie nicht? — man 
konnts nur noch nicht beweifen; er war hier auf der Probe,“ 

‚Nun wurde noch ein und andered von der Materie gefpros 
hen. Fink aber eilte davon ab, ſchaute mich wieder ein 
paarmal an, und fagte: r 

„Sie find alfo ein Deutfcher ?“ 

Bu Heren Pilger) Doch wohl der junge Menſch nicht, von 
dem man in Surinam fo Vieles fpricht. Wie meynen ai 

Ga, der ifts, antwortete Herr Pilger. 

Nun fprang der Herr von Fink auf, um den Tifch —* 
um, ich riß mich auch auf, er ſchloß mich in die Arme, Gott 
fey Dank! rief er mit Thränen, daß Sie ein Deutfcher * 
Er kuͤßte mic) und ging wieder an feinen Ort. 

Dieſer Zug zog mein ganzes Herz in Finks Bruft hinein. 
Beim erften Anbiide Fam mir der Main auffallend vor; bei 
der Handlung mit Hallenborn flößte er mir 2 ig 
ein, und nun Liebe, | 
Das ift doch, weiß Gott! ein Mann, bachte ich, den ich 
ganz nachahmen moͤchte. 

Kaum ſaß Fink ——— als er wieder Blicke auf nich 
warf. 

„Wo find Sie denn her? Deutſchland if groß,“ 

Von Beulenburg. 

„Wie! — Was — von Beulenburg? und beißen —?= 

Slorentin von Fahlendorn. 

„Und haben ein Mädchen, die heiße — 2“ 

Nofine 

Starr guckte mid) dei Herr von Fink an, und ich ihn 
nicht weniger. Der Mann kannte Roſine, wußte von mir; 
das Alles konnte ich nicht begreifen! 

Guͤtiger —* — ſagte oh = Nun ja! dad iſt 

al LEN. 
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ein Fund — fo ein Fund — wie ich ihn ger habe, Nicht 
wahr, Herr Pilger? 

Herr Pilger lächelte und antwortete: ich kaun dad noch 

nicht ganz beurtheilen, weil ich nicht alles weiß. 

Sie haben Recht, Freund! — Sie haben Recht! ein an⸗ 

dermal will ich Zonen Alles erzählen; aber Ihnen, mein Flo⸗ 
ventin, ſolls Rofine ſelbſt ſagen!“ Ich feufzte, die Thrär 

nen fkanden mir in den Augen, und ich antworteres D, daß 
mir Gott bald die Gnade ſchenkte! „Bravo! mein Sohn! 
(er hatte auch nafje Augen) Ro ſine ift ein Engel — Wie! — 
und Sie verdienen fie; wie meynen Sie? — Gie gehen mit 
mir — ich liefere Sie Zhrer Rofine in die Arme — bins, 
weiß Gott! fhuldig, und ich will mich freuen, wie der gute 
Hirte mit feinem Schäfchen auf der Schulter; nicht wahr?“ 

Ich mußte faft laut weinen, ich fonnte fein Wort fagen, 
Sie find ein Mann Gottes, der mir eine Welt vol Wolluſt 
ind Herz geußt! 

Hiemit ftanden die beiden edlen Männer auf und vers 
ſchloßen fi wieder ins Kabinet. Fink mußte wichtige Nach—⸗ 
richten für Pilgern mitgebracht habens denn er faß den 
ganzen Abend in tiefen Gedanken, 

Sch Fonnte die ganze Nacht nicht ruhen, mein Gemüth 
war. voller Bewegung und güldener Bilder, Beulenbuts 
ger Freuden gaufelten wieder vor meinen Augen umher; 

» Des andern Morgens früh ließ mich Herr Pilger in fein 
Kabinet fommen, ergriff mid an der Hand und fagte fehr 
bedeutend: Sie find ein edler Züngling, zu großen und eds 
len Handlungen beftimmt und geberen, Herr von Fink 
wird. in ein paar Tagen nah Penfyloanien wieder abreis 
ſen, dort hält er fidy nur einige Wochen auf, dann geht er 
über England nah Holland, und fo fort nach Haus. 
Sie follen mit ihm reifen, um auch wieder zu den Shrigen 
zu fommen, er.wird Sie mit allem Nöthigen verforgen, und 
zu Eihenborn werden Sie erfahren, was ich für Ihre 
wichtige Dienfte thue. Indeſſen habe ich Herrn von Fink 
taufend Dukaten eingehändigt, die ich Ihnen zum Präfent 
mache; ich wollte fie Ihnen felbft geben, allein Fink fagte: 
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das ſey fo ein ſchoͤnes Kapitälchen auf die Zukunft, Ihre 
Rofine habe auch eins von zweitaufend Gulden, damitlaffe 
fi) nod) etwas anfangen; er wolle indeffen Verwalter und 
Vormuͤnder der jungen Leute feyn. 

Sch wußte nicht, was ich vor Rührung, Dank und gewals 
tiger Empfindung beginnen follte. Gern hätte ich mich Herrn 
Pilger an ven Hald gehängt, aber das lidte meine Ehrs 
furche nicht, er war immer etwas feierlich und entfernt ges 
blieben. Ein Strom von Thranen ftürzte aus meinen Augen, 
ich ſtammelte: „Großer, würdiger Mann! Gott wird Sie feg- 
nen, ich bedaure nichtö mehr, als daß hi Sale * a: 
dienen Fann !“ 

"Sie wiffen noch nicht, antwortete er: ob ich FOR einen 
fehr wichtigen Mann in Europa nöthig haben werde, der 
dort meine Ötelle vertritt, und diefer Mann werden Gie 
feyn. Sie werden kebenslang in Connexion mit mir bleiben, 


dafür forgen Sie nicht. \ 
Voller Wonne und Vergnügen verfchloß ich mic) auf mein 
Zimmer und dankte Gott. ı 


*) Ich weiß es zum voraus, daß viele meiner Kefer bei 
Florentins und Nofinens Geſchichte gar nicht begreis 
fen Fonnen, woher diefen beiden Leuten fo viele Gunft und 
Gnade wiederfahren Fonnte, man findet doch nichts fonders 
liches Erhabenes und Großes, das fie gethan hätten, Man 
mags nehmen wie man will, ed ift: übertrieben, daß Lorenz 
und Martha den Bertelbuben gleich fürihr Kind aufnehs 
men; übertrieben, daß e8 Beulenburg thutz übertrieben, 
daß Fink Roſinen fo hoch ehret; übertrieben, daß fie die 
Grafen von Eihenborn als eine Freundin betrachten; 
übertrieben, was Herr Pilger an Florentin thut. Hort 
ihr guten Leute? Alle, die ihr fo denkt: ich fchreibe Wahrhei— 
ten, fihreibe meine eigene Erfahrungen und Beobachtungen ; 
und damit ihr mir nicht blos auf mein Wort glauben follt, 
will ich euch meinem geheimen Gang befchreiben, den ich gebe, 
wenn ich beobachte. Ich gehe nie die Landſtraße, wo Jeder 





=) Hier redet der Verfaffer, 
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fpaziert, geht, fährt und reitet; was da gefchieht, das weiß 
ein Jeder, und wer dennoch was erzählen will, der muß lüs 
‚gen, muß feine Erzählungen mit ganz erfchredlichen Liebes⸗ 
geſchichten, Üübermenfchlichen, Überfpannten Niefenthaten feie 
ner Helden, und einen fo verwicelten und überrafchenden 
Geſchichtsplan Überzucdern, daß einem der Magen davon weh 
thut. Die allgemeine Viehftraße geh ih auch nicht, die moͤ⸗ 
gen Hirten,, Schäfer und dergleichen mit ihren Mädchen im 
mer fortwandeln, und mit ihren Flöten oder Dudelfäden das 
bei liedeln. 

Seht! ich mach das Ding anders; da geh ich fo in die: 
wilde Natur hinein, und befchreibe mir fo ganz plan, was 
ich fo ſehe und höre, thue nichts davon. und nichtd dazu. 
Das Ding befommt dann freilich den modifchen hohen Ges 
ſchmack nicht; aber weil ich fehe, daß eben diefer hohe Ges 
ſchmack eine auszehrende Seuche unter's Volk bringt: fo lieb 
ich eben diefe gefunde Speife; wer fie nicht mag, der kaun 
fie ja flehen Iaffen. 

Da meine Sachen fo gar nicht nach der Mode find: fo 
findet Mancher Vieles unglaublich; (jet fomm ich zu meis 
nem Zwede) Mode ift aber nicht Natur. Ich kenne einen 
Slorentin, merken Sie Alle auf, meine Lefer! das Wefents 
liche meiner Geſchichte ift ganz wahr. Ich kenne Florem 
tim felber; er war der aͤrmſte Bettelknabe; er genoß alle die 
Wohlthaten, die ich in diefer Gefchichte erzähle; er genoß 
‚fie, blos weil er ein edler Knabe war und Jedermann gefiel; 
er wurde alled das, was Sie finden werden, das Floren- 
tim wird. Er lebt noch, der große würdige deutſche Greis, 
wenn. er nicht binnen zwei Fahren geftörben iſt; meine Ges 
ſchichte ift alfo ganz Wahrheit, plane ſchlichte Natur. 

- Da id) doch nun einmal am Räfonniren bin: fo muß ich 
nod) einer Sache gedenken, im welcher ich in meinen poeti— 
ſchen Gefchichten von der Mode abgehe. Man durchgehe eins 
mal die mehrften deutſchen Romanen; — müßte man nicht. 
unter jedes Titelblatt fehen; nah Fielding; verſteht fichz 
in eigentlihen Romanen. Seitdem man Fieldings uns 
nachahmliche Charakterſchilderung zum höchften Ziele des Ro—⸗ 
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manendichters gemacht hat, ſeitdem findet man überall wahre 
Weſtern, Rebhuͤhner, Blifils, Allwerthem. f. w.; 
nur find die Charakter immer etwas anders eingefleidet, da⸗ 
mit man die Nachahmnug nicht merfen fol. Ei! ift dem 
in meinem Morgenthau er felbft nicht Allwerth „Has 
berflee nicht Weftern, Poͤll nicht Rebpubkn?u.fiw. 
‚Aber des Dinges bin ich müde, laßt uns, ihr edeln deutfchen 
Brüder! ein Jeder in feinem Theile, die um und lebenden 
Menfchen beobachten. Freilich finden wir dann felten Sh as 
kespears und Fieldings flarfe Charaktere; aber eben 
weil fie felten find, follen wir fie wicht gewöhnlich" machen. 
Die kleinſten Nüanzen salltäglicher ‚Charaktere auszuzeichnen, 
das ift die Kunft. Freilich fallt viefe Feinheit nicht Sedem. 
Ans Augz aber darum muß man fi auch nicht für: Kenner 
und Richter einer Sache halten, bis man die Methade eines 
Meifters kennt, um ihn nach feiner Methode beurtheilen zu 
Tonnen. 3. B. Wer meine Arbeit baurtheilen will, der muß 
erſt Stillings eigenen Charakter kennen. Hernach muß. 
man wiſſen, daß ſeine Erfahrungen, Beobachtungen der Gaͤnge 
der Vorſehung mit den Menfchen ſind. Dieſer Erfahrungen 
hat er eine Menge im Vorrathe. Deßgleichen hat ex eine 
ganze Menge alltäglicher, ‚meift guter Charaftere gefammelt, 
die er nad) ihren Hleinften Nüanzen zu unterfcheiden weiß; 
diefe vertheilt er in feine Werke und läßt fie handeln, Hier 
muß man alfo die feinften Züge bemerken, und darauf Acht 
haben, wenn nicht Alles ſchwach und einerlei fcheinen foll. 

Endlich hat er auch feine eigene Manier im Erzählen, 
die Dielen gefällt, Dielen auch nicht. Wo er fich dafelbft 
gleich bleibe, da it er nicht zu radeln: fobald er aber feine 
Manier verläßt, da,muf es ihm mißlingen, fo wie Mor 
genthau nicht ganz gerathen ift, 
 Niin, guter Stikling, höre auf, dein Kollegium: zu lefen, 
und laß Florentin wieder erzählen. *) 

Ich räjtere mich nach, and nach zu meiner Abreife, welche 
Muzelius Herzlich bedauerte, Er lebte mit feiner Zari ma 


*) Bid hieher der Verfaſſer. 
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außerordentlich vergnuͤgt. Sie wurde eine der edelften Wei⸗ 
ber, voller Größe der Seele und voller Menfchenliebe. 
Doch aber mißte er nicht gern einen Freund, der ihm thener 
and werth war. Meinen: Reifegefährten, Herrn Schmid, 
«hatte ich, wegen Entfernung feiner Wohnung „ nie beſuchen 
koͤnnen, doc) hatten wir und je zuweilen gefchrieben ; ich nahm 
alſo fchriftlich Abfchied von ihm , ich Fonnte aber Feine Ants 
wort von ihm befommen : denn dazu war die Zeit zu furz. 

ss Rothbed war noch immer Knecht bei Herrn Pilger, 
Er war sein treuer guter. Menfch. Wir hatten in feine Hei 
math geſchrieben, aber gar Feine, Antwort erhalten,  fo'daß 
der (gute Manu noch immer wegen feiner Frau und Kinder 
sein ſehr fchweres Herz hatte. Sch befchloß, ihn mit nach 
Europa zunehmen, und weil ich feine Treue kannte, auch 
ver mir fonderlich zugethan war, fo. gedachte ich ihn zu behalz 
sen: und ihm in meinem DVaterlande zu Brod zu helfen; lebe 
ten feine Frau: und Kinder noch, fo fonnte er fie zu fich neh⸗ 
men. Ich fprach Herrn Pilger darum an, der erlaubte 
mird gern. Darauf entdeckte ich dem guten Manne mein 
Borhaben, er hüpfte und fprang; allein doch war er bang, 
man möchte ihn in Europa verfolgen.  Hew Pilger, 
Herr von Fin fund ich, wir redeten ihm dad aus, und vers 
fprachen ihm volle Sicherheit, wenn es anders wahr fe, Daß _ 
er den Jäger umverfehens todt gefchoffen. Dieß betheuerte 
Rothbeck heilig, und wir kanuten allzufehr fein gutes Herz, 
als daß wir in feine aufrichtige Betheuerungen hätten Zwei— 
fel felgen fonneu. Der Tag unferer Abreife,brach endlich an, 
mit-taufend Thraͤuen nahm ich von dieſer friedfamen Eindde 
und von ihren Bewohnern Abfchied, und ging mit Fint 
und Rothbeck, meinem nunmehrigen Bedienten, auf Su 
rinam. 

Hier wünfchte ih nun, Hallenborns Schidfal zu ers 
fahren. Leider! erfuhr ichs allzufrüh, er mußte, als ein 
Laudesverräther, eines fhmählichen Todes fterben, er wurde 
enthauptet und geviertheilt. Sch ging den Tag vor feinem 
Ende zu ihm; alle feine Leidenschaften waren nun hin, feine 
Seele erfchien in ihrer armen troftlofen Geftalt, ohne Erfennts 


niß und ohne Stärke, er weinte ald ein Kind, ich vedete 
ihm zu. Ach! antwortete-er: fagen Sie doch meinen. Eltern 
nichts von mir, fie grämen fi) fonft zu todt. Nun fing er 
an, mir feine Beleidigungen, die er an mir ausgeübt, zu 
erzählen; ich fchauderte, haste ihm aber ‚gleich Anfangs im 
Verdacht gehabt. Als er mir die Entführung meiner Ro: 
fine erzählte, verlor. ich faft meine Standhaftigkeit und Ges 
duld, bis ex mich, verficherte, daß ihm der Auſchlag mißlun- 
gen ſey. Fuͤr dieß Alles bat er mich nun von Herzen um 
Vergebung. Ich vergab ihm von ganzer Seele, und, eilte von 
ihm weg. Seine Hinrichtung geſchah in der Stille, 'fo- daß, 
‘fo zu fagen, wenig Menfchen etwas davon erfuhren, 

Wir Hielten uns nur vier Tage in Surinam auf, den 
fünften fegten wir und in das englifhe Kauffahrteiſchiff, auf 
weldem der Here von Fink gefommen war und welches 
aun nad Philadelphia abfegelte. Wir hatten gutes Wet⸗ 
ter, und unſere Reife ging nah Wunſch von flatten. 
Here von Fink war immer in feiner Kajüte gefchäftig, 
und ich. ſaß auf dem Verdecke, weidere meine Augen an Him⸗ 
mel und Waffer und am Gewiühle der Menfchen, die auf 
dem Schiffe herum taumelten und arbeiteten. Zuweilen brach 
Fink ab, kam herauf und rauchte feine’ Pfeife Knafter aus 
. einem ſchoͤnen meerfchaumenen Kopf, der gar fein, mit Sils 
ber befchlagen war und im fchönen gelbbraunen Glanze fpies 
gelte. Der Hut fand immer in drei gleichen Spißen etwas 
binterwärts nach einem: Ohre zu; ſein Haar war rundum 
abgefchnitten, und lag ſchoͤn und etwas gefräufelt um den 
pollwangigen Kopf. Er hatte einen fchieferblauen, perkanen 
Rod, eine fhwarzfeidene atlaffene Wefte mit — Knuoͤ⸗ 
pfen, und eben. ſolche Beinkleider an. 

Den zweiten Tag unſerer Seefahrt war unvergleichlich ſchoͤ— 
nes Wetter, wir. flanden Alle des Morgens früh auf, um 
die Sonne aufgehen zu ſehen. Sch war zuerft droben, und 
fahe den Fommenden Morgen, mie eine große HalbEugel, 
auf. der Wafjerfläche ſtehen, und unter derfelben ebemdiefg- 
Halbkugel grünzgraulicht in den Wellen zittern. Jundem ich 
ſo da fand und ſtauute, wänfchte mir Here von Fink einen 


guten Morgen, und Fopfte mich dabei auf die: —— 
rauchen Sie leinen Tabak? fing er an. 

Ich bitte um —— ich rauche zuwellen, zuweilen 
auch nicht.“ 

Haben Sie denn Feine Pfeife? 

„Nein! gnaͤdiger Herr!“ 

Laffen Sie jegt den guädigen Herrn weg, dad mdgen meine 
Bediente ſagen. Meynen Sie nicht? Er ging und. holte 
einen ſchoͤn gerauchten Kopf mit Silber beſchlagen, nebſt 
einer fhönen Röhre. Da nehmen Sie das als ein pretium 
affectionis von mir an, er ift vier Karolin im Herzen werth. 
Meynen Sie nicht? — Da haben Sie auch eine eugliſche 
Dofe dazu, vol Tabak; wenn fie leer ift, fo fagen Sie mirs, 
Nicht fo? 

Ich dankte ihm und fagte: „wenn ich mich uur dur) ein 
fo ſchoͤnes Tabaksgeſchirr nicht zu ſehr ins Tabaks rauchen 
un“ 

Wie? — ein Menſch geht feinen Gang jerah fort, ſchleppt 
alles: rundum mit fi, wen er findet, pflanzt hier und dort. 
einen fchattigen Baum, dem müden Wanderer zur Erquickung 
gegen den Brand der Sonne. Was fagen Sie; darf ein 
folder Mann nicht ein Gloͤckchen, oder ein filberned Koͤrb⸗ 
chen, oder fo etwas an feiner Uhrkeite tragen. Wie meynen 
Sie? — habe ih Recht oder Hardt, fol eine kleine 
Freude! 

„Wohl darf er das; aber das Rauchen — einen in 
huͤbſchen Geſellſchaften unangenehm, das Frauenzimmer beſon⸗ 
ders pflegt es als eine Unhoͤflichkeit anzuſehen, wenn man 
feiner Gegenwart raucht.“ 

Gegenwart! — werwird denn in Gegenwart der 854 
rauchen. Da haben Sie doch, weiß Gott! was Elendes 
geſagt; nicht wahr ? -— Nun wacer! wir rauchen zufammen, 
Als wir da fo fanden, zufammen rauchten und nach Dften 
guckten, ſtieß mich Fink an: nicht wahr? — wenn man 
fo zuſammen raucht, ſich fo aͤhnlich da ſteht, mit gleichem 
Blicke in die Welt fhaut, wenns Einem fo iſt wie dem 
Adern, dann fühle man fih. Habe ich Recht oder Unrecht? 
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„Her von Fink, Wohl fühlt man, ſich! — wenn der. 
große Riefenmann, der Minifter der Gottheit, da in alf feis 
nem Bermögen fo ſteht, man auch gern fo. hoc) fliegen möchte, 
und doch feine Schwingen fo ſchwach fühle?“ 

Nu! nu! nu! der große Rieſenmann — Minifter der 
Gottheit — Wer ift der? — Sp was muß ein Menfc) dem 
andern nicht fagen. Wie? — wenn Sie vierzig Jahr alt 
wären: fo wären Sie mein Mann nicht. Gerad zul — und 
nicht ins Gefi icht ‚gelobt, Sie find diefen Morgen eine Ziers 
puppe, und die mag ich haffen, wie den Teufel! . _ 

Ich fchauerte über die Haut: denn ich fand, ich hatte 
etwas Affektirtes angenommen, das mir. felbft: gehäfftig war, 
und jetzt hatte ich den Mann gerad por mir, bet mirs abge⸗ 
woͤhnen konnte. 

„Herr von Fink! fagte ih: vergeben Gie mir alte diefe 
Zierereien, ich will mir fie abgewöhnen, fie find mir ohnehin 
nicht natürlich 5 ic) weiß nicht, wie ey dazu gefommen 
bin. 

Das weiß ich! wenn ein junger Menſch viel gelobt wird, 
fo gefällt ev fi, er möchte 'gern noch immer mehr gelobt 
werden! das fucht er dann durch gefünftelted Betragen und 
hochweife Sprüche zu erzwingen. Daher entfiehet Nafeweids 
heit und Affektation, und — und — Perluft der Liebe 
Meynen Sie nit? 

„Gott! Sie haben Recht! Sie haben Recht! Sie haben 
mein ganzes Herz aufgedeckt; wie foll ichs ändern ?“ 

Das iſt jetzt noch, leicht, Sie beginnen Faum, den Fehler 
merken zu laffen. Sobald Eie gern was thun oder fagen 
möchten, das feinen andern Zweck hat, als blos um Flug, 
weife und tugendhaft zu fcheinen, Punktum! dann fill wie 
der Tod; nicht. fo? 

Das iſt wahrlich. wahr!“ 

Sa freilich ifts wahr; folgen Sie mir! wollen Sie? 

„Gewiß werde ich folgen, fo viel ich kann.“ 

Schon reden Sie comme il faut, ſchon nicht mehr affels 
tirt. Laß dich kuͤſſen, deutſcher Zunge ! 
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Dieſer Kuß gab mir mehr Muth, Kraft und Stärke, als 
wenn ich den Grandifon gelefen hätte. 

Jetzt kam ein Mann aufs Verdeck, dem ichs gleich anfahe, 
was in feiner Seele vorging, ein heiter lächelndes, mageres, 
bleiches, ſechszigjaͤhriges, aber nur fünfzig Jahr altes Ges 
ſicht, zwiſchen einer altmodiſchen, großen, braunen Peruͤcke 
bervorgudend, er hatte ein braunes Kleid an und über dems 
felben eineh grauen Mantel. 

Ha! guten Morgen, Herr Aftuarius! fagte Herr von 
Fink, wir haben wieder fo ſchoͤnes Wetter, als wir hers 
fuhren, 

* Bott fey gelobt und verherrlicht für feine Güte! autwor: 

tete der Aktuarius: welche Schönheit hat hier die aufgehende 
Sonne. Ah! welche Schönheit! — Wie prächtig wirds 
einmal feyn, wenn einmal der Tag der Herrlichkeit einbre— 
hen und der fo verachtere Jeſus Ehriftus in den Wolfen 
erfcheinen wird. 

Geben Sie Acht! unterbrah ihm Herr von Fink, daß 
Sie nicht Anlaß zu noch mehrerer Verachtung geben ! 

Es fand ein Trupp Matrofen da herum, die machten. 
fhiefe Maͤuler, und einer ftand gar hinter ihm und machte 
laͤcherliche Gebetsmienen. Dieß ſah Fink, ſchnell rief er 
den Schiffsfapitän; Herr Kapitän! fing er anz diefer Kerl 
da (der ſpottende Matrofe) muß exemplarifch geftraft wer⸗ 
den, er hat eine Gottestäfterung begangen und ich verlange 
im Augenblick Satisfaktion dafuͤr, im Augenblick! Der Ka⸗ 
pitaͤn ſah etwas trocken und zauderte! Herr! fuhr Fink 
fort: Sie wiſſen, was ich vermag — Satisfaktion fordere 
ich, id) bin ein Chriſt, und wer meinen Prinzipal beleidigt, 
der beleidigt mich, meynen Sie nicht? 

Der Kerl wurde an den Maftbaum gebunden und mit einer 
Tracht Schläge geftraft. Der Aftuarius war ein gutherziger 
Mann, er wollte ihn mit aller Gewalt los bitten uud die 
Augen ftanden ihm voll Thränen. 

Herr Aftuarius! redete ihn Fink au: indem er ihn an 
dem Arme zu fih zog, was haben Sie nun mit ihrer from: 
men Anmerkung ausgerichtet? Wie? 


Ach! das ift eine verborbene Welt, da darf man nicht 
einmal mehr von Gott und Religion reden, Gott erbarme 
ſichs!“ 

So verdorben war die Welt immer, immer war der rohe 
Haufen der Religion feind, weil ſie die Lieblingsneigungen 
beſtreitet, nicht fo? — Wehe dem! der dieſe Feindſchaft 
noch groͤßer macht. 
na, aber um Gottes Willen! darf denn ein Chrift nicht 
von. feiner Kieblingsmaterie reden? — Soll er denn nicht _ 
Gott verherrlichen, wo er kann ?“ 

Nein! fag ih Ihnen: Sie find ein guter, lieber, — 
Mann! — aber ein gefaͤhrlicher Mann fuͤr die Religion; 
bei allen Gelegenheiten reden Sie davon, nehmen überall 
Anlaß dazu, und glauben bald hie, bald da etwas ‚Gutes 
zu thun und machen mehr Kinder des —2 als der frechſte 
Bube; meynen Sie nicht? 

„Ci, da mögen Sie zuſehen.“ 

Pfui! iſt das Menſchenliebe? — Hear! Sie find eigens 
‚ finnig, im höchften Grade eigenfinnig. Gehen Sie! — ich 
will Ihnen jegt die Sache Har aufdecken, damit Sie fehen 
- Zonnen, daß ich recht habe: Die Chriftenheit hat überall 
ihre ordentlichen Lehrer, die erkennt das Volk dafür, dieſe 
haben gefegte Stunden, die Lehren der Religion vorzutragen, 
allgemein verehrt man diefe Anftalten, einige Wenige auss 
genommen, Diefen muß jedermann, er fey denn in einem 
oder anderem feltenen Falle, den mündlichen Vortrag , oder 
das Wort Gottes an die Menfchen überlaffen. 

„Wird aber dadurd) was ausgerichtet ?“ 

Wahrhaftig mehr, ald Sie Herren ausrichten : Sie werfen 
fi eigenmädhtig zu Gefandten Gottes an die Menfchen auf, 
wollen immer lehren und haben feinen Beruf dazu. 

„Ich dachte, jedermann hätte den Beruf, Menfchen. zu 
Gott zu führen.“ 

Wie! — wo fteht das? aan hat einen Beruf, 
zu dem. ihn.die Vorfehung geleitet hat; aber. nicht jeders 
mann hat den Beruf, ein mündlicher Lehrer zu feyn. Wie 
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meynen Sie? — nur der hat ihn mit Recht, den bie Vor⸗ 
ſehung dazu geleitet hat. Nicht fo? 

„Welchen Segen haben aber doch die —— 
erweckter Seelen, wo ſie ſich unter einander erbauen, immer 
Einer des Andern Lehrer iſt, und wie ſehr IE fie Anden 
im Chriftentyume vor!“ 

Herr Aftuarius! hören Sie mid) — an: wenn ein 
paar Meuſchen Eines Sinnes ſind, ſich kennen und Luſt haben, 
von Religions ſachen zu reden, dagegen hab ich nichts; ſobald 
aber mehrere zufammen kommen, die fich ein Geſetz daraus 
machen, ohne Anleitung eines Öffentlichen Lehrers und unter 
feiner Direktion gewiffe Erbauungsftunden zu halten,’ bie 
fündigen wahrhaftig doppelt! | 
„Die follten fündigen? — Gott erbarme ſichs! — ein 
Grundſatz ?“ 

Denken Sie von mir, was fie wollen, ich habe recht —* 
wills beweiſen: Erſtens: Leute, die Privatverſammlungen 
anrichten, zeigen dadurch, daß ihnen die oͤffentlichen Mapa 
ten nicht gut genug find. 

„Das iſt auch leider! ſehr oft der Fall.“ , 

Hat aber da jeder einzelne Menſch das Recht, diefe Anz 
falten zu reformiren ? — Zu folcyen Fällen muß jedermann, 
der beffere Erkenntniß wänfht, für fih aus den Quellen 
fhöpfen. Zweitens ;- folche Berfammlungen ftiften in ſich 
ſelbſt mehr Schaden ald Nugen, da ein jeder in ſolchen Vers 
fammlungen Freiheit zu reden hat, fo will auch ein jeder reden; 
ein jeder will fi) gern zeigen, daß er auch etwas erfahren 
und gelernt hat; dadurch entfteht ein allgemeiner Stolz und 
Eigendünfel, eine Höhe, von welcher jedes Glied der Vers 
ſammlung mit Mitleiden auf jeden armen Erdwurm herab fieht, 
der niche mit in die Berfammlang geht, und oft iftein fols 
her befjer, als der, der ſich von der Höhe herab feiner erbarmt. 
Nicht wahr? Prüfen Sie das genau, Sie find ein rechtz 
fhaffener Mann: prüfen Sie das genau! 

„Sie haben wahrlich recht, es ift etwas daranz doch gibts 
in ſolchen Verfammlungen einzelne Leute, die dadurch im 
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Guten befoͤrdert werben und bid in den Tod recht fromme 
Leute bleiben !“ 
Herr Aktuarius! — auch da haben Sie nicht ſo ganj recht! 
— vielweniger ald Sie fi) einbilden!: Die Leute, welche 
Sie da meynen, find getwöhnlich eingezogene, ftille und von 
der Melt abgefonderte, auch ſtreng gefittete Leute. Mollen 
Sie aber wohl glauben, daß diefe Menfchen fehr Kleine, 
gewiß fehr Heine Helden in den Augen Gottes find? wer 
der Menfchheit am nuͤtzlichſten ift, der ift Gott am liebſten! 
Ohne die Liebe ift Alles nichts, und was ift denn. Liebe? 
— Nicht in ein Kämmerchen fich verfchließen und durd) eine 
erhitzte Einbildungstraft es endlich dahin bringen, daß man 
glaubt, man fey in Gott verliebt; damit ift diefem heiligen, 
reinen Wefen gar nicht gedienet! Gerad als wenn mir damit 
gedienet wäre, wenn ſich mein Bedienter Tag für Tag, vom 
Morgen bis an den Abend hinfegte, mich beſtaͤndig anfchautes 
fi verwunderte und alle Kräfte anftrengte, fich im mich zu 
verlieben. Ei! würde ich bald ſagen: geh, du fauler Schlins 
gel! warte deines Berufes, das ift ein zeichen, daß du mich 
liebeſt. Meynen Sie nicht? 

„Dieß foll man thun und Jenes nicht laſſen I 

Ach —!— Das ift etwas Anders, dagegen habe ich nichts; 
aber dad Jenes bleibt gemeiniglicy das Hauptwerk, und das 
Die unterläßt man; Täugnen Sie's nur nicht, dad Dieß 
erfordert häufigen Umgang mit den Menfchen, und dadurch 
glaube man fich zu befleden. Meynen Sie nicht? — Aber 
noch Eins: folche Verfammlungen richten auch außer ſich 
unfäglichen Schaden an, Ein Jeder muß gleich denken: nu! 
die wollen beffer feyn ald du, gleich entfteher heimlicher Neid, 
Spott, Verfolgungsfucht, Haß u. ſ. w. und diefe Folgen fol 
ein Chriſt niemalen durch feine Handlungen hervorbringen, 
es fey denn, daß ihn höhere Pflichten fo zu Handeln treiben; 
Privatverfammlungen find diefe höhere Pflichten nicht, wie 
mepnen Sie? — Hab ih Necht oder Unrecht? 

„Da fol alfo ein Chriſt, der Fein Lehrer ift, gar nichts 

zur Erbauung und een eh des Reiches — bei⸗ 
tragen ?* 
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Wie! — Verſtehen Sie ihre Religion nicht beffer? — Er 
ſoll alte feine Kräfte zu diefem großen Zwecke anftrengen? — 
Sch höre, Sie kennen die Religion noch nicht einmal — 
Sch will Ihnen kurz fagen, wie fi ein wahrer Ehrift bes 
tragen muß: fich felbft muß er ſuchen durch den Weg 
den ihm feine Kirche Horfchreibt, zu erbauen und feine Erkennt: 
niß zu erweitern; die Erbauung Anderer überläßt erdenen; 
die dazu verordnet find. Hernach ift die Menfchenliebe fein 
einziges Hauptwerk; feinen ganzen Beruf, er ſey num Bauer 
oder Handwerksmann, oder Gelehrter, oder Bedienter, oder 
Kaufmann, muß er nad) allen feinen Kräften wahrnehmen, 
um fi) und die Seinigen ehrlich zu ernähren und in Wohle 
ftand zu ſetzen; zugleich muß er feine‘ Kinder fuchen fo zw 
erziehen, daß fie alle ihre Pflichten nicht nur Fennen, fondern 
auch mit Herzensdrang ausüben lernen, weiter geht fein Lehrs 
amt nicht; aber num muß er durch Thaten fprechen. Wo er 
nur die. geringfte Gelegenheit findet, etwas Gutes zu ftiften, 
da muß ers nicht unterlaffen. Allmofen geben machts nicht 
aus, das, ift zuweilen fchädlicher als nuͤtzlich; aber durch 
wirffame Mittel Frieden ftiften, Menfchen zu Brod und Nahe 
rung helfen; weins uͤbel geht Wohlthaten erzeigen, furz, Alles 
thun, was der Stifter unferer Religion in feinem Berufe 
that und an unferer Stelle thun wuͤrde, das muß er ftill und 
ohne Geraͤuſch thun, und gegen Jeden nachgebend, dienſtfer⸗ 
tig, geduldig, freundlich) und demürhig feyn. Wiſſen Sie die 
Folgen von dDiefem wahren Chriftenleben? Ein Feder liebt 
ihn, fhäsßt ihn, verehrt ihn, fucht ihn nachzuahmen, kommt 
der Religion und dem Ehriftenthume näher, als er felbft 
glaubt. Bei einem ſolchen Lebenswandel gibt dann der 
Ehriſt oft weife Winke. Wenn er einem wohl gethan hat, diefer 
num voll des zärtlichften Danfes ift; fo fage man: danfe 
mir nicht, ich thue nur meine Pfliht, aber danfe du Dem, 
der. mich zum Werkzeuge, dir zu dienen, beftimmt hat. Das 
ift fchon genug. Solche Worte, zu folcher Zeit, find oft 
Saamkoͤrner zur tiefften Herzensbefferung. Ein andermal 
fage man: danke mir nicht, ich thue meine Pflicht, denk! 
Der mid) fo handeln gelehret hat, ſtarb für mich und dic), 


241 


daB ift Dankens werth. Der böfefte Menſch, der zu jeder 
andern Zeit über diefe Erinnerung lacht, lacht jest in dem 
Augenblicke nicht, er ift über die Wohlthat geruͤhrt, die Tha⸗ 
teuſprache dringt zu maͤchtig ins Herz als daß — ie unwirlſam 
ſeyn ſollte. 

Und maͤchtiger, als. alle, wirkt das Beifpiel eines folchen 
thätigen Ehriften, rund um ihn her verehren ihn Alle, Alles 
fieht den herrlichen Mann als ein Mufter der Nachfolge an, 
mit unwiderftehlicher Kraft wirkt.ein ſolches Beifpiel zur Vers 
befferung der Menſchen. O wie wahr ! wie. tief pilofophifch 
richtig ift der Spruch: „Laſſet euer Licht leudyten vor den 
Menfchen, damitfieeure menfchenliebende Handlungen fehen, 
und den Vater im Hinmel preifen mögen!“ — Da kommts 
nicht auf gute Worte, fondern auf gute Werke an. Mey: 
nem Sie nicht? Hab ich Recht oder Unrecht? 

Der Aktuarius ſchwieg und fagte fein Wort. 

Ich erftaunte über den Strom der Rede,: der: fo leicht über 
Finks Lippen daher floß, alle Worte, dieser ſagte, befiegelte 


mein Herz mit Fa und Amen, Ich konnte auch nicht umihin, _ 


diefem großen herrlichen Manne meinen innigen Beifall: zue 
zurufen; da ich aber tief in der ‚Seele des Aktuarius noch 
den Einwurf, las: es heißt doch, der Glaube an den Erldſer 
. made alleinden Chriften aus und allein felig; fo lächelte 
ich den Herrn von. Fink mit, einem bedeutenden Blicke an 
und machte ihm den Einwurf, Er verftand mich. So leben, 
wie ich gefagt habe, ift Glauben, wer nicht fo Tebt, ver 
mag .fagen, was er will, der glaubt auch nicht. Wie! — 
wenn ich thue, was Chriſtus befiehlt, fo viel ich fann, fo 
glaube ic) ja an Ihn, fonft reſpektirte ich ja feine Befehle 
nicht, und, wenn einer taufendmal fagt, er glaube an Ihn, 
thut aber nicht, was Er befieht, der lügt. Nicht wahr? 
Indem wir ſo redeten, fieg die Sonne wie eine große 
feurige Kugel aus dem-Decan herauf: wer das nicht gefehen 
bat, der Fann ſich aud) Feinen Begriff, von diefem unaus— 
ſprechlich ſchͤnen Aublide,machen. Herr von Fink, der 
Aktuarius und ich, wir empfanden Alles, was Menfchen em⸗ 
pfinden fönnen, wir druͤckten und wechfeldweife die Hand, und 
Stilllng's fammtl. Schriften. VUL Band. 16 
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unfere Herzen. riefen zu allen Sternen empor: „Der dieß ge: 
macht hat, iſt anfer Vater! Bi —— — 
Ich muß geſtehen: ich fonnte mich gar nicht drein finden, 
daf mir Fink nichts von meinen Freunden zu Beulenburg 
erzählen wollte, ungeachtet er vieles genau wußte, 3. B. 
meine ganze Geſchichte nach den geringften Umftänden. Er 
fagte mir nichts mehr, als daß ich verfichert ſeyn konnte, fie 
ſeyen vor zwanzig Wochen noch wohl gewefen, und meine 
Rofime lebe ruhig bei ihrer Herrſchaft; ich mußte mich alſo 
damit befriedigen. Wenn ich auf die Materie kam, ſo that 
er geheimnißvolt und lächelte, 
> Ob ich gleich Rot hbeck zum Bedienten angenommen hatte 
und er mir uud dem Herrn vom Fink aufwartere, fo half 
ex doch im der übrigen Zeit alle Matrofendienfte verrichten, 
dieſes machte ihn bei Fink fo beliebt, daß er beſchloß, ſich 
feiner mit mir anzunehmen; denn ich harte ihm des guten 
Menfchen traurige Schickſale erzählt. ( 
Ich will Ihnen eben nicht den Leckerbiſſen entreißen, fagte 
Fink einmal zu mir, als wir zufammen auf dem Verdecke 
faßen und beim Untergange der Sonne aus unfern praͤchtigen 
meerfchaumenen Köpfen herrlich ſchmauchten: denn es ift doch, 
wahrhaftig! ein Leckerbiſſen, fold einen Rorhbed aus dem 
tiefiten Unglücke wieder in Glüd und Wohlſtand zu verfegen. 
Meyunen Sie nicht? Nein! das wär undriftlid, Sie follens 
allein ausführen, aber wenns Ihnen num zu ſchwer würde, 
nun! fo darf ih doch Hand mit anfchlagen? Nicht wahr? 
„Sie find. allzuguͤtig, wollt‘ ich ſagen, aber das wär für 
Finks Ohr fehr beleidigend gewefen ; daher antworteteich ihm : 
ich will fehen, ob ich fremder Hülfe bedarf. 
Auf dem Wege nah Philadelphia fiel mun weiter nichts 
Beſonders vor, auch hielten wir ung hier nicht lange auf, 
fondern wir begaben und ins-Land hinein, nach der Kolonie, 
die dem Herrn von Fink und jeinem Bruder gehoͤrt; hier 
fanden wir eim zweites Pilgersheim. Der Bruder war 
von Fin fehr verfchieden, er war ein fliller, trodener, ges 
rader, aber dabei doch ein fehr braver Mann. Wir hielten 
uns hier einige Wochen auf; der Herr von Fink übertrug 
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feinem Bruder feinen Antheil an der Kolonie, und ließ fich 
eine Summe Geldes dafür bezahlen, die er in Wechfelbriefen 
auf London empfing. In diefer Kolonie wohnte ein fteins 
alter Mann, gebürrig aus dem Naſſauiſchen, Lebens⸗ 
geſchichte ſehr fonderbar ift.*) 

Dieſe aufeinander folgende ſehr —*— Schicllal⸗ eines 
Bauers, Ungluͤcksfaͤlle, die ihn bis in fein Alter verfolgten, 
werden ihm nun herrlich vergolten: er hatte eine Anzahl recht 
gefunder Hoffnungsvoller Enkel, die jungen Leute verehren 
ihren Vater, er lebt im größten Ueberfluſſe, Hat Segen über: 
all, und erwarter nun gelaffen fein feliges Enve. ı 

Auf eine fonderbare Art rührend war der Abfchied, den die 
Gebrüder Fin Evon einander auf die Ewigkeit nahmen. Con⸗ 
rad von Fink fuhr mit uns nad Philadelphia, unters 
vegs faßen fie neben einander und rederen Fein Wort, ie 
tauchte feine Pfeife Tabad für ſich allein. 

Man hätte glauben folen, fie feyen Faltfinnig gegen ein: 
ander geworden. Des Abends über Tifch im Gaſthofe fprachen 
fie abermal weiter nichts, als einzelne Sylben, des Morgens 
bei dem Fruͤhſtuͤcke auch nicht. Aber nun hieß es: zu Schiff! — 
Conrad stahl fich bei-Seite, er wollte fo ohne Abfchied heim⸗ 
lic) forefchlupfen, aber feine Füße waren ſchwer wie Blei; ich 
glaubte, ich müßte in Thränen zerfließen, als ich fahe, wie die 
großen edlen deutfhen Männer von einander fcheiden wollten 
and nicht Fonnten s wie Jeder mit den Thränen rang. Con: 
rad ſchlich fi) fort, feinen Wagen hatte er in einer Gaffe 
um die Ede herum ftehen, um heimlich enrwifchen zu koͤnnen, 
er Fonnte aber nicht, fondern er ftand an der Ecke und Frißelte 
mit dem Rohrftabe auf der Erden. Peter aber ftand in der 
Stube am Fenfter und machte Züge in den Schweiß der 
Glasſcheiben mit der Spige feines Fleinen Fingers. 

Indeſſen, Conrads Sachen waren lang gepadt, der 
Kutſcher faß auf dem Bode und drehte an der Peitfchen: 
ſchnur, und unſere —** waren lang auf dem Schiffe, F 





*) Diefe Gefchichte ar ich bier en weil ſ ie oben —2* 
worden. 
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müßten fort: Herr von Fink, fing ich mit naffen Augen 
und zitternden Lippen an, kommen Sie! Sie ſind ein Man, 
den eine Thräne des Abfchiedes zieret, fagen Sie ihrem Herrn 
Bruder einen guten Morgen ‚geben Sie ihm die Haud, der 
Morgen ift nicht lang mehr Hin,' wo wir uns Alle werden 
wiederfehen, ohne jemals eine Trennung zu befürchten. 

Schleunig ging Perer vom Zenfter zur Thür hinaus zu 
feinem Bruder, fie umarmten ſich, ſchluchzten und — ſagten 
nichts! Peter riß ſich los und ging, Conrad auch, nach 
zwanzig Schritten kehrte Peter wieder um, Conrad hatte 
den Fuß ſchon am Kutſcheuſchlage, er Fehrte auch wieder um. 

peter reichte ihm die Hand, Adjeu Bruder! fagte er, 
mir Fommt die Erde fo vor, wie ein Ball inder Hand Gotteß, 
du ſitzeſt auf Einer Seite, ich auf der Andern, wir find doch 
Ale in der Hand Gottes, meyneft du nicht ? 

Ja Bruder! aber es ift doch fo ein Ding, ſich fein Leben 
nicht wieder zu ſehen!“ 

Wir find ſchon ziemlich alte Burfche, Bruder, Taf ſeyn! 
Männer, wie. ich und du, müffen Thaten thun, die Freunde 
aufs Vaterland machen. Mie? — Geh Bruder! thu was 
dir — * — iſt, ich wills auch thun. — Nun die ze 
Bruder! auf gutes Wiederfehen ! 

„Topp! Hier meine Hand! — ich bin ftarf, geh in Ges 
— * ſelig ſehen wir und wieder. 
- Conrad fprang in den Wagen und Peter ſchritt mie 

—— zum Schiffe — 


Run * den —— u auf den Dreams und 
min richteren wir unfern Lauf nach Europa. 

Auf diefer Reife fiel nichts Merkwärdiges vor, sußee daß 
wir ungefähr in dev Mitte derfelben einen fuͤrchterlichen Sturm 
hatten, dieß war mir noch zu erfahren übrig, ich hatte Dad 
Angenehme der Seereifen im Ueberfinfje genoffen, nun follte 
ich. auch das Bittere koſten. 

Sch kann fagen, daß ein Menſch, der den erfien Sturm 
zur See erlebt, ganz unausſprechliche Empfindungen hat. 
Furchtbare Majeſtaͤt! — Gänzliher Mangel eines ſichern 
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Zufluchtö:Dxtes — nie empfundene Bewegungen des Hauſes, 
dad man bewohnt, mit welchem man bald glaubt einen Berg. 
hinauf zu fliegen, bald, fcheints wieder, :ald wenn man mit 
ihm in den. Abgrund hinunter falle; alles. diefes zufammen 
thut ſehr feltfame Wirkungen aufs Herz und auf die Einbils 
dungsfraft. Wenn nun. noch fürchterlices  Donnern und 
Blitzen dazu kommt, fo. ift das Schaufpiel noch entjeßlicher. 
Wir Hatten das Alles zufammen; mir. ift in meinem-Leben fo 
nicht zu Muthe gewefen „ es fam mir gerad fo vor, als wenn 
ich mit einem Trupp Riefen fpielte, die mic) zum Spaß umher 
fchleuderten, und von denen ich nicht wüßte, ob fie mir über 
den Spaß ben Hals brechen koͤnnten. Zuweilen hatte ich 
Muth, und daun wars:mir, als wenn ein General im Felde 
fteher und ſich freue, für feinen König zu ſterben. 

Der Herr von Fink blieb ganz unveränderlich, nur daß er 
nicht ranchte, das war aber wegen der Bewegung des Schiffes 
nicht möglich „ und mein Rothbeck half wader axbeiten: 

Nach ungefähr ſechs Stunden: hörte der Sturm auf, das 
Meer ward allmählidy. wieder ftill, und wir hatten gar feinen 
Schaden gelitten. Der übrige Theil der Reife war ruhig und 
ſchoͤn, wir brachten fehs Wochen damit zu, und liefen 
nach Verlauf derfelben gluͤcklich in den Hafen zu Port s⸗ 
mouth ein, ' 

Die Freude, welche ich bei ke Anbuee der engliſchen 
Kuͤſte empfand, iſt unbeſchreiblich. Wir fuhren von Ports: 
mouth nah London. In einigen Tagen hatte auch hier 
Fink feine Angelegenheiten berichtiget, wir reisten alfo nun 
auf Amſter dam; wenn wir hier fertig find, fo werde ich 
mit fliegender Eile nach Beulenburg gehen, Mein Herz zite 
tert für Wonne, wenn ich au diefe frohe Zeit gedenfe. 

Ich habe auch für meinen guten Rothbeck nad) feiner 
Heimath gefchrieben, um zu erfahren, wie es mit den Geis 
nigen ſteht. 


Roſine ſchwamm in Vergnuͤgen, Stunden daͤuchten ihr 
Tage, Tage däuchteu ihr Jahre zu ſeyn. Sie fing verfchies 
dene Arbeiten an, wobei fie gedachte, wenn die fertig iſt, 


dann iſt er hier, und immer wurde ihr die Arbeit unter ber 
Hand langweilig‘, fie legte fie fort und fing wieder eine an: 
dere an, aber auch diefe blieb liegen, fpazierem gehen, fpieler 
und andere Zeit Fürzende Dinge nahm die Fräulein mit ihr 
vor, denn diefe hatte ebenfalls ewige Langweile, 

Als vierzehn Tage nad Empfang des Briefed verfloffen 
waren, Fam den Mädchen der Gedanke ein, wie, wenn wir 
ihm entgegen gingen, aber da wußte man mun nicht, welchen 
Weg er nehmen würde. Beulenburg fhwieg zu dem 
Allen ganz ſtill und ließ die guten Kinder machen, indeffen 
. dachte er auch das Geinige, | 

Florentin fonnte ebenfalld in Amſter dam die Zeit 
nicht umbringen, und doch ging fie endlich vorüber. «Fink 
wurde mit: feinen Gefchäften fertig, und nun reisten fie 
mit Ertrapoft ab; er war Willens, über Beulenburg 
und Eihenborn nad Haufe zu reifen, und alfo Florem: 
tinbis an Ort und Stelle zu begleiten. Rothbeck erhielt 
die Nachricht, daß feine Frau mit ihren Kindern nach Fries: 
Fand gezogen fey, wo fie, wie es hieß, noch) lebte. Flo⸗ 
rentin gab alfo Rothbed Geld und feine Addreffe, mit 
dem Bedeuten, wenn feine Frau in guten Umftänden ſey, 
fo daß er fich mit ihr würde ernähren koͤnnen, fo fey ihm 
dad Geld geſchenkt und er koͤnne bleiben, fände er aber dad 
Gegentheil, ſo Fönne er nur getroft mit feiner Familie zu 
ihm formen, er wolle dann für feine Ernährung Sorge 
tragen. 3 © * 

Endlich kam dann der frohe Augenblick, der Florentins 
ganze Seele mit lauter Wonne erfuͤllte. Nachmittags um 5 
Uhr fuhr der gelbroͤckige Schwager unten im Thale um eine 
Bergecke herum und damit fiel Florentin dort oben dad 
fhöne Beulenburger Schloß in die Augen, eine füße 
Betäubung überfiel ihn. Thraͤuen vollten feine Wangen herz 
ab und feuriger Dank flieg aus feinem Herzen himmelan, 
Fink weidete fi) an der- Freude feines Freundes, Nun! — 
fagte er, die Welt hat auch ihre Himmielöfreuden, was aud) 
Murrköpfe Dagegen einwenden mögen. — Nicht wahr, hab 
ich Recht oder Unrecht? — : 
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O wie gut ift Gott! antwortete Florentims durch Leis 
den und Proben übt Er uns, macht uns gefchmeidig , wir 
erlangen dadurch Kenntniffe, lernen einfehen,, daß Erumfer _ 
Vater ift, der und wohl will, und welche Freude bereitet Er 
und nicht zwifcben unfern Leiden? — Wie manche hab ich 
‚ nicht in Amerika genoffen? und jegt am Ende meiner 

fehweren Probe, welche Seligkeit ſchenkt Er mir? DO! wer 
mit der Welt nicht zufrieden ift, der fuche nur die Quelle 
feiner Unzufriedenbeit in ſich ſelbſt. Jedes Leiden, das wir 
und nicht durch Bosheit und Unart felbft bereiten :, denn in 
diefem Falle ifts Strafe, Fann uns Hoffnung auf den Genuß 
reiner und hoher Freude machen, denn zu dem Zwede verhängt 
es der gute Gott über uns.“ 

Nun, nun! Eie predigen ja ordentlich. Die Freude ae: 
Sie beredt, dad Alles haben Sie alfo in Amerika aus 
Erfahrung gelernt, und das allein ift der — * werth. Wie 
meynen Sie? 

„Gewiß, gewiß! O was hab ich gelernt? — Der Süng- 
ling ohne Erfahrung, ohme durd) Leiden geuͤbt zu feyu, fliegt 
in feinem Zugendfeuer, möchte Alles um fich her zertruͤmmern, 
‚was nicht nad) feinem Kopfe geht, und fein Kopf weiß doc 
noh nichts; er ſtoͤßt überall an, hat in feiner Meinung 
immer Recht und doch in der That immer Unrecht; daher iſts 
ewige unausfprechliche Liebe, wenn Gott einen Menfchen von 

Zugend auf unterm Kreuze hält, ihn durch Leiden erzieht ; 
allemal wird man finden, daß die größten Männer von Ju: 
gend auf viel gelitten haben, und daß Leute, weldye durd) 
fonderbare Proben geführt werden, große Männer zu werden 
beftimme find.‘ 

Abermal getroffen! — herrlich, — ſoll ich noch was 
hinzufuͤgen? Wie? — Ein ſolcher Mann, der mit der Fauſt 
‚gelerut hat, Menfch zu ſeyn, iſts hernach auch ganz; wenn 
er einen Leidenden ſieht, ſo weiß er, wie's dem zu Muthe 
iſt, und dann hebt er ihm das Leiden ab oder erleichterts 
ihm, da flrdmt dann aus der Seele des Getröfteren Wolluſt 
in den Mann über, er genießt die Freude mit, und der Friede, 
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feine Pflicht eine Gott ähnliche That gethan zu ‘haben, ift 
wahre Seligkeit. Hab ih Recht oder Unrecht? BIETER, 

Beulenburg wollte an feiner Seite auch Genuß von 
Zlorentims Ankunft haben, zugleich befürchtete er vom der 
allzugroßen Gemuͤthsbewegung beider Liebenden ſchaͤdliche Fol: 
gen; daher machte er Anftalten, daß die Bewillfommnung 
durch gewiffe Stufen auffteigen mußte. Zu dem Ende hatte 
er auf der letzten Poftftation beider Wege, welche die Reifende 
kommen kounten, den Poftmeiftern insgeheim Ordre gegeben, 
alsbald einen Eilkoten abzufchiden, wenn die Beiden anlans 
gen würden. Daher wußte er nun von ungefähr die Stunde 
ihrer Ankunft. Er ſchlug alfo Nachmittags um fünf Uhr 
einen Spaziergang nad) der Solitude vor, und beorbnete die 
Fräulein und Rofine, voraus zu gehen, im Vorbeigange 
gab er der Fräulein einen Wind, Rofinen auf Slorens 
tins Ankunft vorzubereiten und ihr zu fagen, daß man ſtarke 
Vermuthung habe, er werde diefen Abend kommen. Die bei⸗ 
den Frauenzimmer gingen alfo voraus. Unterwegs fing Ph i- 
lippine an: unse ß 

Wie wärs, Mädchen! wenn dein Florentin diefen Abend 
Fame? — Rofine guckte fie ſtarr an, wurde erft blaß, ſtockte 
und darauf blühend roth im Gefihte. Sie wiſſen was, mein 
Fräulein! antwortete fie. “ 

Fa, mein Engel, fuhr jene fort: icy weiß was, wir ver⸗ 
muthen ihn diefen.Abend mit dem Herrn von Fink. 

Sie vermuthen, verfegte Rofines Ach! fo ift es doch 
noch nicht gewiß, Gott! wie lang dauert das. 

Fa es iſt gewiß, erwiderte Philippime: Papa forgt für 
deine Gefundheit, eine plößliche Ueberrafchung koͤnnte dir 
ſchaͤdlich ſeyn, wir gehen nach der Solitude, um fie dort zu 
erwarten. ! ; * 

Rofine ſtutzte und fing an: o mein englifches Fraͤulein! 
meine Seelenfreundin !. fo find dann meine Prüfungen übers 
ftanden. : Sie ſchwankte hin und her wie eine Trunkene und 
konnte kaum gehen. Als fie zufammen ins engliſche Waͤld⸗ 
en auf den Pla kamen, wo fie ſich ehemals fo feierlich 
verbunden hatten, fette fie fih auf den Raſen nieder, hier 
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will dach den Freund meines Herzens erwarten, auf dieſer 
Stelle ihn zuerft umarmen, damals, als reine Liebe inmeinen 
Augen glänzte, ſchien mir diefer Strauch da, jener dort und 
diefer Baum — wie im Goldglanze zu ſtehen und nichts als 
Liebe auszuduften; jegr ifts mir wieder fo, Alles iſt ein 
Paradies um mich her, diefe Zeit über war hier Alles todt, 
Fam ich in der Abenddämmerung oder mit der fcheidenden 
Sonne hieher, ſo mußte ich weinen; aber jetzt daͤucht mir, 
jedes Grashaͤlmchen freue ſich mit mir und jede Blume bluͤhe 
ſchoͤner 

Die Fraͤulein weinte bei biefen Ausfluͤſſen eines ‚Hebebolich, 
unfchuldigen Herzens, fie empfand mit ihr; o Roſine! 
antwortete fies auch die Liebe ift ein Gefchen? Gottes, ein 
füßes Leiden , wie glüdlich find wir, daß wir Zünglinge — 

Jetzt Fam der Herr von Beulenburg und feine Gemah— 
lin, fie laͤchelten: Rofine flieg ſchwer und ſchwankend von 
der Erde auf. Meine Freundin! fing Beulenburg an, 
fie find angefommen und werden gleich hier ſeyn; fie fing an 
zu zittern und zu weinen, feine Gemahlin und Philippine 
faßten fieran beiden Armen zwifchen fich ; damit trat der edle 
Mann, der Herr von Fink, hervor, er lächelte: willfoms 
men, mein Mädchen! fing er an. O mein Freu — mein 
gnädiger Herr! ftammelte fie; fagen Sie nur, mein Freund! 
antwortete er, ich bins. In folchen Augenbliden der Selig: 
feit ift man zu fehr Menfch, um Eriechen zw können, er füßte 
fie auf beide Wangen. 

Nun firebte auch Florentin herzu, aber er taumelte, 
Beulenburg und Fink ergriffen ihn und hielten ihn untes 
den Armen, fo wie die Frauenzimmer Rofinen hielten. 
Ah Slorentin! — Ah Roſine! lifpelte von beiderfeitigen 
Lippen, der liebefranfe Geift und diefe Worte fchwebten auf 
den fanften aͤtheriſchen Wellen der reinen Luft, von Ohr zu 
Ohr hinüber gefallen, auf das Zittern diefer beiden Thau⸗ 
tropfen, die jeßt zufammienfloffen, und die’ er im Ofen der 
Leiden hoc) geläutert hatte. So glänzt die Sonne am Frühs 
lingsmorgen auf das’ mit Perlen befäete Blunienfeld; mitten 
im Kelche der Lilie ſchmelzen zwei Thautropfen zuſammen; 
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die Sonne zieht fie. in Dünfte empor, fie verlieren ſich im 
Subel der Natur, am Abend fommen fie im gnädigen Regen 
wieder herab und traͤnken die lechzende Lilie, welcher fie ſich 
am Morgen entfhwungen hatten. 

- &o wie fi) num die Geifter erhelten, fo —— die Kor⸗ 
per Feſtigkeit, fie ſtanden allmaͤlig feſt, und nun ruͤckten ſie 
zuſammen zur ſuͤßen, ſtillen Umarmung. 

Jetzt gehen wir! ſagte Fink, der indeſſen das Frauenzim⸗ 
mer bieder und deutſch bewillkommt hatte. Die Beiden has 
ben nun Feine Menfchen mehr noͤthig; Alle gingen alfo fort. 
Beulenburg, feine Gemahlin und Tochter erkannten beim. 
erften Anblicke in ihm den großen, erhabenen Mann, fo wie 
fie ihn ſchon im Voraus ans Rofinens und Slorentins 
Erzählungen bewundert hatten. Er war alfofort frei umd vers 
traulich, wie ein Mann, der die Welt kennt, und allemal 
feiner Worte gewiß ift. 

Florentin und Rofinen fonnten des Umarmend und 
Küffens nicht fatt werden, fie wandelten mit umfchlungenen 
Armen hinten nach und ſtroͤmten in einander über. Der ganze 
Abend wurde in vertraulichen Gefprächen und Bewillfommen 
zugebracht. 

So wirds und feyn, Bruder! rechtfchaffener Maun! der 
du mit mir hier Thränen ſaͤeſt; wir lieben die Menfchen 
ald unfere Brüder, wollen jedermann wohl, thum jeder 
mann Gutes, wo wir Fonnen, möchten gern die ganze Welt 
glücklich machen, möchten gern der Gottheit gefallen und ihr 
ähnlich werden, und doch trifft und manches bitteres Leiden, 
der Eine verfennt und, der Andere tadelt und bitter, der 
Dritte verfolgt und, der Vierte beneider und, das thut und 
dann leid, da alle Vier unfere Brüder find, wir fie auch 
gern als Brüder behandeln möchten, und doch wirds und fo 
verdankt, dann drüdt und das Heimweh — dann fagen wir 
Einer zum Andern: fo wirds und einmal feyn, Bruder! wenn 
wir nah Haus kommen, fo wie's jet Flor ent in war — 
und noch unendlich befier wirds und feyu, weil ewig Feine 
Trennung mehr zu befürchten ift, und dann unfer Leben Flo⸗ 
ventind Glüdfeligkeit unendlich übertreffen wird. Daun 
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wird mir Dortchen in aller ihrer Herrlichkeit: entgegen eilen, 
kommſt du mein Sohn! wird fie fagen: haft du num aus⸗ 
gelitten? — Sie wird mich an ihre nunmehro ewig jungfräus 
liche Bruft druͤcken, und mich mit Küffen des Himmels ents 
zuͤcken; dann tritt männlich der hohe Greis einher, Eber⸗ 
hard Stilling kommt, auch Er ſchuͤttelt mir die Hand, 
bift du nun da, mein Liebling! Johann und Wilhelm, 
mein Vater, die längern Zeugen meines Lebens, empfangen 
mich und jauchzen in holder Freude. Aber du, Ehriftine! 
Mädchen meiner Jugend! treue Gefährtin auf dem fauern, 
aber doch: aufwarts gehenden Wege! Du wirft vermuthlid) 
‚vor mir hinüber ſchlummern, vor mir fterben, dich werden 
meine verflärten Augen dann unter den Millionen feliger See: 
len auffuhen, du wirft auf mich zueilen, wie ein Sonnen⸗ 
ſtrahl zwifchen fliegenden Wolfen über dad Blumenfeld herz 
eilet, und dann werden wir unausfprechlich gluͤcklich — das 
in der Vollfommenheit feyn — was Florentin und Ro= 
vr an diefem Abend waren! 2 








| Des andern Morgens in aller Früh ſchickte nun Floren⸗ 
tiu einen Boten zu Lorenz und Niklas, feinen Vätern, 
diefe Famen des folgenden Tages mit ihren MWeibern, fogar 
der alte Ruprecht Kehl blieb nicht zuruͤck, fie Alte harten 
ihre beften Kleider angezogen und Famen mit hochzeitlicher 
Freude. Als fie im Schloß anlangten, wurden fiebei Beu⸗ 
lenburg gemeldet, dieſer wollte gern die Bewillkommuung 
unbemerkt mit anfehen, daher beftimmte er ein Zimmer. dazu, 
wo er und feine Gemahlin und Fink hinter einer fpanifchen 
Wand ftehen und alles fehen und Hören Fonnten, Florentin 
und Rofine begaben ſich nun auf dieß Zimmer und ein 
Bedienter führte die Freunde herein. 

Slorentin war während feiner Abwefenheit etwas. braun 
und männlich geworden, Ernft und eine feltene Majeftät leuch: 
teten aus feinem Gefichte hervor, er war einem jungen Prinz 
zen ähnlich, der fchon einige Feldzige gemacht hat, und Ro⸗ 
fine glänzte im Glanze der Liebe und Freude wie ein Engel. 
So wie die guten- Leute ind Zimmer traten, fanden fie im 
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Kreife herum, lächelten und fagten nichts. Florentin und 
Roſine fanden auch und lächelten, fie hatten unter: ſich 
abgeredet, zu warten, wer der Erſte auf ſie zufliegen wuͤrde. 

Nu! Nu! fing Lorenz an: geht Weiber! macht den Anz 
fang; feyd furchtfame Närrinnen! ihr feht ja wohl, daß er 
laͤchelt! Mart ha flog auf Florentin und er in die Arme, 
nun auch Clara auf Rofinen. Sie hingen ſich eine Weile 
in den Armen und weinten, Niklas ſchluchzte und Lorenz 
wifchte die Augen, der alte Ruprecht ſtand mit bebeuden 
Knien. 

Hoͤrt einmal * ſagte ——— und wechſelt um! bien 
fi nd mehr Leute, denen die Zeit lang wird! 

- Nun ging Martha zu Rofinen, und Clara zu Flo⸗ 
rentin; als fie fertig waren, ſagte Lorenz: nun Vater 
geht ihr allein; kaum war das Wort geredet, ald Florenz 
tin zu ihm lief, ihn in feine. Arme drücte ; der gute ‚Alte 
fing an zu weinen wie ein Kind. Nun Fam auch Lorenz; 
gegen diefen hatte Florentin eine auſſerordentliche liebes 
volle Ehrfurcht, er Eonnte ſich Feinen größern Mann denken, 
als feinen Pflegvater, in feinen Augen war er mehr, als alle 
wuͤrdige Männer, die er Fanntes denn daß Beulemburg, 
Fink und Pilger vortrefflichere Männer waren, als Lo⸗ 
venz, war gar. fein Wunder, fie wareus dur Erziehung 
und Reichthum, aber Lorenz war ohne diefe Mittel in feiz 
ner Heinen Sphäre ein noch größerer Mann geworben. Flo⸗ 
rentin hing.an feinem. Halfe und weinte, während der Zeit 
bewillfommte Niklas feine Tochter. Lorenz fprach mit 
Tlorentin fein Wort; darauf bewillfommte Lorenz Ro⸗ 
finen, and Niklas Florentin. Fest waren nun den 
guten Leuten die Herzen fo voll, daß fie nicht wußten, wovon 
fie zu reden anfangen follten, Ei du lieber Gott! ei Herr 
Jeſus! und dergleichen Ausflüffe tönten- auf allen Seiten, 
Niklas fing hundertmal zu reden an, und — blieb er 
feden — — 

Hört! fagte Lore 9— das hilft alles nichts, wenn ii 
Text zu groß iſt, Dann wird die Predigt zu lang; wir gehen 
ins Wirthshaus, beftellen eine Mahlzeit — und da müßt ihr 


— 
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Beide mit uns eſſen, da kann man ſich dann mit guter Weile 
‚freuen: Unter dieſen Worten trat Beulenburg herein, und 


‚mit ihm der Herr von Fink, Beiden war der Auftritt See⸗ 


Aenweide gewefen, aud) die Frau von Beulenburg trat herzu. 


Nein! fing Beulenburg an, ihr follt nicht im Wirths⸗ 
haus eſſen, Freunde! ihr. folt den Mittag hier bleiben, ihr 


koͤnnt denn doch zufammen allein feyn;  Slorentin muß 


euch heute traftiren. Seine, Gemahlin nahte ſich den Weis 

bern und redete freundlich und herablaffend mir ihnen. 
Fink beobachtete nur. Lorenzen, Florent in fagte ihm 

gleich, daß er fein Pflegvater fey > nun wußte er die’ gauze 


Geſchichte. “Er ging zu ihm, redete ihn an und fagte: 


Freund! jetzt reuet ed ihm nicht, Dal er Samen fo 
Tiebreich. aufnahm? Wie? 

Mer iftider Herr? fragte gorenz Slorentin; * 
fagte es ihm. 
„Es wuͤrde mich * nicht gereuet haben, Ihr Gnaden! 
wenn er verdorben wäre.“ 

Ha! das iſt recht! aber. jett Han er vn Sreude,. meynt 
er nicht? 

„Freude! — hr Gnaden! —9* man nur Freude heißen 
kann. Aber ich moͤchte gern mit beiden gnaͤdigen Herrn ein 
Wort reden. Sie haben (zu Fin?) unferer Rofine Wohle 


‚thaten. erzeigt, ‚die wir nie verdanken koͤnnen. — 


Auch mir, fiel $lorentin ein, mehr ald zu vergelten ift. 
Nun ja! defto größer ift mein Vertrauen zu Ihro Gua⸗ 
den! — Nun der Herr von Beulenburg und die gnäs 
dige Frau haben ſich der beiden guten: Kinder ‘fo ange— 


nommen, daß unfer Verftand ftill ſteht. Allein wenn A ge: 


fagt ift, muß man, auch B fagen, die: Beiden müffen fich 
‚beirathen, fie. find vornehm, und ihren Stand müffen fie be= 


halten koͤnnen: wir, find doch noch: immer Väter, wir werden 


ihnen, Alles vererben, aber das. haben fie doc) nicht, wir wol: 
len alſo einmal hören, was. die  gnädige Herren aus den 


‚ Paar Leuten machen wollen 2° 


Beulenburg hatte feine Freude an dem Manne, und 
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Finken wallte das Herz; der Erfte lächelte und antwortete: 
aut ihr und denn die Verforgung der guten Leute nicht zu? 
Nu ja! Ihro Gnaden! daran zweifle ich nicht, meinem 
Here ift doch Florentin no immer ver Nächfte, und 

und es wird mir doch erlaubt feyn, zu fragen 7% 

Sa wohl! fagte Benlenburg; nun höre dann: Ro: 
fine hat von dieſem würdigen Herrn von Fint nen — 
Gulden zum Praͤſent bekommen. 

„Das weiß ich, Ihr Guaden |“ 

Und Herr Pilger in Amerika hat ihm beim moihide 
* fuͤnf tauſend Gulden geſchenkt. 

„Das find alſo ſieben tauſend Gulden — das iſt mehr als 
Dankens werth, Schuldner bleiben wir immer, aber mit ſie⸗ 
ben taufend Gulden kann man noch) fein Herr ſeyn oder bleiben. 

Und Ihro Excelleuz der Herr Graf von Eiche ubo ru 
werden ihn zu Dero geheimen Rath machen. 

MNun das ift ein Anders, jetzt habe ich . mehr zu 
fagen.“ 

Florentin wußte diefen Umftand noch nicht, er wendete 
fi erftaunt zu Beulenburg, wie komm ich zu einem ſo 
Hohen Vertrauen bei dem Grafen? rief er. Das weiß Nies 
mand von uns, verſetzte jener ; der Graf keunt Sie, und doc) 
war er gegen und geheimnißvoll. Ja! fagte Roſine: beide 
Herrn Grafen, Vater und Sohn, waren gar guädig gegen 
mich, fie haben mir verfprochen, daß du geheimer Rath wer⸗ 
den ſollſt, und ich hab es all meiner Freude ergefien, 
dir zu fagen. 

Set ging Slorentin ein geiles Licht über feine Beſtim⸗ 
mung auf, und in feinem Herzen gluͤhte feuriger Dauk ges 
gen Gott, der ihn fo zweckmaͤßig geleiter hatte, 

Lorenz war noch nicht fertig, Florentin! finger an, 
der Graf und die beiden Herren da haben fo viel bei dir ges 
than, ich muß auch noch was thun, geh! fchreib mir ein 
Briefchen, und befiegle es mit deinem Pettſchaft, und Ihro 
Gnaden der Herr von Beulenburg müffend auch unters 
fchreiben, daß du mich zu deinem Bevollmächtigten macheſt, 
für dich zu handeln wie ich will, wanns nur zu deinem Beſten ift. 
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Das foll gefchehen! antwortete Florentin: weiter wollte 
er ihn nicht fragen, wie oder wozu? denn er wußte, daß er 
es ihm doch nicht fagen würde. Beulenburg aber, der 
ihn nicht fo genau Fannte, fragte: was hat er damit vor? 

„Ihr Gnuaden! antwortete er: nehmen Sie mir nicht uns 
guädig, wenn ich einmal gefagt habe, was ich thun will, fo 
hab ich Feine Freude mehr, es zu thun, man hat halt ſo FR 
Schwachheiten.“ 

Bravo! rief Fink: das ift bei Gott ein Mann! hoͤrt, 
deutſcher Mann! von Hermanns Blut, wollt ihr bei mir 
fterben? Wie! wie meynt ihr? 

Nein, Ihr Gnaden! Sch habe mit meiner Frau ein Gut 
ererbt, und ihr dagegen etwas Geld mitgebracht, unfer Herr 
Gott hat mich gefegnet, ich habe Ueberfluß, wir haben Feine 
Kinder, den da hat mir unfer Herr Gott aus den Wolfen 
fallen laſſen: er ift unfer Kind und macht und Freude, ich 
will nahe bei ihm leben und fterben. Was foll ich da in 
ein fremd Land gehen? Gott hat mir ein Theilchen Erde bes 
fhieden, das baue ich , da ift mein Plag, da muß ich Blei: 
ben, bis mich Gott abruft. Ich habe Freud daran, daß un: 
fer Herr Gott noch brave Männer in der Welt hat, fie find 
‚alle meine Brüder, fie mögen Großhans oder Kleinhans heißen; 
dort drüben ift Einer wie der Andre, dort Ihro Gnaden! dort 
druͤck ich Ihnen die Hand, und fag, Bruder! jest ift uns 
wohl! jest muß ich noch Ihro Gnaden fagen, und thus von 
Herzen gern, weil es eine Ordnung ift, die Gott fo haben will.“ 

Fink konnte ſich nicht enthalten, den Mann zu umarmen ; 
Bruder! fing er an, du bift weiß Gott fchon hier — nun ich 
mag did) nicht Kolz machen, wa8? — Da haft du eine Ta⸗ 
bod’spfeife, Bruder! — vum Andenken von deinem Bruder 
Fink, 

„Ihro Gnaden! den nen kann ich nicht ertragen, 
bier ſchickt ſich das noch nicht, aber auffchreiben will ichs, 
damit ichs nicht vergefie, in der Ewigkeit Sie am erften zu 
umarmen, den Pfeifenfopf nehm ich (er griff in die Taſche), 
und da es hier doch nicht auf Geld und Geldes Werth an⸗ 
kommt, fo geb ich Ihnen auch meine Pfeife.“ 
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Es war eine Röhre mit einen Scheibe, etwa einen halben 
Schuh lang, ſtark mit Silber beſchlagen, und vorn'ftechte 
ein Stumpf von einer irdenen Tabadspfeife, deſſen Kopf uns 
ten her rund umd ſchoͤn gleich und. ſchwarz geraucht war, fo 
wie die Hülfe einer Eichel. 

Das war alfo eine gorenzopfeife, die Bint befam, 
fo wie Vorid eine Lorenzodofe. 
Fink nahm die Pfeife gern. Ha! ſagte er: wenn Pr 

führe mein Herz beim Anblicke eines Elenden Falt bleibt, 
dann will ich die Lorenzopfeife füllen, auſtecken und mein 
Her dabei wärmen, wie! 

Lorenz wiſchte die Augen, ſah Fink an, und: Aayte: 
Sie find ein braver Mann, gnadiger Herr! Sonntags Vor⸗ 
mittags geh ich in die Kirche, und Nachmittags raud) ich 
ans Ihrer Pfeife, des Werktags gud ich nur des Morgens 
fo hin, wenn ich gebetet habe, wie fie da am Nagel hängt, 
Finmk wifchte auch die Augen, und ein jeder thats, 
DEE Mittags fpeisten Beulenburg, feine Gemahlin, 

Sit und die Fräulein allein zufammen, ihr ganz Be 

war Lorenz und gute Menfchen, t 

Slorentin und Roſſine und ihre Freunde ſpeisten 4 
Alle zuſammen und konnten ſich nicht ſo viel ſagen, als ſie 
wohl wollten. Flor eutin gab ihnen nun ſeine Geſchichte 
ganz mit, die fie bei muͤßigen Stunden leſen konuten. Nach 
dem Efjen ie f ie wieder ab. | 





Des folgenden Morgens wurde beſchloſſen, daß die ganze 
Geſellſchaft heute nah Eihenborn fahren und dort den 
Herrſchaften eine Viſite machen ſollte. Florentin ud Ro 
Tine fuhren mit, Alle waren nun voller Erwartung, wie fich 
das Geheimniß aufklären würde; der Graf kannte Floren 
tin, geftand,: daß er ihn Fannte, und daß er ihn befoͤrdern 
wolle. Fink ſchwieg immer ftill, wenn davon geredet wurde. 
Kurz! man kam zu Eihenborn an, Ale wurden auf Ein 
Zimmer geführt, und, nun. traf. Graf Günther und die Graͤ⸗ 
fin, feine Gemahlin, ‚mit ihren Kindern ‚herein, Alle machten 
der Herrſchaft ihr Kompliment, Fink lief auf ihn zus Füßte 
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umd herzte fi “ und Florentin ſtand und ſtarrte. — 
Er ſah — und ſah Herrn Pilger und feine ganze Fami⸗ 
lie — Nun ja — das war nicht anders, er mochte gucken 
und ftarren wie er wollte, "Herr Pilger, der amerikanifche 
Herr Pilger war Graf Günther von Eihenborm, 

Der Graf freute fih im Herzen über dieſe Ueberraſchung, 
ging auf ihn zu, wie nun, mein Freund! bewillfommen Sie 
mich denn nicht ? fo bewillkomme ih Sie. — Der Graf druͤckte 
ihm in die Arme und fagte: Gottlob! daß Sie hier find. 
Slorentin fand Feine Worte, aber Ihränen der Freude. 
Darf ich fagen, wer Sie find? fragte Florentin. Ja 
wohl! verfegte der Graf. Nun fing Slorentin an: So 
‚sehen Sie denn hier den großen würdigen Herrn Pilger, 
ber in Amerika mein Befchüger, mein Verforger, mein 
Vater und mein Freund war. Beulenburg, feine Ges 
mahlin, die Fräulein und Roſine erftaunten, und jet be: 
griffen fie Alles, fie begriffen nun, warum der Graf feine 
Zuflucht zu ihnen genommen, wie der junge Graf ſo zuver⸗ 
ſichtlich alſofort die Syäulein habe zu feiner Braut erwählen 
fünnen, warum Graf Günther Florentim Fannte, und 
warum er. ihn belohnen. wolle; endlich auch, warum er gegen 
Nofinen.fo gnädig war. Das ganze Raͤthſel war nun ent⸗ 
wickelt. 

Slorentin war vor Empfindung faſt auſſer ſich. Gott! 
fing er nun in Gegenwart der ganzen Geſellſchaft an: Gott! 
wie heilig find deine Wege! Ich ſollte ein Mann werden, 
der. im deiner Hand etwas Nügliches auszurichten vermöchte, 
und da mußte ih nah Amerika geführte werden, um dem 
Manne zu dienen, der mich dereinft zu diefem Werkzeuge mas 
chen Fonnte. Gott! die ganze Gefchichte eines Menfchen, 
der fein Vertrauen auf dich fegt, iſt lauter Thatenfprache aus 
deinem Munde, Ich kann vor Verwunderung über die Vor⸗ 
fehung Gottes und ihre unausfprechliche weife Wege nicht 
zu mir felbft kommen, ein Jeder bedenke es. Und alle diefe 
Wege find mit Leiden verknuͤpft, damit fie auch zugleich befs 
fern koͤnnen! Ich kann nicht mehr reden, fondern nur ſtaunen. 


Sie haben recht !’redete Fink ein, vergeffen Sie das in 
Stiling’s ſammti. Schriften. IX, Band. 17 
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Ihrem Leben nicht, was Gott an Ihnen gethan hat; fo wird 
Ihnen das ein -Sporn feyn, auch andern Leuten Gutes zu 
thun. Nicht fo! Hab ich Necht oder Unrecht? 

Stahlmann wurde des Mittags auch an die Tafel ge: 
laden; hier gabs wiederum zärtliche Auftritte, jet erklärten 
ſich Stahlmann und Florentin recht gegen einander; 
Slorentin konnte dem braven Manne nicht genug danken : 
denn er war doch die erfte Kraft, die ihm zu feinem Laufe 
den Stoß gegeben hatte. 

Die ganze Gefellfchaft blieb nun einige Tage beifanmen, 
und während der Zeit wurde noch Vieles verabredet: Flo: 
rentin erfuhr von feiner Roſine die Geſchichte mit € 0: 

lIumbin und dem Herrn von Fink, woher er begriff, daß 
Fink Etwas von ihr wußte. Der Graf beftätigte ihm das 
Berfprechen, daß er geheimer Rath werden follte, weil der 
Graf ſelbſt in allen Eollegien präffdiren wollte, zu dem 
Ende aber follte er noch zwei Jahre nah Göttingen gehen, 
um fid) mit dem jungen Grafen und Karl von Beulen: 
burg noch in allerhand dazu nöthigen Wiffenfchaften zu üben; 
die Koften verfprach ihm: der Graf zu ſchenken. Floren— 

tin entfchloß fich dazu mit größter Freude, und er zerfloß 
faſt in Dank gegen feine Wohlthaͤter. Rofine felbft freute 
ſich über die Maßen: denn fie waren Beide noch erft im drei- 
undzwanzigften Fahre, und diefe Trennung fchien ihr gegen 
die amerifanifche wie nichts zu ſeyn. Folglich wurde nun 
Alles berichtiget uud fo befchloffen. | 

Ganz unerwartet erfchien nun wieder Vater Lorenz, er 
war etwa vier Tage abwefend gewefen, und Niemand Be 
wohin? 

Die gatize Gefellfhaft faß im Saale und fpielte, als er 
ſich melden ließ; ein Feder war fehr neugierig, was er wollte, 
Fink, Beulenburg und Klorentin aber freuten fich 
auf diefe Audienz; denm der Graf Fannte ihn noch nicht, 
auffer was ihn Florentin in Amerika von ihm erzählt 
hatte. Ms er daher hörte, daß er gern mit ihm fprechen 
wollte, und zitgleich die ganze Gefellfchaft wuͤnſchte, daß er 
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in den Sal geführt werden moͤchte fo gab er Befehl, ihn 
herein zu bringen. 

‘Lorenz trat herein, ganz ohne 5 ſich bucken hatte 
er nicht gelernt, aber mit Anftand den Hut abzunehmen und 
 vahinzufiehen wie ein Mann, das war feine Sache. Den 
Grafen hatte er fchon gefehen: denn er war zu dem Ende 
einmal nad) Eihenborn in die Kirche gegangen. Go wie 
er herein kam, trater ein paar Schritte vorwärts, der Graf 
ſtaud auf und ging auf ihn zu. „Ihr Excellenz! fing Los 
venz an, ich hab Florentin erzogen, und * ſeh m an 
als mein Kind ?“ 

‚Das weiß ich, mein Freund! 

Nun weiter: 

„Nun hab ich gehört, daß ihn Ihr Excellenz unit geh: 
men Rath machen wollen, das frei mich," er iſt treu und 
redlich), und weiß, wies einem armen Menfchen zu Muth 
ift, da wirds dem Lande wohlgehen und Ihre ra 
werden Glück haben.“ ' 

Wohl, mein Freund ! 

„Da hab ich nun ſo ein Ding gethan, wenns She Er: 
cellenz nur nicht zur Ungnad nehmen wollten. Es iſt aber 
nichtö Unrechts, und Ihre Exrcellenz Fonnem do thun was 
Ihnen beliebt: Sehen Sie! Florentin ſtammt aus ber 
Familie der Heren von Fahlendorn herz freilich haben 
feine Voreltern aus dem Adel 'geheirathet, aber nach mei- 
nem geringen Verſtande thut das doch zur Erbſchaft nichts. 
Das Rittergut wurde nach und nad) verfchulder, und Ihrer 
Ereellenz Herr Großvater löste ed ein, da mußten nım Flo⸗ 
rentind Eltern davon weichen und fich aͤrmlich behelfen. 
Als ich den armen Buben aufgenommen hatte, da wollt ich 
doch gern wiſſen, wo er her ſey. — 

Das alles hab ich von Flor entin ſelber gehoͤrt, und wirk⸗ 
lich, die Sache iſt mir ganz wieder aus den Gedanken ge— 
fommen., 

„Nun gut, Ihre Ercellenz ! ald num Florentin vor einigen Ta: 
gen gefommen war, ließ ich mir eine Vollmacht von ihm geben, 
und da ging ich erft hin, wo feine Mutter geftorben iſt, da hoͤrte 
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ich num erft gewiß, daß fie Helene von Fahlendorn ge 
heißen habe; darauf ging ich nach dem Orte, wo Florens 
tin getauft worden, da fand ich num den Pfarrer todt, aber 
er hatte fein Verfprechen gehalten, alle Brieffchaften der 
Fahlendorne und eine Lebensbefchreibung von-Floren- 
tins Vater hab ich befommen und mitgebracht, fo wie ic) 
fehe, hat. $lorentinnoch ein Rittergut, wenn er die Schul- 
den bezahlt, und da bitte ich nun Ihre Ereellenz ! helfen Sie 
doc), daß der gute Junge fein väterliches Erbe wieder bes 
kommt.“ 

Alle Anweſenden bewunderten die Thaͤtigkeit des guten 
Mannes; er hatte auch in dieſer Sache gethau, was er vers 
mochte, und was er nicht verniochte,, das bat er den Grafen 
zu vollenden. 

Der Graf empfand tief in feiner Seele dad Unrecht, wel⸗ 
ches feine Voreltern der Fahlendornifchen Familie gethan 
. hatten, indem fie ein Gut, welches gewiß noch einmal fo 
viel werth, und zugleich einer ſolchen WVerbefferung fähig 
war, daß ed noch dreimal fo viel werth werden fonnte, auf 
folhe Weife an fich gezogen hatten. . Daher befchloß er im 
Augeublick, das gefchehene Unrecht wieder zu erfegen. 
Wenn Florentin, finger an; ſich ald den rechtmäßigen 
Erben legitimirt, fo foll er ſogleich in den Beſitz des vaͤter— 
lichen Erbes eingefegt werden. 

„Gott ſegne Ihre Excellenz dafür! erwiederte Lorenz. 
Daß er der rechte Erbe ift, das kann ich beweifen und ift 
erwiefen ; darüber ift gar Feine Frage mehr, allein er kann 
doc) das Kapital nicht ablegen, da wollt’ ich nun Ihre Er 
cellenz flehentlich gebeten haben, Geduld mit ihm zu haben, 
daß ers fo nach und nach abtragen kann.“ 

Dafür forgt nicht, mein Freund! Seht, ich will euch. fa: 
gen, was ich thun will: wenn er. der rechte Erbe ift, woran 
ich nicht zweifle, fo will idy Altes berechnen, was das Gut 
Fahlendorn während der Zeit, die wir es befeffen haben, .. 
nach Abzug aller Unfoften auggetragen hat, dieß machte dann 
den Gewinn aus, den wir davon genofjen, von diefem Ge: 
winne zieh ich ferner die Jutereſſen von dem Kapital ab, das 
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wir drauf gefihoffen haben, was dann während der ganzen 
Zeit uͤbrig geblieben ift, dad gehört Florentin. | 
Lorenz erftaunte über diefe fonderbare Gerechtigkeit, die 
Thraͤnen drangen ihm in die Augen“ Das ift zu viel, fagte 
er, Ihr Excellenz! das iſt zu viel! ich danke aber fo fehr 
ih danken Faunz; wenn unter. einem ſolchen Herrn unfer 
Land nicht glüdlich wird, dann fehlts an den Unterthanen. 
Gott fegne Ihre Ercellenz in ‚Ewigkeit! Nun, Deffen vergeß 
‘ich mein Lebrag nidt! 

Florentin hatte die ganze Rede mit Angehörf, mit thräs 
neuden Augen trat er nun auch herzu, Füßte dem Grafen 
die Hand, und danfteihm für diefe fonderbare Gnade. Auch 
Beulenburg und Fink fahen ſich an, und bewunderten 
den Eifer des Grafen, alle ehemalige Ungerechtigkeiten ſeines 
Hauſes auszuloͤſchen. 

Lorenz wollte nun abtreten, allein der Graf befahl ihm 
noch zu bleiben. Nun mein Freund! ſagte er ferner zu ihm, 
habt ihr auch unter der vorigen Regierung viel gelitten ? 

„Nicht fo viel, Ihr Excellenz als En Nachbarn.“ 

Wie Fam das denn? 

„Das will ich Ihrer Exrcellenz fagens in unſerm Dorfe ift 
von Alters her fo eine bejondere Harmonie unter und gewes 
fen; da ift kein Streit unter den Nachbarn, ich wüßte die 
Zeit nicht, daß fih nur Zween gezanft, ich gefchweige noch 
geprozeßt hätten; da haben wir alfo einmal fein Geld verz 
prozeſſet. Und darnach, das Wild that und auch keinen 
ſonderlichen Schaden.“ 

Woher kam das denn? 

Lorenz laͤchelte: Ha, wenn ichs Ihrer Excellenz ſagen 
duͤrfte, es iſt eben nicht erlaubt, 

Nun ſagts nur kuͤhn und frei. 

„Wir haben all unſer Gewehr, da luden wir dann ſo das 
bloſe Pulver in die Flinten und einen Stopfer davor, gingen 
des Nachts herum ſtreichen, und ſchoſſen aufs Wild, dieß 
zing um, fo daß alle Nacht ein Paar von uns die ganze 
Feldmark durchftrichen, wir hatten dann auch Hunde bei ung.“ 

Was fagte aber der Jäger dazu? 
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Der -Zäger befam fo feine hübfchen Präfente, dann hörte 
und fah er nicht. Sehn Ihr Excellenz! das Fam Alles von 
der guten Einigkeit her, die wir unter und haben, wenn fich 
die Bauern einig find, fo koͤnnen fie viel ausftehen. 

Woher glaubt ihr, daß diefe Einigkeit fommt? 

„Die kommt bei uns von. der guten Schule her, die wir 
haben: Unſere Alten haben Vieles bei der Dorffchule geftif: 
tet, nun fuchen wir und immer den beiten Schulmeifter aus, 
weil wir ihn bezahlen fonnen, und da fehen wir nicht fo 
fehr darauf, ob er viel weiß, fondern ob er viel thut, 
ob er ein frommer und vernünftiger Mann ift, der gut lefen, 
ſchreiben und rechnen kann. Solche Männer haben wir im: 
mer gehabt, und dadurch haben unfere Leute Erlenntuiß und 
Liebe gegen einander bekommen.“ 

Aber, mein Freund! der Graf hatte euch verboten, auf 
das Wild zu ſchießen, es war doch Unrecht, daß ihrs thatet. 

„Ihr Excellenz halten mirs zu Gnad: daß der hochſelige 
Graf unrecht mit dem Wild that, das haben Ihre Excellenz 
dadurch bewieſen, weil Sie es wegſchießen laſſen; und wenn 
ein Landesherr unrechte Sachen befiehlt, die den Bauern 
ruiniren, ſo ſuͤndiget er nicht, wenn er ſich heimlich ſo viel 
zu retten ſucht, als er kann, wenn er nur nicht Öffentlich 
ungehorfam wird und feinem Herrn Feinen Schaden zufügt. 
Doch muß der Bauer erft ein paarmal ſuppliziren, eh er 
ſich ſelber hilft.“ 

Das iſt eine ſonderbare Bauernpolitik. Nun ich hoffe, 
ihr ſollt folche heimliche Mittel nicht mehr nöthig haben; aber 
lebt der Säger noch, der die Präfente fo nahm? 

„Weun er noch lebte, Ihr Excellenz ! fo hätte ich ihn nicht 
verrathen.““ 

Aber mir duͤnkt vo, ed fey eure ‚Pflicht, e8 dem Herrn 
anzuzeigen, wenn ihr merkt, daß ein Bedienter untren ift? 

„Ja, Ihr Ercellenz! wenn er untreu ift, aber das war 
der felige Säger nicht, er war dem Lande treu, und auch 
feinem - Herren dadurch, daß er deu Bauern half, daß fie 
ihre Fruͤchte behielten und alfo die herrfchaftlichen Gelder 
beſſer bezahlen konnten, als andere. 
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Wie gehtd euch denn jetzt? ö N) 

„Wie's uns gebt? Ihr Ereelleng! daß wir alle Tage Gott 
. für Ihr Excellenz danken, daß er, Sie und gegeben hat, D, 
wenn Gott unſer Gebet erhdtt, ſo werden Ihre Excellenz 
ſet 

Dem Grafen Bean die Tränen in bie Augen. Aber 
fagt mir, fuhr er fort: was duͤukt eu), wäre noch wohl in 
euren Gegenden etwas zu verbeſſeru? 

„Hauptſaͤchliches wuͤßt ich nichts, ‚aber doch find noch, viele 
Kleinigkeiten in Unordnung, die geändert werden. müßten, 
und viele Kleinigkeiten machen zuſammen ein Großes.“ 
Sagt mir einmal, zum Erempel, eins und anders? 

„Wenn e8 Ihre Ercellenz erlauben, fo will ich zu Haus 
die Gemeinde zufammen berufen, da wollen wir dann fo Alles 
zufanımenfuchen, was wir gern geändert hätten, oder was 
wir glauben, das unfers Herin Nuten ſey, der Schulmeifter 
foll ung das fo ordentlich aufichreiben, das bring ich dann her.“ 

‚Der Vorfchlag gefällt mir, geht nun in Gottes Namen 
nad Haus, | 

„Nun Bruder Lorenz! rief Fink, habt ihr auch. fchon 
aus der Pfeife geraucht? Wie 2 

Einmal! autwortete ers es that auch feine gute Wirkung. 

„Wie, was thats! wie war das? 

Eine arme Nachbars-Frau wollte einen Thaler Geld gelehnt 
haben, um Schaßung damit zu bezahlen; nun war fie mir 
noch fo. vieles ſchuldig, ich ſchlugs ihr ganz trocken ab, fie 
ging fort uud feufzte. Die Pfeife hing dort am Nagel. Ich 
durfte nicht auffehen, fo ſchaͤmte ich mich vor der Pfeife, 
endlich ging ich mit niedergefchlagenen Augen, Trappelte an 
der Wand, bis ich fie fand, ftopfte fie, ftecfte fie an, nahm 
‚einen Thaler, ging und brachte ihn der Frau. 

„Nun ja, das war eine gute Wirkung, meint ihr wicht ?* 

Das war fo ein Zug aus Lorenzens Seele. Der Graf 
begaun, den Manu lieb zu gewinnen. Das ift brav, fing 
er anz ed thut mir. leid, daß ed Leute gibt, welchen es 


fauer wird, mir die — zu bezahlen, wie gern ſchenkte 
ichs ihnen ! 
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„Das geht nicht an, Ihre Ercellenz ! die Schagung ift 
fo ein Treiber, der die Unterthanen fleißig macht , wenn jie 
nur nicht zu hoch ift, und daruͤber koͤnnen wir nicht lagen.“ 

Nun geht in ze * und — * oft, aus eurer 

spfeife! 
Das will ich * Ihre Ercellenz! fe oft * an Ihre 
Excellenz denke.“ 

Dem Grafen ſtunden die Thraͤnen in den Augen; Lorenz 
ging, Florentin begleitete ihn, und empfing von ihm 

- alle Dokumente feines Haufes. 
Des folgenden Tages wurden diefe Brieffchaften durdhe 
gangen , und man fand nicht nur, daß Forenrin der wahre 
‚Erbe fey, fondern daß noch viele Vorzüge auf dem Gute 
hafteten, die fo nach und nach abgefommen waren; der Graf 
verſprach Alles wieder in den alten Stand zu ftellen. Nun 
war aber die Wiedererneuerung ded Adels ndthig, wenn dieſe 
Vorzüge ordentlih und ruhig genoffen werden »follten, daher 
erbot fi Beulenburg, diefe Adelserneuerung zu. beforgen. 
Florentins Urgroßvater war der letzte ritterbrtige Frei— 
herr von Fahlendorn gewefen, fein Großvater hatte zuerft 
eine Frau Bürgerftandes geheirathet. 

Beulenburg fohrieb an feinem Anwald nach Wien, und’ 
übertrug ihm die ganze Sache. Florentin und Rofine 
‚waren bei all diefen voller Thränen des Dankes 
und der Empfindung. 

Darauf nahm der Graf bie Berechnung vor. Das Gut 
war für zwanzig taufend Gulden eingezogen worden; nun 
war eine Del:, Mahle und Brettmuͤhle in einem Gebäude 
‘dabei, welche jährlich allein acht Hundert Gulden abgeworfen 
hatte; der Pacht verfchiedener Grundftüde hatte fechshundert 
Gulden eingetragen, aus den Wäldern waren, ein Jahr ins 
“andere gerechnet, für zweihundert Gulden, nach Abzug aller 
Unkoſten, an Kohlen gebrannt worden , da Fam alfo ein jaͤhr— 
licher Ertrag von fechzehn hundert Gulden heraus, welche 
das Haus Eichenboru genofien hatte. 

Das iſt eutſetzlich! rief der Graf aus, „und die gute Tas 
milie hat während der Zeit das Elend 'gebauets 
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Ihro Excellenz! fing Flo reut in an, belieben nur nicht 
weiter zu rechnen; ich mag nichts weiter ſehen und hoͤren. 
Sie muͤſſen mich) machen laſſen! verfegte der Graf: Herr 
Stahlmann hat mich anders unterrichtet, wenn ic) Gluͤck 
. haben und ruhig fterben: will, fo muß ich reftituiren; nun 
rechnete er fort: die Iandesäbliche Jutereſſen von zwanzig 
taufend. Gulden betrugen jährlich taufend Gulden „ mithin 
bleibt ein jährlicher Ueberſchuß von fechshundert Gulden. Nun, 
fagte der Graf, diefe ſechshundert Gulden gehoͤrten unftreitig 
der Familie von Fahlendorn: denn es ift ja nichtö weiter 
auf das Gut verwendet, nichts gebaut, nichts verbeffert wor= 
ven, ausgenommen die beftäudige Neparatur, und diefe ift 
im jährlihen Aufwande abgezogen worden. Nun haben wir 
das Gut vierzig Jahr befeffen,, folglich Ffommen dem Heren 
'Sloventin von Fahlendorn zu gut vierundzwanzigtaus 
jend Gulden. ‚Sehen Sie! da ift nicht nur das Gut bezahlt, 
ſondern fie bekommen noch viertanfend Gulden herans. 

Das ift eine fehr-fonderbare Rechnung, gnädigfter Herr! 
erwiederte Slorentin: mein Herz leider ie an ich fie 
aunehme, 

„Sie mäffen fie — 

Nun ſo will ich dann mit dankbarſter Seele die zwanzig 
tauſend Gulden annehmen, aber die Aigen viertaufend — 
“ich ſchwoͤre — 

„Halt! Sie fhwdrem nicht !* 

So follen fie die Armen haben. _ 

„Sie koͤnnen damit machen, was Sie wollen.‘ 

Nun, ich hatte in meiner Kindheit den Gedanken, in dem 
Häuschen, wo mein guter Vater jtarb, arme Kinder zu erzies 
hen, die viertaufend Gulden follen dazu beſtimmt werden. 
Aber nun proteftive ich feierlich gegen weitere Gefchenfe, was 
ich und meine Rofine jet durch dieganz unverdiente Güte 
uunſerer Freunde befigen, das ift ‚Hinlänglich für mich zum 
ſtudiren, und hernach auch die Haushaltung damit anzufans 
gen... Hierüber entſtand einiger Wortwechfel, allein Flor en⸗ 
rin beharrte ſteif darauf. Der Graf fand alfo davon ab, 
ihn ſtudiren zu lafjen, 
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Nun! fuhr der Graf fort, jet werden Sie auch mein 
geheimer Rath nichts denn Sie haben mit Ihrem Gut genug 
zu thun, Sie brauchen alfo,au ‚nicht zu ftudiren! 

‚Slorentin ftaud auf, fahe.eruft umher; feine ganze Seele 
erhub ſich; meine gnädigen Herren! fing er ans ich muß von 
allen Seiten Wohlthaten genießen, ohue Eine erwiedern zu 
fonnen, jest befchwdre ich Sie vor dem allgegenwärtigen 
Gott, ‚mir Eine Bitte zu gewähren; Rofine hilf mir auhals 
sen. Wenn, die Bitte nicht übertrieben iſt, antwortete der 
Braf. eh 
Nein! erwiederte Slorentin, fie iſt ruhig uͤberlegt, Gott 
und Menſchen gefaͤllig, mir nicht laͤſtig, ſondern angenehm, 
eine Pflicht für mich, deren Erfüllung mir das Leben verſuͤ⸗ 
Ben wird, eine Erfüllung, die mich: allein glücklich machen 
kann, ‚Gewähren Sie mir diefe Bitte! Rof ine half auch 
bitten, ohne daß fie wußte, warum. 

Der Graf und die übrigen Herren wurden alfo bewogen, 
ihm die Erhörung feiner Bitte zu verfprechen. 

‚Nun faltete Floventin die Hände vor der Bruft, fchaute 
in die Höhe und fprach : ich gelobe dir hier, du Allgegens 
wärtiger! daß ich dem gräflihen Haufe von Eihenboru 
lebenslang mit eben der Treue und Liebe zugethan feyn will, 
ald wenn ich ein Sohn aus diefem Haufe wäre. 

Uund nun, guädigfter Herr! ich bin, fo lang ich lebe, Ihr 

geheimer Rath, und zwar ganz unentgeldlich, ich ſchwoͤre 
hier, Ihr Excellenz, nie einen Heller weder als Gehalt noch 
als Praͤſent anzunehmen, und jetzt geh ich zu dem Ende fort, 
um zu ſtudiren. Von dieſem Entſchluſſe bringt mich Fein 
Menſch mehr ab, bis Sie mich meines Amtes unfähig ober 
unwürdig erkennen. 

Dieſe Großmuth rährte einen Jeden. Wahrlih! fing 
Fink ans wenn man das Ding beim: Licht befieht, fo ift das 
eine große, edle That. Wiet — ein Mann, der nun ein 
vortreffliches Rittergut befigt, der hat Feine Wohlthaten mehr 
noͤthig; es ift an ihm, ſolche — — Wie! hab ich 
Recht oder ae 
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Benlenburg fchwieg und date, und der Graf fand 
in Gedanken, : Kurz! ihm wurde feine Bitte bewilligt. 

Nun! Eins müffen wir noch thun, fagte Fink: wir Ale 
haben fo unfere befondere Frende an dem Herrn von Fah: 
lendorn und jeiner Geliebten, weiß der Himmel, wo es fo 
eigentlich herkommen mag — Nun ja! unfer Herr Gott hat 
fie beide mir einem Blicke der Liebe gezeichnet, ſo daß fie 
einem gleich ind Herz Friechen, meynen Sie nicht? — Sie, 
Beulenburg! haben nun die Sachen wegen ded Adels 
übernommen, die Unkoften wollen wir Shnen alfo überlaffen, 
das werden Sie fi) doch nun nicht nehmen laſſen. Wie! 
— aber koͤnnen wir auch Etwas dabei thun, Herr Graf! 
wie meynen Sie? wir wollen einen Bericht an den Kaifer. 
auffeßen, diefen wollen wir alle Drei unterfchreiben, und 

darin Fhro Kaiſerl. Majeftät die ganz fonderbaren Verdienfte 
diefes Paars nach allen Umftänden und nach der Wahrheit 
vorftellen, damit Sie recht nad) Würden wieder in ihren 
alten Adel eingefegt werden mögen. 

Herzlich gera! antwortete der Graf: dazu ift ka ger 
nug da. 

Bentenburg erwiederte: das ift herrlich ! 

Slorentin und Rofine fhauten demüthig nieder und 
weinten im Selbftbewußtfeyn ihrer Unwürdigfeit. 

Nachdem das alled nunmehro abgethan war, fing Rofine 
ans Ich bitte mir die Erlaubniß aus, etwas vorzutragen! 
Ein jeder erlaubte es ihre mit Freuden. 

Mein Beliebter, fuhr fie fort: geht nun nach der Univer: 
fität, und da hab ich einen — ara ic) bitte, 
mir ihn zu gewähren. 

Laſſen Sie hören! fagte der Graf. 

„Uebertragen Sie mir alfofort die Verwaltung unfers Gus 
tes, ich will e8 in Befig nehmen und Alles einrichten, damit 
es fchon in Ordnung iſt, wenn mein Braͤutigam wieder 
kommt.“ 

Aber ſind Sie der Sache gewachſen? 

„Ich werde Freunde finden, Die mich unterrichten.“ 

3a, verfeßte Beulenburg: daran ſolls nicht fehlen, 
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Nun! fagte Florentin: das ift ein herilicher Gedanke. 
‚Fräulein Philippine proteflirte, ich fol alſo meine Tage 
einfam zubringen; nein! das geſchieht nicht. 
Meinlerwiederte Rofiner Fahlendorn liegt zwei Stun— 
den von Beulenburg und zwei Stunden von hier. Ich 
will und dort eine Täudliche Wohnung einrichten, wir bleiben 
unzertrenne-beifammen, bald find wir zu Fahlendorn im 
Fruͤhling, weun alles gränt und blüht, und im Herbft, wenn 
die Schuirter in die Ernte jauchzen, und bald zu Beulens 
burg; dadurch verkürzen wir uns die Zeit, bis unfere Ge: 
liebten wieder kommen. 
- Die Fräulein fiel ihr um den Hals und Füßte fies jest, 
mein Kind! verfegte fie: wirft du bald Frau von Fahlens 
dorn und ic Gräfin von Eihenborn, wir wollen jeßt 
bier in Gegenwart unferer Herren und Freunde den füßen 
Schhwefternamen erwählen, uns mit Du begrüßen und auf 
unfer ganzes Leben aller anderer Verhältniffe vergeffen. 
Rofine nahm mit Demuth dieß Liebeserbieren an: und 
es wınde mit Herzen und Küffen befiegelt. 





Sp endigte fich diefer merkwürdige Befuch zu Eichen: 
boru, Fink ſagte: er habe fih nun einmal wieder auf 
ein Jahr geftärft, er reiste nun wieder auf feine Güter, Fam 
aber hernach alle Fahr, um fich aufs neue zu ſtaͤrken, und 
- dann mußte auch allemal Lorenz herbei, um, wie er ſich 
ausdrückte, den Pfeifenbund mit ihm zu erneuern, Ben: 
lenburg. zog auch mit feiner Familie wieder nach Haus, 
Slorentin und Rofine aber blieben noh zu Eichen— 
born, der Graf ließ fie noch vor Florent ins Abreife in ihr. 
Gut immitiren und ihnen einen wichtigen und bündigen Ver— 
zichtös Eontraft einhändigen, welcher ihnen das Eigenthum 
dieſes Guts auf ewig ficherte. Zugleich zahlte er ihnen die 
viertaufend Gulden aus. Florentin befchloß, dieß Geld 
gleich zu werwenden, und von feinen fiebentaufend Gulden, 
die er noch nicht baar hatte, viertaufend zu dem Vermaͤcht⸗ 
niffe für arme Kinder auszufegen. Der Graf übernahm, ihm 
die ſiebentauſend Gulden aus der Amfterdamer Bank in Fürs 
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zem zu verfchaffen und bad Geld an Rofine-auszuzahlen; 
bierauf nahm auch unfer gluͤckliches Paar Abſchied vou der 
‚hochgräflichen Familie, Florentin bat, nichts nach Goͤt⸗ 
tingen voraus zu fchreiben, fondern ihm die Briefe mitzu 
geben , weil er die-dortigen Freunde gern überrafchen wolle, 
und darauf reisten fie auch nach Benlenburgzurüd. 
- Für diejenigen Lefer, welche alles gern bis auf den Nagel 
beftimmt haben wollen, hab ich hier noch eine Anmerkung 
zu machen ; fie werden wünfchen, zu wiffen, ‚wie Graf Gun: 
ther nah Amerika. gefommen fey? warum er bei feiner 
Ankunft aus Umerifa zuBeulenburg nicht gleich gejagt 
habe, daß er der HerrPilger ſey und daß Florentin bei 
ihm gewefen? oder auh, warum er, als Slorentin in 
Amerika von ihm wegzog, demfelben nicht entdeckt habe, 
daß er Graf Günther von Eihenborn ſey? 

Sch kann fagen, es fchmerzt mich allemal: in der Seele, 
wenn ich fie und ſo eine Geſchichte male, und man fordert 
von mir, daß ich jedes DBlättchen an den Bäumen ‚jedes 
Falthen im Gewande fo ganz rein herauszirkelm fell, ich 
wünfchte fo mit Einem Pinfelzuge, ganze Wafferfälle und 
Felfengruppen und Bäume hinkled’fen zu koͤnnen, aber das 
will mir noch nicht recht gelingen; gut!;daß ich Fein Roma⸗ 
nendichter von Profeſſion bin. 

Alſo euch Herren mit der Korgnette oder mit dem Mikros⸗ 
fop! Graf Erich haßte feinen Bruder Günther tödtlich, 
und dieß ruͤhrte aus den höchft verfchiedenen Charaftern beiz 
der Herrenher. Gunther nahm alfo holändifche Dienfte, 
heirathete in Holland, und da er glaubte, fein: Bruder 
würde Erben befommen, auch Feine anderen, als verdrieß— 
liche Neuigkeiten aus feinem Vaterlande hörte, fo zog er in 

der Stille nah Amerika, legte nebft feiner Gemahlin Stand 
und Titel ab und nannte fih Pilger. Nun war er feft ent: 
Ihloffen, niemals wieder nach) Dentfchland zu gehen, fondern 
ewig mit feinen Nachfommen bei der. ſchoͤnen Kolonie zu bleis 
ben und fih nach und nach eine neue Graffchaft dort zu 
erwerben, nur wollte er nicht Graf, fondern nur Herr ſeyn. 
Als aber Graf Erich in feinen letzten Tagen feine Gefin- 
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nung änderte, Feine Erben hatte und feitten Bruder herbei: 
winfchte, von dent er nicht wußte, wo er war, ſo meldete ſich 
der Herr von Fink, diefer lebte ehmiald in Holland mit 
‚Graf Günther in vertraulicher Freundſchaft, er befuchte 
Erityen in feiner Krankheit und eutdeckte ihm, daß er ſei— 
nes Bruders Aufenthalt wiſſe. Erich freute ſich darüber und 
bat, ‚alfofort an ihn zw fchreiben, daß er fommen und en 
vaͤterliches Erbe in Befig nehmen moͤchte. 
Fiuk ſchrieb alſofort nach Am erika, und * darauf 
reibte er felber hin, fo wie meine Geſchichte oben gemelder 
bat: Daß aber Pilger oder Günther fo geheimuißvoll 
war, das erforderte auf allen’ Seiten die Politif, und viels 
leicht wollte er fih auch die Freude machen, Slorentim, 
den er aus der Maßen liebte, zu überrafchen. Bei feiner 
Abreife aus Amerika übertrug er dem Herrn Pfarrer Muze⸗ 
ind die ganze Kolonie zum Erbe und Eigenthum mit dem 
Beding, daß er nun aus dem geiftlichen in den weltlichen 
Stand übertreten mußte; au feine Stelle wurde Herr Pfar⸗ 
ter Schmid berufen. Die Kolonie fhlug Herr Pilger auf 
fünfzigtanfend Gulden an, welche Herr Mugelius, ohne 
Jutereſſen davon zu bezahlen, jährlich mit fünfraufend Gul⸗ 
den nach und nach abtragen mußte: dieſes fiel ihm gar nicht 
ſchwer, weil die Praͤſidentenkaſſe, ohne die Kolonie zu druͤ⸗ 
cken, bei dem Abzuge des Herrn Pilgers jaͤhrlich achttau⸗ 
ſend Gulden einnehmen konnte. Jetzt werde ich wohl, fo 
viel ich mic) befinne, alles berichtiget haben. 
Florentin und Rofine fchafften ſich jet ein Karriolchen 
an, und zwei Pferde zum Reiten und zum Fahren : Als 
diefes bewerfftellige war, ſetzten fie ſich zuſammen an‘ einem 
fhönen frühen Morgen ein, und fuhren nah Sahlendorn. 
Die Empfindungen, weldye fie auf diefem Wege hatten, laſſen 
ſich nicht ausſprechen. Als ſie dorthin kamen, kehrten ſie 
bei dem Jaͤger ein, welcher ein graͤflicher Bedienter war, uud 
jetzt im Begriffe ſtand, abzuziehen: denn Flore utin fand 
feinen Jaͤger noͤthig. Dieſes Haus beſchloß Nofine alſo⸗ 
fort ein wenig repariren zu laſſen, um darin wohnen zu koͤnuen. 
Das Back⸗ und Brauhaus war noch im alten Zuſtande, Beide 
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wallfahrteten nach dem einfamen Kaͤmmerchen, den Kampf: 
platz ihrer armen Eltern, "und weinten noch einmal um fie. 
Auch dieß Häuschen befchloß Roſine alfofort auszubauen, 
und fd viel ordentliche Zimmer darin einzurichten, als moͤglich 
war; fobald dieß gefchehen, wollte fie dem Anfang mit Rtge 
armen Kindern machen, und fie erziehen laffen. 
Florentin ließ fie reden, freute fich im Herzen über ihren 
thätigen Geift und ungemein geſchickten dfonomifchen Vers 
fand, der num erſt ſich zu entwickeln anfing. Bis daher 
haben meine Lefer Nofinens große Seele noch nicht recht 
bemerken koͤnnen; aber jet werden fie erft nach und nach ers 
ffaunen, um fo mehr, da ic) heilig verfichere, daß Alles, 
was ic) ſchreibe, Wahrheit iſt: Sie bat ihren Geliebten, fie 
nur machen zu laffen, und ihr die Freude eigener Erfindung 
und eigenen Fleißes zu gönnen, Er verfprach ihr das, da 
er ſie aber felbft in diefem ihrem Hauptfache noch nicht Fannte, 
fo trauete er der Sache doch nicht gang, daher bat er Beulen: 
burg in Geheim, ein ftillfehweigendes Aug auf fie zu haben, 
und fie zurecht zu weifen, wenn fie etwa ſchaͤdliche Fehler machen 
würde, dieß wurde ihm mit Freuden zugefagt. 
Des Abends fuhren fie wieder zurüd nah Beulenburg, 
und num fanden fie Rothbeck mit Frau und Kindern; Freunde 
glühte aus allen Geſichtern diefer guten Familie, auch Flo— 
“rentin freute fi), daß er da war. Nun! fagte er zu Ro— 
fine: mein Kind! ich Fehre mich jekt an nichts mehr, du 
bift Here von Fahlendorn, was willſt dır mit dem Manne 
machen? Das will ich hören, verfegte fies ich will ihn aus 
dem Wirthshauſe rufen laffen. Das gefhah, er Fam, ftand 
und hielt feiien Hut ab. Rothbeck! fing Florentinan, . 
dieß Frauenzimmer ift feine künftige Herrſchaft: denn fie iſt 
meine Braut, ic) muß ein paar Jahr wegreiſen, liebe umd 
ehre er fie, und fey er ihr tem. Rothbeck trat herzu und 
füßte ige die Hand. Gnaͤdiges Fräulein! fing er an: Ro— 
fine wurde roth, hielt das Schnupftuch vor die Augen, halt! 
fagte fie: das bin ich nicht. Florentim verfeßte: nimm. 
den Zitel von deinen Leuten an, mein Kind! unfer Herz weiß 
von Gmaden, gnädigen Herren und Fräulein nichts, ‘aber die 
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Drdunng erforderts, daß wir und bald ſo nennen laffenz; gnaͤ-⸗ 
diges Fräulein ift-ein Ton, eim-Laut, der weiter nichts ber 
deutet, als adeliche Zungfer, und das bift du ja bald. 

Rothbed fuhr fortz gnaͤdiges Fräulein! fag ich num ein; 
mal, ich will fehn, wer mirs wehren will; Engel aus dem 
Himmel! wollt ich noch lieber fagen: denn ſolch ein Weibs— 
bild. hab ich doch noch in meinem Leben nicht gefehen, ich 
thue, was Sie haben wollen, und wenn Sie auch mein Blut 
forderten. Das will ich nicht, mein Freund Rothbeck! 
antwortete Nofines nur eure Liebe und Treue, wie es einem 
braven Unterthan zukommt; koͤnut ihr Branntewein brennen ? 
Ich bin ein MWeftphälinger, gnädiges Fräulein !“ 

Das heiße fo viel, ald: ja! ich kanns. Könnt ihr. Bier 
braunen? | or. y 

„Das Fann ich aus as Sollement.« 4 

Auch Brod baden? - 

Da, Pumpernidel wohl! aber Fein fein Brod.“ 
Nun das lernt fich bald! Jetzt will ich euch fagen, was 
ihr thun ſollt:; wir haben ein großes adeliges Rittergut mir 
einer Mühle, aufdemfelben nahe bei der Mühle fteht ein großes 
- Schönes Haus, in welchem bis. daher ein Zäger gewohnt hat, 
dieß wird reparirt, und das Haus follt ihr bewohnen, oben 
auf werd ich. mir ein paar Zimmer zurichten laffen, um einen 
Aufenthalt: zu haben; wenn ich hin komme. Bei dem Haufe 
geht eine gangbare Landftraße vorbei, die befonders ſtark von 
Fuhrleuten befahren wird, da Fönnt ihr herbergen und Wirth 
Schaft treiben, . Branntewein und Bier haben dort noch über: 
das guten Abgang, auch ift das Geräthe zum Brauen alles ı 
da. Der Jaͤger hatte dabei acht Morgen Aderland, eben fo 
viel Wiefen, und einen Halben Morgen aw Garten, auch das 
befommt ihr dabei. - Gefaͤllt euch das? 
Außerordeutlich! gnaͤdiges Fraͤulein! außerordentlich! 
Aber wie. foll eö denn gehen ? Das foll ich denn jährlich 
geben ?“* 

Hört, Rothbec! ich weiß, daß ihr ein rechtſchaffener 
Maun ſeyd, was ihr braucht, will ich euch einmal ein Jahr 
vorſchießen, ihr ſollt dieß Jahr für mich Knecht ſeyn, je mehr 


ihr mir nun einbringt, defto größer ſoll euer Lohn feyn, die 
Wirthſchaft geht alfo ganz für mich, erwerbt ihr num ae 
fo befommt ihr auch viel. 

„Das gilt, gnädiges Fräulein ! daß gite 1 
Florentin erftaunte über diefen Akkord von einem Mäd: 
hen, er ließ Rothbeck nah Haufe gehen, fiel ihr um den 
Hals. "Mein Engel! fagte er: wo de * das alles 
lernt ? ; 

„Höre, mein Lieber ich will dir Erwas — in 
weißt, von Zugend auf hat man mir viel Verftaud und ein 
edles Herz zugetraut, ich hab mich wirklich oft befonnen, wo 
ich deun doch den großen, Verftand figen hätte, und Fonnte 
nichts Befonders finden, fo daß ich oft dachte: die Leute 
verrechnen fi gewaltig an dir, und doch wars mir oft ſo 
klar, wenn ich etwas hörte, das andere Leute nicht wohl bes 
greifen Fonnten, id) ahnete fo Etwas in meinem Gemüthe, 
und wußte nicht, was es war. Als ich nun zu Eichen born 
hörte, daß wir unfer vaͤterliches Gut wieder befämen, da 
ftrahlte mir ein Licht aus dem Junerſten meines Herzens her— 
aus, ich fühlte, "wie es mir durch alle meine Sinnen drang, 
ald wenn ich nen geboren wäre, und in diefem Licht begriff 
ich alfofort, was auf einem folchen Gute getrieben und wie 
‚ 08 regiert und behandelt. werden müßte; Alles, was ich gehört 
und gelefen habe, das diefe Sache betrifft, das fallt mir jegt 
immer zu rechter Zeit ein, fo daß ich mich zum Hoͤchſten ver⸗ 
wundern muß, Erklaͤre mir doch dieſe Sache! 

Das ift fchwer, verfegte Florentin: aber doc. begreif 
ich dich recht wohl, mir gings eben fo, als ich hörte, daß 
ich geheimer Rath werden follte. Hört ich will.dir die Sache 
erklären, fo gut ich Fannz alle Seelen, wenn fie auf die Welt 
kommen, find wie ein Baum, wenn er noch in feinem Saams 
korn ift, jede Fähigkeit liegt unentwicelt: in der Seele. So 
wie nun der Menfch zu leben anfängt, fo entwiceln fich die 
Fähigkeiten, fo wie ed die Erziehung und die Lebensumftände 
und Vorfälle mit fich bringen. Alles, was in einer folchen 
Seele liegt, wird felten im ganzen Leben entwicelt, ob es 
noch in der Ewigkeit gefchehen wird, das laß ich dahin geftellt 
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feyn. Oft bleibt fogar die Hauptfähigkeit, in welcher eine 
folche Seele recht geglängt haben würde, die ganze Lebenszeit 
durch verfchloffen. Und das gefchieht, wenn ein Menſch dem 
Millen Gottes nicht entipricht, fo daß er die Meuſchen mit 
feiner Kraft würde unglücklich gemacht haben, oder, wenn die 
Vorfehung in ihrer Allwiffenheit voraus fieht, daß ein folcher 
Menfch, ohne die Entwicelung einer folchen Hauptkraft, gluͤck⸗ 
licher iſt, als mit derſelben, fo vermeidete ſie in feiner Fuͤhrung 
alle Umſtaͤnde, die dieſe Entwickelung befoͤrdern kͤnuen. Zu: 
weilen aber, wenn ein Menfch alle Warnungen uud Erinnes 
rungen aus dem Sinne fchlägt und gar Feine Zucht und Ber: 
mahnung annimmt, fo verhängt Gott eine ſolche Entwices 
Yung, der Menfch wird feiner Hauptkraft mächtig, und ſolche 
Keute werden gemeiniglich große Boͤswichter, wodurch Gott 
die Welt ftraft. 

. Wenn aber ein Menfch von Jugend auf an dem Umgang 
mit Gott, ans Beten und an einen frommen und wohlthätigen 
Mandel gewöhnt wird; wenn er Gott feine Schickſale ganz 
überläße und fih von Ihm leiten läßt, fo führt ihn Gott 
durch allerhand ſchwere Wege, die fo wunderweife eingerichtet 
find, daß gerad Dasjenige, was uns dermaleind bei dem 
Gebrauche unferer Hauptkraft ſchaden würde, durch allerhand 
Leiden weggefegt wird, wie wir ed aud zum Preife Gottes _ 
erfahren haben. Ein folher Menſch nun, der- fo gleichfam 
an der Hand Gottes fortgeht, gibt genau Acht auf fi) felbft, 
weil er immer befürchtet, er möchte fehlen, und fo wieder Die 
- Ruthe bekommen, wie er oft an ſich erfahren hat. Dieß 
Achtgeben nun ift die Urfache, daß er allerhand Unbegreifz 
liches in feiner Seele. bemerkt und Etwas ahuet. Endlich 
went die Vorfehung ihren Zweck erreicht hat, fo treten die 
Umftände zur Hauptentwidlung ein; kommen diefe nun auf, 
Einmal, fo gehen oft unbegreiflide Dinge in der Seele vor, 
wie es dir auch gegangen if. Enthufiaftifdhe Leute reden _ 
dann. bei der Gelegenheit von wunderbarer, unmittelbarer, 
goͤttlicher Erleuchtung, das ift auch wohl wahr, göttliche Er⸗ 
leuchtung iſt es immer, Gott hat den Grund dazu gelegt, Gott 
hat ſie veranſtaltet; aber daher eutſteht allemal der Fehler: 
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wenn. wirklich gute Leute von großer Seelenanlage: einen 
enthufi iaftifhen Gang nehmen und ihre Neigung auf Ders 
befferung in der Religion fällt, fo fehen fie eine ſolche Ents 
wickelung ihrer Hauptkraft als ein Licht von Gott an, das 
fie zum Lehrer, zum unfehlbaren Lehrer der Menfchen autorifirt, 
und dann ift das Verderben da; fo find wohl die mehreften 
Keßereien entftanden. Eben darum, weil man dieß göttliche 
Licht für ganz unfehlbar hält, das nie irren konne. Vegreifſt 
du mich, mein Engel! 

„Das hab ich ganz, und von Wort zu Wort begriffen.“ 
Weißt du denn aud nun, was deine Beſtimmung iſt. 
Ich bin zur Staatswirthfchaft berufen, Gott hat der onen 
großen Grafſchaft Eihenborn einen vortrefflichen Landes: 
vater gegeben. Ein Mann ift aber zu ſchwach, die Regierung 
eines folchen Landes allein zu verwalten, ich foll alfo fein 
Gehuͤlfe feyn, und fo mit meinem Pfunde wuchern, bis unfer 
Herr kommt und mit feinen Knechten Rechnung hält. Du 
haft nun ein großes Genie zu einer großen landwirthfchafts 
lihen Haushaltung, dazu bift du beftimmt, das ift dein 
Pfund, womit du wuchern ſollſt, dort follft du ein Häufchen 
gefegneter Leute um dich her fammeln, ihrer Aller Mutter 
feyn, und fie allefammt gluͤcklich machen. Ach! mein Kind! 

vergiß Ddiefes großen Zieles nie! * 

Roſine ſank auf ihre Knie nieder, Florentin mit ihr; 
nun fing fie an: Laßt uns hier ein feierlich Gelübde thun, 
daß ein Jeder in feinem Theile, du in dem deinen und 
ic) in dem meinen, ganz für feine Beftimmung leben will, 
Sie ſchwuren das dem Allgegenwärtigen, und der himmlifche 
Vater ftromte in vollem Segen Kräfte dazu aus der Fülle 
feiner Erbarmungen in ihre Seelen herab; nun fanden fie 
auf und gingen an ihren Dit. 

Eine ſolche Entwicelung, wie hier bei Rofine vorging, 
findet man häufig in der Gefchichte, man denfe nur an Karl 
den Zwolften vor feiner Thronbefteigung; Rofinens 
größte Luft war nun das Lefen landwirthichaftlicher Bücher, 
auch) die Fräulein wurde ganz von ihr angeftect, fie las mit 
ihr, half ihr einrichten, fuhr mit ihr nah Sahlendorn, 
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Fleidete ſich landlich mit ihr, uud wurde mit ihr eine voll; 
fommene Landwirthin. Re rn * fi 
lorentin freute fi aus der Maßen über Roſinen, 

jetzt erfanute er erft, 'waß er an ihr hatte; vorher war fie 
fein liebes gutes Mädchen, deren Herz ihm verdiente; aber 
jegt wurde fie feine Gehülfin, die fein Gluͤck machte. Ruhig 
machte er ſich nun reiſefertig, nahm zwei tauſend Gulden in 
Wechſeln mit fih, und ging auf Göttingen. Rofine 
weinte bei feinem Abfchiede, das war natürlich , aber ihr 
großer Geift ſchwang ſich über das Alles empor. Während 
dem Umarmen und Küffen fagte fie ihm: glaub mir! du bift 
mir lieber als die ganze Welt, nie hab ich dich fo brünftig - 
geliebt, als jet; aber ich bin über deinen Abfchied nicht 
traurig, laßt und in der Liebe nicht mehr tändeln, deine Bes 
flimmung ruft dich ab. Du bift mein im aller Welt; ich 
bin dein, jeßt geh in Gottes Namen! Cin Strom von 
Thränen ftürzte die blühenden Wangen herab, fie war ein 
Menſch, und noch mehr, fie war ein Mädchen. MWolluft durch: 
drang feine Seele, er weinte wie ein Mann, und — ging. 

Zu Eihenborn nahm er aud Abſchied von dem Grafen, 
der ihm Briefe nach Goͤttingen mitgab, deren er auch eine 
gute Parthie von Benlenburg mitgenommen hatte, 
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Nah Hlorentins Abfchied brachte nun Rofine Roth 
be mit feiner Familie nah Fahlendorn, fie nahm sein 
Bert mit dahin und etwas nöthigen Hausrathed, um einige 
Tage da bleiben zu Fünnen, die Fräulein konnte fie nicht ver— 
laffen, fie ging mit. Du wirft aber dort ſchlechte Aufwartung 
finden, meine Liebe! fagte Rofine. Das ift mir eine göttz 
liche’ Freude! verſetzte fie, fo bei dir zu feyn und dich arbeiten 
zu fehen, wenn ich einmal Gräfin bin, fo muß mir mein 
-Gemahl neben Fahlendorn ein Landgut geben, damit ich 
auch fo eine Befchäftigung habe, wie du haft, das ift etwas . 
unausſprechlich Angenehmes. 

Rothbeck richtete ſich bald ein, er beftellte feine Aecker, 
waͤſſerte ſeine Wieſen, und Rof ine ſchaffte ihm ein paar 
Stück ſehr ſchoͤner traͤchtiger Kühe. Wenn fie dann hinfam, 
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fo gab ihr Gretchen, Rothbeck s Frau, Mild und Milch⸗ 
ſpeiſen und dergleichen laͤndliche Koſt zu eſſen, wobei ſie e 
u vergnägt war. 
Das Hauptſtuͤck, welches Rofine alfofort in Gang brachte, 
war die Mühle, die Pächter mußten Ruͤbſamen erziehen, 
fo viel fie konnten, fie ließ diefes Samend eine Menge zu: 
fammen Faufen und Del daraus fchlagen ; dieß legte fie in 
einen Keller, und Rothbeck mußte es verkaufen und berech- 
nen. Die Brettmuͤhle wurde in den beften Gang geſetzt, dann 
ging fie felbft durch den Wald, wo fie einen alten Baum fand, 
ver oben anfing duͤrr zu werden, oder der fonft junges Ges 
hoͤlze hinderte, den ließ fie hauen, nach der Mühle fahren und 
zu Brettern und Dielen ſchneiden; -diefe legte fie Dann in ein 
verfchloffenes Magazin, und davon wurde täglich verkauft, 
den obern Abraum ließ fie mit anderm Erappigtem Gehölze, 
das nicht zu Werkholz gebraucht werden konnte, verfohlen. 
Ueberall, wo Bäume abgehauen wurden, oder wo lichte Pläße 
waren, da mußten die Stöde ausgerottet, und alfofort junge 
‚wuchfige Bäume hingepflangt werden. Da hatte fie dann 
den Gebrauch, daß fie, wenn das Loch gehadt war, ſelbſt 
den Baum hineinfegte, und ihm fo lang aufrecht hielt, bis er 
mit der Erde verfhpüttet war, Es ift nicht zu befchreiben, 
. mit welcher Thätigfeit fie die Sache betrieb. Sie hatte im: 
mer Zaglöhner im Arbeit, ihre beftändige Gegenwart, ihr 
freundlicher Ernft und ihre Herablaffung trieb, die Leute fo 
an, daß fie über Vermögen arbeiteten, aber fie wurden auch 
ordentlich und prompt bezahlt, obgleich Rofine auch in dies 
fem Stüde eine Haushälterin war. 
Nun mußte Rothbeck einen Baͤckerknecht dingen, Korn, 
Walzen und Gerfte einkaufen, dieß wurde auf der Mahlmuͤhle 
gemahlen; nun gings ans Brodbacken, ſchwarz und weiß 
Brod wurde verfertiget, und zwar in aufferordentlicher Güte, 
and Doc in ordentlichen Preife, denn das Brandholz gab 
Rofine her, und zwar Fein anderes, als Windfaͤlle und 
duͤrres abgeftandenes Holz, lebendiges Gehölze: durfte Nies 
mand zum Brennen gebrauchen, und da fie ihre eigene Mühle 
hatte, mithin ihr auch das Mahlen nichts koſtete, fo Fonnte 
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fie ihr Gebaͤcke wohlfeiler geben ald Andere, zudem-hatte fie 
den herrlichen Grundfag, mit geringem Gewinne viel umzus 
fchlagen. 

Es iſt unglaublich, welch einen Zulauf der gute Rvthbed 
hatte, und wenns ihm fauer wurde, ſo fagte feine Gebietes 
sin: muthig, mein Freund! ihr arbeiter fuͤr euch. 

Dieß waren die erften Einrichtungen auf dem Sahlendors 
ner Rittergute, Rofine traf fo weife Anftalten, daß fie gleich 
zum Geldgewiun Fam, ohne viel vorzuichießen, und doch 
machte fie bei allem dem beträchtliche Verbefferungen. 

Dieß alles gefhah fo im Laufe des erfien halben Jahres. 
Lorenz und Niklas hörten won ihren Thaten ; .deun das 
ganze Land war voll von ihr, fie. gingen alfo hin, um doc) 
zu fehen, was fie machte. Beulenburg hatte erft vor ein 
paar Tagen, einen prächtigen Adelsbrief für fie und ihren 
‚Slorentin befommen, fo daß fie nun in allem Ernfte ein 

adeliches Fräulein war. Lorenz und Niklas waren nach 
Beulenburg gegangen, um fie dort zu befuchen, als fie 
‚aber hörten, daß fie zu Fahlendorn ſey, fo folgten fie ihr 
dahin nad). Sie fanden fie im Walde, fie hatte ein runs 
des Hütchen auf, ihre fchöne Faftanienbraune, Haare hatte fie 
hinten zufammen gebunden und in einer nachlaͤßigen Slechte 
unter. den Hut gefteckt. Uebrigens trug fie ein grüned Amas 
zonenkleid von [hönem Tuch, und in der Hand hatte ſie eis 
nen ftarken braunen Stab, oben mit einem Eleinen ftählernen 
wohlgefchliffenen Beil, das auf der andern Seite eine Hade 
war, mit diefem Suftrument konnte fie allerhaud anfangen, 
indem der Stab eine Are, eine Hade, eine Elle, Fuß⸗ und 
Eihmaaß zugleich war. _ 

Als fie die beiden Väter fo fanden da bei den Holzhauern 
ſtehen und fommandiren, fanden fie fi und guckten ſich 
‚Einer den Andern an. 

Nun das hätt‘ ich doch mein Lebtag nicht gedacht, fing 
Korenz an: ſo etwas ift noch nie erhört. Ja! ſagte Niklas: 
‚der Schulmeifter hat doch recht gehabt, daß etwas in dem 
Mädchen ſtecke. 

‚Sobald fie Rofine fahe, eilte fie auf fie zu, und. ging 
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mit ihnen nad) Haufe. Hier empfing fie nun won ihren Väs 
tern Gluͤckwuͤnſche zw ihrer neuen Würde und Ermahnungen, 
une in der Demuth zu bleiben. Die Nacht über blieben fie 
noch da, und des andern Morgens gingen fie hoͤchſt vergmügt 
und zufrieden wieder fort. 

Daß Rofine nun adelich geworden war, gab in ihrem 
Dorfe fonderbare Empfindungen, ihre Mutter weinte blutige 
Thraͤnen darüber; jet hab ich mein Kind- verloren, fagte fie, 
ic) darf fie als gnädige Frau gar nicht mehr anfehen, und 
wenn fie.einmal Kinder hat, fo fcheue ich mich, fie anzufaf- 
fen. Niklas ließ bei feiner Frauen Betrübniß auch den 
‚Kopf hängen, ald wenn ihm ihre. Gründe ziemlich einleuch- 
‚teten, in diefer Noch nahmen fie, wie fie gewohnt waren, 
ihre Zuflucht zu Nachbar Lorenz; fo felten er fonft auch 
lachte, fo lachte er doch jeßt recht herzlich. D ihr einfältigen 
‚Keuter! fing er an: feyd ihr denn närrifch, feht, wenn fich uns 
fer Slorentin und Rofine einmal haben, fo gehen wir 
oft nah Eihenborn hin und befuchen fie, der gnädige 
Herr und die gnädige Frau gehen uns auf der Welt nichts 
au, wir leben mit ihnen, wie mit unfern Kindern, ohne Furcht 
und Scheu, fo ald wenn ſie in unferm Dorfe wohnten. Um 

Bottes Willen ! was ſeyd ihr für Leute! 

„Ja, wenn wir das fo dürften, ie fürchte, fie 8 ſich 
unſer!“ 

Dürfen! — — Schaͤmen! — Wenn ſie ſo daͤchten, ſo 
waͤren ſie wahrhaftig ſo weit nicht gekommen; ich weiß, wenn 
Fraͤulein Rofine wüßte, was ihr jetzt da fagt, fie betruͤbte 
ſich Herzlich und weinte. Zudem fie fo oa faßen und vertraus 
lich fprachen, rollte ein Karriolchen mit zwei Pferden be: 
fpannt die Straße herab, und hielt vor dem Haufe ftil. 
‚NRofine fprang heraus, die Fräulein Ppilippine mit 
ihr, und zum Haufe herein, fchon ſtroͤmte das ganze Dorf 
vor dem Haufe zuſammen. Martha und Clara wollten 
fliehen, und wußten nicht wohin? Lorenz rief ärgerlich: 
ihr feyd närrifche Weiber, damit huͤpften die beiden zur Stube 
herein, Lorenz war ebem im Begriff, heraus zu gehen, um 
fie zu empfangen, daher lief ihm Rofime im die Arme, er 
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umfchlang fie mit den Armen, meine güldene Tochter! — 
Einen Kuß, meines Herzens, Vater! lächelte fie ihm ind Ger 
fichte, er Füßte fie und weinte, darauf Füßte ſie ihre Mutter, 
ihren Vater und Martha. Die Fräulein war auch fo ver: 
traulich und herablaffend, als wenn fie ind Haus gehdrt 
haͤtte; nun befam Clara Muth, und Lorenz erzählte Alles 
mit platten Worten, was vorgegangen war, Nun weinte 
Rofine und verfiherte alle mit taufend Thränen, daß ihr 


nie der Gedanke ins De kommen wuͤrde, ihre Eltern gering 


zu ſchaͤtzen. 
Die Haupturfache aber, warum Rofine gefommen war, 
* den Schulmeiſter des Dorfes, der alte war todt, aber 


ſie Hatten jet wieder einem wackern Mann, Namens Maaß— 


heim, der im Unterrichten der Kinder wenig feines Gleichen 
hatte, er war unverheirathet, zugleih war er ein fehr ges 


fchickter Strunpfweber, diefen Mann wollte Rofine nad) 


Sahlendorn haben: denn fie dachte nun an ihr Waifens 
haus, das’ fie errichten wollte, der Plan, den fie dazu ausges 


dacht hatte, war herrlich: die Fahlendorner Pächter hat⸗ 


ten Schanfheerden, fie verkauften die Wolle hin und wieder, 
nun dachte Rofine: wenn fie den Schulmeifter dahin zdge, 
fo. könnte er-den Kindern Unterricht geben, fie erziehen und 


zugleich befchäftigen: denn fie fonnten Wolle für ihn fpinz 
nen, ‚welche er zu Strümpfen verwebte, nach und nad) Fönnte 


er fi) aus den Knaben Lehrburfhe und Gefellen erziehen," 


und fo eine ordentliche Manufaftur damit treiben; ja ihr 


Plan ging noch weiter, fie gedachte durch das Waifenhansn 


nach und nach eine vollftändige Wollenmanufaftur zu Fah⸗ 
lendorn zw errichten. Der Schulmeifter "wurde gerufen, 


der Plan gefiel ihm wortreffliih, und alfofort nahm er den 
Ruf an, Waifenvater zu werden und zu bleiben, das Fam 
fo recht mit feinen frommen Gefinnungen überein, feine Bes 


lohnung ließ er auf Rofime anfommen: denn er wußte wohl, 


daß fie fein Beftes füchen würde. Der Gemeinde wurde dies 


fer Vorfall befannt gemacht, fie holten ſich einen andern‘ 


Schulmeiſter, und nad vierzehn Tagen reiste ben. 
nah Fahlendorun ab. * 
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So wie Rofine in Lorenzens Haus getreteh war, fland 
das ganze Dorf vor der Thuͤr; nachdem fie num das Nöthigfte 
veranftalter hatte, ging fie heraus, trat unter dad Volk, und 
nun fchloßen fie alle einen Kreis um fie, die Juͤnglinge, ihre 
Schulfameraden, ftanden da, ihnen lächelte Freude aus dem 
Geſichte, fie hielten ihre Kappen in den gefalteten Händen, 
und wollten reden und mußten nicht was, fie ging aber von 
Einem zum Andern, drücte Jedem die Hand und fagte ets 
was Verbindliches, das war nun Allen Seelenfreude. Die 
Weiber mit ihren Kindern auf dem Arme, zeigten ihren Kin— 
dern die ſchoͤne Jungfer, ſie trat hinzu, nahm die Kinder 
Eins nach dem Andern auf den Arm, kuͤßte und fegnete fie. 
Das ganze Dorf jauchzte über Niklaſens Gluͤck, und nur 
der ſchwaͤrzeſte Neid konnte es ihm mißgoͤnnen. 

Nachdem Rofine ihr Geſchaͤft ausgerichtet hatte, fo zog 
fie des andern Tages wieder fort, und Jedermann bedauerte, 
daß er nicht ewig in ihrer Gefellfchaft leben Fonnte, 

Zu Fahlendorn fing fie nun an, obigen Plan mit den 
Waifenhaufe auszuführen. Sie hatte fchon von Anfang das 
befannte Backhaus ausbauen laffen, fie fand aber bald, daß 
es auch nur für zehn Kinder zu Elein war, daher fegte fie 
einen langen Bau daran, der nun jegt ſchon, als fie den —*— 
meiſter annahm, bald fertig war. 

Waͤhrend der Zeit, daß ſich Maaßhe im einrichtete, trug 
ſich ein ſehr ſonderbarer Vorfall zur: Roſine war gerade 
zu Beulenburg: denn hier war doch immer noch ihre ei— 
gentliche Heimath. An einem Abend im Dunkeln kam ein 
unbekanuter Mann nach Beulenburg, dieſer brachte einen 
Brief an Roſine folgenden Inhalts: 

—Hochwohlgeborne, 
Gnaͤdige Fraͤulein! 

Zch bin eine ſehr ungluͤckſelige Perſon, durch Gottes Vers 
haͤngniß in die eutſetzlichſten Umſtaͤnde gerathen, ich hab Al⸗ 
les verdient, was mir Gott zugeſchickt, Sie wiſſen, daß ichs 
verdient habe, wenn Sie ſich der Hallenbornin, derarmen: 
Charlotte zu erinnermbelieben. Eine tiefe Reue über meine” 
begangene fchwere Sünde hat mein Herz fo gebeugt, daß 
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meine Augen von befländigem Weinen roth find. Ich hab 
feit der Zeit herumgeirrt und gebettelt, endlich gerieth ich zu 
einem fehr frommen Mann, der fich meiner erbarmte, bei 
diefem hab ich einige Wochen als die elendefte Dienftimagd 
mich aufgehalten: denn er ift felber fehr arm und hat viele 
Kinder, denen die Mutter geftorben ift. Diefem Manne hab 
ich endlich alle meine Umftände entdeckt, und er hat mir Rath 
und Troſt für. mein ſchwer verwundetes Gewifjen gegeben, 
jet glaube ich Guade bei Gott zu finden, weil doc Feine 
Sünde fo groß ift, die nicht vergeben werden kann. Nun iſt 
meine ſehnliche Bitte an Sie, gnaͤdiges Fraͤulein! bitten Sie 
doch bei dem gnaͤdigen Herrn von Beulenburg um mein 
‚geben, er wird mirs fchenfen, und wenn er mird ſchenkt, fo 
erſuche ich Sie um Gottes Willen, mich zur Waiſenmutter 
zu Fahlendorn zu machen: denn ich hab gehört, daß Sie 
dort ein Waifenhaus anlegen wollen. Ich hab mic) fo vers 
Ändert, daß mich Niemand mehr fennen wird, auch werde id) 
mich nie anders als eine gemeine Handwerköfrau Heiden. Sie 
find aber fo guädig, Sie und der Herr von Beulenburg, 
und nehmen ed mit fich ind Grab, daß ich. es bin, ich will 
mich für eine fremde Perfon ausgeben, und ebenfalld niemals 
Jemand meine Geburt und Herlommen entdecken. Ob ic 
nun mein Amt treu ausrichten werde, das werden Gie er: 
fahren: denn ich bin jet ein ganz anderer Menſch geworden, 
ein. beftändiges Bußgebet ift mein ganzes Leben, und ed ift 
‚ein Trieb. in mir, weil ich mid). an einem Kinde verfündiget . 
babe, ‚fo muß ich dafür andere Kinder zur Ehre Gottes er: 
ziehen. Sie werden fehen, gnaͤdige Fräulein! daß es Sie 
nie reuen wird, wenn Sie mic) zur Waifenmutter annehmen 
werben. * empfehle mic) zu Dero Gnade, w bin 
‚Dero 
unterthänigfte Dienerin 

‚Charlotte Hallenbornin, jeßt 

Maria Magdalena Sünderim 

N. S. Ich bitte herzlich, ja meinen rechten Namen nicht 
auf den Brief zu fegen, fondern den letztern, deun auch 

der Bote keunt mich nicht, weiß auch nicht, wo ich bin. 


283 


Dieſer Brief brachte feltfame Empfindungen in Rofinens 
Herzen hervor, fie weinte vor Mitleiden, und war. fchon feft 
in ihren Seele entſchloſſen, diefe arme Sünderin aufzunehs 
men, wenn ed Beulenburg erlauben würde. Ihre Eltern 
waren vor einiger Zeit kurz nad) einander geftorben, ihre reiche 
Nachlaffenfchaft aber hatte Beulenburg in Verwahrung 
‚genommen, wenn etwa ber fizentiat aus Amerika noch ein⸗ 
mal zuruͤck kommen wuͤrde. 

Sie eilte mit dieſem Briefe zu Beulenburg, — ihm 

denſelben, und fo wie fie merkte, daß er mit dem. Lefen zu 
Ende fam, that, fie einen Zußfall, und bat um das Leben 
‚der Suͤnderin, fie bediente fich dabei des Ausdruckes: felig 
fiud die — denn fie. e werden Barmherzigkeit ers 
‚langen! 
Er Beulenburg hub ſie auf; ja, meine edle Sreumnbin! 
aber wie heißt der eben fo wichtige Spruch vorher? — er 
heißt: felig find die hungern und dürften nach. der Gerechtig: 
keit! u. ſ. w. 

Das iſt wahr! ſagte Roſine; aber ER Sie mir, 
die Einwendung zu machen: jeßt kann die Suͤnderin nod 
viel Gutes in der Welt ausrichten, das wird aber durch ihren 
Tod gehindert. ‚Hier ift Fein Bluträcher, wie Sie oftmals 
fagten, der bei dem Mord um Race ſchreit. Gott iſt der 
Bluträcher ermordeter neugeborner Kinder, wenn die Mutter 
‚felbft diefe Unthat begeht; aber in dieſem Falle ſcheint Gott 
feldft eine Ausnahme zu machen; er fchüßt fie ja augenfcheins 
“ vor dem Schwerte des Scharfrichters.“ 

Das find auch meine Gedanken, ich fchenfe ihr das Leben, 
unter den Bedingen, die fie fich felbft vorgefchrieben hat. 

Die Beiden verbanden fih nun, ihr Geheimniß bis nad) 
ihrem Tod forgfältig zu verfchweigen, um fie fpwohl ald das 
Waiſenhaus gegen üble Nachreden zu fügen. Rofine 
ſchrieb mit warmer Freude folgenden Brief, den fie des ans 
dern Morgens mit dem: Boten an fie abfchickte. 

wi Liebe arme Sünderin! 

„Das Leben ift ihr gefchenkt, und ihre ganze Bitte iſt er⸗ 
hört. Komm Sie alſo, fobald Sie kann, und trete Sie ihr 


Amt neben einem fehr wiirdigen Mann at, den ich zum Wai⸗ 
fenvater beftimmt habe. Wenn Sie nun ihre Pflicht getreu 
erfüllt, fo wird ihr Gott gnaͤdig feyn, und ihr ihre Sünden 
vergeben, und ich werde lebenslang feyn 
Ihre 
von Herzen geneigte Freundin 
Rofine. 

DieSind erin empfing und las diefen Brief mit taufend 
Thraͤnen des Danks fie Fam nach Fahlendorn, als Ro— 
fine eben da war, fie ſah ganz verändert aus und war ganz 
zerlumpt. Rofine lieh ihr Geld, fie kleidete ſich in einen 
ſchwarzen Bürgerhabit, und war fo ganz unkenntlich. Die 
ſchwarze Trauerkleidung trug fie, fo lang fi fie lebte, Ihre 
Erbſchaft erfireckte ſich auf vierzig taufend Gulden, dieß Geld 
vermachte fie ganz ohue einigen Vorbehalt an dad Waifens 
haus, mit dem Beding, daß es niemals jemand wifjen ſollte. 
Auch verlangte fie, daß die andere Hälfte ded Vermögens fo 
lang ins Waiſenhaus verwendet werden follte, bis ihr Brus 
der wieder Fäme. Der Fam aber nie wieder, und fo wurben 
die Güter der Eltern, die durch eine äußerft fehlechte Erzies 
hung ihre Kinder unglädlich gemacht hatten, zum Mittel, 
wodurd taufend elternlofe Kinder defto beffer erzogen werden 
fonnten, 

Durch eine fo anfehnliche Stiftung von vier und achtzig 
taufend Gulden Fam dieß Waifenhaus früp in den größten 
Flor. Befonders da Rofine Alles mit den weifeften Eins 
richtungen und Verordnungen leitete. Die Kinder wurden 
erſt nebſt dem herrlichiten Unterrichte in der Religion und der 
beften Erziehung zu den Wollarbeiten angeführt, Knaben umd 
Mädchen mußten Frempeln, Fardetfchen, kaͤmmen und fpins 
nen. Es wurden brave Meifter im Tuch)» und Zeugmacher: 
handwerk dahin gezogen, welche die Wolle verarbeiteten, die 
Knaben und Mädchen erwuchfen im MWaifenhaufe, ernten 
ein Handwerk: und eine Haushaltung führen, gemeiniglich 
heiratheten fie fich untereinander, dann wurde ihnen zu Fah⸗ 
lendorn ein Haus gebaut, aus der Stiftung bekamen fie 
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ein Paar Hundert Gulden zum, Anfange, und fo entſtand 
eine huͤbſche, blühende Stadt au dem MR mo vormals 
eine Wuͤſtenei war. 


Unſere wahrhaft große Rofi ine war die einzige Urſache 
aller dieſer Gluͤckſeligkeit und das aus erwaͤhlte Werkzeug, wo⸗ 
durch Gott Alles ausrichtete. 


Maaßheim und die Suͤnderin arbeiteten lange mit 
größter Treue zuſammen, fie waren beide recht in ihrem Fach, 
und ‚freuten fi) fehr; daß fie gewürdiget waren, zum Bes 
fien der Menfchen das Ihrige beizutragen. Die Sünderin 
erlangte auch, fobald fie in diefem ihrem ordentlichen Berufe 
‚war, ihre Gemürhöruhe wieder, doc) behielt fie lebenslang 
ein zerfnirfchtes und gebeugtes Herz, fie verrichtete alle, auch 
die allergeringften und ecfelhafteften Arbeiten bei den Kindern 
mit unausfprechlicher Geduld, fo daß fih Rofine fehr glück 
lich ſchaͤtzte, eine ſolche wuͤrdige Perſon zu dieſem Amte be— 
kommen zu haben. Maaßheim, der etliche dreißig Jahr 
alt ſeyn mochte, hatte dieſe ſeine Mitgehuͤlfin noch keine 
zwei Jahre beobachtet und ihre vortreffliche Seele bewundert, 
als es ihm einfiel, ſie zu heirathen. Die Suͤnder in war 
zum Heirathen geboren und aufgelegt, und da dieſer Trieb 
durch eine ordentliche Erziehung gar nicht geleitet wurde, ſo 
artete er ins Wilde aus, woher dann all ihr Ungluͤck ent: 
ſtanden war. 


So gern aber auch das gute Frauenzimmer den braven, 
wuͤrdigen Mann geheirathet haͤtte, ſo druͤckte ſie doch ihr 
ſchreckliches Geheimniß dergeſtalt, daß ſie es nicht wagen 
durfte, daher bat ſie ſich Bedenkzeit aus, als er ihr den 
erſten Antrag that und eilte zu Roſinen; dieſer entdeckte 
ſie die Sache, Roſine nahm Alles auf ſich, troͤſtete ſie 
und verſprach ihr, zu helfen; alſofort ließ fie Maaßheim 
rufen. 


Hören Sie, Herr Maaßheim! fing fie an: Sie find ein 
vernünftiger Mann, der Gott fürchtet, Recht und Gerech— 
tigkeit liebt; ich muß Sie jet einmal zu meinem geheimen 
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Rathe machen. Sie miüffen mir aber Ihr Urtheil fo ganz 
aufrichtig aus dem Herzen fagen. | 

„Das will ich gewiß thun, gnaͤdige Fräulein ! 

Nun, fo hören Sie! ich hatte ehemals eine gute Befanns 
tin, welche durch Leichtfinn und Üble Erziehung zu Fall Fam, 
fo daß fie fohwanger wurde; eben ihr Leichtfinn, ihr Mangel 
an Erfenntniß und der Stolz verleitete fie, ihre Schwangerſchaft 
zu verheimlichen und ihr Kind nad) der Geburt umzubringen, 

„Erlauben Sie, gnädige Fräulein !- das wird die Hals 
lenbornin gewefen feyn. 

Sa, die ward, haben. Sie fie gefannt ? 

„Gekannt hab ich Sie nicht, aber viel von ihr gehört. 

Nun weiter! diefe Hallenbornin lebt jet in der Ein: 
famfeit und ift durch eine ſchwere und langwierige Reue eine 
vortreffliche Perfon geworden. Sie befindet fich in guten 
Umftänden, fo daß fie niemand Fennt, und niemand, fo lang 
fie lebt, ihre Schande erfahren wird. Jetzt findet ſich ein 
braver Süngling, der ſich in fie verliebt, fie möchte ihn 
gern heirathen, allein ihr fehweres Geheimmiß drüdte fie, fie 
fragt mich um Rath und ich weiß wahrlidy nicht, was ich 
ihr vathen fol; was dinft Shnen von der Sache? 

‚„Sie muß ihrem Liebhaber einen Eid abnehmen, daß er 
fie nicht verrathen will, und dann muß fie fich ihm eutdecken.“ 

Das ift audy ſchwer, es ift noch die Frage, ob ein junger 

Menſch das Geheimniß, ungeachtet des Eides, verfchweigt, 
und ob er fie hernach nicht öffentlich blamiren und verab— 
ſcheuen würde. 
Sac viel Menſchenkenntniß muß fie doch haben, daß fie 
einen folchen ſchlechten Menfchen aus dem Umgange beurtheis 
len kann, wenn fie fo etwad nur von ihm vermuthen Fan, 
fo ift er ihrer bei allem dem unwürdig.“ 

But, Herr Maaßheim! Aber dünft es Ihnen nicht ein 
harter Angang für einen Juͤugling zu ſeyn, eine ſolche Per⸗ 
ſon zu heirathen? 

„Wenn die Welt das Geheimniß nicht AN und. die 
Perfon in der That’ wirklich gründlich gebeffert ift, fo weiß 
ich mir Feine glüdlichere Heirarh zu denken. Was duͤukt 
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Shnen? Gnaͤdige Fräulein, wird eine, folche arme, grbengke 
Sind — Hilf Gott! welch ein Kicht geht mir da anf, ge 

"Mofine lächelte, 

„Unfere Sünderin ift doch wohl nicht die 
bornin und ich der Züngling? 

Sie habens errathen, wackerer Mann! jetzt weiß ich Ihre 
Geſinnung. 

„Ja, die wiſſen Sie ganz, mein ı Gott! ich rechne mirs fürs 
größte Glück, eine ſolche unglücfelige Perſon gluͤcklich zu 
machen. Aber doch wuͤnſch ic), daß das ſchreckliche Geheim: 
niß verfchwiegen bleibe, es koͤnnte für uns und unfere Kinder 
— doch auch. das ift einerlei !“ 
Ja es iſt wirklich einerlei, doch folls verfchwiegen bleiben 
bis nach Ihrem beiderfeitigen Tode, die liebe Sünderin 
hat ihre Blutſchuld vor der Welt dadurch ausgeloͤſcht, daß 
fie ihr ganzes Vermögen ans Waifenhaus vermacht hat, dieß 
wird fie bei der. Nachwelt, dem Allem ungeachtet, als eine 
vortreffliche Perfon befannt machen. Dieß mußten Sie aud) 
noch). wiffen; jeßt frage ich Sie: Fonnen Sie fie RN lies. 
ben und heirathen. 
Ja freilich! und das mit Freudenz fie ift jet einem boͤ⸗ 

fen, wilden Stamme gleich, auf welchem die edelften Früchte 
gepfropft find, wer wollte nicht einen folchen Baum haben ?“ 

Nofinen gingen die Augen über, brav! brav! fagte fie 
und Flingelte, ihr Mädchen Fam, geh, ruf die Waifenmurter! 
fagte fie. Die Sünderin fam, furchtſam und blöde ftand 
fie an der Thür und weinte. Herbei, meine Kiebe! ſagte 
Rofine mit Thranen, fie nahm ihr fehneeweißes Schnupf: 
tuch und trodnete der armen Magdalene ihre Thränen ab, 
darauf faßte fie Maaßheims und ihre Hand, fchlug: fie in 
einander und fagte : Gott ſegne Euch taujendfältig! Ihr feyd 
Eheleute. 
Jaal verſetzte Maaßheim, ich weiß Alles, und ſie iſt 

mir jetzt um fo viel lieber, da fie aus einer großen Suͤnde⸗ 
rin eine wahre Chriftin — 

Und, fiel Rofine ein: eine Maaßheimin geworden iſt. 

Das gute Frauenzimmer ſank in Ohnmacht hin, seine folche 
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Wolluft war längft allen. ihren Hoffuungen entflohen, und 
num erfchien ihre der höchfte Gipfel ihres Gluͤcks auf Einmal 

Beide lebten hernach im einer begluͤckten Ehe und ſahen 
Kinder und Kindeskinder im Segen bluͤhen. 

Welche Gluͤckſeligkeiten Rofine um ſich her ——— 
und was fuͤr herrliche Dinge fie alle ausfuͤhrte, das uͤbergehe 
ich um der Kürze willen; alle edle Thaten, auch die kleinſten, 
werden im. Buche des Lebens eingefchrieben , und dermaleins 
werden wir erft in vollem Glanze Rofinen ſchimmern fehen, 
wohl uns, wenn wir uns eben fo, wie fie, auf eine. gefegnete 
Ernte in der: Ewigkeit ‚freuen Finnen! — g TER 

Sch eile zum Schluffe dieſer Geſchichee.. e 

Unfre drei edeln Juͤnglinge mit ihrem herrlichen. Rheins 
ie lebten zu Gdttingen im füßeften Umgange.: Sie 
empfingen von Zeit zu Zeit die beften Nachrichten von Haus, 
und ihre große Beftimmung ſtand ihnen immer fo lebhaft vor 
Augen, daß fie nicht fo fleißig in Erlernung ihrer, Wiſſen⸗ 
{haften feyn Fonnten, als fie wohl gern wollten, um wur 
dereinft wärdige Diener des. Staates werden zu fünnen. 

Philippinen und Rofinen wurde indefjen auch die 
Zeit nicht ſonderlich lang, denn die Letztere lebte, ganz ihrer 
Beftimmung, ihr Rittergut Fahlendorn zum Garten Got: 
tes zu machen: Philippine war überall ihre unzertrenns 
liche Gefährtin, ‚daher flohen ihr auch die Tage wie Stunden 
vorüber. 

Im letzten halben Jahre vor Florentins Ankunft von 
der. Univerfität unternahm Rofine noch ein großes Werk; 
fie fand ihre Kaffe mit vier taufend, Gulden baaren reinen 
Ertrages vermehret, feitdem ‚fie Fahlendorn verwaltet 
hatte, zudem war das Waifenhaus ſchon dem Anfange nad) 
‚ in gutem Gange, es war hinlänglich groß genug und fo eins 
gerichtet, daß man noch fo viel daran bauen konnte, als 
man wollte, und uͤberdas alles mit großen Kapitalien ver: 
fehen und geftifter. Da nun Rofine fand, dap fie künftig 
alle Jahr vier taufend Gulden wenigftens wilde einnehmen 
fönnen, auch daun, wann gar feine Verbefferungen weiter 
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vorgenommen wuͤrden, auch überdas noch fuͤnf tauſend Gul⸗ 
den von voriger Zeit vorraͤthig waren , fo beſchloß fie, dieſes 
letztere Geld einmal gauz zum Bauen zu verwenden, denn 
es war ihr noch immer verdrießlich, das Schloß ihrer Vor⸗ 
eltern in Ruinen zu ſehen. 

Dieß Unternehmen widerrieth ihr der bedachtliche Herr von 
 Beulenburg ſehr ernſthaft, fie wurde traurig, ſich in 
ihrem Triebe gehemmt zu fehen, daher machte fie fo triftige 
Einwendungen und fo bündige Berechnungen, daß Beulen: 
burg nachgab, dazu aber verleitere ihn vorzüglich der Plan, 
den fie gemacht hartes fie wollte jet nur die fünf taufend 
. Gulden verbauen, und hernach ale Jahr nur zwei taufend 
Gulden darauf verwenden, bis dad Schloß fertig feyn würde, 
Als fie nun Erlaubniß hatte, fo zog fie wieder nach Zah: 
lendorn him, nahm Werk: und Arbeitsleute an, und ließ 
erft die Ruinen alle abtragen, den Platz reinigen, die brauch⸗ 
baven Steine beifeit legen, und andere dazu brechen, fie befchrieb 
einen gefchickten Baumeiſter, diefer mußte fommen, den Platz 
beſichtigen, und ihr einen Riß zu einem kleinen, aber bequem 
eingerichteten Schlößchen entwerfen. Der alte Plaß auf einem 
etwas erhäbenen und geräumigen Hügel, wo auch noch ein ſchoͤ— 
ner-Öarten Raum hatte, gefiel ihr am beften, fie träumte ſich 
fon das Schloß ſchoͤn weiß dahin, ſich, ihren geliebten 
Slorentin und eine blühende Familie in daffelbe hinein, 
und in diefem füßen Traume enthielt fie ſich kaum, daß fie 
niht half Steine brechen, Zehen. Fahre baute fie an dem 
Sahlendorner Schloß, fie brachte es fertig, ohne ihrer 
Kaffe zu ſchaden, ald welche zu diefer Zeit neben dem ſchoͤ— 
nen Bau ſchon zwanzig taufend Gulden gewonnen hatte. 

Gegen den Herbft, in welchem die jungen Herren wieder 
fainen, war der Pla ſchon gereinigt, der Grund gelegt, 
und die Mauern fliegen hie und da einzeln in die Höhe. 
Mitten in diefen Gefchäften langten die Briefe von Goͤt⸗ 
tingen an, in welden die Ankunft der jungen Herren ans 
gekündigt wurde, fie beftimmten den Tag ihrer Abreife, ihren 


Meg über Frankfurt, und daß fie mit der Poſt reifen wurden. 
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Pöglich geriethen Philippine und Rof ime auf den Eins 
fol, fie zu Frankfurt zu überrafchen, ‚und plöglich wurde 
der Einfall ausgeführt, fie nahmen, Poft, und in vier Ta: 
gen waren fie im Pofthaufe zu Frankfurt. _ ut Aal 
Des folgenden Tages kamen die Herren alle vier. an. Die 
Freude ift mit Feiner Feder zu beſchreiben, welche bei diefer 
unvernmtheten Zufammenkunft entftand, man fann fie fi) 
feicht vorftellen, befouders wenn man einmal in einer aͤhn⸗ 
lichen Verfaffung gewefen if. Sie zogen num allzufammen 
in zwei Kutfchen ua Eihenborn, wohin ſich aud) der 
Herr von Beulenburg uud feine Gemahlin verfügten, an 
den Hexen von Fin? wurde auch gefchrieben, um der ges 
doppelten Hochzeit beizuwohnen, die nun ohne ferneren Vers 
zug veranftaltet werden follte. | | 
Jetzt war num alles vollendet, die Zeit war da, welche 
unfere beiden Liebenden auf immer verbinden follte, Rheins 
wald war auch aus der Maßen vergnügt, um einmal wieder 
zu. feinem alten ruhigen Aufenthalt zu gelangen. f 
Herr Peter von Fink erſchien fünf Tage nach der Aus 
Funft unferer Herren auch zu Eicheuborn, er lebte recht 
auf, und war außerordentlich Luftig. Nun Fam auch der längfts 
erwünfchte Hochzeittag herbei. Herr Stahlmann verband 
Graf Wilhelm mit Fräulein Philippinen und den Herru 
von Sahlendorn mit feiner von Jugend auf einzig geliebten 
Gattin; verfcbiedene Tage wurden in hriftlicher Freude und 
Wohlleben vollbracht, fo daß die Hochzeit drei Tage zu Eis 
henborn und drei Tage zu Beulenburg dauerte. 
Waͤhrend diefer Zeit Fonnten Graf Günther und Bew. 
lenburg nicht genug von Rofinen reden, man ftellte fie 
immer als ein unerhörtes Beifpiel auf, fagtes fie fey werth, 
eine: Fürftin zus ſeyn, u. few, Sie hörte das alles ftill: 
ſchweigend, auch oft: mit Schamröthe an, und anftatt daß 
Philippine nur den mindefien Neid hätte bliden laſſen, 
ſtimmte ſie als die Augenzeugin ihrer edlen Thaten in ihr Lob 
mit ein, Fink ſchaute fie oft mit ſtarren Augen an: Nun, 
bei Gott, ſagte er, das muß ich alles fehen, fehen muß. ich 
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Alles! daß fie ii dlet Maͤdchen wär), das wußt ich ſchon 
lang; daß aber noch ſo ein Geiſt in ihr ftede, das fer mir 
nicht bei, fehen muß ichs! Nicht fo? 

Die nunmehrige Frau von Sahlendorn hatte während 
diefer ganzen Zeit, des Wohllebens immer heimliche Geſchaͤfte, 
die ſie betrieb, Niemand fonnte recht, dahinter kommen, was 
es eigentlich bedeute, ale Stunden kamen Boten von, Gabe 
lendorn und gingen wieder ab, denen fie allemal in Geheim 
Beſcheid gab und Beſtellungen machte. Niemand ahnete 
aber ganz, was fie ie vorhatte. Als nun die ganze Geſell⸗ 
ſchaft den dritten Tag zu Beulenburg zu Mittag geipeist 
hatte, trat Rofine hervor und Iud die ganze Geſellſchaft nach 
Fahlendorn ein. Alle ſahen ſie an: denn ſie wußten, daß 
dort keine Gelegenheit war, eine ſolche große und anſehnliche 
Geſellſchaft zu hewirthen; Florentin erſchrack ſelbſt über 
dieſe Einladung, und ſah fie ſtarr an: denn fie hatte ihm die 
zwei Jahre über ſehr wenig von ihren Anſtalten geſchrieben, 
auch hatte fie Beulenburg und die Fräulein gebeten, nicht 
viel davon zu ſchreiben, weil fie gern die Freude haben wollte, 
ihn damit zu überrafchen. - Auf ver. Hochzeit war nun freilich 
ihr Lob gewaltig ausgepofaunt worden, fo daß Slorentin 
Vieles, aber doch noch lange nicht alles wußte. Gleich bei 
feiner Ankunft wollte er dahin, aber Rofine hielt ihn immer 
zuruͤck, uͤbrigens verhehlte ſie ihm auch ihr ganzes Vorhaben. 


Die Geſellſchaft verſprach indeſſen der Einladung zu folgen, 
Sie dankte für diefe Güte, und bat des Morgens früh, mit 
Sonnenaufgaug. da. zu ſeyn: denn weil fie keine Gelegenheit 
hätte, fo. viele Herrfchaften über Nacht da zu behalten, fo 
würden. ſie am Abend wieder zurück fahren müffen. 


So wie ſie das gefagt hatte, bat fie Florentin, nun mit 
ihr dahin zu fahren ‚weil fie Beide ihre werthe Gäfte morgen 
fruͤh dort empfangen müßten. 


Slorentin brannte ‚vor Verlangen, mit feiner Rofine 
einmal’ aus allen Geräufche zu feyn, und befonders ihre Ans 
ſtalten zu Fah lendorn zu ſehen. Der Weg Fam ihnen Bei⸗ 
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den nicht anders vor, als wenn er mit Rofen beftrent wäre; 
kurz! fie waren num über allen Begriff gluͤcklich! 

Als fie über den Huͤgel fuhren und nun Sahlendorn 
nahe vor ihnen lag, und Slorentin dad Singen ber Kins 
der, das Schnurren der Spinnräder, das Rappeln des Wol⸗ 
lenweberſtuhls (deun Einer war ſchon da), das wechſelſeitige 
Knarren zweier Strumpfweberſtuͤhle, das Rauchen des Braus 
baufes , das Pflügen auf allen Aeckern zur Winterfaat, das 
emfige Hins und Herlaufen froher und rorhFöpfiger Arbeits⸗ 
leute, das Gelippe der Baus und Mauerleute anf dem 
Schloſſe fahe und hoͤrte, fo befahl er dem Kutſcher, ſtill zu 
halten; das Herz erftarb ihm vor Empfindung und Wonne, 
Thränen ſtrduten aus feinen Augen, er fchaute feine Gemahlin 
an, ſtaunte — und fagte fein Wort. Sie lächelte ihn an, 
er guckte, fahe, hörte, und Alled war Feine Taͤuſchung, es 
war klare Wahrheit. | | 
Fahr, Kurfcher! rief er. Bor dem Haufe ftiegen fie ab; 
Rofine führte ihn auf ihre artigen Zimmer, er Fonnte nichts 
Anders thun, als weinen und ſtaunen; alles, alles, rief er, 
muß ich nun nach einander fehen. Das folfft du, mein Schatz, 
antwortete fie: griff ihn am der Hand, und führte ihn ins 
Waiſenhaus, wo jetzt ſchon achtzig Kinder verſorgt waren. 
Die Reinlichkeit und gute Eiurichtung machte ihn ganz ent⸗ 
zuͤckt, beſonders auch als er ſahe, wie die Kinder um ihre 
große Mutter ſich verſammelten und fie ihnen liebkoſete; F lo⸗ 
ventin konnte nicht anders, als weinen. So beſah er alles 
nach einander, und endlich aud das Schloß. 
Als er mit feinem Sehen und Bewundern fertig war, führte 
fie ihn wieder auf die Zimmer. Nun wie gefällt dir alles? 
fing’ fie an. Er antwortete: das geht über allen Begriff, 
das iſt erftaunlich! Aber, aber! mein Kind! wie geht das 
zu, woher ift der überfchwengliche Aufwand gefommen? Du 
haft doch wohl Feine Schulden gemacht? Bedenfe, wovon 
wir fonft leben wollen! a | 
- Aufwand! verſetzte fie: Schulden! — das wär ja ganz 
abſcheulich! (fie. holte die Bücher) ſiehe hier, mein Liebfter! 
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bier ift die Einnahme und dort die Audgabe. - — Die Muͤhle 
war vorhin verpachtet, der Graf bekam nur Pacht, ich aber 
treibe fie ſelbſt, und noch dazu mit doppeltem Nußen , indem 
ich zugleich meine eigene Frucht mahle, Brod daraus bade, 
Bier braue, Branntwein brenne, und das alles auf meine 
Rechnung , doch aber auch mit folchen Klaufeln verbunden, 
daß mich meine Leute nicht betrügen fünnen, weil ihr Nußen 
immer mit dem meinigen verbunden ift, und fie ſich alfo felbft 
zugleich betrügen würden. 

Mas das Waifenhaus betraf, da erzählte fie ie ihm nun die 
ganze Befchichte der Charlotte Hallenbornin, und wie 
fie zu ihrem jegigen Stande gekommen ſey. 

Slorentin erfiaunte über alles, was er fahe und hörte, 
und er wußte nicht, was er ihr all für Liebkoſungen erzeigen 
follte. Du bift ein vortreffliches Weib! fagte ers wenn deine 
Geſchichte befchrieben würde, fo würde der Schriftfteller Lügen 
befchuldigt werden, weil Feder fagen müßte, er habe die 
Sache übertrieben, und doch feh ichs mit meinen eigenen 
Augen; ja, wenn du Lebenslang dabei aufgewachfen wäreft, 
wenn du noch jemalen von deinem großen Genie etwas hätteft 
bliden laffen, fo wunderte ich mich nicht; doch es ift, Gott 
Lob und Dank! alles wahr, und ich täufche mich nicht. 

Vergnügter find wohl nie ein, Paar junge Eheleute gewes 
fen, ale es Florentin und Rofine diefen Abend waren. 
Da ſaßen fie nun. auf ihrem väterlichen Erbe gleich) im Aus 
fange ihres Eheftandes im vollen Segen, fie faßen auf ihrem 
Eigenthume „ und das ift füß für den rechtfchaffenen Mann, 
wenu er fich ange bei fremden Leuten verfucht hat. 

Die Frau von Fahlen dorn bewirthete diefen Abend ihren 
Gemahl mit laͤndlicher Speiſe und mit ihrem vortrefflichen 
Bier, und er verſicherte, daß es ihm noch niemals. in feinem 
Leben fo gut gefchmedt habe. _ 

Nofine hatte nun auch Florentin von dem morgenden 
defte unterrichtet, er war ganz über bie Erfindung und Ein: 
richtung entzüdt. 

Sie ftanden des Morgens früh auf ‚ed war ein ſchoͤner 
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Oltobertag, der gleichfam zu diefem Feſte ſchien geſchaffen 
zu feyn. Mofime kleidete ſich in ſchueeweiße Kaueſas mit 
rofenrorgen Bändern geziert ; auf dem Kopfe hatte fie einen 
weißen rundum abgefchlagenen Hut mit einem Bande von 
eben der Farbe, und weißen Federbuſch, auch hatte ſie rothe 
Schuhe an. Vor die Bruſt ſteckte ſie einen Blumenſtrauß 
von wilden Herbſtblumen. 2 
Faͤr ihren Floreutin hatte fie ebenfalls von Kauefas 
ein kurz Kamiſolchen und Hofen machen laffen, dazu zog er 
weiße feidene Strümpfe an, und nun gürtete fie ihm eine 
Schürze vom feinften weißen Leinen um; er fette eben einen 
ſolchen Hut mit einem weißen Feverbufch und.rorhem Band 
anf, wie feine Roſine. ur — 

"Nun wurde alles in Ordnung gebracht. Um fieben Uhr 
erſchienen die Kutfchen, alfofort erſchallten auf dem gegenüber 
fiehenden Hügel hinter dem Schloſſe im Walde Waldhörner, 
Zinfen und Klarinetten; jetzt hielten die Kurfchen ftill, um die 
Mufit zu hören; num zog ein herrlicher Zug Waiſenkinder, 
vierzig Paar, alle in aſchgrauer Uniform und ſehr zierlich 
gekleidet, die Straße herauf; alle dieſe Kleider beſtanden aus 
ihrer eigenen Arbeit, alles war zu Fahlendoru gefponnen 
und gewebt worden. Bor ihnen her gingen wiederum Mufifans 
ten, mit Violinen und Hautboien; unter diefe Muſik fangen 
die Kinder Arien fo rührend, daß einem das Herz zerfchmelzen 
inußte, hinter denfelben kam nun aud) Herr Manßheim 
- mit feiner Piebften, beide bürgerlich und ſchwarz gekleidet; 
wenn die Kinder eine Strophe gefungen hatten, ſo tönte die 
Muſik jenfeit im Walde wieder, und wenn eine ſchwieg, dann 
erfchalte die andere, BAR. 

Hier fliegen die Herrichaften alle aus, die Morgenftrahlen 
der Sonne fliegen den Berg herab, auf das aus dem Ruin 
auffteigende Schloß fielen die erſten Sonnenblicke, Alles war 
voller Keben, und die Mufit mit dem Gefange verforgter 
Waiſen ‚verpaart; alles Dad machte den tiefften Eindrud 
auf die Anfommenden! Fink Fonnte für Empfindung nicht 
bleiben ; er machte Sprünge, gab bald Einem Kinde, bald 
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dem Andern einen Kuß. Dieſe rangirten ſich nun den Herrs 
ſchaften auf beiden Seiten; Ma aßhe im und feine Gattin 
empfingen und bewilffommten jünmtliche Herrichaften Namens 
des Waifenhaufes, und baten, ihnen. au folgen, wo fie fie 
hinfüpren würden. 

Sie gingen alfo mitten im Kreife der Kinder durch Fah⸗ 
lendorn durch, lenkten fi ſich nun linksum unter dem Schloſſe 
weg, die Muſik dauerte noch immer fort; ſo wie ſie um den 
Huͤgel aufwaͤrts ſtiegen, erblickten ſie nordwaͤrts einen ſchoͤnen 
gruͤnen Raſen, um welchen in der Runde ein Wald in die 
Hoͤhe ſtieg. Auf dieſem Platz war ein großes Zelt laug und 
viereckigt aufgeſchlagen, rund um daſſelbe her waren noch ver⸗ 
ſchiedene andere kleinere aufgerichtet. Hin und wieder ſtieg 
‚ein Rauch aus dieſen Zelten in die Höhe. Alle dieſe Zelte 
‘waren von weißem Leinen und hatten oben rofenrothe feidene 
"Fahnen; alles war im feinften und doch einfachen und un: 
‚gefünftelten Geſchmacke eingerichtet, und was das Vornehmfte 
war, Rofine war viel zu oͤkonomiſch gefinnt, als daß fie 
‚einen folchen Aufwaud. für nichts und wieder nichts hätte 
‚machen follen. Alle Tücher, welche gebraucht wurden, waren 
aus dem Waifenhaufe, und alles war fo eingerichtet, daß es, 
ohne etwas zerfchnitten zu haben, wieder fonnte DEREN 
—*—* 

Aus dieſem Zeltendorf trat nun ——— mit ſeiner 
—* ine hervor, und mit ihnen faſt ihr ganzes Geburtsdorf. 
Nofine hatte Florentius Pflegeeltern, ihre Eltern und 
alle Nachbarn mit ihren Kindern eingeladen; die Alten waren 
‚aber, außer Lorenz und feiner Fran, und Niflafen und 
feiner Frau, nicht gefommen; aber alle Schulfameraden Flo— 
ventins fowohl ald Rofinens, Zünglinge und Mädchen, 
baren in ihren beften Kleidern da; alfe lachten für Freude. 
Von dieſem Iandlichen Aufzuge, das neue Ehepaar vorn 
an der Spige, wurde nun die Herrfchaft von Slorentin 
empfangen und bewillfommt. „Gnaͤdigſte Herren! guädigfte 
Frauen! ſprach er: Herren und Freunde! Ich und meine 
Roſine erinnern und an diefem unferm feftlichen Tage unferer 
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‚ehemaligen Jugendjahre, wo wir in unſchuldiger Freude mit 
dieſen unfern Gefpielen und, Geſpielinnen mauche frohe Stun⸗ 
% perlebten, Euer Excelleuzen, Gnaden, Herten und Freuns 

be e ſaͤm ul, ‚haben und Beide aus. dem Staube erhoben 
und. uns unzählbare Wohlthaten erwieſen. Ich war ein Bet⸗ 
telfnabe, ‚und, befüge durch Dero Güte mein vaͤterlich Erbe wies 
Der,: beſitze eine Gattin, die meine Seele liebt, und die mir 
Woune macht. Dieſen Tag der Freude geruhen Sie ſaͤmmt⸗ 
lic mit, mir zu feiern und an unfern ländlichen Luftbarkeiten 
‚Theil zunehmen. . Anjego vermögen wir noch feine: fiärkeren 
Beweiſe unferd geruͤhrteſten Danfs, ‚aber unfer: ganzes Leben 
iſt naͤchſt Gott Ihnen ſaͤmmtlich gewidmet“ 
Alle daukten ihm mit geruͤhrter Seele und — daß 
Ihnen dieſes Feſt ganz unerwartet ſeye und die hoͤchſte 
Freude verurſache. Kein einziger von Allen war auch aus⸗ 
geblieben. Graf Günther und feine Gemahlin, Graf Wil: 
helm und feine. Gemahlin, „der. Herr. von Beulenburg 
und feine Gemahlin, Karl von Beulenburg und die Gräfin 
Eleonore von Eihenborn, Guͤnthers ältefte Tochter, 
weldhe Karl von Beulenburg hernady geheirathet hat, 
Her. Stahblmann, Herr Rheinwald und Herr a 
mann, Alle waren gelommen! 

Nachdem Florentin obige Rede geendiget Hatte, fante 
Graf Günther: Fett wollen wir heute einmal recht vertraus 
lich zufammen feyn und uns luftig machen. 

Slorentin und Rofine führten nun die Herrfchaften alle 
in das große Zelt,. wo ein Tiſch mir Chofolade, Kaffee, Thee, 
‚warmen gewürzten Bier, gekochter und mit weiß Brod ge⸗ 
brockter Milch, Rahmſuppen und dergleichen haͤufig beſetzt 
war. Floxrentin und Rofine flanden nun in ihren Schuͤr⸗ 
zen, und dienten felbft; Rofine hatte, nad) Bauern-Manier, 
ihre fchneeweiße Arme bis über die Ellenbogen entblößt, und 
ihre Srübchen in Baden und Kinn vergingen vor. lauter * 
terkeit dieſen Tag nicht Einmal. sr 
Die junge Gräfin Wilhelmine und bie jungen Bin 
‚bedauerten, daß. fie. nicht auch bäurifch gekleidet waren, fie 
hätten: fonft auch mit Freuden aufgewartet. 


297 
Nachdem nun die Herrfchaften gefrünftict hatten, fo wurden 
‚bie Dorfleute Alle herein gerufen. Dieſen harte Rofine ges 
‚jagt, daß fie nur nicht blöde und fhüchtern, fondern recht 
luſtig, nur mit Anftand, feyn follten, weil die Herrfchaft 
Ihre Freude daran hätte. Das ließen fih die Leute nun 
nicht zweimal fagen ; ſchuippiſch und ſchalkhaft ſchluͤpfte jeder 
JZuͤngling mit feiner Doris hinein, und unter den Iuftigften 
‚Einfällen ſchmauſeten fie zuſammen, fo daß die Herrfchaften 
bis zum Bauchweh Iachten. Florent in wartete den jungen 
‚Keuten auf; aber an einem Ende des Tifches faßen Lorenz 
‚und Niklas, Martha und Klara ruhig, und Rofine 
‚wartete ihnen auf. Klara konnte fich nicht fatt an ihrer 
‚Tochter fehen; faft immer weinte ſie. Graf Günther fah 
das; er trat zu ihr und fragte: was weint ihr, gute Frau? 
Ach Gott ! antwortete fies ich weiß nicht, wie ichs Gott vers 
‚danken fol, daß Er mir ein folches Kind gegeben hat! Da 
habt ihr wohl recht : fagte der Graf: ein ſolches Gluͤck haben 
‚wenige Zürften. Roſine fchlug die Augen nieder, und man 
ſah's ihr an, daß fich ihr Herz tief vor Gott demuͤthigte. 

‚Als das Frühftück vorbei war, Fam Fink zu Lorenz. 
Her Bruder! fing er ans jet müßte man num auch einmal 
Eind rauhen; — haft d' auch deine Pfeife bei dir? Wie? 

„Hab fie bei mir! (er 308 fie — Haben Sie denn 
auch die Ihrige ?“ | 

Pot Blur! ſollt ich nicht! (er zog fie ebenfalls heraus.) 

"Sie ftopften, gingen zufammen den Raſen umher fpazieren, 
und rauchten, daß ber Dampf himmelan flieg. Als fie 
mit den Pfeifen weggingen, rief ihnen Nofine nah: Ja 
rauchen Sie nun, gleich wird ein Fall kommen, wo ein wenig 
Degeifterung des guten Herzens noͤthig ſeyn mag. Beide 
guckten fie an. 

Ueber eine Fleine Weile Fam Roſine mit einem ſchonen 
nettgekleideren Mädchen, und Florentin ebenfalls mit 
einem nettgekleideten braven Züngling. Ein jeder fchaute 
auf, was da werden follte: Alle liefen zufammen. Hier! 
fing Rofine an: find zwei Waifentinder, die Fein Vermögen 
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«haben, ſich aber lieben. Dort unten habe ich ihnen ein huͤb⸗ 
ſches Guͤtchen augewieſen, auf dem fie ſich naͤhren koͤnnen; 
—* —— ihnen auch Vorſchuß thun, daß ſie ſich aufhelfen 
Hier, Herr Superintendent Stahlmaun! iſt ein 
em von beiden, vom Paftor Loci. Ich bitte alfo, in 
— — — ihnen zu treten, und fie zu kopuliren. 

Alles klatſchte in die Hände. Fink trat herbei, griff die 
Braut an .der Hand. Bruder Lorenz! rief er: du den 
Bräutigam! Lorenz kam, und führte ihn, Nun ging der 
Zug zu seinem Fleinen Zeltchen; mitten in demfelben fund 
‚ein weißbededter Tiſch, an diefem Fopulirte fie Stahlmann. 
Nun winfhteden jungen Leuten ein jeder Gluͤck, und Rofine 
nahm einen Beutel, fing am Grafen an und fagte: Gnaͤ⸗ 
digſter Herr ! ein Almofen für die Neuverlobten. Der Graf 
‚warf willig ‚einige Goldftüde hinein; das that ein Jeder, 
and als man endlich nachzählte, ſo waren über fünfhundert 
Gulden darinnen; Korenz warf auch ein Stüd Geld hins 

sein, giug aber noch befonderd zu dem Bräutigam : Hör du! 
komm der Tage einen, ich fchenke dir eine ſchoͤne, traͤchtige, 
Jjunge-Kuh zum Anfange. Und ich, fagte Niklas: einen 
schonen Ochfen zum Pflügen. Wie vergnuͤgt das arme unge 
Paar war, das läßt fich leicht denken. 

So wie den Morgen war gefrühftüdt worden, fo. wurde 
auch des Mittags gefpeist. In der Zwifchenzeit machten Die | 
- Bauern allerhand Tänze und Spiele; aud) hatten die Wais 
fenkinder heute Feſttag; Rofine gab ihnen Allen eine Mahl: 
zeit. — Nach Tiſch befahen die Herrfchaften alle Anftalten. 
Sie :bewunderten Alles, und gewonnen Roſinen fo lieb, 
wie eine Schwefter. Alle ſchwuren ſich eine ewige bruͤder⸗ 
liche Freundfchaft. In diefes Bruderband waren Floren: 
tin und Rofine mit eingefhlofen, und nun ſchieden fie 
won einander;. Zink ging mir nad Beulenburg, bie 
gräflihe Familie, wozu nun auch Philippine gehörte, 
ging nah Eihenborn Floreut in und Rofine aber 
blieben noch einige Tage zu Sahlendorn, um fi in der 
Einſamkeit zwerquiden. Darauf zogen fie aud) uach Eichen 
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‚born, allwo ihnen der Oraf einer Boy Schloſſe 
anwies. „wo ſie mit einem Bedienten, einer Kammerjungfer 
und einer Magd ihre Haus haltung anfingen. Philippi 
neus und Roſinens ——— wurden alſo⸗ Yon, 
Lebenslang nicht getrennet. | 

DR ‚trat au) Flor entiu von — fein Amt 

‚ Er, war. dad der ganzen Grafſchaft vollfommen, was 
Teine-Gemastin. dem. Sahlemdorner Gut war, Greife und 
‚Kinder jauchzten, wo er worbeiging; jeder Schritt war Ge: 
gen fürs Land, und Graf Günther liebte ihn wie feinen 
Bruder. Noch einen Band würde ich fchreiben muͤſſen, wenn 
ich alles erzählen wollte, was der Herr von Sahlendorn 
feinem Baterlande für Wohlthaten erwiefen hat. : Ich mag 
den eigentlichen Namen des großen Greifen nicht nennen, dar 
mit ich ihn nicht fchamroth mache. 

Um diefe Zeit, nachdem Florentins Hochzeit vorüber 
war, kamen Briefe aus Amerika, in welhen Muzelins 
ſchrieb, daß der alte Pradt geftorben und daß nach feis 
nem Tode Solyma ganz in Unordnung gerathen ſey, weil 
fich feine Söhne nicht mehr vertragen Fonnten. Diefe vers 
borgene Kolonie fey nunmehr öffentlich bekannt worden; eine 
große Parthie habe fih nah Pilgersheim gezogen, der 
andere Theil ftehe aber noch unter dem Sohn des alten 
Prachts, doch amter der Regierung zu Surinam. Hals 
lenborn fey im Gefängniß geftorben, Molkenblick aber 
fo verbefjert worden, daß er jet ein fehr rechtfchaffener Mann 
fey, in Pilgersheim geheirathet habe, und bei dem Coms 
toir in Dienft ftehe. 

Roſine von Sahlendorn feßt die Verwaltung ihres 
Guts eifrig fort. Das war ihr Gefchäfte: fie fuhr woͤchent⸗ 
lic) einmal, -wder auch wohl zweimal dahin, und wenn ihr 
Gemahl Zeit hatte, fo fuhr er mit. 

Herr Rheinwald wollte fi) von feinen Freunden nicht 
trennen, ob ihm gleich die anfehnlichften Befbrderungen ans 
geboten wurden ; er verlangte nur Amtmannn zu Beulenburg 
zu werden, und das gewährte ihm Beulenbusrg mit größs 
ter Freude. — 
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Mun ſchließe ich dieſes Werk, welches blos in einyelnen 
‚Stunden: ausgearbeitet worden; daher ich auch meine Lefer 
unm Nachſicht bitten muß. Es enthält ein Mufter, wie die 
‚allerhöchfte Vorficht die Menfchen zu ihrer wichtigen — 
mung zu leiten pflegt. 

Juͤngling! Maͤdchen! der du dieſes lieſeſt, wirf dein Aus 
liegen auf Gott, bete ihn an, fey reines Herzens, und führe 
ein wohlthäriges Leben, fo wirft du gewiß in deinem Theil, 
‚mehr oder weniger, Flore ut in oder Rofine werden. — 
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Herrn von Morgenthau. 


In den unbewohnteften Gegenden des Herzogthums Hoch—⸗ 


bergen, gegen das Gebirge zu, ift ein angenehmes Thal, - 


weldyes ſich von Morgen gegen Abend auf zwei Stunden in’ 
die Länge, von Mittag gegen Mitternacht aber auf eine halbe: 
Stunde im die Breite erftvecft. Die Mittagsfeire ift fteil 
und waldigt; bie Mitternachtfeite aber erhebt fih allmaͤlig 
mit vielen bufchigten Hügeln, bis fie endlich ein ziemlich hohes 
Gebirge ausmacht. Vom Morgen her rinnen eine Menge: 
Harer Bäche aus unzugänglichen Klippen und Bergen herun⸗ 
ter, die fich oben vereinigen und einen Fleinen: Fluß formi— 
ren, welcher ftill und majeftätifch durch8 Thal hinfließt, end⸗ 
lic) aber zwifchen fteilen Bergen herabraufcht und zu feinem 
Ziele forteilt. 
Diefes Thal war ziemlich — indem nur hier und da 
Jemand wohnte, ehe der Herr von Morgenthau feinen 
Sitz dafelbft aufrichtetez man fah nichts als wilde unge: 
fünftelte Natur; da war eine immerwährende Stille, auöges 
nommen, wann Vbgel und andere Thiere, ein jedes nach fei⸗ 
ner Art, mit ihren Tonen das Murmeln des Baches belebten. : 
Ungefähr in der Mitte des Thals erſtreckt ſich einer von’ 
den Hügeln der Mitternachtfeite bid an den Fluß, fo daß er 
gleichſam eine Zunge ausmacht. Vorn auf die Spitze defz' 
„selben: baute der Herr von Morgenthau nach der neueften 
Bauart einen prächtigen Pallaſt, der zur Sicherheit mit eis 
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nem Wall, Mauer, Zugbruͤcke and Pforte verſehen war, Die 
Ausficht ift hier herrlich und ziemlich romantijch, 

Etwa zwei Stunden mitternahtwärts im Gebirge liegt 
Korndorf, wofelbft eine reformirte Kirche fteht, zu welcher 
die ganze Gegend eingepfarrt ift. Der Prediger dafelbft, Herr 
Steilmann, war alt, und nicht mehr im Stande, durch 
fein Kirchfpiel herumzureifen; deßwegen ließ er fich feinen 
Sohn, der Candidar war, adjungiren, welches auch gar Feis 
nen Widerfpruch fand, indem der alte Prediger fehr beliebt 
war und ein guted Gerücht hatte. - 

Der Herr von Morgenthau war allen Menfchen der 
ganzen Gegend ein Räthfel; er hatte fich erft vor ein paar 

Jahren dafelbit fehen laffen und ein Schloß gebaut; im Ues 
brigen aber Niemand etwas von feiner Geſchichte gefagt. Die 
Rede ging von ihm, er fey aus England herüber gekommen, 
und ſein Zweck fey; eine Pflanzftadt in dem Thal anzulegen, 
Er Hatte ſich einige Meilen von da in einer Stadt mit eis 
nem Paar alten Bedienten aufgehalten, bis er num vor vier 
Wochen auf feinem. neuen Schloffe, Morgenthau genannt, 
fo zu fagen, feinen Einzug gehalten, und. eine ziemlid) ftarke 
Hofhpaltung eingerichtet hatte. Alfofort ſchickte er auch ſei⸗ 
nen Hofmeifter nah) Korndorf, und ließ fich mit den Geis 
nigen in dafiges — der reformirten Gemeinde eins 
ſchreiben. 

Die Bedienten und abe Hausleute dieſes Herrn befuch: 
ten auch die Korndorfer Kirche fleißig, nur er felbft war 
in ‚den .erften vier Sonntagen noch nicht dafelbft erſchienen. 
Deßwegen rief eindmals der alte Herr Steilmann feinen 
"Sohn, den Eandidaten, zu ſich und fagte: „Geh doch einmal 
bin, Thimotheus! nach dem Herrn, der da im Bergthal 
wohnt, ich möchte, Doch gern wiffen, was der Mann glaubt, 
Die vornehmen Leute haben heut zu Tag wunderliche Meys: 
nungen; Gott weiß, wie einem vechtfchaffenen Prediger da⸗ 
bei zu Muth ift! Ja vecht fagt der Apoftel: daß in den letz⸗ 
ten Tagen gräuliche Zeiten fommen werden; ſie faugen ſchou 
an, mein Sohn! Wir haben Wachſamkeit und Gebet nöthig, 
und überall vorfichtig genug zu feyn! Geh hin und fag ihm; 
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Der alte Steilmann, dein Vater, laſſe ihm feine unters 
thänige Empfehlung und Gruß vermelden, und ihm zu ſei⸗ 
ner neuen Wohnung Gluͤck wuͤnſchen. Dabei verſichere ihn: 
daß ich beſtaͤndig zu Gott fuͤr ihn beten werde, ſo lange mein 
Herz ſchlaͤgt, damit fein Wandel unter uns ſelige Frucht 
bringen möge, fowohl für ihm felber, als auch) - für Alle, die 
mit ihm handeln und wandeln.“ 

Des andern Morgens begab fich der junge Stelmau 
früh auf den. Weg, und Fam gegen neun Uhr zu Morgens 
thau an. Er zog die Schelle an der Pforte, und bald dats 
auf Fam ein Bedienter, der ihm aufmachte; er wurde die 
Treppe hinauf in ein ſchoͤnes Zimmer gewiefen, und bei dem 
Herrn angemeldet. Kurz hernach Fam ein langer, ernfthafter 
und anfehnliher Mann, in einem feinen zigenen Schlafrod, | 
einer gepudetten Beutelperücke, weißen baumwollenen Struͤm⸗ 
pfen und rothen Pantoffeln, zum Vorſchein. Sein Angeficht 
war länglich, aber völlig, feine Augen groß und lebhaft, 
feine Stivne hoc) gewölbt, feine Nafe etwas erhoben und 
wohl gebildet; die obere Lippe war etwas eingezogen, "die 
untere aber dic! und zierlich gerundet, fein Anfehen war ruhig 
und ernft, und feine Miene ſchien bedachtfam, aber: unter- 
nehmend zu feyn. Steilmann wurde von Ehrfurcht durch: 
drungen. Der Herr von Morgenthau feste fih auf ein 
Kanapee, und ließ den Candidaten ein paar San von ſich, 
gegen ihm uͤber, ſitzen. 

Nach einer kurzen Pauſe fing Steilmann an, feine Ber 
ftellung abzulegen. Sobald er ausgereder hatte, befahl ihm 
Morgenthau, näher zu fien, und antwortete: 

„Ihr Herr Vater wänfcht mir viel Gutes: ich danfe ihm 
und JIhnen von Herzen; über das zweifle ich nicht, Gort 
wird feinen Wunfch erhören. Haben * Ihre Mutter noch, 
und haben Sie Geſchwiſter?“ 

Fa, gnadiger Herr! ich habe meine Mutter noch, und auch 
noch eine Schweſter: Sie Aha fih auch Ihro Gnaden 
unterthänig. 

„Ich danfe Ihnen, mein lieber Herr! Sie ſind Do sur 
didat ?“ 

Stilling's ſämmtl. Schriften. IX. Band. 20 


* 
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Ja, und, meinem Vater adjungirt. niyn 

„Wohl, aber leben Sie auch vergmügt zufammen 2‘. 

O ja, guädiger Herr! wir lieben uns Alte herzlich, wir 
werden durchgehende geliebt, und haben nicht allein unfer 
veichliches Ausfommen, fondern auch noch etwas übrig für 
den duͤrftigen Nebenmenfchen, 

Das iſt irdifche Seligkeit, ein Vorgeſchmack des Him⸗ 
mels. Aber was deucht Ihnen, Herr Caudidat! iſt uoch wohl 
ein Zuſtand in dieſer Welt gluͤcklicher als diefer?‘* 

Blos dieſer iſt nicht gluͤcklich, wenn das wahre Chriſten⸗ 
thum dabei fehlt; das macht nur allein gluͤcklich. 

Morgenthau lächelte, und verſetzte: „Sagen Sie das 
aus Achtung für Ihr Amt, oder aus wahrer Ueberzeugung ?“* 

Wenn ich nicht von der Wahrheit dieſes Satzes überzeugt 
gewefen wäre, fo hätte ich nie ‚Theologie ſtudirt; denn: mir 
fand frei, zu wählen. 

‚Morgenthau dräute ernft mit dem Finger und erwie⸗ 
derte: „Herr Candidat! die Ueberzeugung durd die Erfah: 
‚rung ift gleich einem ächten Diamant; die. Ueberzeugung durch 
Meynungen aber ein wohl polirtes Eis, das bei der Peer 2 
‚Wärme: im Waffer zerfließt. 

Hier ſchwieg der junge Steil mannz er dachte nad), und 
wunderte ſich; er hätte noch gern weiter geforfcht, wad Mor: 
genthau wohl von der Bibel halten möchte; allein das 
Anfehen und die gewichtvolle Sprache diefes Herrn harte 
ihm einen ſolchen Schrecken eingejagt, daß er wicht ‚weiter 
fragen konute. Morgeuth au redete nun nicht weiter: das 
her empfahl ſich der Gandidat, und ging wieder fort. 

Sobald er allein war, überlegte er alles, was er gefehen 
und gehört hatte. Das hohe Anfehen des Herrn von Mor: 
genthau, das kurze Geſpraͤch, feine zurückhaltende Denkungs- 
art, und wiederum die bedenkliche Nede, alles wurde iu fei- 
ner Seele beleuchtet, gepräft, gewogen, und eudlich in das 
vortheilhaftefte Licht geſetzt; obgleich) der ge Steilmann 
wohl einfah, daß er feinem Bater, in Abficht auf das Chris 
Kenthum, noch Feine genuͤgende Antwort mitbringen würde. 

In diefen Gedanken vertieft, und mit Wohlgefallen über 
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den Heren von Morgenthau angefüllt, war er eine ſtarke 
halbe Stunde vom Schloß in einem Gebüfche angefommen, 
als er einen Steinwurf vor ſich hin ein paar Manns⸗ und 
Meiböperfonen fahe, welche heftig gegen einander Feiften und 
zanften. Er fam näher, und fiehe! eine todte Bettelfrau lag 
zwifchen ihnen, bei ihr faßen zwei rot nackte Kinder, welche 
erbärmlich weinten. 

Nun Fam der Candidat zu ihnen. Da er nun ihr zufünf- 
tiger Prediger werden follte, fo wurden fie flilfer; die Bauern 
nabmen ihre Müßen ab. Er trat zu der todten Frau, befah 
fie hin und her, ohne ſich zu erinnern, daß er fie je gefehen 
habe; er faßte die beiden Kinder an der Haud, büdte fi 
zu ihnen, trocdnete fie mit feinem Schnupftuch ab, und 
tröftere fie freundlich. - Die Thranen floßen ihm die Wan 
gen herunter. Die Weiber fingen an, menſchlich zu werden, 
und zu weinen; auch die beiden Bauern drehten fi) um, 
gingen Einer nad) dem Andern da herum, und Fauten ein 
Stuͤcklein Holz, oder pflücten Blätter ab. 

Nachdem fih nun Steilmann wieder erholt Hatte, fragte 
er die Bauern, warum fie fo gezanke hätten? Peter er 
zählte: ’ daß Nachbar Jacob hätte behaupten wollen, die 
todte Frau läge auf Peters Grund, und das fey doch ewig 
nicht wahr; num wären fie eben im Begriffe geweſen, die 
Gränze zu unterfüchen,. Der Kandidat fragte; wozu follte 
das denn dienen? Fa, verfeßte Peter: der, auf deſſen Bo⸗ 
den ſie Tiegt, muß fie aus feinem Haufe begraben Taffen. 
Steilmann verwunderte fi und fagter „Ihr feyd uner- 
träglich harte Menfchen! Gott wird auch hart gegen euch 
ſeyn: Iſt diefe Frau nicht eure Schwefter ? Ihr feyd nicht 
werth, beweint zu werden, wenn ihr fterbet! 

"Nun gab er den Weibern ein Stuͤck Geld, und erfuchte 
fie, bei der Leiche und den Kindern zu bleiben, bis er wie: 
der kommen werde. Indeſſen berathfchlagte er ſich mit ſich 
ſelber: Jetzt hätteft du Gelegenheit, den Herrn von More 
genthau aufdie Probe zu fegen, dachte er, allein die Furcht, 


ihn zu. beleidigen, machte ihn wieder wanfend. Doch, ſchloß 
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er, wer noch nach dem Tode an feinen Nebenmenfchen Lie: 
bespflichten ausübt, der muß doch wohl ein Chrift ſeyn. 

Die Gründe, woraus Steilmann diefen Schluß berlei- 
tete, fallen mir nicht auf: ich weiß nicht, wie er dazu fam. 
Genug, er glaubte das num fo. Doch die Hoffnung, den 
Mann zu entdecken, machte ihn dreift. Er lief wieder zu: 
ruͤck nach dem Schloß, ließ fi anmelden, und Fam noch 
vor, ehe der Herr an die Tafel ging. Was ift die Urfache, 
fragte diefer, daß Sie wieder fommen? Steilmann erzählte 
ihm. den Vorfall umftändlih. Alfofort befahl Morgens 
hau, vier Pferde zu fatteln, zog ein graues Reitkleid an, 
und nahm zwei Neitfnechte mit fih; auf das vierte Pferd 
mußte der Kandidat ſitzen. Diefer ritt vor, dann der Herr, 
und hernach die zwei Knechte. Die Wärme und Theilnahme, 
womit Steilmann von diefem Vorfall ſprach, fegte ihn 
tief indie Gunft des Herin von Morgenthau, ob ER 
ſchon nichts davon gewahr werden ließ. 

Endlich erzählte auch der Kandidat die Geſchichte mit * 
zwei Bauern und ihren Zank; aber in einem ſolchen Ton, 
der dahin abzielte, das Laͤcherliche darinnen zu zeigen, und 
alſo ziemlich ſpoͤttiſch. Hierauf antwortete Morgenthau 
gar nichts; ſeufzte auch nicht, gerade als wenn nichts waͤre 
geſprochen worden. Steilmann war betroffen: er fühlte, 
daß er's verfehen hatte. Um nun alles wieder gut zu mas 
chen, fo fing er an, ernfthaft vom Werderben der Menfchen 
zu reden. Da aber auch diefes ohne Wirfung war, fo faß 
er vollends im Feuer und ſchwieg ganz file. = 

Nach einer Fleinen Weile fing der Herr von Morgen 
thau an zu erzählen, und fagtes „Es war ein reicher 
Mann, der hatte viele Söhne und Töchter; dieſe Kinder 
gewöhnten fich, beftändig unter einander zu zanfen und fich 
bei dem Water zu verflagen. Der Vater fah das mit Leid⸗ 
weſen. An einem Neujahrstag früh, als fie ihm alle, der 
Neihe nah, Gluͤck wünfhten, ließ er fie. vor ſich kommen, 
und fprach zu ihnen: Kinder! ich habe lange mit Betrüb:- 
niß ‚gefehen, daß ihr euch nicht lieb habt; ich befehle euch 
aber heut ernftlih an: wofern ihr euch diefes Fahr nicht 
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Viebreich unter einander begegnet, fo werde ich heute übers 
Fahr, alle Diejenigen unter euch, die mit Worten vder Wer⸗ 
Fen die Liebe verletzt haben, wegjagen, und nimmermehr wies 
der für meine Kinder ‚annehmen.‘ 

Nun trug es ſich aber zu, daß Eins von den Kindern ges 
fährlich fiel, fo daß es ohmmächtig wurde. Zivei Brüder 
kamen herzu und zanften fich, wer unter Beiden den Ohn⸗ 
mächtigen ind Haus tragen: follte?, Der Dritte beftrafte fie 
über diefe Lieblofigkeit; ging ‚aber. indeffen hin und lachte 
über die Brüder und fpottete über fie. Was meynen Sie, 
was wird der Vater den folgenden Neujahrstag gethan haben?“ 
Der Kandidat erwiederte mit zerfnirfchtem Herzen : Er 
wird alle Drei verftoßen haben, wenn fie nicht Abbitte ges 
than, Befferung veriprochen und gehalten haben, Morgen: 
tbau antwortete: So gehe hin, und thue vesglei: 
hen! Steilmanm entfeßte fih, bekannte feinen Fehler, 
und bat um Vergebung; bei fi) felbfien aber dachte er: 
der Mann ift entfeglich fireng, und gewiß ein Ehrift!!! 
Man Fam indeffen: zur Leiche hin. Die zwei Kinder was 
ven ftill und faßen den Weibern auf dem Schoof. 

Nun ftiegen die Reitenden ab, und banden die Pferde au 
das Geſtraͤuche Morgenthau betrachtete die Frau genau: 
unter den Zügen: des Todes und des Kummers ſchimmerten 
noch. immer Ruinen der Artigfeit und einer gefälligeu Süt: 
ſamkeit hervor, Er feufzte tief, wendete fi zu Steil— 
manı und fagtes was würden Sie thun, wenn Sie Mo ı- 
genthau wären? Der Kandidat antwortete mit glänzende 
Augen: Ich würde fie in ſchoͤnes Neffeltuch einkleiden, in 
einen Nußbaum⸗Sarg legen, und am Abend im Mondſchein 
nah Korudorf auf den Kirchhof tragen kaffen — ich würde 
in Trauerkleidern. hinter der Leiche <hergehen und au jeder 
Hand eins ihrer Kinder führen. Dort -follte mir der junge 
Steilmann eine Rede am Grabe halten, vom Weizen: 
form, wie es faulen, auffeimen, Bluͤthe und Früchte tragen 
muß. Dann gingen wir zufammen in den, Schatten, der 
Weiden am Bach, und feierten eine file Stunde.’ Mit 
einem Engelblid drückte Morgenthau dem Kandidaten 
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die Hand und fagtes Sie find ein ſchoͤner Menſch, 
und werth, es ganz zu ſeyn. Darauf gab er einer 
Frau Geld, hinzugeben, einen Fuhrmann mit Stop, und 
weißen Tüchern zu beftellen, 

Waͤhrend der Zeit, daß man den Euhaas erwartete, 
nahm Morgenthau die beiden Kinder an der Hand, ſetzte 
fi mit Steilmann auf den Raſen und ließ ſie neben 
ſich figen. Es waren zwei Knaben; einer von ungefähr 
fech8, der andere aberivon vier Sahren, Er fragte den Wels 
teften: wie heißeft du? 

„Ich heiße Neymund von Haberklee, 4* mein 
Bruder heißt: Walther von Haberklee.“ 

Mit fenrigem Blid fragte Morgenthaus * beißt 
dein Vater? 

„Mein Papa heißt auch Reymund von Habers 
klee. Mein Papa ift weit fort im Krieg; mein Großpapa 
hat ihn fortgejagt.‘“ 

„Gott! rief Steilmann,- davon habe ich gehort! er! 
diefe Frau denn deine Mama?“ 

„Ja, das ift meine Mama. Ach Gott, Mama ift tobt! 
Ich habe nun Feine Mama mehr fie ift bei Gott im Him⸗ 
mel; wenn ich fromm bin, fo werde ich auch, hinkommen.“ 

Ich aud, fagte Walther... IR; 

Morgenthbau und Steilmann waren bis zu Thraͤ⸗ 
nen gerührt. Leßterer fragte ferner: warum hat denn bein 
Großpapa deinen Papa. weggejagt? 

„Großpapa hatte die Mama nicht lieb: Papa aber doch.“ . 

Ja, fagte Walther, Großpapa ift ein böfer Mann; ich 
mag ihn nicht leiden, | 

„Das mußt du nicht fagen, Walther! das will; Mama 
nicht haben.‘ ep 

Mama hört nicht. Bud! fie potäfe! Großpapa-ift ein 
garftiger Mann! 

„Schweig, Walther! Mama ift todt. Du — ff 
indie Hölle.“ 

Kinder, feyd ihre hungrig? fragte Mor gentha u? - 

Sa, vecht fehr hungrig! antworteten beide Knaben. 
"Steilmann wurde unruhig und fühlte in beide Tafchen. 
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Morgenthau lächelte ihn an, und gab der Fran, die ar 
da war, Geld, ein paar Butterbrod zu holeu. 

. © Der Kandidat fing nun an: zu erzählen, was er bon 
der Gefchichte wußte: allein da er fah, daß Morgenthan 
gar nicht Darauf merkte, fondern gleichfam in Gedanken vers 
tieft war, fo hörte er bald ne and legte ſich gleichfalls 
aufs Denken. . 

Endlich Fam der Fuhrmann au. Die todte Frau wurde 
aufgeladen, und die Kinder zu ihr. Reymund kroch ihr 
unter dem Arm her, und legte feinen Kopf auf ihre Bruft. 
Nicht doch! rief Walther Mama ift frank! Nein verfente 
Reymund: Mama ift todt!-ihr Leben iſt fortz ihr. Leben 
iſt im Himmel, bei Gott im Himmel! Nun legte fh War l- 
ther auf der andern Seite, auch unter dem Arm her, auf 
die Bruft feiner Mutter, Morgenthau wifchte fich wie 
Augen und kehrte fich won diefem Trauerfpiel. ab; Steil: 
mann deögleihen. Die Frau Fam mit dem Butrerbrod und 


gab es den Knaben: fie aßen es auf der Bruft ihrer Mutter. 


Nun wollte der Kandidat ſich beurlauben und nach 
Haufe gehen; der Herr von Morgenthan: aber erfuchte 
ihn, das Pferd mitzunehmen und morgen früh wieder zu 
fommen, Nach einigen Entfchuldigungen, worauf fi) More: 
genthau aber weder buͤckte noch antwortete, fondern nur auf 
fein Pferd flieg, fortritt und fägter bis morgen, "Herr Kan 
didat !klomm Steilmann aud hinauf und trabte.fort, 

Wenn ein Menfch je in Gedanken — hat, fo that es 
ietzt der Kandidat Steilmann. 

- Sein Herz war weich und. gerüger, folglich heſchlet alle, 
auch die geringften Vorftelungen, zu empfinden. Liebe und 
Hochachtung verklärten alle Stellungen. des Herrn von Mor: 
genthau. Erfah ihn im Kanapee ſitzen, er fah ihn gehen 
und ftehen, reiten, fprechen und handeln; Alles war ihm 
neu. Solch einen würdigen Menfchen habe ich noch nie ges 
feben, dacht" er! möcht” er dich. nur auch recht lieb haben! 
Nun ließ er and) feine eigene Handlungen, fein ganjes Bes 
tragen durch die Mufterung gehen. Es gab ihm allemal ei⸗ 
‚nen Stich ind Herz, wenn ihm einfiel, wo er gefehlt Hatte; 


312 


und dann nahm er fich feſt or, nie we folge inne 
gen zu begehen. 

In diefen Gedanken Fam er, PIRN es eelbſt ——— 
nach Korndorf, er befann ſich, und ritt vor das —— 
band fein Pferd an und ging in die Stube. 

Der alte Paftor faß im Armfefjel, der mit — Leder 
überzogen und mit Kuhhaaren ausgefuͤllt war. Er hatte eis⸗ 
graue Haare, ein ſchwarzes, ſammtnes Barretchen auf dem 
Kopf, und einen Schlafrod von 'braunem Damaft an. Er 
ftopfte fich juft feine pechfchwarz gerauchte, lange Pfeife. 
Biſt du wieder da, Thimotheus! fagte er: Nun, zieh 
geihwind deinen Schlafrod an, und fee dich herz du Fannft 
deinen Thee trinfen und eine Pfeife dabei rauchen. 

Der Kandidat that's, und Fam wieder. "Gohannette, 
die Tochter des Predigerd, Fam mit —— Nahzeug und fette 
ſio auch hin. 

Nun erzählte der Kandidat aut mit: bie kleinſten Ume 
— und mit einer ſolchen Waͤrme und Theilnahme, als 
wenn ihm ein Koͤnigreich daran gelegen wäre, den Herrn von 
Morgenthau recht vortheilhafti zu fchildern. Nachdem er 
feine Erzählung geendiget hatte, Elopfte der alte Vater an 
feinem Pantoffel die Aſche aus der Pfeife, und fagte: das 
if ein ganz vortrefflider Menfhl 

Der Kaudidat erwiederte: are ich en auch dafür, daß 
er ein Chriſt iſt! 

„Woraus ſchließ'ſt du das zee 

Hoͤren Sie, Papa! wer die Gebote Ehripi Hält, d der i Pi 
wahrer. Chrift, dieß thut.der Herr von Morgenthau, Ergo; 
ift er auch ein wahrer Ser 

„Probetur minor! — 

+ Das will ich aus meiner Erfahrung thum. Er if — 
und bedachtſam in allen ſeinen Reden! er richtet nicht, da⸗ 
mit er nicht wieder gerichtet werde; und — * er liebt 
Gott und feinen Näcdhften. 

„Deine Erfahrungen find noch nicht Hinläunglich, zu — 
fen, daß der Herr von Morgenthau die Gebote Chriſti 
hält. Alles, was du da herzähleft, find zwar Gebote Ehriftis 
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allein es gibe,deren noch mehr, und zwar foldhe, die den 
Grund enthalten, woraus ſolche Werke fließen müffen. Hoͤre, 
Thimotheus! ich will dich etwas fragen: Thut der Herr 
von Morgenthau das Alles, um ſich die füßefte Wolluſt, 
das hohe Vergnügen des Menfchenfreundes zu verfchaffen, 
und alfo aus Eigenliebe; oder thut ers auch zugleich und 
vornaͤmlich aus Dankbarkeit gegen Den, der fi für ihn in 
den Tod gegeben, und ihn won Fluch und Berdammniß er⸗ 
löfet hat? da antworte drauf!“ 

Darüber fann ich nun noch nicht urtheilen. 

Wohlan! fo Faunich den Schluß madyen : ——————— 
iſt ein vortrefflicher Menſch, hoffeutlich auch ein Ehrift, allein 
wir wiffens doch noch nicht! 

Der Kandidat lächelte und verſetzte, wir wollen das Befte 
hoffen; ic) will den großen Mann naher beobachten. 

Johannette ſchloß das Geſpraͤch, indem fie hinzufügte: 
wenn erd noch nicht iſt, ſo wird ers gewiß. Einen ſolchen 
auserwählten Mann kann unfer Herr Gott auch brauchen, 
und Er wird ihn eben fo gut aufzufuchen wifjen, als der 
König von Preußen die —** wohlgewachſenen Manus⸗ 
leute. * 

Der alte Paſtor ſowohl als * der Kandidat mußten 
uͤber dieſen Einfall herzlich lachen! Sie waren dergleichen an 
dem Maͤdchen gewohnt, und ſie liebten ſie uͤber die Maßen. 

Thimotheus freute ſich indeſſen von Herzen uͤber dieſe 
Bekauntſchaft, und wenn ich die Wahrheit geftehen ſoll, fo 
hätte ser wohl vielleicht ein Auge zugerhan, wenn er auch 
etwas vom Gegentheil an Morgenthau wide bemerkt 
haben. 

Nun überlegten fie zufammen, was morgen etwa in’ den 
Weg Fommen Fonnte, und da ſie nichts fanden, fo bereitete 
fid) der Kandidat wieder auf feinen Beſuch; dem Knecht aber 
empfahl er dad Pferd aufs befte. 

Die Jungfer FJZohannerte Steilmann folgte ihren 
Bruder auf feine Studirfiube und fragte: 

„Run, erzähl mir doch einmal, Herzensbruder! hat der 
Herr von Morgenthau auch Frauenzimmer bei fich? 
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Ich habe vernommen, daß er noch nicht werheirathet iſt; 
doch habe ich ein betagtes, wohlgefleidetes Frauenzimmer 
bemerkt, welches die Stelle der Haushälterim vertritt und 
verfchiedene Mägde unter fich hat. Eben fo. habe ich einen 
Hofmeifter und viele Bediente wahrgenommen, 
Wie alt iſt der Here wohl ?“ 
* dreißig Jahre. 
Iſt er ſchoͤn von Anſehen ?* 
ich je einen Menſchen geſehen aan der majeſtaͤtiſch⸗ 
ſchoͤn iſt, ſo iſt es ——— Du mußt ihn — 
Herzensſchweſter! 
Macht er auch Staat eee 
Keinen Flitterſtaat: Alles iſt ſolid, nicht —— aber 
nach dem beſten Geſchmack: ſeine Kleidermode iſt * 
und edel. 
Alſo iſt er ein Mann he meinem Herzen. Ich Fann die 
ii Herren mit ausländifchen Fräden nicht leiden, 
Eim ehrliches deutſches Mädchen follte fih fchämen, mit 
folchen franzdfirten Herrben zu taͤndeln. Als ich noch iu 
Hanau war, da kamen fie oft auf der Promenade angezogen, 
Einer hatte einen ruffifchen Frack, der Andre einen euglifchen, 
der Dritte einen franzöfifchen an: der hatte die Haare hoch 
und rund frifirtz dem Andern ftanden fie wie Efeldohren in 
die Höhe; der Dritte roch mac) Lavendel, der Vierte nad) 
Rosmarin, der Füufte nah Moſchus — ein ehrlicher Mens 
ſchengeruch: ein vollftändiges Kleid oder 'gauz Negligee, und. 
dann entweder offene Freundfchaft mit Zucht und Ehrbarkeit, 
oder Liebe ohne Tändelei , wie's fich geziemet, das mag ich" 
leiden. Ich bin wohl nur eine Predigerstochter; aber mir. 
ſollte ein Kavalier fommen , der franzdfirt ausfähe ! — lieber 
einen deutſchen Bauernfnaben, der fein Brod verdienen Fann I“ 
Steilmann hemmte diefe Oration mit‘ einem Kuß und 
fagte: Halt! Du Plaudermäulchen! Du thuft Dir was * 
zu gut auf deinen deutſchen Adel. 
„Das thue ich und ich habe Recht dazu; ic) weiß nicht 
warum, aber ich fuͤhls, daß es fo recht ift.“* 
Noch einen Kuß, deutfhes Mädchen! Gott erhalte dic) 
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dabei! fey nun auch eine Ehrifinr. fo biſt du; wairiieh von 
hohem Adel! ; 

Nun gingen beide wieder herab zu ihren — —* da 
wurde noch ein Langes und Breites von dem Vorfall mit 
der armen Frau und ihren Kindern geſprochen. Es wurde 
dabei empfunden, bedauert, alles kurz und quer helengut 
und hiemit der Abend beſchloſſen. | 

Morgenthau war inzwifchen mit feiner Leiche und den 
Kindern zu Hanfe angekommen. Er befahl alfofort , dies 
felbe zu waſchen, zu reinigen, fie, ehrbar uud bürgerlich ans 
zufleiden und hinzulegen; die Kinder aber wurden ebenfalls 
gereinigt, Schneider und Näherinnen. — um Kleider 
zu verfertigen. 

Des andern Morgens Fri meldete ſich ein übelgekfeidete 
Menfh an der Pforte, welcher ungeftümm begehrte „ einges 
laffen zu. werden. Der Thürhüter holte Ordre, wie er fi) zu 
verhalten hätte, und ihm wurde Befehl ertheilt, dem Mens 
ſchen aufzumachen. Dan feste ihm unten im Vorhaus einen 
Stuhl und.dieß ihn figen. Darauf fragte man ihn, was 
er wolle ? Er antwortete aber nicht ein einziges Wort, fonz 
dern er faß in ſtummem Schmerz und. ſah ſtarr vor ſich 
bin. Der Hofmeifter Wiefenthal, ein vierzigiähriger, 
ftiller und frommer Mann, beobachtete ihn genau. Er glaubte, 
ihn mehr gefehen zu haben; wußte ſich aber ‚gar nicht zu 
erinnern, wo und wann. Er trat zu ihm, faßte ihn an der 
Hand und fragte ihn ganz gütig, wer er wäre? Der arme 
Menfch aber antwortete s er müffe den: Herren felber fprechen. 
MWiefenthal lief die) Treppe herauf und meldete das. 
Der Herrfam herunter, fand vor ihn hin und fah ihn mit- 
leidig an. Der Fremde blidte zu ihm hinauf, erhob fich 
wie sein Trunkener, ſank vor ihm auf die Knie und ſprach: 
Ew. Gnaden-find wie ein Eugel Gottes! — Ich bin voll 
Kummers — dem Tode nahe — ich "halt es nicht länger 
aud — damit fank er ohnmaͤchtig darnieder. Mans wuſch 
ihn mit Effig und brachte, ihn wieder zurecht. Wer feyd 
Jhr? fragte Morgenthau. Er erwiederte: ich) bin wer: 
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ungluͤckliche Mann: von der * die Sie geſtern hieherge⸗ 
bracht haben. 
So ſind Sie TAN von Habertie ee 

Ya, gmädiger Herr! 

„Morgenthau fuhr fort: Hören Sie; mein. Herr ! fafı 
fen Sie. ſich; ſeyn Sie muthig, Ihren Kummer zu ertragen! 
Sie ſollen hier bei mir wohnen mit ihren Kindern; ich werde 
fuͤr ihren beftändigen Unterhalt ſorgen und Sie vor aller 
Verfolgung ſchuͤtzen. Ihre Gattin ſoll hier nah bei uns 
ſchlafen, Sie fünuen ihr eine Grabſtelle ſuchen/ wo Sie 
wollen ; ;.da wollen wir zuweilen hin. wallfahrten, und da 
follen Sie mir viel Gutes von ihr erzählen. Denken Sie, 
daß es nicht lange mehr hin ift, fo werden Sie fie wieder 
finden und ewig mit ihr vereinigt feyn. Kommen Sie nur, 
ic). will Sie anftändig Heiden !““ 

Nun nahm er ihn an der Hand, führte ihn die, Treppe 
hinauf und befahl feiner Haushälterin, ihn mit genugfamer 
Waͤſche von feiner eigenen zu verſehen; gab ihm auch etliche 
vollftändige Kleider und wies ihm Zwei Zimmer, an, Die 
fon ‚meublivt und mir allem Nöthigen verfehen waren. 
- Reymund fühlte nun Wonne der Wehmuth in alk. ihrer 
Stärke; er ſchluchzte, weinte und verhuͤllte fein Angeficht 
in ein Tuch; er wollte fich weder umfleiden, nod) etwas 
Auders beginnen, ehe und bevor er feine Elife, wie er fie 
nannte, geſehen hätte. Sein Verftand war bis dahin. gleich: 
fam verruͤckt gewefen; aber der Lichtftrahl des Troſtes, wel: 
hen Morgenthau in fein Herz goß, war wie thauende 
Morgenröthe nach einer Gewitternacht. Es wurde daͤmmerud 
in feiner Seele, und da er bis dahin wie betaubt unter den 
Schlägen des Kummers gelegen hatte, fo fing er nunmehr 
an, mit. demſelben zu ringen... Morgenthau faßte ihu 
an. der Haud und: führte ihn in ein einfames Zimmer, deffen 
Fenſter verhüllt waren, fo daß nur ein dunkler Schimmer 
übrig blieb, der. eben zureichte , die Gegenftände zu unters 
ſcheiden. In der Mitte vdefjelben fand ein lauger Tiſch 
und auf demfelben lag Elife auf einem Strohſack, in 
weiße Leinwand gekleidet und mit einem weißen Tuch zuge: 
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deckt. Reymund wankte hinzu, aber feine Kräfte vers 
ließen ihn, er. ſauk wieder ohnmaͤchtig ‚nieder. Nachdem 
man ihn wieder zu fich felbft gebracht hatte, deckte man die 
Leiche auf: er fiel uͤber ſie her, kuͤßte ſie und ſank wieder 
hin. Morgenthau ging von dieſem Trauerſpiel weg; be⸗ 
fahl aber dem Hofmeiſter, genau auf ihn Acht zu geben 
und ihn nach Vermoͤgen zu troͤſten und zu verpflegen. 

Der junge Steilmann kam indeſſen wieder. Ihm wards 
wohl in ſeiner Seele, ſobald er ins Haus trat; — man 
meldete ihn, und Morgenthau ließ ihn hierauf in fein 
Zimmer fommen, Nachdem er nun feine Komplimente ab⸗ 
gelegt hatte, erzählte iym Morgenthau, daß der Mann 
der Verftorbenen diefen Morgen angekommen und in Kums 
mer verſunken wäre. Der Kandidat glaubte, daß es ndthig 
waͤre, den Mann nach allem Vermoͤgen zu tröften. More 
genthau fragte :° Können Sie, das, Herr, Kandidat? 
Steilmann zuckte die Schultern. Jener fuhr fort: das 
iſt Troſt fuͤr ihn, wenn wir vertraulich mie ihm find und 
an ſeinen Schmerzen Theil nehmen. Ich habe ihm Freiheit 
gegeben, ſeine Gattin hier in der Naͤhe zu beerdigen, wo 
ed ihm gefaͤllt. Steilmann erwiederte, das iſt unver⸗ 
gleichlich! da muß man Roſen herumpflauzen und dahin 
wallfahrten. 

Morgenthau laͤchelte und ſagte: lieber babyloniſche 
Weiden, Herr Kandidat! wo wir unfre Harfen hinhaͤngen, 
wenn und nicht wohl ift. — Steilmann konnte faft die 
Thränen nicht zuruͤckdruͤcken, und Morgenthau konnte fic) 
Faum enthalten, daß er ihm nicht Füßte, als er das fah. 
Judeſſen ſchaute er ernft vor ſich hin, ſchwieg eine Weil, 
und ſagte: Ich habe Sie geſtern erſucht, heute wieder zu 
mir zu kommen, und das zu keinem andern Eude, als nur 
mir Geſellſchaft zu leiſten. Ich ſehe Leiden ohne Zahl und 
wenig des Genuſſes ruhiger, wahrer Freuden; das druͤckt 
mich und macht mein Leben ernſt und verſchloſſen. Ach 
mein Freund! wer kaun ſeine Bruͤder leiden ſehen, ohne zu 
ſchmelzen? — Iſts nicht ohne das ſchon genug, daß die 
Vorſehung Liebende trennt, Krankheiten und Schmerzen auf: 
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legt und Reiche arm macht ? — fo fordertö ünfre Werbeffe- 
rung; aber daß der Vater den Sohn auf immer unglüdlich 
macht, daß Obrigkeiten der Unfchuld das Blut ausfangen 
und daB Menfchen gegen Menfchen ſich waffnen muͤſſen, 
das iſt erſchrecklich! — Mein Herz ſchwellt auf: ich bedarf 
einem Freund, im den es überfließen Fann, und das follen 
Sie ſeyn; —* ich —* Sie als einen Mann, . es 
werth ift. - 

u —— zerſchmolz ganz: er trat mit Thraͤuen hin 
und Füßte feinem vortrefflihen Freund die Hand, aber dies 
fer umarmte und Füßte ihn herzlich und fuhr fort? ich bin 
Willens, Gegenftände des Elends, Menfchen, deren Fuß 
in der Welt Feine Ruhe finden Fann, hier um mic) her zu 
ſammeln und diefes Thal damit zu bevoͤlkern; ich will fie 
unterſtuͤtzen und auf alle nur mögliche Weiſe erquiden; es 
fehle mir am Vermögen nicht, um es auszuführen. Zu 
diefem Zweck iverde ih Sie mir brauchen: wir wollen zu: 
weilen umherftreifen und ſolche Meuſchen auffuchen, und 
diefes foll die Jagd feyn, womit wir und beluftigen werden, 
Das ift eine Gattung Jagd, die auch dem Theologen 
Friede und Freude bringt, ſagte Steilmann mit Thränen 
in den Augen; ich widme mich Ew. Gnaden zu diefem Ge 
ſchaͤfte lebenslang!“ 

"Eins bitte ich von Ihnen, fuhr Morgenthau fort, 
laſſen Sie ſich ihre Offenherzigket nicht verleiten, Sachen 
ohne Noth zu erzählen, deren Ausfuͤhrung im Dunkeln ge: 
ſchehen muß; ein Menfh fol im Stillen handeln; es ift 
genug, daß die Wirfungen hernach unter den Leuten Ge: 
raufdy machen. Wir müffen auch in diefem Stuͤck thum, 
wie unfer großes‘ Mufter Chriftus gethan hat, damit wit 
niche in diefem Leben unfern Lohn dahin nehmen mögen. 
Mir diefen Worten fand Morgenthau auf und ging 
ein wenig beifeit. Der Kandidat glaubte von der Erde em: 
porgehoben zu werdet, Der Herr von Morgenthau ift 
wahrlich ein Chrift! fagte er zu ſich felbft: er fand ſich be: 
ruhigt und zufrieden und danfte Gott herzlich, daß er ihm 
einen folchen Mann zum Freund gefchenft hatte; er war jeßt 
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mit: der — —— Bau ‚glaubte —* RR 
zu ſeyn. 

Morgentyam Hatte 6: —— der Zeit —5 
und: kam nun wieder. - Der Hefmeifter trat herein und mels 
dere, dab Reymund den Haren germ fprechen wolle: Laßt 
ihn herein Fommentfagte Morgenthau. Ueber ein Kleis 
ned Fam er; feine Miene war ruhiger und fein Herz harte 
mehr Luft befommen. Wie gehts Ihnen, fragte der Herr 
von Morgenthau. Er antwortete: meine Betruͤbniß ift 
jegt natuͤrlich, ich fpüre Fein Ungeflümm in meinem Ges 
muͤth; ich bin entſchloſſen, ſtandhaft zu feyn. Sie find der 
Mann, Herr von Morgenthau! der ſolchen Balſam über 
mein verwunderes Herz ausgegoffen hat; laßt uns Morgen 
Abend meine Elife beerdigen; ich will heut ausgehen und 
ihr ‚eine Schlafftelle fuchen. Thun Sie das ‚antwortete 
Morgenthau: Sie haben Freiheit, Alles zu veranftalten, 
und mir. zu fagen, wie Gie es haben wollen. Reymund 
neigte fi) und ging wieder fort. 

Indem fh Morgenthau mit Steilmann über einen 
Spaziergang unterredete, den fie beide allein den Nachmit— 
tag unternehmen wollten , kam ein Bote von Korndorf mit 
folgenden Brief an: EI 

Herzensbruder! | 

Nun, das kann id: dir verſichern! Alle, die feinen Zeus 
- fel glauben, hätten diefen Morgen bei uns ſeyn muͤſſen! Sch 
habe einen Menfchen geſehen, der ganz gewiß: vom ihm bes 
ſeſſen war, und. das war ders alte Hewr von Haberflee, 
Du warft wohl fo ein Halbftündchen fort, da kam er mit 
zwei Jaͤgern ind Dorf geſprengt. Er flieg im Stiefel ab 
und bald hörten wir, daß er fih genau nach feinem Sohn 
erfundigte; er ließ alle Bauern. allhier vor ſich kommen und 
fragte fie aus, ob fie ihn nicht geſehen hätten, Endlich 
fand fi) einer, welcher ihm: die Zeitung - brachte, daß er 
diefen Morgen früh, -ald er Holz. im Buſch habe, holen 
wollen, einen Menfchen in zerriffenen Kleidern, ſo und 
fo gefaltet, gefehen,. welcher feinen, Weg. uach dem Berge 
thal genommen habe. . Der: Alte fprang auf, huͤpfte vor 
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Sreuden. Soll mich der I... holen! rief er, das ift er! 
da wird fein Luder auch nicht weit ſeyn! Wie ein Werter 
fort, Jungens! Ich will den meugebacdenen Edelmann da 
einwenig: neden, daß er die Peſt kriegen foll! Warum 
hält ex -folche Bagabunden auf! Damit fahen wir ihn durch 
die Straße hin galloppirens Allein zu unferer Herzenöfreude 
verlor fein Pferd ein Hufeifen. Wie der Mann nicht: fluchte! 
— während der Zeit fchreib und ſchicke ich ‚dir diefesz; er 
muß. doc erft fein Pferd befchlagen laffen, und fo kaun 
fi der gnädige Herr darnach richten. Hoͤr! der Bauer 
muß Kirchenbuße thun, der den jungen Haberflee verra⸗ 
then hat, Papa foll ihn, wills Gott! vom Nachtmahl abs 
weifen, den Suppenverdiener!, Wir grüßen dich. » Mache 
unfer unterthäniges Kompliment an den gnädigen Herrn, ar | 
—* wie du weißt, 

fi Dein lieb Schwefterchen 

Sohannette Steilmann. 

Der Kandidat las diefen Brief und gab ihn hernach Mor: 
genthau. Dieſer Ind, lächelte ‚und fagte: das iſt ein 
herrliches Maͤdchen! Liest fie auch ſtark? Außerordentlich, 
verfeßte Steilmann! Sie verwendet alles auf Bücher, 
wenig aber auf Staat, und zwar wählt fie immer die beften 
und fchönften; aber was gibt das mit unferm ungebetenen 
Saft? Das ift ein edles Mädchen! fuhr Morgenthau 
fort." Nun ließ er Reymund rufen, und erzäplte ihm diefe 
Neuigkeit: dieſer verſetzte: Laſſen Sie mich bier bei Ihnen 
bleiben; in Ihrer Gegenwart bin ich ſtandhaft genug, ihm 
unter die Augen zu ſchauen. Morgenthau ſah an ſeinem 
drohenden Blick, daß er Rache kochte; deßwegen drang er 
in ihn, ſich zu entfernen; allein Reymund verſprach, nichts 
zu beginnen, das die kindliche Ehrfurcht beleidigen würde, 
nur beftand er darauf, da bleiben zu dürfen. Kaum war 
diefe Sache geſchlichtet, als man fchon den alten Haber— 
klee auf dem Pla poltern hörte. Morgenthau machte 
die Thür des Zimmers auf. und ‚ging die Treppe herunter. 

„Sein Diener, Herr!“ rief der Alte, 

Treten Sie die Treppe hinauf in das Zimmer, welches offen 
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ſteht! fagte Morgenthau. Haberklee wanderte hinauf 
und ins Zimmer. Hoͤr er, Freund Schwarzrod! rief er, 
tret er ein wenig ab, ich habe mit dem da zu reden. — 
Steilmann iantwortete: wenn es der Herr des Zimmers 
befiehlez eher nicht. "Morgenthaw verfete: der Her 
Kandidat ift mein Freund; er. hat Freiheit, hier zu bleiben. 
Nun trat der alte Haberflee vor feinem Sohn hin, ſtuͤtzte 
beide Hände in die Seite und fagte: was machft du hier? 
Diefer ftand vor ihm. Vater! fprac) er mit Nachdruck, es ift 
mit mir aufs Höchfte gefommen! Hier von diefer Stelle aps 
pellive ic) feierlich an das Gericht Deffen, der recht richtet; 
nun machen Sie, was Ihnen beliebt, ich bin Ihr Sohn! 
Der Vater drehte fich auf den Serfen um, - ging auf und ab 
und fchwieg, man fah es ihm an, daß ihm diefer Pfeil ins 
Herz gedrungen war. Nun wandte er ſich mit einem Seitens 
bliid au Morgenthau und fagte: ‚Er ift mir ein ſchoͤ⸗ 
ner Kerl, daß er ehrlicher Leute Kinder in ihrer Kiederlichs _ 
keit unterftägt! Doch gleich und gleich gefellt ſich; Has 
fen und Kaninchen gränzen nah .an einander!" Steils 
mann glühte vor Zorn; er vergaß feinen Stand, - feine 
Schwähe und Alles; feine Fauft war geballt und hoch auf⸗ 
gehoben ,. dem Graufopf: eins hinter die Ohren zu verfegen, 
allein Morgenthau ſtieß ihn zurück aufs Kanapee: indem 
309 der Alte mit-Brüllen fein Waidmeffer und zuckte es auf 
den Kandidaten; Morgenthau aber riß es ihm mit Einem 
Griff aus der Hand, trat ihm eruft unters Geſicht und fagte: 
Herr von Haberklee, Sie find einem Vieh ähnlicher als 
einem Menfchen, und mir nicht würdig genug, daß ich Sie 
zurecht weiſe: richten Sie derowegen im. der Ordnung aus, 
was Sie hier zu thun haben, damit ich nicht gezwungen 
werde, Sie durch meine Knechte hinausführen zu laſſen. 
Nun ging der Alte wieder aufund ab und ſchwieg eine Weile 
ftil; endlich kehrte er fich wieder zu feinem Sohn und fragte: 
wo. haft: du deine Mege? Reymund antwortete: meine 
liebe Frau iſt todt; fie liegt hier in Haufe und wird mors 
gen begraben. Nun. war der Vater außer fih; er fprang 
wie eimWahnfiuniger im’ Zimmer herum, Bei Gott} rief 
Stining’s fammtl. Schriften. IX. Band. 215 
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er: fie ift todt! das iſt ja eine Seelenfreude! Ja, redete 
Morgenthau drein, fo wie ſich Satan freut, wenn ihm 
eine Intrigue gelingt, ein Königreich umzufehrem — Vater! 
fagte Reymund, ed regnet Feuer im meine Seele, ich halts 
nicht aus. Der Alte fuhr fort, indem er auf einem Bein 
herum fprang, das ift doch bei meiner Seele ein Gandium! 
Nun kann ich dich nach meinem Sinn verheirarhen; die bei: 
den Bauernknaben will ich wohl vu. Standes gebuͤhr vers 
Ber 

"Mein! lächelte —— bitter, ich bin Ihr sehsefahiet 
Sohn, erkenne auch alle Pflichten, die ich Ihnen ſchuldig 
bin; ich werde auch nie dagegen fündigen, nie gegen Ihren 
Willen heirathen: aber diejenige, die Sie mir zugedacht has 

ben, nehm ich nie; davor will ich Lieber fterben, und eben 
{0 wenig werde ich meine Kinder von mir thunz ich will fie 
pflichtmaͤßig erziehen. Ich mache ja Feinen Anfpruch auf 
Ihr Vermögen, ich verlange Feine Erbfchaft, ich gebe Ihnen 
mein Wort in Gegenwart diefer Herren, daß ich auf Alles 
Verzicht thue, fogar auf Ihren Namen , wenn Sie wollen. 
Mein Halbbruder mag Erbe ſeyn; vergeffen Sie mich! Mit 
diefen Worten trat Neymund ab, ging zu feiner Leiche und 
meinte. Der alte Haberflee fprang ihm nach; allein er 
fand die Thuͤre verriegelt. Nun Fam er wieder. Der vers 
teufelte Kerl! was der mich fchiert ! fagte er mit Schhauben. 

Morgenthau fand indeffen und fah durchs Fenfter. 
Steilmann ftüßte im Kanapee die Hand unter den Baden 
und war mürrifch. " Der Junker ergriff Morgenchau am 
Arm, 309 ihn Herum und fprah: Herr, ſchaff er meinen 
Sohn aus feinem Haufe! Er ftieß ihn zuruͤck und erwie: 
derre: hier Hat Niemand zu befehlen, Herr von Haberklee! 
als nur Gott, der Kaifer, der Herzog md Morgen: 
than. Nun gehen Sie nach Haufe, damit man Ihnen nicht 
ünfrenndlich ven Weg weife! Ha verfegte der Alte: Du 
bift mir zu Fein, mich mir dir zu fehlagen, ich will dich - 
Moris lehren. Damit ie er fort, und fchlug die Thür 


hinter fih zu... 
Steilmann frrang auf; der ao trieb ihm die Thränen 
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aus den Augen, Morgenthan aber fpazierte anf und ab, 
ohne die mindeften anzeigen eines — oder Zerus von 
ſich zu geben. w. fr: 

Ew. Gnaden * ſich allgufehr! fing Seh man 
anz ich hätte den abgefhmadten Mann pruͤgeln mögen! 
Hierauf antwortete Morgenthau fein Wort; Steilmann 

aber begann zu fühlen, daß er ein elender, fein großer Freund 
aber ein vortrefflicher Menſch wäre; er verwänfchte fein aufs 
fahrendes Temperament, und fehon fing er an, fi) zu ents 
fchuldigen. Der Herr von -Morgenthau aber ſah ihn 
freundlich. an und fagte: Sie verfahren menſchlich, und 
* fuͤhlen Sie, wofür es gut ift. 

Nun wurde ‚wieder vom Spaziergang — und ber 
wurde auf den Nachmittag befchloffen. 

Nach dem Mittagemahl gingen fie Beide zu. Henmuup, 
der von feiner Keiche nicht weichen wollte, fondern man mußte 
ihm Speife und Trank hinbringen, wovon er-aber wenig zu 
fih nahm. Morgenthaufragteihn: ob er nicht Luft hätte, 
einen Spaziergang mit zu machen? Nein, gnädiger Herr! 
erwiederte er: ich will gegen Abend herum gehen und meiner 
E life eine Ruheftätte fuchen. Steilmann erbot fi, ihm 
fo lange Geſellſchaft zuleiften,, bis der Herr Zeit hätte, den 
Spaziergang borzunehmen, - Denn Morgenthau verfchloß 
ſich allemal zwei Stunden nach dem Effen in fein Cabinet : 

was er da machte, war Zedermann ein Geheimniß: wenige 
ſtens fhlief er nicht, denn es war Feine Nuheftätte da. 
Unſre beiden jungen Herren, Reym und und Steilmann, 
faßen eine Weile, ohne ein Wort zu fprechen, bis endlich) 
der Erfte das Stillfehweigen brach) und fragte: Was den⸗ 
fen Sie doch von meinem Vater? Letzterer antwortete: Sch 
danfe Gott, daß er mein Vater nicht ift, und wenn er auch 
ein. König wäre. Sie haben Recht! verfegte Reymund: 
allein Sie werden erft noch erftaunen; wenn Sie hören werden, 
wie er dieß arme Kind gedrüct hat. Doch fie hat übenvuns 
den! Hier-weinte er laut, und fuhriwieder fort, ob ich Sie 
gleich Ihrem Herzen nad) noch nicht Fenne; fo weiß ich doch, 
daß Sie der Candidat Steilmann und Morgenthau's 

pn 
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Freund find; diefes leiſtet mir Buͤrgſchaft fuͤr die Guͤte Ihres 
Herzens. Laſſen Sie mich derowegen meine Klagemin Ihren 
Schooß ſchuͤtten und ihnen meine Geſchichte erzählen: «es 
bringt Erleichterung, wenn man einmal allen Kummer von 
der Bruſt weg reden kann. a Se 

Steilmann antwortete: Sie fünnen mir Fein größeres 
Vergnügen machen, als diefes! Reymund fing ans „Mein 

Vater war Wittwer und hatte mich nur allein mit] meiner 
fel. Mutter gezeugt. Diefe vortrefflihe Frau forgte für 
meine Erziehung; fie hielt mir einen Hofmeifter, der Ge 
fhielichkeit genug hatte, Alles -in mein Herz zu drücken, 
was nuͤtzlich und anftändig war: nur darin ift er die Urfache 
meines Elends gewefen, daß er meine Empfindfamfeit überall, 

wo nur Gelegenheit dazu war, anfachte, anftatt daß er fie 
nur auf ſolche Gegenftände hätten richten ſollen, wo fie mir 
Seftigfeit und Adel in meine Gefinnungen zu bringen fähig 
gewejen wäre. Allein das fehlte; mithin wurde ich weich 
gegen alles Schdne und Nührende, auch wenn's zu meinem 
Fall oder Verderben diente. Er hätte bedeufen follen, daß 
nur das wahre Schöne und Gute Gegenftände für das menfchs 
liche Herz find; ich Fonnte alfo den erften ftarfen Verfus 
ungen nicht twiderfiehen. Mein Hofmeifter war platonifch 
in der Liebe gefinnt; er flößte mir auch diefe Denkfungsart 
ein: Wie weit er es aber im derfelben gebracht, weiß ich 
nicht; mein Fleifch und Blut wenigftens fing bei mannbaren 
Sahren an, fehr dagegen zu proteftiven, Kurz! meine Mama 
ftarb, als ich zwanzig Jahr alt war, und mein * 
bekam eine Beförderung am Hofe“- 

„Anderthalb Jahre nach meiner Mutter Tode peirathäte 
mein Vater zum zweitenmal. Meine Stiefmutter ift ein gutes 
Meib, die ihr Geld und ihren Adel zu verwahren weiß, her⸗ 
nach aber nur ißt, trinft, fpazieren fährt, und es damit gut 
feyn laͤßt. Sie Tiebte mich ziemlich ;-wenigftens, ich hatte 
feinen Verdruß mit ihr. Sch. brachte meine. Zeit mit den 
fhönen Wiffenfchaften zu, und ed war andem, Daß ich. mich 
nad) der Univerfität begeben follte,, um die Rechtögelehrfam: 
feit und Staatöwifjenfchaft zu ſtudiren, wozu mein Vater 
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auf Zuredem meiner feligen Mutter und meines. Hofmeifters 
ſchon lange feine Einwilligung: gegeben hatte, ald ein ums 
vermutherer Vorfall diefen Vorfa auf Einmal unterbradp. 
Meine Stiefmutter befam eine verwaiste arme Predigerstoch- 
ter, die die Stelle einer Kammerjungfer bei ihr vertreten 
follte.“e | 

u MWenn jemals Gpmpathie zwifchen zweien Gemüthern 
geherrfcht hat, fo that fies zwifchen mir und diefem Mäds 
hen. Ihre Seftalt, ihr Betragen, mit einem Wort: ihr 
ganzed Dafeyn war vollkommen, und machte in meinen Aus 
gemein Gut aus, ohne deſſen Beſitz ich nie hätte glücklich 
feyn koͤnnen. Seht fing ich an, die Thorheiten der Menfchen 
zu verfluchen, durch die fie verleitet worden find, die mos 
ralifch = und phyfifchen Vorzüge von. den Standesvorzügen 
zu trennen. Sch ftellte mir immer vor: wo findet Doch der 
geübtefte Philofoph gegründete Urfache, adeliche und uns 
adelihe Menfchen von einander zu; unterfcheiden ? nirgends 
anders als im verborgenen Herzen derfelben;. und endlich 
wurde der Edel vor diefer eingebildeten Hoheit fo groß, daß 
ich den Titels guadiger Herr! nicht mehr ausſtehen Fonnte. 
Kurz, ich entfchloß mich, heimlich mit meinem Mädchen, 
welches gegen mich eben fo gefinnt war, wie ich gegen fie, 
durchzugehen. Wir verfprachen uns zufammen und. beftimz 
ten den Zeitpunkt, wann wir diefen wichtigen Schritt bes 
ginnen wollten,“ 

Ich beſchloß, nichts aus unſerm Haufe mitzunehmen, als 
ein paar Lieblingsbuͤcher, die noͤthigſte Waͤſche und ein gutes 
"Kleid, weil ich glaubte einen Diebſtahl zu begehen, wenn 
ich mir Mehreres zueignete, Den Abend vor unferm Auf: 
bruch fchrieb ich einen Brief an meinen Vater, den ich auf 
dem Tiſch liegen ließ, und worinich auf alles Verzicht that, 
auf Titel, Rang, Güter und Vorzüge, und ihn bat, mich 
ganz zu vergeffen, fo, als wenn ich nie gewefen wäre.- Und 
darauf gingen wir, des Morgens um zwei Uhr, Jedes mit 
feinem Pad auf dem Nücden, vermittelft einer Gelegenheit, 
die wir und fchon lange.ausgedacht und bereitet hatten, fort,‘ 

„Ich habe mir oft mit Graufen das Wüthen meined Bas 
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ters vorgeſtellt, mit welchem er meinen Brief wird gelefen 
haben; befonderd da er mit meiner Stiefmutter eine Heirath 
verabredet hatte, die zwifchen mir und ihrer Nichte, die 
eine Erbin eines großen Vermögens, aber weiter nichts if, 
zu feiner Zeit vollzogen werden ſollte.“ 

„Wir beiden armen Leute gingen durch wüfte Derter über 
Berg und Thal fort; wir waren fo vergnuͤgt, ald wenn wir 
die ganze Welt befeffen hätten: kurz, wir gelangten nach 
einer mähfamen Reife von feh8 Tagen in Regensburg 
an, Sch hatte mir diefe ziemlich große Stadt gewählt, um 
beffer unbefannt zu bleiben. Hier ließ ich mich mit Elifen 
trauen, fing an, in dem Sranzdfiichen und andern Wiſſen⸗ 
[haften zu informiren, meine Frau aber legte ſich aufs feine 
Mähen und Sticken, Wir erwarben unfer Brod reichlich, 
und wir waren ſo zufrieden, daß uns nichtd auf der Welt 
zu wänfchen mehr übrig war. DO! wie oft fühlte ich damals, 
ja, id) fühlte es lebhaft, daß alle Gluͤcksguͤter nur relatives 
Vergnügen bringen! Wenn ein Herz nur mit einen wirklichen 
Gegenſtand erfüllt ift, fo bedarf e8 weiter nichts, als die 
Nothdurft. Wir lebten fo ſechs Jahr in Einem fort: ich hatte; 
um nicht erfaunt zu werden‘, einen andern Namen anger 
nommen.“ 

„Durch welchen Weg mein Vater meinen m Aufenthalt auds 
gefundfchaftet hat, weiß ich nicht; genug, ich wurde einfts 
mals ded Morgens früh erfucht, eine Stunde weit vor der 
Stadt zu einem gewiffen Herrn zu kommen, welcher feine 
Kinder gern im Franzoͤſiſchen unterrichtet Haben wollte; ich 
argwohnte nichts und ging hin: aber wie ward mir, als ich 
beim Eintritt in die Stube meinen Vater und einen Werbe 
officier mit ein paar Nefruten autraf! Faft wäre ich in Ohn⸗ 
macht. gefallen, wenn nicht die Sorge für mein, meiner Frau 
und Kinder Schidfal, Lebenskraft in alle meine Nerven ges 
goffen hätte: Mein Vater griff mich wie rafend au, und 
tractirte mich mit feiner Reitpeitiche unmenfchlid), und num 
fragte er mid: ob ich kurz und gut meine Hure verlaffen 
und das Fräulein von DH... heirathen wollte oder nicht? 
Nein! antwortete ich mit feftem Muth; niemals werde ich 
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meiner beften Frau untren werden; es geh mir auch dariiber, 
wie Gott. will! Alfofort gab er fein Wort an ven MWerbofficier 
und erfuchte in, mic) anzufhreiben und täglich brav abs 
zuſchmieren. Dieſer aber war barmherziger als mein Vater, 
und verſicherte mich, daß ichs gut bei ihm haben ſollte, und 
darin hielt er auch ehrlich Wort.“ 
„Die Wirthin diefes Haufes hatte diefes ganze Trauerfpiel 
mit. augefehen, und juft zu meinem Glü war ich und meine 
Grau zuweilen im Sommer da geweſen, um ein Glad Bier 
zu trinken und ein Butterbrod mit. Schweizer-Käs dazu zu 
eſſen, wo wir freumdlich allerhand mit ihr discurirt hatten. 
Sn aller Geheim ſchickt fie hin in die Stadt und benachrich- 
tigt meine Frau von Allem, was mit mir vorgegangen war. 
Nun reiste mein Vater mit Freuden fort; mein Offizier aber 
blieb bis den andern Morgen mit uns da.“ ke 
Meine Frau haste indeffen das Noͤthige eingepadt und 
Fam des Abends mit unfern beiden Knaben und ihrem Bündel 
auf dem Rüden bei uns an. Ich muß fagen, daß der Offizier 
fih Faum enthalten Fonnte,, daß ihm nicht die Augen übers 
gingen,  Wahrhaftig! fing er an, wenn nicht unfer Haupts 
mann von den Sachen unterrichtet ware, ic) ließ ihn wieder 
laufen; er. mag aber feine Frau mitnehmen, ich will ihm 
wohl da ducchhelfen. Vor Freuden war ich außer mir felbft, 
und num war mir meine Veränderung nicht mehr ſchwer; 
auch meine Frau hätte dem Offizier zu Füßen fallen Fünnen. 
Mir füßten uns und unfre Kinder, und nahmen uns vor, 
alles Elend mit Geduld zu ertragen,“ 
Wir Famen zum Regiment; allein die Verſuchungen, welche 
meine Frau in Anfehung ihrer Tugend auszuftehen hatte, was 
ren faft unuͤberwindlich, und diefes Einzige machte ed uns 
unmöglich, es länger auszuhalten. Wir befprachen und dars 
über. „und befchloßen, zu .deffertiven ; ich fchrieb deßwegen 
einen Brief an. den Herrn von Morgenthau, und meldete 
ihm alle meine jeßigen Umftände, bat ihn aber auch zugleich, 
mich in feinen Schuß zu nehmen; er hat ihn auch, vor einis 
gen Tagen wirklich erhalten.“ 

Hier unterbrach iha Steilmann und fragte: Fannten: 
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Sie denn diefen Herru ? Er ift ja erſt vor Kurzem. hieher ges 
zogen, und Fein Menſch weiß, wo er her ift, 4 
Reyhmund antwortete und fuhr fort: „Eben der Werbe 
offizier, der mich aufgenommen hatte, war-einige Tage bei 
ihm auf der Reife gewefen. Er wußte nicht genug von dies 
fem fremden Herrn zu ruͤhmen, wie vortrefflich er ſich in 
allen Umftäuden betragen, und befonders , wie edelmuͤthig er 
nothleidende Menfchen behandelt habe. Hernach hörten wir, 
daß eben diefer Herr ein prachtiged Haus an diefem einfamen 
Drt errichtet habe, und Willens fey, diefes Thal anzubauen. 
Ich hatte in meinem Briefe an ihn auch gebeten: wenn meine 
Frau mit ihren Kindern eher ankommen ſollte, als id), daß 
er fie dann doch gnädig anfehen und fich ihrer erbarmen möchte, 
Auch diefes gelang uns. Meine Frau vertaufchte ihre und 
der Kinder Kleider gegen alte Lumpenz zwei Tage hernach 
fand ich auch Gelegenheit, durchzugehen, und verwechfelte 
ebenfalls meine Uniform gegen. Bettlerskleider. Ich nahm 
meinen Weg gegen das Bergthal zu, wohin auch meine Frau 
vorausgegangen war. Wir hatten Beide Fein Geld ‚und 
waren Willens, zu betteln bis an den Ort unferer Ruhe.“ 
\ „MNiemald werde ich den Abend vergefien! (Hier weinte 
Reymund wiederum bitterlich). Es war vor zwei Tagen, 
als ich ungefaͤhr den halben Weg bis hieher zuruͤckgelegt hatte, 
ſo kam ich einen Huͤgel herunter gegangen; eine Viertelſtunde 
weit vor mir lag ein Dorf am Fuß eines Berges: zwifchen 
mir und dem Dorf raufchte ein Elarer Bach zwifchen Erlen 
und Weiden längs einer ſchoͤnen Wiefe Hinz der Schatten 
des Hügels flieg jenfeits deö Dorfes den Wald hinauf. Auf 
einmal ging mir ein Schauer durch meine Glieder, ſo daß. 
ich zufammenfuhr; ich fah mich um, befann mich, das Herz 
klopfte mir, und ein Flor der [hwärzeften Melancholie war 
über die ganze Scene der Natur gezogen. Das Sehuen nad). 
meiner Frau war unbefchreiblich ; ich verboppelte meine Schritte, 
und wähnte, fie möchte wohl in jenem Dorfe feyn. Ich 
Fam mit der Dämmerung hin, trat in. ein Haus hinein, und 
fragte die rau: ob fie mich wohl diefe Nacht in ihrer Scheuer 
wollte fchlafen laſſen ? Sie antwortete: Wir haben Feine 
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Scheuer; aber unfer Nachbar see ga eine, allwo auch 
verwichene Nacht eine arme Frau gefchlafen Hat. Dieß fuhr 
mir durch's Herz; ich ging in das Haus und fragte, man 
fagte mir's freundlich zu. Die Bauernfrau war im Geſpraͤch 
mit einer Nachbarin: num denken Sie, wie mir ward!“ 
„Ja, Margarethe! weiß Gott im Himmel! ich hab geweint 
wie ein Kind, fuhr fie fort; fie herzte und Füßte die zwei 
Knaben, und weinte fie naß; dann legte fie fih auf die 
Knie, und betete, daß einem hätte das Herz berften follen, 
Sie war dann recht Franf, das Fann ic) fagen; wir glaub: 
ten, fie würde die Nacht ſterben; wir haben Feinen Doctor 
bier , fonft Hätte ich ihn wahrhaftig für mein Geld geholt: 
ja, weiß Gott! das haͤtt' ich gethan !“ . 
„Was fehlt doch wohl der armen Frau! fragte Marga- 
vetha. Die Erftere fuhr fort: das mag unfer Herr Gott 
wiffen! Genug, fie war recht krank. Nun gut! um Mits 
ternacht kam der ältefte Zunge und pochte an unfre Thürz 
ich hoͤrt's, fprang auf und ging in die Scheuer. ch hatte 
ihr ein Bett hin auf's Stroh gelegt, da lag die gute Frau 
wie todt, doch ald ich Fam, wurde fie wieder wach. Hört, 
liebe Frau! fagte fie: ich habe einen Mann, der heißt Rey— 
mund von Haberflee; ich wollte ihm gern ein Paar Zeilen 
fchreiben, ehe ich fterbe; wollt ihr mir wohlein wenig Dinte und 
Papier geben? Sch machte, daß ich's bekam. Sie ſchrieb auf 
einem Kiffen, faltete den Brief und flach ihn. mir einer Steck⸗ 
wadel zu : außen drauf hat fie vielleicht ihres Mannes Namen 
gefchrieben. Sie gab mir den Brief, und bat mic), ich 
möchte ihn doch durch einen Expreffen in's Bergthal zu dem 
adelihen Herrn tragen laffen, der da wohnte, der würde 
Alles bezahlen. Gut! fie bat mich um etwas Flierenmuß, 
das gab ich ihr auch. Darauf ſchlief ſie ruhig ein, und 
dieſen Morgen, wie ich Fam, nach ihr zu ſehen, da war fie 
fort; das kann ich num nicht begreifen, wo fie hingeftoben 
und geflogen ift.“ 
„Sie koͤnnen denken, Herr Kandidat ! wie mir dabei zu Mus 
the war; ich weinte und heulte überlaut: die Weiber weinten 
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mit, sich gab mich zu erkennen und empfing ‚den ‚Brief. 
* iſt er, leſen Sie ihn. Steilmaun Br ihn und las: 
Herzenskind! 

„Die Sonne ift Deiner Elife vielleicht zum Ießten- Mal 
untergegangen, Mein Leben ift lauter Jammer gewejen: Du 
warft meine.einzige Freude auf der Welt. Meine Tage find 
‚eine Kette won Elend, aber das letzte Glied verliert: fich in 
einen dunklen Nebel: und hefter fih au ewige Freudentage. 
Mein Herz wünfcht an Deiner Bruft den legten Schlag zu 
thun. — Dod, des Herrn Wille geſchehe! Dieß 
Wort habe ich gefüßt, das thue Du auch I“ 

„Ich habe immer Ohnmacht mit Froft und Hitze; aber 
ich fühle Herzeusftöße, die ich nicht aushalten werde, Ad! 
möchte ich meinen letzten Odem in Deine Bruft aushauchen ! 
Ich liege hier in einer Scheuer auf dem Stroh. Ich gehe 
in die, Ewigkeit, wie mein Heiland aus der Ewigkeit in bie 
Melt fam, das troͤſtet mich in meiner Todesſtunde. Halt 
Dich feft! Ich Übergebe Dich und meine Kinder dem ewig» 
liebenden Vater, und fo bin ich zufrieden,‘ 
Nun, liebſter Reymund, fahre wohl! ich kuͤſſe Dich 
im Geiſte; nochmals fahre wohl, auserwaͤhlter — 
meines Lebens! und vergiß nicht | 

Deine | 
bald felige 

i Eliſe.“ 

neitrilmenn gab mit hellen Thränen den Brief zurůͤck 
und ſagte: Setzt ſehe ich erſt ein, was Sie verloren haben, 
Reymund verhuͤllte ſich, ſchluchzte und fuhr fort: Ich 
taumelte umher in dem Hauſe; ein dunkler Strahl von Hoff⸗ 
nung war mir noch uͤbrig, ob ſie ſich wieder erholen moͤchte. 
Indeſſen hoͤrte ich von den Weibern, daß mein Vater, deſſen 
Jagd ſich, wie ich mich nunmehr erinnerte, bis hieher ers 
ſtreckte, die. vorige Nacht in dieſem Dorf geſchlafen haͤtte. 
Nun hatten wir während der Zeit, daß ich beim Regiment 
war, unfre Namen nicht mehr verläuguet, fogar meine Frau 
hatte ihn in diefer Herberge genaunt; ich war daher in tau⸗ 
“end Aengſten, verrathen zu werden. Ich ging ‚beßwegen 
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alſofort außerhalb des Dorfes in einen Wald, kletterte auf 
einen aͤſtigen duͤſtern Baum, und begab mich dafelbft, ſo 
gut ich konute, zur Ruhe.“ 

Da ſaß ich elender verlaſſener Menſch, hatte Nachtge⸗ 
danken. wie Young; in Welten glänzte noch ein tragifcher 
Abendfchimmer, und um mich war's finfter, mir war's, als 
wenn ich Hundert Welträume weit außerhalb der ſchoͤnen Schbr 

pfung im Chaos gefehen hätte; mir fiel eins 
Ewiges Dunfel — ewige Nacht! 
Ewiger Kummer — ohne Raſt! 
Endliches Dunkel — endlicher Braft! 


Was zwiſchen mir und Hd noch Unterfchied — 
Iſt einer Hand nur breit. 


„Ich kann nicht ſagen, daß ich geſchlafen hätte; * * 
melte ſo die Nacht durch, bis die Morgenroͤthe aubrach: ich 
ſuchte eine Quelle friſchen Waſſers, werd —— und wau⸗ 
derte gegen das Bergthal zu. 

„gm naͤchſten Dorfe erkundigte ich mich nach meiner Fran, 
und hatte das Glüc, einen Mann anzutreffen, der fie ges 
fehen und gefprochen hatte. Ihre Offenherzigkeit hatte fie 
verleitet, ihm Alles zu erzählen. Sie hatte des Morgens 
frih vernommen, daß ihr Schwiegervater in demfelben Dorf 
fey; da fie num ihren Namen nicht verfchwiegen hatte, ſo 
wurde ihr tödtangft, und kroch an einem Stode, fo gut fie 
konnte, mit ihren Knaben fort. Außerhalb ded Dorfes gab 
fie einem Fuhrmann, der ihres Weges auf das nächfte Dorf 
fuhr, ihren Bündel zum Lohn, daß er fie dahin. nehmen 
möchte. Als fie dafelbft anfam, fo ging fie in das Haus 
eben defjelben Mannes, der mir diefes erzählte, bat ihn 
mit tanfend Thraͤnen, ihr doch zum nächften Dorfe fortzus 
helfen, und entdeckte ihm darauf alle ihre Umftände unter 
dem Gelübde der Verfchwiegenheit, und ‘bat ſich ein wenig 
Stroh aus,.auf welches fie ihren kranken Körper ausſtreden 
und ruhen koͤnnte.“ 

„Wie mir der Mann verficherte, fo hatte er fie in ein Bett 
gelegt, mit ein wenig Wein gelabt, den Knaben zu Eſſen 
gegeben, und daranf hatte er fie mit feinem eigenen Pferde, 
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zwei Stunden weit gegen das Vergthal ga- —* —* —* 
fahren laſſen.“ 

„Ich glaube wohl, baß der Mat: wirklich —“ 
genug war, denn er glaubte meiner erſten Ausſage nicht, daß 
ich der Frau ihr Mann ſey; ſondern ich mußte ihm wirklich 
Kennzeichen angeben, ehe er mir traute und mir meiner 
Frau Geheimniß verrieth. Er gab mir aud) zu effen, und 
id) wanderte nun wieder ziemlich vergnügt fort, denn ich 
boffte, fie wieder zu fehen, und glaubte, fie lonute wohl —* 
der beſſer werden.“ 

Solchergeſtalt reiste ich ROTER und geftern fort. Auf 
jedem Dorfe hörte ich, daß fie ſchwach und Frank da gewefen, 
und nach hiefigem Landesbrauch von einem Dit zum andern 
fortgefahten worden fey.“ 

„Geſtern Abend Fam ich in Korndorf ei; fand ah 
bald bei einem Bauern Herberge. Aber, gerechter Gotr! 
wie erfchrad ich, als ich hörte, daß man zwifchen hier und 
dein Bergthal eine arme Frau todt gefunden habe, und daß 
ihres Predigerd Sohn und der Herr von Morgenthau 
diefelbe von der Stelle nach dem Schloß dieſes Herrn hinges 
bracht Hätten! Sch fanf hin und befann mich nicht ehe wieder, 
bis ich mich auf einem Bette befand, wo der Hausvater und 
eine Magd bei mir fanden und mich mit Eſſig wufchen, 
Ich geftand alfobald, Daß ich ver Mann diefer Frau ſey; ic) 
erkundigte mich näher, und hörte, daß fie zwei Knaben bei 
ſich gehabt habe. Sch Fonnte nun gar nicht mehr zweifeln, 
und ich wünfchte mir den Tod von Herzen. Aufder Kammer, 
wo ich Tag, war noch ein Bett. Um zehn Uhr Fam der Knecht 
ins Haus und hatte noch einen Jaͤger bei ſich; dieſer hatte 
ein wenig zu viel getrunken; fo wie fie fi anszogen und 
verſchiedene Scherzreden führten, fiel auch ihr Gefpräch unter 
anderm auf die Urſache, warum der Jäger da fey. Mit 
Schreden vernahm ich, daß mein Vater auf dem nächften 
Dorfe logire, daß er den vorigen Tag meine Flucht entdeckt 
habe, mich verfolge und Willens fey, mic) todt oder lebendig 
zu "fangen, ° Zudem hörte ich: daß der Jäger: mich wohl 
Eenne, und deßwegen vorausgefchidt fey, um mic) auszus 
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fpioniren. Ich wußte nicht, wie mir war. Dad Dellicht 
wurde indem ausgeblafen; und. fo war ich ficher, fchlief aber 
‚aus zweierlei Mrfachen gar nicht. Des Morgens fehr früh, 
‚als der, Zager noch ſchuarchte, machte. ich mich fort. hieher, 
Sehen Sie, Herr Caudidat! das ift meine Gefhichte.. 

‚Steilmann feufzte tief, ‚feine Augen waren roth von 
Thraͤuen. Er fand auf, deckte nun Elife noch einmal auf, 
betrachtete fie ganz genau, weinte und rief: „Selige Elife! 
du biſt gewiß eine von Denen, die aus großer Trübfal foms 
men und ihre Kleider im Blute ded Lammes hell gewafchen 
haben! — Zeugte mir ed doch mein Geift, daß du eine 
edle, Seele geweſen feyeft, als ich, Dim zum PrEOROde 
fahbe.&:; zu 

Reymund fiel ihm um den Hals und fchwur ihm eine 
ewige Sreundfchaft, und. fo auch der Candidat ihm... Ja, 
-fagte Reymund, fie war. eine ftille duldende Seele, offen 
und männlich; ihre, Treue war unüberwindlich , niechat fie 
gemurrt, und. ihre Liebe gegen mid) war. ohne Beiſpiel. Das 
kann ich ſagen, ich freue mich jetzt bei all meinem Kummer; 
ich bin ruhig wie Einer, der ein Lieblingskleinod quittiren 
muß, aber dem es doch von feinem Vater aufbehalten wird, 
bis er es beffer zu benüßen weiß. Sehen Sie! ſo iſt jetzt 
mein Gemuͤth beſchaffen, und darum kann ich nicht trauern, 
wie man in Romanen zu trauern pflegt, fondern wie ein Chriſt, 
der Hoffnung, auf. die Zukunft hat. 

Nach ein und andern Reden Fam ein Bebiente, * den 
Eandidaten zum Spaziergang abrief; er ging und fand den 
Herrn von Morgenthau an der Thuͤre auf ihn warten. 
Beim Fortgehen ſagte Steilmaun, da hat mir der junge 
Haberklee ſeine Geſchichte erzaͤhlt. 

„Sagen Sie ihm doch, er möchte mir ſie umſtaͤndlich aufs 
fchreiben.‘* i 

Ich werd's ihm fagen.. . Gott! welch Elend haben die 
Leute „ertragen, und welch ein Gericht wird den Vater 
treffen ! { 

Meynen Sie denn, ber junge Haber Flee:habe wohl ges 
than, daß er die Kammerjungfer heirathete 7% 
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An und vor fich felbft kann ich Feine Suͤnde darin finden. 

„Ich will einmal den Fall fegen: ein Bauer hätte eine 
große Heerde Schafe: nun machte en unter denfelben'eine Orb» 
nungs er fonderte diejenigen, welche Hörner haben, von den 
andern ab in einen befondern Stall, die ſchwarzgrauen eben: 
falls, fo auch die fledigten, und wiederum die weißen“, Nun 
befiehlt er feinen Leuten, diefe Ordnung zu beobachten, Es 
iſt wahr, es ſcheint unndthig, und fogar widernatuͤrlich, bes 
fonderd, wenn er den gehdrnten, oder einer andern Gattung 
befferes Futter zulegt; was würden Sie aber von einem Hin 
tenfnaben ſagen: wenn er hinginge und diefe Ordnung zer 
ſidrte? wird’ er nicht gegen feinen Herrn fündigen? Die 
Menfchen haben unter ſich einen Unterfchied gemacht s es ift 
gut, wenn wir ihn beobachten.“ 

Ew. Gnaden haben ganz recht; allein es gibt doch befons 
dere Fälle, in welchen ein wenig Nachficht nöthig wäre, 

„Und diefe Fälle find doc gemeiniglich fo befchaffen, daß 
man im erften Anfange mit ein Flein wenig Kämpfen und 
Behutſamkeit das ganze Uebel Hätte verhüten Lönnen.‘“ 

Ach, was ift der Menfh, und was feine Heiligften 
Vorſaͤtze! 

Morgenthau ſah ihn an, lächelte und ſagte: „Graben 
Sie das nur in Metall mit großen Buchftaben, und befeftigen 
Sie ed auf Ihrer Kanzel an einen Ort, wo Sie es während 
der Predigt immer vor Augen haben: und alle moralifchen 
Prediger möchten es gleichfalld thun.“ 

‚ Steilmann antwortete: Ew. Gnaden halten alfo nichts 
von. den gefeßlichen Predigten, und doch ift die Heiligung 
ein wefentlicher und unentbehrlicher Theil des Chriſtenthums. 
Die Verbefferung des Menfchen ift, fo zu fagen, der. a. 
aller göttlichen Anftalten. 

„Wohl, mein Freund! der Weg der Heiligung dest. * 
Erfahrungen. Erſt das Gefuͤhl der Fehltritte und ihrer Fol⸗ 
gen leukt ven Willen, nicht aber die Meberzeugung des * 
ſtandes.“ 

Ban guäbiger Herr! allein erlauben: Sie mir 
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nur noch diefes, aufı biete weile wäre dad —— 
unnuͤtz ? | 

Gar nicht! Erkenntniß muß vor dem Gefühl — * 
nur das wollte ich ſagen: oft ſteht der ſtrenge Moraliſt, und 
donnert gegen die Sünden, die er entweder ſelbſt ſchon bes 
gangen, oder es hat ihm nur an Verfuchung gefehlt, ſouſt 
würde er fie doch begangen haben. Darum mitleidig, Tiebend 
und überzeugend muß der Predigerton feyn. 

Steilmann verfegte: das ift eine Wahrheit, die gar 
feinen Widerfpruch leider: ich wünfche und bitte mir täglich 
von Gott diefe Gnade aus, um ein folcher Prediger zu wers 
den. — Der gute Candidat hätte ſich jetzt germ tiefer mit 
Morgenthan in ein Religions-Gefpräch eingelaffen; allein 
er fürchtete, ihn zu beleidigen, und vielleicht wäre auch feine 
Bemuͤhung fruchtlos geweſen. 

Sie gingen indeſſen gegen einen Buchenwald zu. Man 
fah unter dem einformigen Grün der Xefte die Stämme im 
Dunkeln ftehen. Hinter demfelben war eine Heide mit nie— 
rigem Gefträuche, alddann ein Eleines Thal mit einem fchnell 
fortraufhenden Bach. Unten am Ende, wo diefer Bach ins 
große Thal eintritt, war eine einfame Bauernwohnung. Hiers 
in beſchloß Morgenthau feinen Spazierweg zu nehmen. 
Als fie in der Mitte des Waldes angefommen waren, fahen 
fie zur Seite eine Strede fort einen Knaben und ein Mäds 
hen gehen; der Knabe mochte etwa fechszehn, das Mädchen 
aber achtzehn Jahr alt feyn; fie fuchten duͤrres Holz zuſam⸗ 
men, um ed nach Haufe zu tragen. Morgenthau ſagte 
zu feinem Gefährten: das find Bauernkinder; wir wollen zu 
ihnen gehen, da ift allemal Etwas zu lernen. Sie gingen. 
Das Rauſchen im Laub machte die beiden jungen Leute auf⸗ 
merkſam, ſie ſahen ſich um und entdeckten die ‚Herren und 
wie fie auf fie zugingen. Alsbald hörten fie auf Holz zu 
lefen, und ftunden neben einander. Der Knabe hielt feinen 
Hut in der Hand, und das Mädchen faltete beide Haͤnde vor 
der Bruſt. 

Morgenthau fragte fies wo fie her wären? Sie ant—⸗ 
worteten; von dem nächften Hofe. (Das war derjenige, wo 


die Eperiercaden hin wollten.) Sa, fagte der Junge: wir 
find Bruder und Schwefter; wir find nicht gebürtig — 

ir ‚wohnen jeßt da ſtatt Knecht und Magd. 

Habt ihr denn Feine Eltern mehr 2% 

Nein, fagte der Zunge, aber wir brauchen auch Feine 
Eltern. Schweig doh, Poͤll! redete das Mädchen ein: 
Du mußt nicht fo fprechen! Doch, fo ſprech ich, verfeßte 
POLL: wenn die Küchlein allein gehen picken, und wenn die 
Henne nicht mehr gluckt, fo ſchlachtet man fie. Das Maͤd⸗ 
chen wurde feuerroth im Geſicht und fing an zu weinen, 
Poll ſah fie mit Naf und Mund an und fagte; Trinchen, 
nun wein doch nicht! 

Morgenthau laͤchelte Steilmann au und verſehzte 
das iſt ein ſchoͤnes Schauſpiel. Nun fragte er auch das 
Mädchen: was weinſt Du, mein Kind? R 

Ach, antwortete fies Poͤll macht nichts aus meiner feligen 
Mutter! Unfern Vater haben wir Beide nicht gefannt; immer 
redet er fo, ald wenn's ihm gleich viel um fie wäre, und 
fie war doch gewiß eine recht brave Frau. 

Du verftehft nichts, Trinchen! verfete Poll; ich hatte 
einmal ein weißes Schaf, du weißt noch wohl, wie lang, 
rund und di es war und was für ein ſchoͤnes Köpfchen 
es hatte, gelb wie eine Citrone und ſchwarze Ringel um die 
Augen, es leckte mir das Salz aus den Händen, und lief 
mir nach, wie ein Hund. Du weißt, Trine, wie lieb ich 
das Schaf: hatte! aber ich hatte feinen guten Stall, und 
unfer Heu war fauer; ich weinte oft, wenn ich das arme, 
Thier die Haͤlmchen herausmauſen ſah: den Sommer war's 
gut, dann huͤtete ichs, aber des Winters! — Nu! mein 
Großoater Fam im Herbſt, ging hin, nahm das Schaf am . 
Band, und führte es fort; ich folgte ihm nach bis vor das 
Thor, da Füßte ichs noch einmal auf den weichen Mund, 
und kehrte um. Sa! dacht ich, es ift doch gut, daß das 
arme Thier fort if, nun kommt's in einen warmen guten 
Stall, kriegt — Heu ſatt, und nun weinte ich nicht 
mehr. 

Morgenthau und Steilmann fahen fich mit naffen, 
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Augen und mit Entzüden an. Grfterer fragte den — 
ferner: Glaubſt du benn, mein Sopn! daß beine Mutter 
—F Himmel iſt? 
Za , fagte er, das al ich ſo gewiß, als es Tag ift! 
| Sie las uns Sonntags Nachmittags aus der Bibel vor, und 
dann erklaͤrte fie uns, was fie las; fie betete immer fleißig, 
und auf ihrem Todbette ſprach fie fehr viel Gutes, More 
genthau fuhr fort: Habt ihr es dann jest gut, Kinder ? 
Ho! fagte Poll, ein Rind, das noch Feine Milch gibt, kriegt 
knapp zu beißen; man muß eben zufrieden feyn, bis es befjer 
wird. Sa, fagte Trinchen, meine Mutter hat und oft 
getroͤſtet; wenn wir nicht recht fatt zu effen hatten, dann 
ſagte ſie: oh | 
Heißts gleich dfterd, wir verttinfen, 
i Nun hört alle Hoffnung -auf: 
Wenn das. Schifflein. will verfinfen, 
Dann wacht erft der Retter auf: 
Hilfe fommt noch ſtets zurechte, 
» Wenn e3 und am fthlimmften geht; 
Und wenn fommen dunfle Nächte, 
Jeſus Licht am nächften ftebt. 
Bricht gleich ein ein Wetterregen, 
Muß fih doch der Sturm bald legen: 


Yun, Kinder! fagte Morgenthau, leſet ihr euer Holz 
wacker und geht dann huͤbſch nah Haufe! Sie thaten das 
und freuten ſich über die Maßen. 

" Sehen Sie diefe Kinder! verſetzte Morgenthau im Vo⸗⸗ 
gehen zu Steilmaun, wie ſie ihre Pflicht treibt! Ad), auts 
wortete diefer, die theure Keligion ! Könnte man doch Kin⸗ 
der, und fo rein und unſchuldig werden, wie dieſel Mor— 
genthau ſchwieg fill. Nun fpazierten fie gegen den 
Hof zu. 

Als fie nah hinzu Famen, hörten fie die Frau des Haufes 
gewaltig gegen ihren Mann Feiffen, daß er ihr die nackten 
armen Kinder auf den Hals geladen habe, da fie ſelbſten ihre 
Laft hätten. Da bleiden fie aus! vief fies fie werden irgend« 
wo liegen und fchlafen; umd befonders das Mädchen ſollſt 


du mir aus dem Haufe fihaffen! Sch hab es gefehen, daß 
Stilling's fämmtl. Schriften, IX. Tandı 22 


ünfer Cafpar oft heimlich ihm in die Ohren fluͤſtert, und fie 
ihm wieder, dann gehen fie. und führen fih am Arm. Sch 
keune das Stuͤckchen; ic) glaub, fie meyuen, ich wär fo dumm. 
Hat fih wohl! ich bin vom vorigen Jahr nicht! Ich will 
es lieber jagen, daß ihm die Schuhlappen entfallen! Hum! 
fagte Safob, ihr Mann; Du warft doch auch eben fo reich 
nicht! doch davon wollen wir nun Fein Aufpebens machen ; 
ich bin ſo in etwas gut reformirt; was Gott befchloffen hat, 
das geſchieht! Unfere beiden Epazierenden ftanden, an 
der Ede des Hauſes; fie hörten das Alles und gingen 
hinein. 
Jakob hatte den Heren von Morgenthau wohl eh" ges 
ſehen, deögleichen auch feine Frau; fie erfchraden. Der 
Mann ſchlug mit einem Bein hinten aus, buͤckte fich wie ein 

hoͤlzerner Brettfchneider, und rief: Guten Tag, Herr Gena⸗ 
den! Guten Tag, Herr Candidat! Er lief und holte ein paar 
hölzerne Stühle: fie feßten fih. Die Frau aber mußte gehen, 
eine Schüfel fette Milch holen und Weißbrod darein broden, 
das aßen fie. : Während dem Famen die Kinder; die Gegen⸗ 
wart der beiden Herren ftopfte der Frau dad Maul,. aber 
ihr Blid war ein auffteigendes Gewitter, das mit Blig und 
Donner droht. Morgenthau fragte den Bauer: ob-er die 
beiden Kinder wohl miffen wollte? er hätte Luſt, fie in feinen 
- Dienft zu nehmen. Nein, Herr Genaden! rief die Frau, 
- das geht fo nicht! Wir Haben fie gekleidet, das müffen fie 
und erft abverdienen. Steilmann Fonnte das nicht. vers 
dauen. Mir deucht, fagte er zu der Frau, ihr beobachtet 
die Regel fchlecht, daß die Frau dem Mann gehorchen, und 
er ihr Herr feyn foll; es kommt euch zu, zu fchweigen, u 
euer Mann gefprochen hat! 

Das wäre mir, bei Gott! was Schönes! erwiedette fe, 
fo wären wir lange am Bettelſtab; hat fi wohl! 

Aber wenn ich euch dann bezahle, was euch die Kinder 
gefoftet haben, ſubt Mor er; fort, ift das auch nicht 
genug ?. | 

„ga, Herr Gehaden! das ift was anders 

Mit Einem Wort, fie wurden bald des Kaufs einige M ot 


genthau befahl den Kindern, ihr Buͤndel zu paden und mit 
ihm fortzügehen. Poll wußte vor Freuden nicht, was er 
begann; er machte Bocksſpruͤnge und fang. Mit Trinden 
ging die Sache ziemlich Iangweilig. Nun Fam auh Caf per 
im leinenen Kittel herangeftiegen. Er war ein Menfch von 
ungefähr vierundzwanzig Jahren, wacker und munter gebildet, 
und er pfiff fein Stücdchen munter daher. Er erfuhr aber 
bald, was vorgegangen war, ‚und nun hatte das Pfeifen ein 
Ende; er wurde weiß, wie eine Wand, feßte fich hin und 
die Thränen drangen ihm in die Augen. Polll kain herab 
gehüpft und fagte: Da droben figt Trinchen aud) und heuft. 
Kann's wohl denken! ha, ha, hä Du haft auch Waſſer 
in den Augen! 

Sch fing einmal ein — 

Das Weibchen mit dazu; 
Das Männchen flog mir um den Kopf, 
* Das Männchen das bift du! 


Morgenthauund Steilmann bewunderten den Knaben 
über die Maaßen. Die Bauernfrau lachte in ihre Fauft, als 
fie das Alles fah und hörte; fie freute fih über die Trennung 
der beiden Liebenden von Herzen, Allein fie fchoß weit dem 
Biel vorbei; 

Morgenthau rief-Cafpern und Tilucen zu ſich 
und ſprach zu ihnen: Sagt mir ungeſcheut, liebt ihr euch 
von Herzen? Sie ſahen ſich an. Die Mutter wollte einreden, 
allein Morgenthau blickte fie an, daß fie zitterte. Ends 
lich geftanden die Beiden frei, daß fie fich liebten. Nun 
gut, Kinder! fuhr er fort, fo muß ich auch mit den Eltern 
reden. Hört, Jakob und Ihr, Frau; ich bin Trinchens 
Vater — habt ihr noch etwas gegen die Heirath einzumwens 
den? Nein, antworteten fie einhellig, gar nichts ! 

„Habt ihr noch mehr Kinder ?* 

Sa, noch ſechs; noch einen Sohn von zwanzig Jahren, 
eine Tochter von achtzehn, und fo fort herunter. 

„Nun fo will icy ihnen Land und Sand genug geben, und 
Geld dazu, um fich Helfen zu kͤnnen. Trinchen bleib nur 
fo lange Hier, bis nach eurer Hochzeit, und dann kommt zu 
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mir. Poͤll geht mit: er foll Dir aber diejer Tage tiniges 
- Geld zu deiner Ausftattung bringen. 

Steilmann hüllte feim Angefiht in ein Schnupftuch 
und ging beifeit: Jakob wanderte auch durch die Kuͤche 
bin und fchneugte ſich; die Frau aber war fill und 
freudig: 

Nun, Kinder! fagte Morgenthau, geht an einen ein- 
famen Ort, umarmt und Füße euch fatt! Sie wuften Beide 
nicht, was fie fagen follten, fie waren voll Danf und konnten 
ihn nicht an Dann bringen. Sie fanden und faheh Mor: 
genthau an, hatten Thränen in den Augen; bald war 
Cafpar Willens, etwas zu beginnen, bald Trindhen; 
Morgenthau aber lächelte fie an, und erwartete, was fie 
anfangen würden. Endlich brach Caſpar los; er trat hinzu, 
faßte Morgenthau's rechte Hand mit beiden Händen; nun 
fam auch Trinchen, und faßte fo feine Inte. Sie weins 
ten Beide, aber fagen Fonnten fie nichts. Darauf gingen 
fie aus dem Haufe; Hand in Hand wandelten fie den Hof 
hinauf ins freie Feld. 

Poͤll fand indeffen wie ein Stod, und fah das Alles mit 
Erftaunen an. Nun, fagte er endlih, wird doch wohl Trins 
ben nicht mehr um meine Mutter weinen. Und ich weine 
nicht; aber wein der Herr da flürbe, dann weinte ich. 

„Wie! fragte WROSBENENGE, gönnft du mir den Him⸗ 
mel nicht?“ 

Ihr habt den Himmel ja fchon auf Erden, 

„Wie meynft du das?“ | 

Ha! das meyn ich nun fo, wenn der Hund an ber Kette 
lange nichts zu freffen gefriegt hat, fo heult er; wenn ich 

das nun höre, fo lauf ich gefhwind und bring ihm was. 
Wie er dann mit dem Schwanze wedelt, an mich auffpringt ! 
Das freut mid, und ich hab meine Herzensluft daran: ich 
fieye dann fo lange, bis er aufgefreffen hat, um mid) daran 
zu ergößen, daß es dem armen Thier fo gut geſchmeckt. 
Nun meyn ich, ob's Euch aud) fo ging, 

Morgenthau ſchwieg. 

Nun nahmen die beiden Spasierenden und —D Abſchied 
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von Bauern. und feiner Frau und gürgen fort. Gore 
bald fie außer dem Hofe waren, fragte POL: Herr! muß 
ich vor oder hinten gehen? Morgenthan antwortete: Was. 
duͤnkt dich, Poll! welches ſchickt ſich wohl am beften? "Das 
kommt drauf an, verfegte Poll; der Schlädhter Franz, 
wenn er bei uns Kälber holte, fo hatt' er einen großen Hund, 
der mußte immer hinten gehen. Aber der Niedernbrucher: 
Bauer, wenn er Fam, Heu oder Haber bei uns zu Faufen, 
fo hatt’ er ein Klein Pudelhuͤndchen, das lief immer vor und 
lief den Weg zweimal. 

. Steilmann late herzlich, Morgenthau lächelte nur 
uud ſprach: Nun, fo fey du dann, was du willft, der Große 
oder der Kleine! 

„Co will ic) am Tagt * gruen; des Nachts aber 
vor! —E 

Aber wie in der Daͤmmerung? 

„Ho! ſo geh ich halt zur Seiten!“ 

Hoͤr, Poͤll, Du ſollſt mein Kammerdiener werden! 

„Was iſt das?“ 

Das werd ich dir ſchon ſagen. 

Sobald ſie wieder auf dem Schloſſe ankamen, fagte Steil⸗ 
mann zu Morgenthau: es iſt kaum ſieben Uhr, Ew. 
Guaden laſſen mich jetzt nach Hauſe gehen, ich weiß nicht, 
was vorfallen kann; morgen Nachmittag werde ich die Gnade 
haben, wiederum meine Aufwartung zu machen und Eliſeus 
Begraͤbniß beizuwohuen. Thun Sie das, antwortete Mor: 
genthau. Nun ging der Candidat, um von Reymund 
Abfchied zu nehmen, und darauf wanderte er unter vielen 
angenehmen Gedanken und Vorftellungen nah Korns 
Dorf hin. 

Ald er um neun Uhr dafelbft anlangte, war fein Vater 
Thon fchlafen gegangen, feine Mutter faß noch und ſtrickte! 
Sohanmette aber Ias in einem Buche; doch diefes that 
fie nun zu, legte es beifeit, ſpraug auf und. holte ihrem 
Bruder Etwas zu effen. Neugierig fragten jet Beide nach 
der Geſchichte des Tages: er erzählte ihnen Alles mit den 
Heinffen Umſtaͤnden und mit wahrer Herzeuswaͤrme. 
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- Die Mutter frewete fich herzlich über diefe Befanntfchaft 
ihres Sohnes. . Ey! fprach fie zu ihm; ndthige doch dem 
Herrn einmal zu uns! Er wird Dich doch gern einmal pres 
digen hören, und dann kann er den Mittag hier bleiben 
und mit uns vorlieb nehmen. Sch habe da das Säugfalb, 
das will ich noch vierzehn Tage an der Milch laffen, fo Fann 
ic) einen guten Braten machen, von dem Fleiſch eine Brühe 
fochen, gut Gemüß habe ich, dabei kann man einen Schinken 
fochen und von den eingemachten Amarellen trägt man etwas 
bei dem Braten auf. Und dann mußt du für den Nachmittag 
eine Torte und Gebackenes machen, Nette! 

Das kann alles gejhehen, Mama! verfegte Johannete 

Sch glaube aber, der Herr von Morgenthau ift einen 
von Denen, die des Abends nicht mehr wiffen, was fie des 
Mittags gegeffen haben. 

Wahrlich! fiel der Kandidat ein, ich glaube, er denkt an 
nicht ‘weniger, ald an die Wahl der Speifen. 

Das Fan feyn! autwortete die Frau Paſtorin; allein wir 
muͤſſen doch doch das Unfrige thun, I 

Die Kinder bejahten das von Herzen. 

Nun gingen fie alle ſchlafen. Zohannette hatte ihre 
Kammer hinten gegen den Hof zu, auf dem Ed des Haus 
fes; die Eltern aber und der Kandidat nach pornen, Als 
fie hinauf Fam und anfangen wollte, ſich auszukleiden, fo 
trat fie noch erft and Fenfter, und weil der Mond fo heil 
dien, -fo machte fie e8 auf und ſchaute über Berg und 
Thal hin. Bor fich hatte fie ihren Baumhof, dahinter eine. 
ſchoͤne Wiefe, dann fliegen Felder allmalig den Berg hins 
auf; dann folgte ein ſchoͤner Buchenwald, über welchen der 
Mond ſchon ziemlich hoch ftand; die Luft war heiter und 
alles in der Welt file, nur höre man ferne in der Wiefe 
das helle Knarren eines Juſekts. Das edle Mädchen ftand 
eine Weile und geuoß Geelenfrieden. Nun ging aber der 
Weg zu ihrem Haufe rechter Hand von den Wieſen aus 
dem Dorfe herauf, längs einem Zaun vor ihrer Hausthür 
vorbei. Sie glaubte, Fußtritte zu vernehmen, ſchaute hin 
und fiehe, zwei Maunsperfonen Famen herauf. Sie hoͤrte⸗ 
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daß Einer fagte, da wohnt he Paſtor und darauf kehrte 
er um. Johannette vermuthete Beſuch, ſie ſchlapfte ſtill 
die Treppen hinunter, um niemand zu wecken, und ſobald 
geklopft wurde, machte ſie mit vorhergegangeuer noͤthiger 
Behutſamkeit die Thuͤre auf, Ein wohlgebildeter Herr mit 
einem violetten Kleide, mit filbernen Knöpfen und Knopf⸗ 
loͤchern trat herein. Sie verwunderte ſich; der Herr war 
ihr ganz unbekannt. Er machte ihr eine zierliche Verbeu⸗ 
gung und fragte ſie: ob ſie die Jungfer Steilmann waͤre? 

Zu dienen, mein Herr! wen habe ich denn die Ehre, 
fo fpät zu empfangen ? 2% 

- Warum fragen Sie nach meinem Namen ? 

Das ſagte auch einmals ein Engel, den wir vielleicht 
ohne unfer Wiffen beherbergen follen,“ 

Der Fremde erftaunte ‚über diefes Mädchen. Sie hatte 
eine edle Geftalt, nur das weiche, tändelnde Schoͤne uicht, 
was die Woluft reizt; aber eine vortreffliche Bildung, ‚die 
Verftand und einen edeln Geift verräth, war. über ihre ganze 
Natur verbreitet; dabei hatte fie fidy durch eine auserlefene 
Lektüre gebildet, womit fie aber niemals prangte, 

„Womit kann ich Ihnen dienen, mein Herr?“ 

Mit einer Heinen Unterhaltung von einer Stunde, und 
dann geh. ich wieder, wo ich bergefommen bin; Sie find, 
wie ic) weile, allein. Heben Sie einen Garten am Haufe? 

„Ja 2 

So Kr und dahin — und ein Ba am Monbfchein 
unter dem freien Himmel ſpagieren. 

„Verzeihen Sie, mein Herr! es ift fpät im ber Nacht; 
ſoll ich niemand von unſern Leuten wecken? 

Bei Leibe nicht! aber hören Sie, liebe, Zungfer! ih bin 
ernft und gar. nicht gefährlich, mir ifts ein "Gränel, dem 
Frauenzimmer ein. Verfucher zu ſeyn; ich, gehe gern mit 
ihnen um, wie mit Menfchen meines Geſchlechts, unterhalte 
mid) mit-ihnen von nüglichen Sachen, dadurch fuche ih 
alle Zurückhaltung. zu perbannen, Es ift ein verdorbener. 
Geſchmack, der heut zu Tag zwifchen beiderlei Geſchlechtern 
bericht, Wer Willens. ift, zu heiratheu, Der fage feinen 
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Zweck frei; wer es aber nicht Willens iſt, der ſpteche, nie 

Renfch mit Menfch Iprechen fol. Jetzt fällt ihre Schwie⸗ 
rigkeit weg, mit mir in den Garten zu gehen. e fie 
bat hierin Ihren freien Willen. 

„Ich bitte um Vergebung ! der Ton, womit Sie fo * 
meines Herzeus Gedanken ausdruͤcken/ benimmt mir alle 
Schwierigkeit, kommen Sie!“ 

Damit ergriff fie ihn an der Hand, die ihr die nächfte 
war, und führte ihn hinten heraus in den Garten. Die beis - 
den einmal gefaßten Hände verließen ſich nicht; fie gingen 
eine Weile zwifchen den Gemüßbeeten auf und ab; Blumen 
waren da. wenig; hinten am Ende ded Ganges war eine 
Laube von Hainbuchen ins Viereck geiet und in einander 
geflochten, 

Ich wandle in Eden umher! ſagte der Fremde: 
alle Menſchen ſchlafen — Gott, Sie und ich — 
allein in der Welt — Gott, was empfinde ich 
bier! — da fäufelt ein Luͤftchen aus Oſten hers 
über — Bohlgefallen des Menfhenvaters, der 
mid jest neu gefhaffen hat. — (Er ſauk auf die 
Knie.) Allgegenwärtiger, wie wohl ift mir! — 
Er ſprach nichts mehr, ſondern ſchwieg in ſi ch verfunfen, 
Gott ftill feiern). Johannetten gings durch Mark und 
Bein, fie ſank zitternd neben ihn. hin; nie war ihr fo gewes 
fen. Nah einer Weile ftand er wieder auf. Er fah feine 
Begleiterin auf den Knien liegen ; er ließ fie und wandelte 
ftill vor fich bin; fie ſtand uch wieder auf, trat zu ihm 
und fagte: Was ift das? — mein Her. — fo ein innig 
Wohlſeyn — — einer füßen Ohnmacht nahe — — ich fühle einen. 
reinen, zarten, Trieb, Ihre Freundin zu ſeyn; nehmen Sie 
mir dieſen Ausdruck nicht uͤbel, ich fuͤhle weiter nichts, als 
was ich ſage. * 

Und wenn Sie mehr fuͤhlte! — verſetzte der — 
Was übelnehmen ! Ein fol Gefuͤhl vereinigt den Seraph 
mit dem beſeelten Staub, daß fie in einander fließen, wars 
um wir nicht, die wir Schwefter und Bruder find? Barum 
einen heiligen Trieb verfchweigen, der Vater Adam bei ſei⸗ 


nem erften Erwachen der ganzen Menfchfeit ‚eingegoffen 
Baer“ 

„Recht, mein Han! fo habe ichs gern ; allein Umftände 
verbieten! oft, zu lieben, * darum nicht, Sreund zu 
er 

So lieben Sie vielleicht ? 

„Nein! noch zur Zeit — bis — dahin — Bin ic) davon 
frei geblieben.“ > 

Bis dahin — Engel! und ih auch bid dahin! — mun 
unfere Herzen fompathifiren. Umſtaͤnde verbieten uns die 
Liebe auch nicht. Davor bin ich Bürge. 

„Meine ganze Seele bebt — ich kenne Sie nicht} — 
Gott, verlaſſen Sie mich für dießmal; aber fommen Sie 
bald wieder !“ 

Ich ſinke in Eden, in füßen Schlummer und doppelt 
werde ich erwachen. 

„Sagen Sie mir Ihren Namen; ic) befchwöre Sie bei 
dem fanften Mondlicht !“ 

Sch heiße Adam — das fey genug! Hören Sie, vor⸗ 
trefflihes Mädchen! Sagen Sie keinem Menfchen in der 
Welt etwas von diefem Vorfall; fragen Sie Niemand um 
mich ; dieſe Stunde fey Ihnen ein Heiliges Geheimnif. Sn 
ein paar Tagen folfen Sie wiffen, wer ich bin. Ich liebe 
Sie; vor Stand, Vermoͤgen, ehrbare Familie, ja vor die 
fiopefte Einwilligung Ihrer Eltern bin ich Buͤrge! Lieben 
Sie mich, fo ſchenken Sie mir Mund, Hand und Herz! 

‚Meine Sinne fhwinden — Sie ſind ein erſchrecklicher 
Menſch! wer kann ſolche Scenen ertragen! — Wir ſind 
mehr als Freunde. (Sie weinte.) Ich bin ein deutjches 
Mädchen — ohune Verftelung — nehmen Sie den erften 
Kuß von unentweihten Lippen! Hier ift meine Hand — 
und zugleich mein Herz! — (Sie trat ein wenig zurüd). 
Sind Sie aber ein Verräther — So wird ber Allgegen⸗ 
waͤrtige meine Unſchuld raͤchen — ich bin ein ſchwaches 
Maͤdchen. (Sie weinte fort.) 

. Der Fremde faltete die Hände und faste‘ : Du Alwiffens 
der keunſt mich ! — fey Du mir Bürge! — Johan 
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nette ‚fiel ihm ‚um den Hals und Berfeiste: t pieka Dies 
iſt mir. gültig. Ri " 

Nun fpazierten fie zufammen ins Haus; der Fremde —— 
Abſchied und verſicherte, daß ſie in ein paar Tagen mehr 
von ihm hören würde; dann ſollen Sie mic) kennen lernen, 
fagte er: Wir werden unfere Liebe vollziehen und unsıfreuen, 

Zohannette war außer fü ch und fie wanfte zu Bette. 
Sie wollte über ihren Zuftand nachdenken, allein das war 
unmbglidy; fie wollte fich Vorwürfe machen, allein fie füplte 
eine unwiderftehliche Gewalt, die fie nicht überwinden konnte; 
mit Einem Wort: ihr Zuftand war unausſprechlich,. Des 
Morgens war fie ruhiger, und nun lag ihre ganze Gituas 
tion offen vor ihrer Seele; fie wollte ‘zittern und. konnte 
nicht: fie war an Händen und Füßen gefeffelt.. In diefer 
Gemuͤthsbeſchaffenheit ftand fie auf, betete feurig zu Gott, 
309 fih an und ging herab. Nun kam auch der alte Steils 
mann mit feinem dicken Rohrftab und feiner langen, ſchwar— 
zen Pfeife, fang bei ſich ein Morgenlied und, feßte fich im 
feinen Stuhl, Der Kandidat Fam auch. Die Mutter brachte 
heiße Milch: und Zuder, Zobannerte aber hatte die Thees . 
Kanne; nun festen fie fih, um gemeinfhaftlich zu trinken. 

„Nun, Thimotheus! fing der Paſtor an, erzähle ung 
doch, was ihr geftern zu Morgenthau angefangen habt!“ 
Der Kandidar erzählte mit wahrer Begeifterung bie ganze 
Geſchichte; den Vorfall mit dem alten Haberklee,.Reys 
munds Scidfale, den Spaziergang mit feiner Scene, 
und das alles fo vortheilhaft fir Morgenthau, daß ber 
Vater darüber lächelte, die Mutter aber. zu der Tochter 
von einer ſchwarzen, feidenen Wefte und Hoſen zu reden 
anfing, welche ihr Sohn nun nothwendig haben müßte, — 

Hierauf aber ſchwieg Johannette ganz fill ;.dod) fragte 
fie ‚ihren Bruders was geftern Nachmittag der Herr vom 
Morgenthan für ein Kleid getragen. hätte? 

Er antworgere seinen Dunfelbraunen Roc, ſchwarzes Ka: 
mifol und Hofen, und weiße, feidene Strümpfe, 

„War Fein Silber auf dem Rod! Br Fig 

Mein J—— 3 — 
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So! Trägt er nicht Kleider von andern Farben?“ 

Doch ja — er hat auch wohl gern grün und blau on: 
„So! — 

’ Nachdem man noch verfchiedene ——— * alle, 
und befonderd über die rührendften Theile der Erzählung 
gemacht harte, fo Fonnte der junge Steilmann wegen 
des Punfts vom Chriftenthum nicht länger an fi halten, 
Sa, Papa! fing er an: Morgenthau ift gewiß auch 
ein Chrift; ich habe ed aus feinem Munde gehört, daß er 
Chriſtum als unfer großes Mufter angepriefeu hat, Er 
fagte: wir müffen, wie er, unfre guten Handlungen geheim 
halten, damit wir nicht in unferm Leben unfern Lohn dahin 
nehmen möchten, 

„ei, Thimotheus! antwortete der Pfarrer mit einis 
gem Umwillen ; laßt uns doch den großen, vortrefflichen 
' Mann nicht mehr Eritifiren , fondern vielmehr feine Qugens 
den nachahmen, bis er und Beweife gibt, daß er Fein Chrift 
ift. Aber wahrlich, du bift doc) ein fchlechtgegrändeter Theos _ 
loge, ich muß dir das fagen, — du haft mehr empfiudfame 
Schriften gelefen, als dogmatiſche; befinne dich doch: eins 
mal! kann Morgenthau bei dem allem nicht noch ein 
Arianer, ein Pelagianer, ein Socinianer, ja noch viel mehr 
ſeyn? Aber wie gefagt, Schande fir uns, wenn wir ſo 
was von ihm dachten! ein Ehrift urtheilt nach der Liebe, 
und das müffen wir auch thun “ 

' Der junge Steilmann wurde ärgerlich; er fehwieg 4 
ging nach feiner Kammer, fegte fih hin und machte Glofs 
fen. Er unterfuchte fi), worgn es doch liegen möchte, daß 
er eine ſolche Grundwahrheit, als ihm eben fein Vater vors 
gehalten, überfehen habe? Denn er hatte fie wirklich lange 
gewußt, nur war fie ihm bei Morgenthau gar nit 
eingefallen, Er fand aber die Urſache davon gar bald, 
Was man wünfcht, glaubt man auch ſchon zuweilen zw ſehen; 
fo gings ihm. Das Verlangen war fo. groß, daß er auch 
die geringfien Spuren ı in deſſen Worten und Handlungen 
aufichnappte, fie mit einer lebhaften Einbildungskraft auss 
zierte und fich alfo felber taͤuſchte. Sobald er diefe Quelle 
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feines Vergehens ausfindig gemacht hatte, ging er wieder 
herunter zu feinem Vater, bat ihn um Verzeihung, entfchuls 
digte fih.mit derrwahren Urfache, aus welcher feine Schwad): 
heit gefloſſen war, und verfprach, fernerhin vorfichtiger zu 
feyn. Der Vater aber hatte ihn fehon bei fich entſchuldiget 
und diefe Urfache wohl eingefehen. Nun feßten fie ſich wies 
der zufammen und difcurirten, und damit war alles wieder 
in Richtigkeit. 

Der Kandidat berichtete nun feine Sefchäfte und eilte 
damit, auf daß er gegen fünf bis ſechs Uhr wieder bei 
Morgenthau ſeyn möchte. Die Frau Paftorin aber ſetzte 
ſich zu ihrem Mann und ſprach mit ihm von der Haushal⸗ 
tung und ihren Kindern. Johannette verſah die Kuͤche 
und war dabei fo tiefſinnig, daß mau's wohl merkte, fie 
auch darum befragte, allein man Fann leicht denken, daß 
fie die wahre Urſache nicht ſagte, ſondern etwas anderes 

vorgab, wo wir uns num eben nicht befümmern wollen. 

Der junge Steilmann Fam nun wieder nach Mors 
genthau hin. Der Herr ging auf der großen Ebene vor 
feinem Schloffe umber fpazieren, und überfchlug , wie viel 
Häufer dafelbft Fünnten "gebaut und wie der Plan müßte 
angelegt werden, Steilmann ging auf ihn zu und gruͤßte 
ihn von feinen Eltern und von feiner Schwefter. "Mors 
genthan war zärtlicher gegen ihn, als fonft. » Laßt uns 
brüderlich zufammen umgehen, mein Freund! ſprach er und 
gab ihm. die Hand. Der Kandidat ſchwamm in ———— 

Wie befinden ſich Ihre Eltern? 

Ew. Gnaden aufzuwarten,“ 

Und Ihre Schweſter? r, 

Sie befindet fi) wohl; nur heute war fieretwas — 
muͤthig. Hierbei fuhr ihm etwas durch die — die 
Frage kam ihm ſeltſam vor. 

Morgenthau fhwieg und wandelte gegen das Schloß 
zu. © Steilmann ging hinter ihm her. Beim Eintritt iu 
den Hof fragte Letzterer: was Neymund made? Mor 
genthau verfeite, wir wollen zu ihm gehen. Sie gingen 
bin und fanden ihn ſchwarz gekleidet; Elife aber lag im 


349 
Sarge. Die Hofmeifterih und ein paar RAD waren mit 
einem und anderem befchäftiget. 

Reymund war fehr traurig; er fuͤhlte die gänzliche Tren- 
nung von feiner Gattin tief, doc) klagte er in der Stille. 
Morgenthau feßte fih und fah ernft und traurig vor 
fih hin. Wie haben Sie die Beerdigung eingerichtet, vr 
von Haberklee? fragte er. 

„Da in dem fchönen Buchenwäldchen ift ein grüner Pat, 
auf welchem allerhand wilde Kräuter wachfen. Uralte Bäune, 
mit grauem langem Moos bewachfen, fiehen rund umher; 
gerade in der Mitte follen mir Ihre Knechte das Grab mas 
hen; da ſoll meine Elife ruhen!““ 

But, antwortete Morgenthau, das Wäldchen fey uns 
heilig! Sch will über dad Grab einen kleinen achteckigen 
Tempel bauen, der fo viel Raum einfchließt, daß Ihre und 
meine Familie darinnen ruhen kann. Wir wollen ihn den Tem⸗ 
pel der Hoffnung nennen, zuweilen hingehen und uns. unfes 
rer Sterblichkeit erinnern. 

Reymund und Steilmann freuten ſich darüber. Der 
Erfte fuhr fort: wenns diefen Abend dunkel wird, fo wollen 
wir fie hintragen. Der Kandidat aber verfegte: und ich will 
ihr eine kurze Klagerede halten, - Damit waren fie Alle zus 
frieden. 

Morgenthau veranftaltete das Nöthige. Steilmann 
ging indeffen ‚allein, und dachte nach, was er fagen wollte; 
dod) Fein Einfall war ihm fehon genug. Eil dachte er end» 
lich, ich will mich nicht zur Rede vorbereiten, ich will nur 
meine Empfindungen Sprechen Iafien; Und darauf ging er fpas 
zieren. 

Der Zeitpunkt richte heran; die Sonne ſenkte fich immer 
mehr und mehr, und ging endlich unter. Die Dämmerung 
fiellte ſich ein und näherte fi der Nacht; es war nun au 
dem, daß Elife zu ihrer Ruhe gebracht werden follte: 

Sobald ald man einen Menfchen in einiger Entfernung 
nicht mehr Fennen Fonnte, kamen die Knechte ded Herrn von 
Morgenthau und brachten die Leiche auf den Schultern 
herausgetragen, und gingen mit langfamen Schritten gegen 
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den Mald zu: ein wenig hernach wankte Reymund im 
Dunkeln daher, feine Kuaben zur Rechten und Linken; er 
ging gekruͤmmt mit gefenftem Haupt; feine Bruft war gleich 
dem Aetna, wenn er ausbrechen will. Zuweilen brad) ein 
feelzagender Seufzer aus, der durch Marf und Bein drang 
dem, der ihm hörte. Nicht weit hinter ihm Fam Morgens 
thau und Steil maun neben einander gegangen; ein wes 
nig weiter zuruͤck kam ein Zrupp von Morgenthau's Haube 
leuten, weldhe dem Begraͤbniß zufehen wollten, Die Leiche 
Fam an den Wald; ein Knecht, der dazu beftellt war, ftand 
dafelbft mir einer Fadel, und leuchtere durch das Dunkel des 
Waldes bis zum Grabe. Hier fenfte man Elife ein. Biß 
dahin hatten die Knaben gefchwiegen; als fie aber fahen, 
was da vorging, fingen fie erbaͤrmlich au zu weinen. Rey⸗ 
muud taumelte wie ein Trunfener und fchluchzte. 

Es ift doch erfhredlih! fagte Morgenthau ſtille zu 
Steilmann;z wie Vieles ift und noch verborgen ! — Wer 
wiirde fonft ſolche Auftritte gerecht und gut heißen koͤnnen, 
wenn wir nicht gewiß wüßten, daß eine Zeit der Vergeltung 
zukünftig iſt!!! 

Nun war der Grabeshügel fertig; man fand in einiger 
Entfernung umher; Steilmann aber trat hin and Grab 
und redete: 

„Da ruhft du nun — felige Elife — dein Leben war eine 
Reihe dunkler Tage; dunkel war dein Ende, dunkel — deih 
Begräbniß. Das Geheimniß deiner Führung ift unerforfche 
Yich, Gottes Wege mit den Menfchen unbegreiflih — Aſſaph 
hätte beinahe geſtrauchelt — beinahe — ich auch. Ein fanf- 
tes gutes Kind wird früh fer Eltern beraubt, hingegeben 
in die Hände rauher unempfindlicher Menfchen — Der ganze 
Himmel, den ein Sterblicher in diefer Welt genießen kann, 
Öffnet ſich ihr — Sie liebt nach den Gtundgefegen der wahe 
ren menſchlichen Natur — wird fo geliebt — genießt die Freu⸗ 
den der Ehe ganz — aber nur, damit das Elend, das fie 
empfinden foll, defto herber ſchmecken möge — das begreife, 
wer Vernunft Hat! — Sie ftirbt im Kammer, verlaffen von 
allen Menjchen, von dem, den ihre Seele liebt! — ſtirbt — 


4 dem Gewinſel ihrer verlaſſenen Kinder — Gott! — 
das erſchuͤttert, ja das erſchuͤttert felfenharte Herzen — Dar 
es Wunder, wenn der Heide über feine Götter zürnte, ‚von 
denen er glaubte, daß fie, wie Menfhen, Mißgunft, Neid 
und Rache Fochten! — allein wir, die wir ded Herrn nähern 
Rath wiffen, wir dürfen nur hingehen ins Dunkel des Heis 
ligthums und forfchen; wir dürfen nur fill hinfinfen, det‘ 
tobenden Schmerz und die fhwärmenden Gedanken ein wenig 
ftillen und den Herrn andbeten — Wir dürfen uns nur des 
muͤthigen und den feidenden Erldfer in all feinem Jammer 
'anblicken — Er, der Gerechtefte — der Eanftefte — der 
Wohlthaͤtigſte — trug ftil wie ein Lamm alle Schläge der 
raͤchenden Gerechtigkeit Gottes! — Er, die Unfchuld ſelbſt, 
ſchwieg und ſchalt nicht, die ihn ſchalten — Nein, in dem 
groͤßten Schmerz und der aͤußerſten Verlaſſung bat er fuͤr 
ſeine Peiniger! — Gott! welch ein unerſteiglicher Gipfel der 
erhabenſten Liebe! — Bei dieſem Gedanken ſchwindelt der 
tief leidende Menſch, ſchaͤmt ſich und ſteht beruhigter auf; 
er — dieſe Anbetung oft, und ſtillt ſo ſeinen Kum— 
mer, — 

„Uber noch ift ihm das Geheimniß nicht enthüllt. Warum 
mußte ber Erzhirte leiden? warum feine wahren Anhänger ? — 
Gott, der ewige Vater wollte es fo — das fey uns genug — 
wir follen und koͤnnen die Tiefen der göttlichen Weisheit nicht 
erreichen. Jeſus Chriſtus follte und mit dem Water vers 
fühnen — Wir waren Feinde Gottes, Er, und ein verzehrend 
Feuer, wie es die Sonne dem Falten Lappländer in Mohrens 
lande feyn würde; das fagt uns feine Offenbarung, dabei 
muͤſſen wir uns beruhigen Aber Er, der Herzog der Selig⸗ 
keit, follte auch durch Leiden vollfommen gemacht werden, 
Hebr. 2. 10. Darum, daf feine Seele gearbeitet hat, wird 
er feine Luft fehen, und die Kühe haben. Jeſ. 53. 11. Seht! 
da liegt der Auffchluß, warum der wahre Ehrift ein Kreuze 
träger ſeyn fol — er muß durch das Feuer vieler Leiden ges 
fegt, geläutert und gereiniget werden. Diefes Leben ift kurz 
und bald vorübergehend, eine rauhe Tagereife, die und zu 
einer feligen Herberge führer; eine Schiffahrt voller Sturm 


— ee in den glücklichen Hafen uns 
ers Vaterlandes führt, wo wir für = Leiden ein Konig⸗ 
E erben follen; ein Zweifampf, der unfer ewiges Gluͤck ent⸗ 
d jet, wenn wir nur Geduld, Treue und Tapferkeit ausüben 
— ans müffen wir. und, wenn wir das alles erinnern 
länger ſtraucheln — Wir miffen über. den Abſchied 
er ne. trauern, das ift in der menfchlichen Natur 
gegründet, aber nicht mit Gott hadern — Er meynt’s gut mit 
uns und Er will ung glücklich machen. Was hat diefes Les 
‚ben für ein Verhaͤltniß gegen das zukuͤnftige? — Gewiß gar 
keines! — Wer würde einen Tropfen Galle mit dem unerz 
meßlichen Ocean vermiſcht ſchmecken koͤnnen? — Uns komme 
ein ordentliches Menſchenleben lang vor, und doc der's ver⸗ 
3 ebt hat, ‚dem iſt's nur ein Schatten gewefen — Alſo nur 

eduld! — bald, bald kehren wir ein in den Thoren der 
Ruhe und des Friedens! Wir gelangen an in unferm Vaters 
Iande, wo wir alle unfre verlorne fromme Freunde ‚wieder 
finden werden, Dann werden wir und von Herzen ſchaͤmen, 
wenn wir je geſtrauchelt und mit Gott gerechtet haben ; uns 
wird es einleuchten, daß Gott lauter Liebe. und Seligteit iſt, 
ja daß dieſer Zeit Leiden lange der Herrlichkeit nicht werth 
geweſen, die nun an und iſt offenbaret worden. Darum laßt 
uns vor dem Herrn in Demuth unfere Schwäche befeunen, 
alle unfre Leiden mit Geduld unferm Erlöfer nachtragen, und 
uns dabei auf eine felige Heimfahrt freuen; diefes wird uns 
‚tröften in all unferm Kummer. Haben wir dann mit Thraͤ⸗ 
nen geſaͤet, ſo werden wir auch mit Freuden erndten; wir 
gingen hin und weinten, aber wir trugen auch edlen Saas 
- men Nun kommen wir mi Freuden und bringen, unfere 
Garden. 

Deine Garbe, felige Elife! ift num ſchon äingeenblet! — 
Deine Thränen find von deinen Wangen getrocknet! — ſchon 
wandelſt du unter den Choͤren der Seraphen und oollendeter 
Geifter ruhig umher; erinnerft dich an und; wünfcheft, daß 
wir wüßten, welche nie empfundene Seligkeit ohne Gränzen 
and ohne Ende für den Streiter und Heberwinder auf, und - 
warten, und verherrlicheft Den, der ung folche Wohnungen 
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zubereitet hat — Aber dein verweslicher Reſt iſt hier der 
Mutter «Erde anvertraut: wir haben da ein Weizenkorn ges 
fäet, das den Keim ganzer Ewigfeiten in fi) hat; es wird 
zu feiner Zeit aufblühen,. fo wie jest der Mond über den Berg) 
emporfteigt. Du feliger Geift! wirft alsdann in deine vers 
Härte Wohnung wieder einkehren, und dann. wirft du wieder 
ganz Elife ſeyn! Ja, das wird gewiß geſchehen und nicht: 
ausbleiben! — Darum getroft, betrübter Freund! auch und 
wird das Loos treffen! es iſt nicht lange mehr hin, fo ruhen 
Sie auch hier bei Ihrer Elife! Trauern Sie fort; aber 
ſeyn Sie männlicy, wirken Sie noch recht eifrig zur Ehre 
Gottes und zum Beften der Menfchheit, fo lange Ihr Tag: 
währet! Sie werden dann’ ihr Haupt ruhig niederlegen, und 
erwachen wie eim herzliebender Bräutigam an feinem Hochs 
zeitmorgen. Neben Ihnen wird Elife fliehen — Sie wird 
daftehen in unverwelklicher Schönheit — Sie anlächeln, und‘ 
danıt werden Sie vereinigt hinauffteigen, und die Stimme 
wird Ihnen aus den Perlenthoren entgegen ſchallen: Kommt 
herein, ihr Frommen und Getreuen! Ihr feyd über wenig 
getreu gewefen, ich will euch über viel fegenz  gehet ein zu 
eures Herrn Freude!“ 

„Nun, ſelige Ueberwinderin! ruhe hier ſauft unter dem 
ſtillen Geliſpel ſaͤuſelnder Blaͤtter und unter dem Geſang der 
Voͤgel! Kein unheiliger Fuß entweihe dieſe Staͤtte! Wenn 
ein Graͤulicher, ein Dieb oder Moͤrder ſich in der Nacht dem 
Dunkel dieſes Waldes naͤhert, wenn er ſi ch hier im Schatten 
verbirgt und mit feinen Geſellen moͤrderiſchen Rath hält, fo 
gehe ein heiliger Schauer von diefer Stelle aus, der fie ers 
ſchrecke, daß fie heimzittern, nachdenken und Buße thun uͤber 
ihre ſchaͤndlichen Werke!“ 

Ruhe ſauft, felige Elife! wir verlaſſen dich und treten 
wieder auf unfern Poſten. Am Tage der Auferftehung dann 
wollen wir uns willkommen, und zwifchen den ewigen Hügeln 
geſellſchaftlich hinwallen. Dazu ſchenke uns Kraft der dreis 


mal Heilige, durch feinen alles belebenden Geift, um feiner 
Liebe. willen; Amen!“ 


Stilling’s fümmil. Schriften. IX. Band. 23 


Nun weintendch ein Jeder ein paar Thtaͤuen auf Elifens 
Grab, und darauf gingen fie zufammen nach Hauſe. 
Des andern Morgens frührtranfen Morgenthau und 
Steilmann den Kaffee zufammen.. Leßterer erdffnete das 
bei das Verlangen feiner Eltern, einen ſolchen würdigen Freund 
bei fih zu fehen. Bald, mein Lieber ! antwortete der Herr 
von Morgenthau, werde ich Sie befuchen. —F 
„Aber meine Mutter wuͤßt' es gern voraus.“ 
Sie wird vermuthlich das Ceremoniel lieben? 
Steilmann zuckte die Achfeln. | 
Morgenthau fuhr fort: Um fie nicht in Verlegenheit 
zu ſetzen, ſo will ich es ſagen; Fünftigen Sonntag will ich 
in die Kirche fommen und Mittag min Ihnen halten. |. 
Der. Kandidat: freute fich recht fehr darüber, und nach eis 
nigen Gefprächen ging er wieder nah Haufe und überbrachte 
diefe fröhliche Botfchaft. Der alte Steilmann war wirk⸗ 
lich felber froh, mit dem Hortrefflihen Maune in 
zu machen. ur 
+ Die Frau Pfarrerin aber begab’ fi nun im ihre ie 
um mit Johannetten den Plan zur Mittagsmahlzeit,: zum 
Deffert, zum Ankleiden u, f. w. feft zu beftimmen; Johans 
wette: aber war dazu: für jet nicht aufgelegt. Ei, liebe 
Mama! fagterfie, machen Sie Alles nah Ihrem Gutfin—⸗ 
Ben; und dann befehlen Sie nur, ſo will ich gehordhen. 
Ich weiß nicht, Metcchen hwiedu heute fo ftill un A 
— biſt Ffehlt die irgend etwas ?“ 
Mein ,! liebe Mama! mir iſt ein wenig zu: wohl eh, 
und darauf folgt. gemeiniglich. eine Heine Unluſt. 
„Ach ja allzugroße Muuterfeit verleitet und  dfterd zu 
Schwachheiten; wenn wir uns hernach befinnen, fo zuͤchti⸗ 
get uns dad Gewiffen: Es: ift recht gut, Kind; wenn man 
ein: zart Gefühl über feine Sünden hat.‘ 
Ja wohl! doch glaube ich, daß es bei mir noch etwas ans 
deres iſt; es foll wohl wieder beffer werden, 
Des andern Tages kam ein Fuhrmann von dem 3 
von Morgenthau bei dem Pfarrhauſe amı und brachte ein 
Ohm vom allerbeften Rheinwein, nebft einem Auker der koſt⸗ 
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barften Meine in Flaſchen gefält und aarindige gepackt, 
nebſt folgenden Brlpr» 1° PER Aw noand 
An Howentwärdigert Birken dapun af waoRae 

Hiebei überfende ich Ihnen ein nleiues aa ich 
bitte’ damit verlieb zu nehmen. Künftigen Sonntag werde 
ich die Ehre haben, Ste zu beſuchen, und für ‘das Frauen⸗ 
zimmer vermuthlich noch ein’ angenehmeres AUNDrERDER: Ich 

grüße Sie alle von Herzen und 1 Baar t 2 
Ew. Hoch e hr w. " ——— 
ergeben ſter Dis 
IA Friedrich voun Murgentgah,« “ 

Der alte —2 rief feine Fran und zwei Kinder 
zufanımen, und las ihnen dieß Briefchen vor. Mährend der 
Zeit," daß der Fuhrmann und der Knecht'den Mein abluden 
und in den Keller brachten, wurde von der Familie in der 
Stube! über das Schreiben Nath gehalten. - Man bedachte fich 
hin und her, was das doch für ein Praͤfent für das Frauens 
zimmer ſeyn möchte, dad der Herr von Miörgenthaumits 
bringen würde? Ich kann es nicht ergründen, ſagte der Pfar⸗ 
rer. Ja, verſetzte die Frau Paſtorin, indem fie eine Priſe 
Taback nahm und dabei ſeüfzte: ich will wetten, er wird 
mir und meiner re ein paar gr Juwelen * 
bringen, 

Sc Fenne ihn beſer, antwortete der Kandidat ich BER 
das nicht; er hat etwas damit im Sinn, das wir gewiß nicht 
errathen werden. Sohannette ſchwieg. Da ſie aber auch 
rathen ſollte, was ſie glaubte, was es waͤre, ſo verſetzte ſie 
ernft und bedenklich:;: Eine diamantene Kette, zwei 
Herzen von NRubinen damit zuſammen zu binden. 
Hiemit ging fie ſchnell zur Thüre hinaus! 

"Die übrigen Drei ftanden und fahen ſich an, wie drei märs 
morne Statien. Der Kandidat hatte einen Schwarm von 
Phantafien, Dimmerndes, ich weiß nicht was allerhand dumpfe 
Ahnungen für feine Seele, Der Paftor fah ftarr auf die 
Erde und fagte lang nichts; endlich feufzte er und verſetzte: 
das war ja ein fonderlicher Ausdruck! Der Kandidat ant⸗ 


worteres fo ein Ausdrud wie ein Blitz in ein dunfles Zims 
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mer, Hmlıthat: die Mama hinzu, de muß ich noch mehr 
davon wiffen! Sie ging hinaus; allein fie ſchoß dem. Ziel 
vorbei, fie ward nichts mehr gewahr, ald was fie fchon wußte. 
Die beiden Gelehrten in der Stube brachten auch nichts ‚wei: 
ter zum Vorfchein, ald daß man warten müßte, bis ſie's fels 
ber, entdeckte, was fie damit hätte fagen wollen. 

Der junge, Steilmanu fing nun au, auf. feine Predigt 

zu fludieren, die er übermorgen, halten follte, Das Frauen: 
zimmer bereitete die Küche auf den Tag, und der alte Steil« 
mann wartete alles ruhig ab. 
Morgent hau war indefien auch geihäftig. Ob er gleich 
den jungen von Haberklee zu feinen Abfichten zu brauchen 
Willend war, fo. ließ er ihn doch in Ruhe, um erſt ſeine 
tieffte Trauer abzuwarten. Daher richtete er jet fein Aus 
genmerf auf Trinchen und ihren Caſparn. Er ſchickte 
feinen Poͤhl hin zu dem Bauen Jacob, und ließ ihn zu 
fi) bitten. . Er kam. 

„Hört, mein Freund! fagte Mor genthau zu ihm; wollt 
Ihr euern Sohn. mit feinem Trinchen diefen Sommer bei 
Euch behalten?. Sch laſſe einige Häufer zimmern, Fünftigen 
Herbft koͤnnen fie fertig feyn; dann follen fie einziehen, und 
ich werde ihnen Pla anweifen zu Feld, Wiefen, Garten und 
Gehölze; Kühe und Schaafe follen fie halten, und zu dem 
. Allem werde ih Rath halten,‘ 

Ja, Herr. Gnaden! fagte der Bauer,. ich bin herzlich da= 
mit zufrieden, doch muß ich erft meine Frau fragen, was fie 
dazu fagt. 

„Thut dad! erwiederte Morgenthau, und bringt mir 
dann Befcheid; allein, fuhr er lächelud fort, jagt mir doc) 
vecht aufrichtig und von Herzen: ‚wird Euch auch Euer Le⸗ 
ben mit Eurer Frau fauer? mid deucht, fie druͤckt Euch 
wohl zuweilen ?“ 

Sacob zudte die, Schultern. ä 

„Ihr habt's im Anfang verfehen; Ihr habt vielleicht zu 
viel mit ihr. getändelt, ihr alles gethan, was Ihr an ihren 
Augen ſehen konntet, das fie gerne hatte. Der Menſch ift 
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von Natur eigenwillig; auf eine folche Meife kana man die 
beften Leute verderben.“ 

Das muß wohl die Urfache ſeyn; freilich, es wird mir oft 
fauer;, allein will ich Frieden haben, re muß ich halt den 
unterften Weg gehen. 

„Hoͤrt! ich will euch einen Rath geben, und wenn ihr dem 
folgt, fo verfichere ih Euch, Ihr werdet's gut haben: Le: 
berleget Eure häuslichen Angelegenheiten ganz genau, und 
thut dann, was Euch gut duͤnkt, ohne Eure Frau zu fragen. 
Mann fie dann muͤrriſch wird, fo ſchweigt Ihr ganz ftil, ſeyd 
freundlich gegen fie, und wenn's Euch zu arg wird, fo geht 
ihr aus dem Wege, bis fie wieder gut wird, Gebt dad ein: 
mal ein halb Jahr fort, fo wird's beffer werden. 

Jacob erkannte, daß dieſes Mittel auſchlagen wuͤrde; 
er ſchlug auf ſeine Knie und ſagte: das will ich wahrhaftig 
einmal probiren! | 

Poͤll Fonnte fich in ſeine neue Verfaffung recht gut ſchicken, 
und Morgenthau merkte, daß es blos an ihm ſelber lies 
gen würde, einen rechtfchaffenen Daun aus ihm zu machen. 
Er Hatte eine feurige und lebhafte Einbildungskraft, ein gus 
tes Herz, und dabei Hang und Wig zur Fabel, Eben diefen 
Tag äußerte fich feine Anlage zu diefen Sähigkeiten auf ei eine 
ziemlich: vorftechende Art. 

Morgenthau hatte einen Kammerdiener, der fchon eine 
ziemliche Zeit bei ihm gewefen, auch ihn auf Reifen bedient 
hatte; er hieß Weiler. Treue und Aufrichtigfeit war das 
MWefentliche in feinem Charakter; er hatte viel Belefenheit 
und Geſchicklichkeit; dabei Hatte er fich angewöhnt, zu ſchwei⸗ 
gen, und nur im Falk der Noth zu reden. Diefer Menfch 
nahm ſich alfo Poͤlls an, fobald er ins Haus Fam, und 
da er feines Herrn Gemithsart wußte, fo fuchte er auch dies 
fen jungen Menſchen darnach zu: bilden. 

Wie ed aber felten eine Heerde Schaafe gibt, worumnter 
nicht auch ein raͤudiges feyn follte, fo war auch in Mors 
genthaus Haushaltung Einer, der Allen Verdruß machte. 
Es war ein Stallfnecht, Namens Falzbein, ein abges 
feimter Bube; blos feine Gefchicklichkeit, mit Pferden umzu⸗ 


gehen, und die Langmuth des Herrn war Schuld daram, daß 
er nicht ſchon lange war weggejagt worden. Diefer, Menfch 
fuchte Poͤllu gleich, Anfangs zu necen, fo ‚wie er auch. We is 
lern. nicht, ſchonte wo er nur dazu kommen konute, und 
ſonderlich wurde die Zeit des Eſſens von, ihm mit dazu ver⸗ 
wendet, um ſich auf Koſten Anderer luſtig zu machen. Poll 
hatte dieſes ſchon gleich Anfangs gemerkt, und auch alſofort 
beſchloſſen, ihn zur Erkenntniß zu bringen. Es dauerte auch 
wirklich nicht Länger, als bis an den heutigen Mittag... de 
hatte Falzbeins Herrlichkeit ein, Ende. — 

Weiler war gewohnt, mit geichloffenen Augen, and, ‚einer 
Miene, zu beten die etwas ins Auge fiel: wenn nun vor 
und nach dem. Eſſen gebetet wurde , ſo machte Falzbein, 
der Weile in ‚gegenüber faß, diefe Miene auf eine gauz übers 
triebene Art nach, fo daß fich niemand, des Lachens ermehren 
Fonnte, der nur während dem Gebet aufblickte. Weiler 
kehrte ſich aber gar nicht darau, eben als wenn es nicht 
geſchaͤhe. Poͤll, dem nichts heiliger als das Gebet war, 
wunderte ſi ſich bei felber ‚wie es moͤglich ſeyn Tonne, daß 
‚Sort einen fo. graͤu alichen Menſchen nicht auf friſcher That 
ſtrafte. Nun war der Sache nicht auders ein Eude zu mas 
hen, ald es fo einzurichten, daß. der, Herr ſelber dieſe Greuel 
fähe. Das war aber ſchwer, denn Salzbein,faß mit dem 
Ruͤcken gegen die Thuͤr; und ihn blos mündlich zu verklagen, 
war von weniger Wirkung: denn einmal, Morgenthau 
Zonnte Feine Anträger, leiden, und dann wär's bei einem. ‚blos 

‚Ben. Verweis geblieben, welchen Salzbein an dem Urheber 
deffen aufs. Bitterſte wuͤrde gerochen haben. 

Poͤll Hatte den ganzen Vormittag darüber meditirt, und 
es ‚gelang ihm aufs Beſte; denn als das Gefinde des Mittags 
am Tiſche faß und am Speifen war, fing er. an, ich will 
Eud) einen artigen Spaß erzählen: „Ald meine Mutter ng 
lebte, hatten wir einftmals Drefcher, welche ein Krauthuhn 
machten. Wir haben unſer Lebtag ſo nicht gelacht, es iſt 
auch nichts laͤcherlicher in der Welt, als ein Krauthuhn. Nun 
ſchwieg er ſtill. Ein jeder fragte: Was iſt das, ein Kraut⸗ 
huhn? Sonderlich war Falzbe in auf das Stüdchen. begie⸗ 


rig, denn er ſammelte dergleichen, um: fie 'bei Gelegenheit braus 
hen zu kdunen. Poͤll verfprach den Spaß zu machen; ſo⸗ 
bald man würde igegeffen haben. Als nun das letzte Gericht 
auf dem Tifch war, lief er heraus, ſchlich zu feinem Herrn 
und erfuchte ihn, uͤber eine Halbe: Viertelſtunde herabzukom—⸗ 
men und einige Minuten an der Gefindeftube zu lauren, mit 
dem Verfprechen, er würde alsdanm einen böfen fchädlichen 
Menfchen kennen lernen. Darauf lief er in den Stall’und 
holte einen großen weiten Zuhrmannsfittel, nebft einem’ Sid, 
und Fam damit in die Stube; nun war ein jeder ‚begierig. 
Gegen der Stubenthuͤr über, an der Wand war ein großer 
Tiſch; derjenige aber, woran geſpeist wurde, ftand mitten 
in der Stube, gerade zwifchen der Thuͤr und obigen Tiſche. 
Weiler faß zwifchen den zwei ZTifchen, mit dem Gefichte 
gegen die Thür, und war aber den guten Poll ſehr ver- 
drießlich, daß er foldhe Schnurren. an den Tiſch brachte, in⸗ 
dem: ihm wohl bewußt war," daß fie zur Zeit ſchaͤndlich wuͤr⸗ 
den gemißbraucht werden. !ı Poll aber Fehrre ſich an nichts, 
er wußte wohl, was er that. Falzbiein Harte indeffen ſeine 
beſte Sreude, befonders als er ſahe, daß es Wieilerii ärgerte. 

Poͤll fragte: Nun, wer will ſich denn zum Krauthuhn 
machen laſſen? Falzbe in ließ ſich ſo Etwas nicht nehmen. 
Ich Nrief er. Gut! antwortete Poͤll ſo mußt du da auf 
dem Tiſch an der Wand ſtehen: Falzbein that das; Nun 
gab ihm Poͤll den Kittel und ſagte: „Jetzt ſtecke die Fuͤße 
von unten herauf durch den. Kittel und durch die Ermel, ſo, 
als wenn du. Hoſen anzoͤgſt.““ 

Falzbein befolgte das genau. 
Nun mußt du auch mit dem Kopf durch den Kittel ebben 
und: ihn durch das Halsloch ſtecken.““ 

Auch dieſes geſchahz Poͤll Half ihm, daß er hindurch kam. 

Jetzt fiel auch deine Hände * die Fuͤße herab, dur 
bie Ermel.“ 

Sobald auch diefes Bewwertflelfigt wet, zog Poll den Kittel 
oberhalb dem Hintern auf dem Kreuz zufammen, und band 


ihn feſt mit einem Strick. Dieſes läßt fi) auch mit einem 
Hemde machen. 
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Wer mm niemalen ein ſolches Krauthuhn geſehen hat, der 
Fann: fich die Tächerliche Figur deffelben nicht vorftellen. „Ein 
Menſch, der fih dazu gebrauchen läßt, iſt gänzlich außer 
Stand, fich wieder los zu machen; feine Stellung iſt bes 
ſchwerlich, denn er hat die Kuie nahe beim Mund, und wenn 
ergeben will, fo. muß ers in folcher krummgebuͤckten und 
zufammengebundenen Stellung thunz es iſt ihm ganz un⸗ 
moͤglich, von einer, auch ganz, Heinen Höhe: —— 
ſpringen. 

Alles, was am riſch war, bis auf Weiler, lachte aus 

vollem Halfe, und Falzbein lachte felber herzlich mit. Es 
gefiel ihm aus der Maßen; er fpazierte auf dem Tiſche hin 
‚und her, und wie. er fich bewegte, fo bewegte fich auch das 
Gelaͤchter. 
Nun fing Poͤll an: wenn wir ſatt ſind, fo laßt und beten. 
Mein! verfegte Weiler, bei ſolchem Unſinn an beten zu 
denfen, wäre fündlih.  Falzbein hörte das nicht fo bald, 
ſo ftellte er fih hinter Weilern, richtete fich mit Dem Geficht 
gegen den Tiſch und machte eine gotteslaͤſterliche Gebetsmiene. 
Dieſes war nun zwar allen Gegenwaͤrtigen ein Greuel; allein 
‚des Lachens konnte ſich doch Riemand enthalten, außer Wei⸗ 
ler und Poͤll ergrimmten im Herzen. Dieſer Letztere hatte 
immer ein Aug auf die Thür, und er ſah mit Herzeus⸗ 
freude, daß fein Herr Alles beobachtete und nun ftille zur 
Thuͤr hereintrat. 

Falzbein hatte noch die Augen geſchloſſen; ser — 
alfo nicht, was vorging. Jetzt fchlug er ſie auf, um zu ſehen, 
warum es auf Einmal ſo ſtill im Zimmer wuͤrde; allein es 
laͤßt ſich ihm kaum nachempfinden, wie ihm mit dieſem Blick 
wird zu Muthe geweſen ſeyn. Nun ſtelle ſich Jemand die 
herrliche Gruppe vor: Morgenthau mit einem eruſten 
Blick, voll von Falzbeins entſchiedenem Schickſalz dad 
Krauthuhn mit dem im hoͤchſten Grad betroffenem Satyrge⸗ 
ſicht; Weiler mit ruhiger Genuͤgſamkeit uͤber dieſe unver⸗ 
gleichliche Rache; Poͤll mit dem herrlichen Triumph wegen 
ſeines gelungenen Anſchlags, und dann einige Perſonen am 
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Tiſch mit weggewandten Gefichtern, die von zuräd'gehaltenem 
Lachen berften möchten. — . 
Jetzt fragte Morgenthau Poll mit drohender Miene, 
warum er unter foldhen Umftänden das Beten auf die Bahn 
gebracht habe; bift Du nicht der Urheber diefer Sünde? fagte 
er mit Unmwillen. Gnaͤdiger Herr! antwortete Poͤll, diefes 
gafter Hat Falzbein fo oft begangen, daß ers nur noch 
Einmal begehen mußte, um das Maaß voll zu machen. Wenn 
die Mäufe Speck gefreffen haben, fo legt man ihnen nur 
noch ein koſtbar Stüdchen auf die Falle, Sal fuhr Weiler 
fort, der elende Menfch hat niemalen hier am Tiſch gefpeist, 
oder er hat Gott mit Worten oder Geberden geläftert; ich 
will aber der boͤſen Anfchläge und Schelmſtuͤcke nicht einmal 
gedenken, womit er einen Jeden unter uns beleidiger und 
betrübt hat. Diefes befräftigten nun alle Anwefende. 
Falzbeins Umftände waren in diefem Zeitpunfte mißlich 
genug, in einer fo poffirlichen Stellung fein Urtheil anzuhören, 
und das Alles unter dem längft verdienten Spott des ganzen 
Hausgefindes, ohne fich rächen zu können; da er fonften immer 
gewohnt gewefen war, in allerhand böfen Anfchlägen niemalen 
übertroffen" zu werden, Dieſes Alles zufammen fpannte die 
ZTriebfever feines’ Herzens zu der allerfchrecftichften Rache, 
die er nur erfinnen konnte; nur gut, daß folche Leute nicht 
thun koͤnnen, was fie wollen ! | 
Morgenthau feste Feine Miene zum Lachen. Mach ihn 
los! fagte er zu einem andern Gtallfnecht; und Du verdors 
bener Menfch komme mir nie wieder vor's Gefihtt Poll 
und Weiler mußten nun mit ihrem Herrn auf fein Zimmer 
gehen, wo er ihnen Gefchäfte zu verrichten auftrug. Der 
Hofmeifter aber befam Befehl, mit Falzbein zu rechnen 
und ihn dann gehen zu laſſen. Er ging und brütete Höllifche 
Anſchlaͤge. Wo ihm ein Wurn oder ein anders lebendiges 
Inſekt in den Weg Fam, das zertrat er, und endlich befchloß 
er, nach dem Heren von Haberklee zu gehen, wo er vers 
muthete, willfommen zu ſeyn. 
Der Anfchlag gelang ihm; er wurde von demfelben zum 
Stallfnecht, ober gar zum Stallmeifter gemacht, und es 
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währte gar nicht lange, ſo kouute der alte Edelmann faft 
ohne ihm nicht leben. Go endigte ſich diefer wohlgelungene 
Spaß, der Poͤll Ehre machte. "Alle dankten ihm, daß er 
fie. von diefem beſchwerlichen Menfchen befreit hatte; «fie ger 
wannen ihn lieb, und thaten ibm allerhand, —*z— 
keiten, wo ſie konnten. — —— 

Des folgenden Sonntags Morgens fruͤh ritt Morg en * 
ganz allein nah Korndorf zur Kirche. Er ſtieg ohnweit 
dem Pfarrhaufe in einem Wirthshaufe ab, und als man aufs 
hoͤrte zu lauten, fo ging er in die Kirche, und ſetzte fi in 
einen verborgenen Winkel hinter das gemeine Volk. 

Der alte Steilmann war mit feiner Frau auch in die Kirche 
gegangen, um den Sohn. bei diefer Gelegenheit: zu hören; 
Sohanmnette aber war zu Hauſe geblieben, um die Küche 
zu beforgen. Man ſollte mumpdenken, die Frau Paftorin wäre 
lieber nicht. .in die Kirche gegangen, um felber zu Fochen ; 
allein es. war ihr. auch viel daran gelegen, den Mittag über 
der Tafel von der Predigt fprechen zu fünnen, um ihres Sohnes 
Lob heraus zu locken. ** mag in MR Wahl — — 
gekoſtet haben. 

Die beiden Alten ſowohl, als der Gaudidat; fageh: ‚ich dir 
all im der Kirche um, fanden: aber Morgentham' nicht. 
Ich muß. geftehen, daß diefes bei allen Dreien die Andacht 
und Aufnterkfamkeit — ſchwaͤchte ; doch gings gut bis 
ans Ende mh“ 

Nach der Kirche ging Mor g ** ins Winhohaus um 
wegen des Pferdes einige Verfügung zu machen, und * 
begab er ſich nach Steilmamns Haus. ar: 

Der Pfarrer mit feiner Frau und dem Gandidaten Banden 
in: der Stube: auf einem .Kleeblatt , und unterfuchten alle 
mögliche Fälle, die Morgenthauhätten zuruͤckhalten koͤnnen, 
ald er auf Einmal hereintrats Der junge Steilmann lief - 
auf ihm zu; Morgenthau umarmte und kuͤßte ihn. Die 
Fran Pfarrerin fuchte Alles hervor, was fie jemals gelernt 
hatte, um ein anftändiges Kompliment zu machen; 'allein der 
Herr unterbrady fies Machen Sie Feine Umſtaͤnde! fagte er 
lächelnd, ich verlange dergleichen nicht, und. ich bimüberzeugt, 
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daß Sie Lebensart haben. Der alte Steilmann merfte 
fi) das; er war. ohnehin Fein Freund vom Geremoniel; er 
gab deßwegen nur eine-Hand, bückte fih ein wenig, und 
freute fich, daß er das Glücd hatte, einen fo würdigen Mann 
Fennen zw lernen. Nun war der Willkomm zu Ende. Mor: _ 
genthau ftand mit dem Arm ins Fenfter gelehnt, der Vater 
ftand am Tiſch und fügte fich mit-der Hand auf denfelben, 
der Sohn war im Begriff, den Mantel los zu binden, und 
die Mutter ftudirte mit GSeitenbliden Morgenthaus vors 
trefflihe Bildung.  Gest Fam Johannette. Sie hatte von 
der Magd und durch andere Umftände die Ankunft eines vor— 
nehmen Herin vernommen, ‚und fie vermuthete leicht, wer's 
wäre, Sie kam alſo, um ihre Aufwartung zu machen. Dod) 
fie blieb in der offenen Thuͤre ſtehen. Adam — im violettnen 
Kleide, mit Silber. — fand da gegen ihr über am Fenfter, 
und das war den Herr von Morgenthau. — Unausfprechs 
liche Empfindungen durchfchauderten das edle Mädchen; fie 
ftand wie eine Bildfäule und ſchlug die Augen nieder. Mor: 
genthau blickte auf fie, wie. die fchönfte Frühlingsfonne auf 
das einfame Blumenthal. — Sie flug die hellen blanen 
Augen funfelnd auf, ihre Wangen glüheten, fie lächelte fo 
halb, breitete die Arme aus, trat fchleunig zwei Schritte 
naͤher: Nun ließ fie die Arme wieder ſinken und fchlug wieder 
die Augen nieder. Morgenthau fah ihr zueilendes Herz, 
wie. es aufjchwoll und nun im Begriff war, mitganzen Strömen 
loszubrechen und in ihn. über zu fließen. Er fprang zu ihr, 
griff fie ander Hand, und ſprach: Sey ftandhaft! — vor: 
trefflihe Seele! — Seine Augen waren voll Waffe. Nun 
führte ex fie vor die Eltern, die nebft ihrem Sohne wie vers 
fteinert fanden, und nicht wußten, ob fie träumten oder ein 
Geſicht fähen, und erzählte kurz und feurig, was zwifchen 
ihnen vorgegangen war. Endlich fchloß er mit folgenden 
Worten: „Unterfchied des Standes gehört für Leute, die 
darinnen ihr Gluͤck ſuchen; bei mir ift edler Verftand und Herz 
der befte Adel, ‚und Frömmigkeit der wahre Reichthum. Set 
bitte, ich nun auch um die Einwilligung zur glücjeligften Ehe, 
die jemals gefchloffen. worden, 
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Der alte Steilmann fanf in den Stuhl, ſtuͤtzte fein Ges 
ſicht auf beide Hände, zitterte und weine, vielleicht ſeit zwan⸗ 
zig Fahren zum Erftenmal. Die Frau Paftorin fchlug die 
Hände zufammen, fchaute gen Himmel und weinte, der Cau⸗ 
didat aber war unter den Dreien am mehrften entzuͤckt, fiel 
feiner Schwefter um den Hals, kuͤßte fie und fagte: Du bift 
unausfprechlich gluͤcklich, Herzensfchwefter! Nun verftummte 
auch er, und ließ feiner Empfindung freien Lauf. Der 
Vater Fonnte ſich aber länger nicht halten; er ftolperte zu 
den Beiden. Johannette ruhere mit dem Haupte au 
Morgenthaus Bruſt und ſchluchzte. Er nahm ihre beis 
den rechten Hände, ſchlug fie im einander, fah auf gen Hims 
mel und ſprach: Dir, Gott der Ehe, fey dieß Vaud 
geheiliger! — Ihnen, Herr von Morgentham, fey 
meine Tochter theuer! — und Du, Zohannette, 
füngft Heute an felig zufeyn; laß Did Dein Glide 
näher zu Deiner Beftimmung leiten! — Was foll 
ich lange Glaufeln und Einwendungen machen, Herr von 
Morgenthau! fuhr der ehrwürdige Greis fort, von Uns 
gleichheit des Standes, von Unwuͤrdigkeit meiner Tochter 
und dergleichen? — Der Vorfall ift fo reißend und der 
Schlag fo treffend, daß man nichts davon reden kann und 
darf, aldös des Herrn Wille geſchehe! — Run kam 
auch die Mutter; fie Eonnte aber Fein Wort fprechen. Mor⸗ 
genthau fah das; er umarmte und kuͤßte erft ben Vater, 
nun auch fie und fagte: Von nun am find fie meine Tiebe 
Mama; Zhr Herz ſpricht laut genug, laſſen Sie nur den 
Mund ſchweigen! Die beiden Freunde umarmten ſich gleiche 
falls, Der Eandidat Fonnte auch weiter nichts fagen, als: 
Fühlen Sie, wie mir ift! — Die Verlobten aber floßen ganz 
in einander über. 

Es verlief wohl eine ganze Stunde, eh man einmal ans 
Effen dachte; fo ſtarke Nahrung des Geiftes überwältiget die 
Sorderungen der Förperlichen Natur. Auch felbft am Tiſch 
gings fo; die mehrften Speifen blieben ftehen, auch ſprach 
inan fehr wenig, und fo will ichs auch machen; jeder Aus: 
druck verkleinert ſolche ſtarke Empfindungen. 
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Gegen den Nachmittag wurde den drei Mannöperfonen bei 
einem Glaſe Wein das Herz freier; die beiden Frauenzimmer 
hoͤrten zu, und begannen auch, all ihr Entzuͤcken zu fühlen. 

Don dem mächtigen und binreißenden Zeitpunkt dieſes Mits 
tag8 an. fühlte der alte Steilmann in feinem Gemüthe 
eine Unruhe, die er nicht zu nennen wußte. - Er wußte wohl, 
daß fein neuer Schwiegerfohn weit über feiner Tochter Ver— 
dienft erhoben wäre; allein. was konnte nicht alles in, der 
Dunkelheit feines Standes verborgen liegen, das. früher. oder 
fpäter ſtark auf feine Familie wirken önnte? Großer Männer 
Schickſale find gemeiniglich aud ihrem Geift und Genie ans 
gemeffen. Und endlich: ob. der Herr von Morgeuthau 
gleich) ein vortrefflicher tugendbafter Mann war, fo wurde 
doch nun in dem Herzen des Predigers aufs Neue die Unger 
duld wieder rege. Er wünfchte bei diefer nähern Beziehung, 
daß Morgenthau wirklich. ein orthodorer reformirter Mann 
feyn möchte, und das vornehmlich wegen des Einfluffes, den 
er auf feine Tochter und auf. die zukünftige Realemmgge 
{haft haben würde. 

Morgenthau merkte gar wohl, warum fein An 
vater. fo. oft mit der Gabel auf dem Zeller Erigelte, ſtarr vor 
fi hin fahe und in Gedanken vertieft war, defwegen fing 
er an: Hoͤren Sie, wertheſte Freunde! ich kann leicht ver— 
muthen, daß Sie mich bei dieſer Gelegenheit gern genauer 
kennen moͤchten; allein meine ganze Geſchichte und meine 
ganze Exiſtenz iſt und bleibt ein tiefes Geheimniß, ‚bis Gott 
meine Offenbarung veranftalten wird. Indeſſen aber bezeuge 
ich Ihnen, vor dem Allgegenwaͤrtigen: daß Fein Laſter, kein 
Verbrechen, noch einige fchändliche Urfachen mich ichweigen 
heißen. Auch ift der Stand meiner Eltern edel und auſehn⸗ 
lich; fie find ebenfalls unbefleckte Leute. 

„Sp leben Ihre Eltern noch ?“ fragte der Pfarrer. 

Sa, fie leben noch zum Theil. 

„Ich beruhige mich völlig damit, theuerfter Herr Schwie— 
gerfohn! aber ich Hab noch Eins auf dem Herzen; möchten 
Sie mirs nicht übel nehmen, wenn ich auch davon Gewip- 
heit begehite !“* 
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Sch werde Ihnen nichts übel nehmen, Papat f fagen Sie 
nur frei, was Sie noch gern wiffen möchten. 

„Sie find reformirt, nicht wahr ?“ aus 

MorgentHau lächelte und verfegte: Wie kommen &ie 
doch auf diefe Frage? Zweifeln Sie noch daran? 3% hab" 
mich ja einfchreiben laſſen! 

„Verzeihen Sie mir! Es gehört mehr dazu, ald m daß, 
und ich geftehe gern, daß ich vom Gegentheil noch Feine Spur 
habe: allein meine Sorge für meine Tochter und Nachkom⸗ 
menfchaft geht fo weit, daß ich auch gern die Rechtſchaffeu— 
heit der Lehre, fo weit ed an mir ift, auf meine Familie 
fortpflanzen moͤchte. 

Sie wuͤßten alſo gerne, ob ich auch ein orthodoxer Nefor- 
mirter bin? Darauf will ich Ihnen auch dienen. Ich bin 
veformirt erzogen, bei reiferen Fahren habe ich Alles geprüft, 
und Vieles gefunden, das ich nicht glauben kann und davon 
ich noch überzeugt werden muß; allein diefes find ganz ls 
wefentliche Nebenftüce, in dem Wefentlichen bin ich vielleicht 
mit Ihnen einig. 

„eLiebfter Herr Schwiegerſohn! es kommt nur bei Ihnen 
blos darauf an: Iſt Ihnen Chriſtus der ganze Grund Ihrer 
Seligkeit ? 

Er iſt mir bei Erwerbung meiner Seligkeit, was die Sonne 
unferer Erde ift: beruhigen Sie fi) damit, Herr Schwiegers 
vater! Beides, die Frau Paftorin, der Candidat und Fohane 
nette faßen während diefem Gefpräh wie auf heißen Koh⸗ 
len. Sie wollten dem Vater nicht gern einreden, und fie 
befürchteten auch, der Herr von Morgenthau möchte uns 
willig werden. 

Der Pfarrer ſann diefer Antwort nah, ob er fich auch 
wirklich damit beruhigen Fonnte. Ihn daͤuchte: Warum juft 
ein Gleichniß von der Sonne? Warum nicht rein heraus ges 
fagt, Za oder Nein?’ Er befürchtete deßwegen eine Unrichtig⸗ 
feit im Glaubensfpftem; doch ſchwieg er und ließ ſich nichts 
ferner merken. Uebrigens erftaunte er wirklich über feinen 
Eidam, undfeine GSeelenfreude über deffen große Eigenfchaften 


367 


und uͤber ſein eigenes Gluͤck war io ‚groß, daß er es nicht 
genug ausſprechen konnte. 

Morgenthau fuͤhlte indeſſen gar wohl, daß er — 
Schwiegervater noch nicht Genuͤge gethan hatte. Er ſetzte 
alſo nach-einer kleinen Pauſe das Geſpraͤch fort: 
„Glauben Sie wohl, Papa wenn einer mit — —— 
anhaltendem Gebet und beſtaͤndig fortdauerndem Wachen die 
Wahrheit fuhrt, daß er fie gewiß findew werde? 

» Ganz: zuverläßig ! 

„Nun fo daͤucht mir auch: an das iſt * hebft de Erfah: 
rung der einzige Weg. Nachbeter und Demonftvationen find’ 
mir verhaßt. Laſſen Sie Jeden felbft in der Schrift forſchen, 
denn diefe.ifts, die von Jeſu Chrifto zeugen, Seyn Sie 
nur verſichert, daß durch mich Wahrheit und Chriſtenthum 
fol befördert werden, fo weit ich wirken kann.“ 

Der Pfarrerfchloßmiitden Worten; Wohlan, Herr Schwie⸗ 
gerfohn! Vergeben Sie mir noch einmal meinen Vorwig N 
Sie haben Recht! Es wird noch einmal eine Zeit kommen, 
wo wir auch in dieſem Stuͤck werden bekennen muͤſſen, daß 
wir noch Vieles gar nicht und auch noch Vieles nicht recht 
gewußt haben. > Hiemit wurde dieſe Materie gefchloffen. 
Morgenthau: und. feine Braut ſpazierten wieder in den 
Garten; was fie da Schönes gefprochen haben, weiß ich nicht, 
hab's auch in Morgenthau's und Steilmann’s Tages 
büchern nicht gefunden; nur über ihre Vollziehung der Ehe 
hatten fie Ein und Anderes’ verabredet. Gegen Abend Fehrte 
der‘ Bräutigam; “a in feiner Seele verguägt, wieder nach 
Haufe. | 

Reymund von — hatte auch an diefem Tage 
durch einen Boten von feinem Vater einen Brief empfangen ; 
er Fonnte nicht ruhen, bis er ihn Morgenthau hatte lefen 
lafjen. Er enthielt die bitterften Stichelreven gegen diefen 
würdigen Mannz beſonders hielt der Vater feinem Sohn vor, 
daß er ſich bei einem Kerl aufhiele und genaue Freundfchaft 
mit ihm machte, deffen Herkommen dunkel und unficher, deffen 
Thun und Laffen unadelich, der mit Einem Wort ein abge 
feimter Schurke waͤre. Reymund Tonnte bei diefen Aus⸗ 
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druͤcken feinen rafenden Verdruß nicht bergen; Morgenthau 
felber glühte vor Zorn in feinem Geficht, doch ‚er hatte ges 
lernt, feine Leidenfchaften zu bemeiftern. Er fragte Rey 
mund: was er jet machen wollte? Diefer antwortete: ich 
halte für's Beſte, daß ich nichts antworte! ' 

Sp will ich Ihnen rathen, fuhr Morgenthau fort, 
fchreiben Sie Ihrem Vater kindlich und gelaſſen: Sie wollten 
gern zu ihm fommen und Bei ihm bleiben, nur mit dem Bes 
ding, daß er Ihnen Feine Heirath aufbringen, fondern Ihnen 
in diefem Stüd Ihre Freiheit laſſen möchte. Gie hingegen 
verfprächen ihm: nie gegen feinen Willen, und auch feine 
Unadeliche zu heirathen. 

Reymund fagte mit Thränen in den Augen: „Ich gehe 
nie von Ihnen, Herr von Morgenthau, Sch werde * 
ſuchen, nuͤtzlich zu ſeyn !“ 

Sie muͤſſen aber Ihre Pflicht beobachten! erwiederte Mo r⸗ 
genthau, und ich muß Ihnen ſagen! daß ich Sie unter 
keiner andern Bedingung bei mir haben mag, als wenn 
Sie bei Ihrem Vater die gebuͤhrende Freiheit nicht bat 
koͤnnen. 

Dieſes mußte nun der junge Haberklee gelten faffen. 
Er empfand, daß fein Freund recht hatte, aber: feinem Herzen 
wurde der Schritt aus der Maßen ſchwer. Morgenthau 
merkte das; er fah ihn freundlich an und ſprach zu: ihm: 
Sie find doch fhuldig, fich zu beugen, denn Sie haben ge⸗ 
fehlt, daß Sie gegen den Willen Ihres Vaters geheirathet 
haben ; und wann Sie's nicht hätten ; ein Menfch muß durch 
widrige Schidfale durchkaͤmpfen! Wie kann er das, wenn er 
feinem. eigenen Willen folgt? — Es wird Niemand gekrönt, 
er Fämpfe dann recht; hiemit gehen. Sie fchlafen, und dann 
folgen Sie meinem Rath. Reymund verſprach's und hielt's 
auch; allein es erfolgte auc) Fein Nugen für ihn. Der Vater 
glaubte: daß diefe Bedingungen ganz unrecht wären; er präs 
tendirte eine unumfchränfte Herrſchaft über feinen Sohn, und 
diefer Gedanke war Urſache an dem Schritt, den er kurz hier⸗ 
auf wiederum wagte; denn er kam nach einigen Tagen ganz 
unvermuthet im Bergthal an, und hatte fünfzehn bis zwanzig 
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ſtarke Mannsleute bei ſich, die theild feine Knechte, theils 
auch vielleicht Baueruſoͤhne aus ‚feiner Gegend waren; fie 
waren Ale bewaffnet und mehrentheils beritten. Die Abficht 
war, Reymund mit. Gewalt zu holen, 

Morgenthau ftand juft auf feinem Eabinet am Fenſter; 
er fah Durch ein Fernglas die Leute daher ziehen, und Habere 
Flee an der Spige. Er fonnte wohl errathen, wen das 
gelten follte; doch’ verwunderte er fich über die Kühnheit des 
alten Edelmanns, daß er fo offenbar gegen den Landfrieden 
handelte. Er befahl alfofort, das Thor zu ſchließen und die 
Zugbrücde aufzuziehen, und ging darauf in Reymunds 
Zimmer, lächelte und fprah: Wir haben eine Belagerung 
zu gewarten, Ihr Vater ift da mit einem Trupp Cavallerie 
und Jufanterie; ich komm', um Kriegsrath mit Ihnen zu 
halten. Reymund antwortete: Haben Sie denn auch ges 
fperrt? Das hab! ich allerdings, verfegte Morgenthau; 
wir wollen erwarten, was der Feind beginnt. 

Judem ſie fo zufammen fprachen, hörten fie den alten 
Haberklee an dem Thore fluchen und polterm, Er rief 
unter den fchimpflichften Scheltworten: man follte ihm aufs 
machen! Morgenthau aber befahl allen feinen Leuten, 
fih in das Innerſte des Haufes zuräczuziehen, damit 
wenn allenfalls ein Schuß gegen die Fenfter gefchähe, nie— 
mand unglücklich feyn möchte; er felbft aber ging oben ins 
Haus und fahe. an einem Ort, wo er nicht bemerkt werden 
Fonnte, was der Feind beginnen möchte. Hier fahe er num 
ihre Anftalten, das Thor aufzubrehen Falzbein war 
auch da, er hielte Rath mit dem alten Haberflee, und 
Morgenthan Fonnte wohl merken, was fie fprachen; es 
folte auf eine rechte Schlägerei losgehen, wobei Falz⸗ 
bein allem Vermuthen nad feinen Muth recht Fühlen 
wollte; allein die Vorfehung wacht über ihre Freunde, Der 
alte Haberklee war abgeftiegen und hatte fein Pferd ans 
gebunden; darauf war er mit Falzbein ein wenig auf 
die Seite gegangen, um Rath mit ihm zu pflegen; ald dies 
ſes geſchehen, kamen die. beiden mit voller Hiße, um zu 


helfen; num war aber der Weg mit Schranken eingefaßt 
Stining’s ſammtl. Schriften. IX. Band, “ 24 
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und das Pferd ftand quer über; die andern Pferde ſtanden 
außerhalb den Schranfen. Haberflee hieb es mit der 
Peitſche, damit es fich umkehren möchte; allein das Pferd 
war muthig, fehlug hinten aus und traf feinem Herrn ge⸗— 
gen die Geburtöglieder und. den untern Theil: des Bauchs, 
Daß er nieder fiel und wie todt liegen blieb; » Seine Leute 
erſchracken ‚alle aufs heftigfte, befonders Falzbein z fie 
ftanden um ihn, riefen ihm zu und fuchten, ob fie nicht ein 
Büchschen mit Lavendelfpiritus bei fich hätten, — — 
—Morgenthau fah das alles; er Tief herunter,.vief alle 
Leute zufammen und ließ nun das Thor aufmachen. Rey: 
mund Fam auch herzugelaufen, Die Leute fahen den Herrn, 
. den fie fo niederträchtig hatten behandeln follen, in allem 
feinem Vermögen einhertreten, fie fiellten ficy im Kreis ums 
ber und hielten die Hüte fchamroth in den Händen und 
amter dem Arm; Falz bein aber machte ſich mit. den Pfers 
den zu ſchaffen. Reymund buͤckte fich bei feinem Vater 
hin und weinte. Er. fühlte jest in aller Stärke, daß er 
doch eigentlich Urfache an allem dem Anglüd und an allen 
diefen Sünden feined Vaters wäre; er empfand, daß er nicht 
gefündiget hätte, wenn er ehmals gleich vom erften Augen - 
blick an, da er feine felige Eliſe gefehen, diefelbe vermies 
den und ihr feinen Anlaß, ihm zu lieben, oder Hoffnung, 
fie zu heirathen, gegeben: hätte; daher wurde es ihm lebe 
haft in feiner Seele, daß er durch einen Schritt, der bloß 
feine Neigung befriedigte, ein wärdiges Frauenzimmer auf 
ihr ganzed Leben unglücklich gemacht und feinen Vater in 
eine Neihe von Laftern geftürzt Hätte, in welcyen ser ohne 
alle Rene wahrfheinlicher Weife hinfahren würde, : Ob er 
min gleich ein ‚heimlicher Neligionszweifler von langen Jah— 
ven her war, fo machte ihm doc) feine ‚fürchterliche Unger 
wißheit vor dießmal um fo viel mehr Augſt; es wurde ihm 
ſchwarz vor feinen Angen und er waukte fort nach feinem 
Zimmer. 

Morgenthau wendete indefjen alle Mittel an, die-ihm 
feine Menfchenliebe ins Herz gab’; feinen Feind wiederum 
zu ſich felber zu Bringen. Er ließ ihn ind Haus auf fein 
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beftes Zimmer im’ ein Bett legen, beorberte die Leute, nach 
Haufe zu gehen und den Gemahlin dieſe Botfchaft zu bringen, 
Falzbein verlor ſich mit ihnen und war ſn daß er 
ſo ungeſchmitzt wegkam. —J 
Judeſſen wurde nach Korndorf zu einem gefchictten Munde 
arzt geſchickt; desgleichen wurde auch ein beruͤhmter Arzt, 
der vier Stunden weit in einer Stadt wohnte, wrfucht, augens 
blicklich Herüber zu Fommen Der alte Haberklee kam 
indeffen zu fich feldft; er fah fih um, befanm ſich und 
merfte nun, wo er war; Morgenthau, Weiler und 
der Hofmeifter Wiefenthal ftanden wor dem Bette; andere 
Dömeftiten weiblichen und männlichen Geſchlechts gingen 
ab und zu. Sobald Morgenthau ‚bemerkte; daß der 
Patient wieder bei Verſtand war, nahm er ihn beider Hand _ 
und ſagte: Seyen Sie ruhig, Herr won HaberfleeluSie 
find bei "Freunden; das Bergangene iſt, ald wäre es nicht 
geihehen! Darauf kehrte er fein Geficht nad, der Wand 
und schloß die Augen wieder zu Morgenthau fragte 
noch Ein und Anders, aber er bekam Feine. Antworts Ju⸗ 
dem dieß im Bergthal vorging, war zu Korndorf im 
Pfarrhauſe alles in der größten Unruhe und Beftürgung. 
Habierflee war mit Drohen und Fluchen mit feinen Leu⸗ 
ten durch das Dorf geritten, man hatte ihn feinen Weg 
gegen das Bergthal zu nehmen fehen, und nun Fam eine 
Nachbarin: und erzählte, man DRM den Zuubarze, dahin 
abgeholt. | 
Diefes zufammen dehonihen » gab: Steil manus 
die ſtaͤrkſte Vermuthung daß zu Morgenthau ein Uns 
gluͤck muͤſſe vorgefallen ſeyn. Sohannette war befonders 
uuruhig. Sie lief auf ihr Schlafzimmer, kleidete ſich leicht 
an und wollte fofort zu Fuß dahin Taufen: indeflen war 
J Bruder im Begriff, das Pferd fatteln zu laffenz alles 
war geſchwind ‚bereit. Der junge Steilmann ſaß auf 
und feine Schweſter ſchwaung ſich mit der größten Leichtig- 
Feit hinter ihn aufs Pferd. Kurz vor Korndorfi begegneten 
ihnen Haberkleeſs Leute, ‚die traurig Steinwürfe weit hinter 
einander herritten, fo Tangfam, wie ein. altes Pferd am 
24 * 


372 


Pflug zu gehen pflegt; Alle ließen die Köpfe: hängen; au 
kam das Fußvolk einzeln hinten nachgegangen. : Der Kan 
didat fragte einen, der ihm am ehrlichiten —— wo ſie 
— waͤren. re 

Im Bergihalse WE 

Was habt ihr ta gemacht? / 

Wir wollten den jungen Herrn von Haberttee Dee, 
> wir find unglüclich gewefem‘* 

Wie ſo? 
u Kirn, Wnfern guädigen Herrn hat fein Pferd gefhlagen.“ 

Wo iſt er’ denn jegt? { 

Ach, der, brave Herr dort. hat ihn ftenudug in fi 
Er genommen! vergelt's ihm) Gott !“* 

AUnd Euch wergelte Gott Eure Redlichkeit; Ihr ſeyd ein 
— * Mann! Johannette griff in die Taſche, reichte 
ihm einen Gulden und ſagte: Da, mein Freund! dem fchenfe 
Ah Euch; nun ‘geht ind Dorf ans Pfarrhaus und bringt 
“dem Paftor diefe Nachricht. Der Bauer verſprach das und 
dankte herzlih. Bruder! fuhr: fie fort: ich kehre deöwes 
gen nicht um; und ich auch nicht, fagte der Kandidat, dein 
Bräutigam wird uns mit Freuden aufnehmen, Nun ritten 
fie unter vertraulichen Gefprächen ruhig und che 
— * Bergthal hin, IE 

Als fie nun oben auf die Höhe Aare und gegen: Mu⸗ 
‚dog vor fich das fchöne Bergthal ſahen; dort fern in der 
Mitte auf dem Hügel Morgenthau mit drei zierlich zus 
gefpißten Thuͤrmen, einen groͤßern in der Mitte und auf 
jedem Flügel einen; von außen über und. über bleich roſen⸗ 
roth angeftrichen , welches mit dem dunfelblauen Schiefer⸗ 
dach auf dem. Hintergrund des grünen Waldes ganz vor⸗ 
trefflih ind Auge: fiel: fo erweiterte ſich das Herz des 
Mädchens, die Thraͤnen drangen ihr haufig in: die Augen 
‚und ihr fiel jener Sprudy ein: Was bin ich, Herr, und was 
ift mein Haus, daß Du mich. bis dahin gebracht haft? — 
Sie fühlte ſich fo. innig gerührt, daß fie auf dem Pferde 
wicht mehr bleiben mer? Bruder, vB fie, an Rn ab⸗ 


ſteigen! — 
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Wird Br denn uͤbel? Schwerter Min ein 

Mein, mein Bruder! mir ift fo‘ wohl Du — nicht, 
was ich. jetzt empfinde! Sie fiegen beide ab. Zohans 
nette ging vor und: ro Bruder führte: das Pferd Hinter 
ihr her SER TE ENGE HEREIN. N ER 

„Schwefter fuhr er fort, ich kann dir jetzt nachempfins 
den, was du fuͤhlſt, beſonders da ich aüch ſo vielen Antheil 
an deinem Gluͤck habe u Wu. li 

Ach Bruder ! da liegtedas weite Thal, mitten darin meine 
Fünftige ea ein’ Paradies im Paradies, und: darin: 
nen. einen uenfh äh San, * 1. alles 
ift mein! it — ei) 


das Alles — — denn ne: meine; Schweſter 
‚Aber Bruder! vor, was ich dir ſagen wills wenn ich 
mich jetzt recht unterſuche, ſo ſcheints mie nicht, daß mich 
das Alles for For? freute" Dieſe⸗ Ans ſicht And dieſer Ge⸗ 
danle iſt mir etwas Aehnliches mir Davids Harfe ;"fie ver⸗ 
trieb Sa ul dem boſen Geiſt/ und mir fegt fie allen unluſt 
allen Verdruß aus meiner Seele; 'öder es iſt mir, was der 
Spielmann den Propheten war) es begelſtert mic, Nich 
möchte jetzt ein Liedchen machen tut m Su nd tt 
Ei⸗ SHweRer fo mache denn einnial' ein recht ſchoͤnes 
Liedchen, das fo redet, wie dein Herz ſprichtt ns 
Johaunette. Du mußt mir aber helfen? *8 * 
Mir blüht ein Paradies auf jenen. aftınen” Sigen, "9 
‚Steilmann, Ich will ein a ‚N ehmen 
und“ fchreiben —_ Nimm dich im Acht wegen des Reims! 
Kannft du ein Reimwort auf Hügeln finden? Se 
Fohannette, Io d dent wohl! Je meine eV I 
ſchon, mag fi 98 reimen oder nicht! 
Dr Luft. Mein Seif — Dan 
ift ein Bischen hart... 
Joh. Nun denn ſtreich das aus 11349 
Ich ſchwebe bin, wie in der reinften * D—— 
Der Adler ruhig ſchwebt mit leicht zerfloßnen dlugeln 
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Steilm. Fluͤgeln. »Berflößken? Das kommt mir 
fremd Börziesnift zainagt ii im.) onadit min alt 
So Schweig mir ſtill! fey'3! gewagt — Ta, zerfloß⸗ 
nen Sie fließen ihm leicht vom Leibe weg: über (die wals 
lende Luft, er iſt liebetrunfen vom Anfchauen der Sonne 
sure ſteigt, er ſinktbis duf der, ——— 
hGaß nulsic I59 Mis ich ſinktenn 

Steilm. Ich ſinke. — — * Hirte std 
er hirn Lies mir das Verschensnordi na ! ne om 
Es eilm. - ven a — — — 


hi d 
F ng; Kiga ig * ee ee ve ER Slügeln; jr 
Er ‚steigt, er finft bis auf der Azucen Duft, ir 

un. bit Yan Schoſtelg⸗ ie inte 2 79109 H9 Br 

Das geht Hinz mach ſonfort, Herzeut ſchweſter ? ———— 
igio h. Bien: ſchlingt "de Freie Bruſt mir‘ Auen Athemzlen, 
ds Den Dean der roin ſtein Wonne Teint ah re 
Steilm. Das iſt uͤberſchwenglich, einen Ocean zu trin⸗ 
Ten, da trink ich mitz es gehoͤrt eine unendlich erweiterte 
Seele dazu, ſo als wenn die Gottheit in einen uͤberfließt 
vs Dam ich hab's geſchrieben, fahr fort;: 
GIF Hd 1 Sienfließt in mich uͤber, mein. Bruderduiniäich 
möchte da wie ein Wurm, mich, an die Wurzel des Baur 
mes — — ne im fonfe 
ten Säufeln voruͤbergeht! 00 

ss widerſtehꝰ dem . mit angefgannen. Flügeln; 

er ae durchhin, en mir Mark und Bein. 

ch ſchwimm, ich trinke, u 

J— iſt zu ſtark! Sag's noch einmal/ ich 
une air Ra RL —— us 
ier ſchlingt die fre ruſt mit vollen A ügen,. 
Be ice Bi —2 Br en > 
Nun, wie weiter? ⸗ — EN 
„aa Ich w iderſteh· dem Strom it a gefyannten Se; 

— ROTH Buch) uribfttämt mie Mark und Bein, ' 
Sch ſchwimm, ich trinfe, li re? 
Steilm Nun Hab ichs! Der Som veißt dich Doch 
mie fort, ohne daß du's gewahr wirft.” Wenn dein Lied⸗ 
hen gedruckt wuͤrde, was wuͤrde der Kunſtrichter ſagen? 


* 
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Du haͤltſt Wenn Bahn noch Straße, haſt weder Ruder noch 
Maftı 

Joh. — Gibt's doch in der Himmelötnfe 
Ani Klippen, Feine Bahn, Feine Straße. „Blinde Thiers 
chen, die auf der Erde: Eriechen, ftoßen fih.aller Orten. 
on Der junge Steilmann ftand und lachte, daß er feinen 
Leib Halten: mußte. Nun führte er fein Pferd wieder längs 
dem Berg hin. Num Schwefter, fuhr er fort, wie weiter? 
indent er das Dleiftift an der Zunge neßte. 

ZJohrDie Liebe iſt der Geiſt, der mich ſo ſehr erweitert, 

Steilm. Das ift doch wohl proſaiſch. 

Jo h. ESo geht's, wenn man ſich erllaren muß! Das 
Ding muß doch einen Sina haben! ° m“ 

Steilm. Laß du nur deine Empfindung teden, es komme 
auch heraus, wie es wolle!" 

Joh. Nun dann: en 

ı De Lüftchen, das mich kühlt, kommt von den Himmelshdhen, 
Wo vor dem Thron das Meer’ der Liebe- wallt, 

Steilm. — wallt. Denkſt du auf Hoͤhen einen 
zu finden? ⸗ 

Roh. Wo hell und flammenſtill die Seraphinen — 

Ste lin! Flammenſtill — was heißt das? | 

Joh. Fuͤhlſt du nicht, was das heiße: ſtüllflam⸗ 
mend oder flammendftihl? 

Steilm. Es iſt doch ein Unterfchied, Schwefter! Doch 
es wird ja nicht gedruckt. Aber Höhen und fiehen! 

Joh. Schweig, Pedant! fehreib nur! 
zT BSun⸗ Harfenton durch alle, Himmel ſchallt. 

Ich ‚fing, ich ſteige. 
Steilm, Steige, , 
Joh. Nun lies mir das Verschen wieder! 


Steibm. Das Lüften, dad mic, fühlt, kommt. von des 
Himmeld Höhen, 
Wo vor dem Thron das Meer der Liebe wall, 
Wo hell und flammendftil die Seraphinen ftehen, 
und: Harfenton durch alle Himmel ſchallt. 
Ih fing, ich fteige. 


Es geht, hin, Scywefier Urania, fahr fort! 
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Joh. Geht's Hin? Bruder Schulfuhst. Sch Tas eins 
mal einer meiner Freundinnen eine fehr rührende Romanze 
vor, die ich ohne Thränen niemals leſen kann; als. fie zu 
Eude war, fragte mich das Mädchen mit laͤchelnder Miene: 
Sf die Gefchichte auch wohl wahr? 17 In »iId. me) 

Steilms Wirf mir nicht vor, Schweſter als wenn 
ich nicht empfindfam genug wäres das kraͤnkt mil) Ich 
wollte nur gern, daß du deine wortrefflichen. Empfindungen 


auch angenehm ausdruͤcken lerntefts 1.9.2 
Joh. Das — ſi ich von reiht * Uebung und Leſen! 
Schreib! * do min 


Mir ſchloß mein eh bie ine, 
Zum Paradied am ſanften —* gufe.ug. Ani piiG 
Steilm. . Mondliht auf, — ı are. 
Joh. An feiner treuen Hand for, nid die eiche fübasn x 
Zur Ewigkeit, mit unverrücktem Lauf. 
* ‚Sch lieb’, und. ſchweige. 
ei Ich lieb’ und ſchweige — Wiuſt 8* damit 
ſchließen? 122 
Joh. Ja, du haſt mich ermattet mit deinen Einwürfen! 
Steilm. Laß dich kuͤſſen, Herzeus ſchweſter! fey. Ai 
verdrießlicht Du haft. auch_bie Kobceacn an 


Liedchen gereint; | —* A 
Sch fleig, ich ſule ı mn! | mure ana 

Sb ſchwimm, ich trinfe); oa) mlisd > 
Ich fing, ich fleiger ...0.% 3 Hin 


Sch lieb’ und ſchweige. 


Ich weiß wohl, verſetzte Sohanmette, in meiner Seele 
ift nichts ald Harmonie und fanfter Frieden; der Odem 
geht mir ftil und fachte; Gott ift mir gegenwärtig, rund 
um mich) her. 
Schweſter! das ift ein vortrefflicher Morgen! Mir ift 
fo wohl; dein Geift ift mittheilend! Willſt du dich ii ie 
aufs Pferd, feen ? 

Nein! die wacelnde Empfindung des Reitens if. mir ir jegt 
fo unfriedlich, fo unfanft! Ich möchte. wöllen und baarfuß zu 
dem Thor des Pallafts hineingehen, wenn ich mich durch diefe 
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veriiedriging meinen tanfeigen nennmeberen nicht verachtlich 
machte 
Muter RER gärttidhen‘ Mirktrebriägeh famen endlich 
die Beiden zu Morgenthau anz wie fie da —— 
worden, kann fich ein Feder Teicht vorftellen, 
Der Wundarzt war auch ſo eben angelangt. Er erflärte 
den Zuſtand des alten Haberklee's eben nicht für abſolut 
Kövelich, doch aber für ſehr gefährlich‘, und hiemit ſtimmte 
auch der Arzt deren ber ſi ich ebenſaus zu ae Zeit eins 
—* nimm 91.7 

Der Patient war ganz fit: er fprach mit niemand, mb 
gab gar kurzen Beſcheid, wenn ihn Jemand fragte. Mit More 
geuthau aber ließ er ſich in gar fein Geſpraͤch ein; daher 
dieſer auch ſich von ihm entferute und ihm nicht unter die 
Augen Fam. 
den Morgenthau, Johannette und der Kandidat 
ſich auf einen? Sommerfaal  zufammen (unterhielten, Fam 
Poͤl mit einem Briefe gelaufen, den er auf Reymunds 
Zinuner gefunden hatte), als er und Weiler Etwas daſelbſt 
zu ſchaffen gehabt; Letzterer hatte ihm denſelben, an den Herrn 
zu überbringen, gegeben, weil er deffen Addreſſe darauf: fand. 
Morgeuthau — * mit ahnendem Entſetzen, und las 
folgendes 

‚Cheuerfter So son Beorhenthaui 

„uUnſtaͤt und flüchtig wie Kain, ergreif' ich die Beders ı um 
Shen ein ewiges Lebewohl! zu ſagen. Das: find die Früchte 
einer Leftüre und Bildung des Herzens nach dem neueſten Ges 
ſchmacke Eine zuͤgelloſe Freiheit im Denken und Handeln 
nach den Trieben der ungezähmten Natur‘, die nach den neues 
ſten Grundfägen heilig und gut feyn fol, Führt uns taumelnd 
auf ebenem breitem Wege an den Rand des ewigen Abgrunds; 
wir fchwindeln und flürzen, Gott weiß wohin! — Da flieht 
ich Troftlofert wer will mich retten? —' Durch einen freien 
Schritt, den ich ohne zu fündigen hätte vermeiden koͤnnen, 
hab’ ich ein würdiges Srauenzimmer in unbefchreiblichen Jam⸗ 
mer und in den Tod geſtuͤrzt: dem, der mir das Leben gab, 
in eine Reihe von Sünden, und vielleicht ohne Rene in einen 
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ſchrecklichen Tod! Zwei verlaffene Kinder hab ich. in die Welt 
gefegt, und wer weiß noch alle die traurige Schickſale, ‚die 
auf fie warten! Der Himmel iſt mir (dwarz „die. Sonne 
bleich und drohend, ‚ihre Strahlen ‚find. mir Bliget; Hinter 
mir fchleicht ein Geift mit Todtenbläffe, der ‚Geift „meiner 
feligen, Ebife, und wirft mitleidige, doch Dwohende 
Blicke auf mich! „Ich werde hinführo in wuͤſten Eindden 
herumirren; Sie werden mich nicht wiederfehens Ich will 
mein Ende einfam erwarten, und ſehen, ob. Gott fo guädig 
ift, als ihn die Religion fehildert. Leben Sie ewig. wohl, 
sheuerfter  Morgenthau! Ich empfehle Ihnen meine Kins 
* vergeſſen Sie mich —— 3% bin dennoch ewig 


- 508 ch wir andern 
A veilaſener hie 
Reymund.‘, 


EDhraͤnen rollten bei Leſung dieſes Briefes den drei a 
are häufig aus: den Augen. , Der junge Steilm ann 
wendete wiederum allen feinen Zorn und Verdruß aufden alten 
Haberklee, und Johaunnette ſtellte fi mit hoͤchſter Be⸗ 

trübniß him ans Fenfter und weintes Morgenthau trat 
zu ihr , Füßte fir te und fuchte-fie zu tröften; allein die Aehn— 
lichkeit zwifchen ihrer und Eliſen s Heirath brachte ihr -traus. 
rige Vorftellungen ins Gemüth; fie fagte zu ihrem Braͤutigam: 
So koͤnnte & uns auch gehewto Morg enthau laͤchelte fie 
an: und antwortete: Alsdann müßte aber: mein Vater ‚ein 
Haberklee ſeyn, und meine Heirath müßte ihm auch bes 
kannt werden; Beides aber: befteht nicht „ folglich: ift nichts 
zu befücchten. Bor Gott ift eine Heirath zwiſchen adelichen 
und unadelichen Perfonen Feine Sünde, vor Menfhen auch 
nicht, wenn niemand ift, der wirklich Dadurch beleidiget wird. 

Der Kandidat verfeiste: Erlauben Sie mir, Herr, Bruder! 
Sie erinnern fich doch nod; des Gleichniffes von den gehörnten, 
grauen und ——— eh wie foll ich das ner ‚vers 
fiehen ? 

„Ich bin felber-Hausherr, ‚bin mündig und Niemand von 
meinem Haushalten Rechenfchaft. zu. geben ſchuldig, als blos 
allein Gott; folglich Fanın ich unter meinen Schafen eine 
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folche Ordnung aufheben. Ich verſtand unter jenem Hause 
varer nicht Gott, : fondern den Fürften, der adelt. Laffen 
Sie fid) Veran re — ſie ſind ganz uns 
we 

Nun fiel das Gefpräch auf — Steil man⸗ 
ſagte: Welche erſchreckliche Folgen kann eine dem Auſehen 
nach geringe Abweichung von der menſchlichen Ordnung her— 
vorbeingen Sollte maun nicht dabei zittern und beben? 
Morgemnthau antwortete hierauf: „Glauben Sie denn, 
daß alle Folgen, die ein oder andrer Fehltritt in unſerm Le⸗ 
ben verurſacht, Strafen dieſes Fehlers ſind ?“ 

Nein, Here Bruder! —* deuer, es ſind allgemeine 
Folgen unſrer Suͤnden. 

Und Fußtritte des himmliſchen Waters, ervsidberte Ro 
genth an; die uns zur Vervolllommnung leiten, blicken in 
all dieſen Irrgaͤngen hervon.to nn. 

Aber doc) koͤnnte Reymund darüber ſcheitern; Mehrere 
habeus in dergleichen Umſtaͤnden gethan. 

Wenn Jemand darüber in unſern Augen zu Grunde geht, 
ſo find dazu entweder noch andre verborgene Urfachen, oder 
das, was ich zu Grunde gehen heiße, iſt bei dem, der's 
trifft, Anlandung im feligen Hafen. Doc) ift mir vor Reys 
mund nicht bangeı“* 

Was für Grimd haben Sie dazu? Herr Bruder! 
Sein Brief it ein Gepräge der Schwermuth, aber wicht 
der Raferei. Und gegen das Ende: zeigt er ausdruͤcklich, daß 
er an den Selbſtmord nicht denft. Gott wolle ihn bewahren !°* 
Hierauf fiel das Gefpräch auf die Gefchüchte des Morgens. 
Der Kandidat erzählte den Aulaß zu dieſem Beſuch und die 
vergnuͤgte Reiſe; als er aber won dem Liede feiner Schweſter 
anfangen wollte, fprang Johann orte zu ihm, und hielt ihm 
den Mund zu; indeffen kams doch heraus, was heraus ſollte. 
Steilmanm las es Morgenthau vor. 

Was ſie doch für ein herrliches Mädchen ift! ſagte der 
Bräutigam mit glänzenden Augen: fie foll mir-in Zukunft 
2. —* ken ang machen ! 


— 
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Dazu gehoͤrt eine Begeiſterung, verſetzte Johaun in 
die derjenigen von diefem Morgen gleich ift.** j 
Wie ſoll ich die zumege bringen?! 11079 

„Man muß fie von felbft kommen laffen, [ ie F nr 
nicht zumege bringen !e 

"Sp wänfcy" ich denn, daß Sie ſehr oft Segeifet werden 
möge! ; ya 

„Hören Sie, mein Bräutigam! Ich muß Ihnen Koh 
was in meiner Seele vorgeht. Mein Vergnügen iſt fo. zu 
fagen ohne Gränzen, und.ich fühle fo ftarf , daß ich meines 
Gluͤckes nicht werth bin. Allein ein unbekanntes fernes Ger 
fühl, das fo etwas. Wehmüthiges in fich Hat ‚das ich nicht 
zu nennen weiß, mifcht fich oft in meine Seelenfreude ‚ ſogar 
jetzt fuͤhl ichs wieder. Es ift eine fo angenehme Wehmuth, 
ich kaun das Ding fo nicht nennen. "Lange Stunden fühle ich 
nichts davon, aber dad Fann fo mit einem Blick Fommen, den 
ich irgend. auf einen Gegenftand werfe, befonders des Abends, 
wenn fi) die Sonne zum Untergang neiget, oderdes Nachts, 
wenn der Mond fo ein mattes Licht über Berg und Thal hinwirft. 
Ich hab’ dann fo etwas insmir, das etwas’ Banges ahnet, 
Diefe Ahnung hatte ich nicht, eh! ich Sie kannte, wohl .aber 
das traurige Gefühl; nun hab ich aber das traurige Gefühl 
öfter, und dann ift ed immer mit der Ahnung verbunden.“ 

Dei Diefer Rede, die Jo hanuette forehtaus dem Herzen 
hervor brachte, liefen ihr die Thraͤnen die Wangen herunter, 
Morgenthau lächelte, ergriff fie, bei der Hand, zog 
fie neben fih auf einen Stuhl: und ſagte: Here Bruder! 
num ſetzen Sie fich zu uns! Der Kandidar that das. Jetzt, 
fuhr Morgenthau fort, willich Ihnen fagen, woher dies 
fes Gefühl und diefe Ahnung fommt: Wenn das Empfindungss 
Werkzeug der Seele gegen den Eindrud des Schönen fehr 
reizbar ift, fo heißen wir das Empfindſamkeit; iſt ed aber 
gegen traurige Schönheiten reizbarer als gegen freudige, fo 
ift da8 Hang zur Melandolie, ein Monnegefügt der Weh⸗ 
muth. Das begreift Sie ja! 

Das begreif' ich fehr wohl, verfegte die Braut, 

Nun höre Sie ferner: Sobald ich in meinen aͤußern 
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Gluͤcksumſtaͤnden ſteige und eine ſolche traurige Empfind⸗ 
ſamkeit beſitze, ſo wirkt der gewoͤhnliche Weg der Vorſehung 
auf mich; der Grundſatz liegt doch in meiner Seele: Nichts 
iſt wandelbarer als Gluͤck, und wie leicht koͤnnen mich Um— 
ſtaͤnde fo Hoch ſtuͤrzen, als ich geftiegen bin. Das weiß ich 
aus der Erfahrung. Wie vielen fchredlichen Schidfalen find 
nicht die. Großen diefer Welt unterworfen, und wie leicht 
Fonnen mich auch dergleichen treffen? Die Vorfehung hanz - 
delt fo mit den Menfchen. Diefes ift auch vielleicht die Quelle 
Shrer Ahnung , liebfte Johannette. 

Das kann zum Theil wohl feyn, befter Morgenthau! 
allein es ift noch nicht ganz. Werfprechen Sie mir erft mit 
Hand und Mund, daß Sie nicht zürnen wollen, fo will ic) 
Ihnen noch etwas fagen, das vielleicht die wahre Quelle ift. 

Morgenthan verſprachs ihr aufs Buͤndigſte. 

Hören Sie! fuhr fie fort, glauben Eie mir ficher, daß 
mich Feine Neugierde treibt, nad) Ihrem eigentlichen Etande 
zu forfchen; allein ich muß doch geftehen, daß. mich Ihre 
Zuruͤckhaltung aͤngſtiget. Warum dieſes, wenn Feine gefährs 
lichen Umftände dahinter verſteckt liegen? Vergeben Sie mir 
doch! (Sie Füßte ihn.) Morgenthau ſchlug die Augen 
nieder, feufzte und wurde traurig. Nach einem Kleinen Still: 
fhweigen fing er ans Gott! das drüdt mich! — Indeſſen 
tch kann nicht anders! Wenn ich meine Gefchichte wor der 
Zeit entdecke, fo würde ich mir eine'graufame Verfolgung auf 
den: Hals laden, und Sie würde mich im’ viele unnoͤthige 
Sorgen ſtuͤrzen; ſchweige ich aber fo lange, bis zum rechten 
Zeitpunft, fo werde.ich nicht allein ruhig bleiben, fondern 
Ehre und Freude haben, und Sie wird erftaunen und fehr 
glücklich feyn.: Sehe Sie! das bezeuge ih Ihr vor Gott 
als die reinfte Wahrheit! nun wähle Sie, will Sie's wiffen 
oder nicht? 

Nein! antwortete ee fo gut ich ſchweigen 
kann, will ichs doch nicht wiſſen. Ich bin zufrieden! 

Es iſt um des Schweigens willen nicht, ſagte Morgen— 
thau, ſondern um Ihrer Ruhe willen. 

Dieſe Drei brachten den Tag mit vertraulichen Geſpraͤchen 


: 882 


bin, und gegen Abend reisten Steilmaitm and feine Schwe⸗ 
ſter wiederum vergnuͤgt nach Hauſe. 





Es verfloſſen einige Tage ruhig hin, eh’ —9— etwas 
Sonderbares vorging. Auf Einmal kam ein Bote aus dem 
Bergthal mit der Zeitung, daß der kranke Herr son Haber- 
klee einen Prediger verlange : : der Herr von Morgenthau 
erfuchte deßwegen ben j —* Steilmann, eilig —— zu 
kommen. 

Der Kandidat hatte vor dieſe Zeit nichts, das ißu hin: 
derte; denn der alte Pfarrer ließ fich noch. gern: die Kinder 
bringen, daß er fie felber fanfte, auch mußten Den 
zu ihm ind Haus zur Kopulation fommen. iu 
Es kommt vieleicht vielen meiner Lefer bedenklich vor, 
warum der, ſo kluge Herr von Morgenthau einen jungen 
Kandidaten bei einem alten fo ſehr verwilderten Mann rufen 
ließ; allein diefe Schwierigkeit fällt von felber weg, wenn 
ich Ihnen fage, daß Kormdorf die nächfte Pfarre und: alle 
andre. fehr weit entlegen waren. Diejenige Kirche, wohin 
Haberklee gehörte, war wohl zwei Meilen entfernt ‚ und 
überdem- fonnte er den dafigen Pfarrer nicht leiden, weil es 
ihm zuweilen tächtig die Wahrheit gefagt hatte. 

Thimodeus Steilmann ließ alfo: fein Pferd farteln 
und ritt nah Morgenthau hin, Er fand dafeldft die Frau 
von Haberklee, welde vor ein Paar Tagen angekommen 
war, Sobald er nun ein wenig ausgeruht hatte, ging er 
zum Kranken hin: der Arzt, der Wundarzt und die Gemahlin 
faßen am Bette, fie machten Plag und. der — ſetzte 
ſich zwiſchen ſie. io 

Haberklee fah ihn an und fragte ihns Iſt er nie 
der Kandidat Steilmann von Korndorf? 

„Ja, gnädiger Herr! zu Dero Dienften ? 

Darf er das Nachtmahl austheilen? J 

„Ja, ich bin ordinirt.““ rund 

So mach er fort, ich will das Nachtmahi — 

„Wiſſen Ew. Gnaden aber auch, daß noch Etwas vorgehen 
muß, eh ich Ihnen das Nachtmahl reichen kaun ? 


Das muß er wiffen! um 

Ja aber Sie muͤſſen's auch wiffen; niemand darf dad 
Nachtmahl genießen, dem nicht alle feine Sünden von Herzen 
Teid find), und zwar in einem fo hohen Grad, daß er lebens⸗ 
lang einen Edel und Abfchen vor Allem hat, was Gott zus 
wider iſt Und dann muß er auch niemand mehr feind feyn, 
fondern allen Menfchen vergeben haben. 

Was doch ihr Pfaffen ſeyd! In der Kirche gebt ihrs doch 
Hans und Kunzz ift alles gut, und mir fchlagt ihrs ab! 

„Erlauben Sie, gnädiger Herr! Ich fchlag’s Ihnen nicht 
ab, ich lege Ihnen nur Ihre Pflichten vor; das thut man 
ja auch der ganzen Gemeinde in der Kirche, ehe man commu⸗ 
nicirt.“ 

Was will Er dann von mir? 

Sie muͤſſen die Eigenſchaften an ſich finden, die ich Ih— 
nen eben vorgehalten habe, wenn Sie communiciren wollen.“ 

Je nu! ich bin niemand boͤs; meine Suͤnden ſind mir leid; 
ich will forthin beſſer ſeyn! Nun, was mehr? 

„Noch ein Hauptſtuͤck: Haben Sie Ihrem Herrn Sohn 
von Herzen vergeben? 

Was Teufel ſchiert Ihn das? 

„Daran liegt mir ſehr viel! Gott hat mĩr das Geheimniß 
des Abendmahls anvertraut, und wehe mir, wenn ichs wiſ⸗ 
ſentlich einem Unwuͤrdigen gebe I“ 

Scheer’ er ſich fort! Sch will einen andern Pfarrer haben! 
Erlauben Sie mir noch Eins, gnädiger Herr! und dann 
will ich gehen. Sie find»gefährlich Frank, und alfo am Rande 
des Grabes; Gie haben eine unfterbliche Seele, und die 

‚wird nad Ihren Werfen gerichtet werden: Sie glauben doch 
der Bibel, fonft begehrten Sie das Nachtmahl nicht; diefe 
aber ſpricht überall denen rundaus die Seligkeit. ab und die 
Verdammmiß zu, die ihr Leben nicht geändert und gebeffert 
haben. Gottes Barmherzigkeit ift groß, aber nur für dies 
jenigen , die durch wahren Glauben an Chriftum ihren Willen 
ganz auf die Nachfolge Chrifti gerichtet haben , aber entweder 
aus Schwachheit, oder daß fie zu früh fterben, nicht weit 
in ihrer Befferung gekommen find. Und derowegen fag’ ich 
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Ihnen, Alles Hilft Ihnen nichts, Sie muͤſſen fich bekehren, 
wenn Sie felig werden wollen, © Hiermit empfehl ich mich 
allerfeits.‘* E IT 

Steilmann erzählte diefen Vorfal Morgenthau der 
Länge nad), und zwar aus der Urfache, ob er nicht immer 
mehr und mehr von feigen Glaubens ſyſtem aus ihm heraus⸗ 
locden möchte, Er fragte ihn: Ob er glaubte, daß ers gut 
gemacht habe? Die Antwort wars N) 

„Dad wird fi in der Folge rent 0. 

Ja freilih! dachte Steilmann bei fich ſelbſt, wird. es 
ſich ausweiſen; indeſſen fehlt's mir abermal, den 
aus zulocken. 

Indem Sie noch redeten, ließ ſich der Pfarrer Salzberg 
anmelden: diefes war der Prediger zu Buchhauſen, wo 
Haberklee zur Kirche gehörte. Morgenthau: ließ ihn 
zu ſich fommen. Nach den ordentlichen Complimenten: fragte 
Salzberg, was ber Patient mache? Steilmann beant- 
wortete ihm diefes, und erzählte ihm zugleich, was er muit 
ihm geredet habe. Es ift erſchrecklich! fuhr Salzberg fort, 
was der Mann für eine Kette von Sünden in feinem Leben 
begangen hat! Und vor zwei Tagen ift ein Ungluͤck paſſirt, 
das noch mit auf feine Rechnung kommen wird. Er hat neulich) 
einen Salzbein, einen abgefeimten Buben in feinen Dienft 
bekommen, "Diefes Menfchen Gottlofigkeit hat Fein Ende; 
er machte die Predigten und die Mienen der Prediger fpbt: 
tifch nach, ‚und das, wenn fein Herr. an der Tafel war. 
Diefer lachte denn aus vollem Halfe, und um diefer Freude 
zu genießen, mußte er allemal zugegen feyn, wenn geipeifet 
wurde, 

Nun wohnte auf dem Haufe Haberklee einalten Bauer, 
der Hofmann war und den Aderbau beforgte; er ‚war ein, 
ehrlicher vechtichaffener Mann , der fich fleißig zur. Kirche 
hielt und eine chriſtliche Hauszucht beobachtete, - Diefer 
Greid war alfo der Gegenftand, au dem ſich Falzbeiu zu 
reiben ſuchte. Unter Anderm trug ed ſich gu, daß feine Toch⸗ 
ter, ein wackeres braves Mädchen, im Hof war und etwas, 
arbeitete; Falzbein ging vorbei, ftellte ſich hin und pres. 
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digte. Der Edelmann lag oben im Zenfter und lachte aus 
vollem Halfe. Der Bauer, hörte das eine Weile an und 
fagte nichts ; endlich aber fonnte er fi nicht mehr enthalten, 
und fing recht ernftlich an, fowohl.dem Herrn als dem Knecht 
die Wahrheit zu fagen; befonders iſt ed anmerklich, daß er 
unter Anderm auch die. Worte gefagt hat: Sort ſchweigt 
nihtlange mehr zu eurer Bosheit; Erwird feine 

Ehre aneuch entfeglich rächen! Und diefes. ift an dem 
Herrn ſchon wirklich erfüllt. Falzbe in aber Fehrte fich an 
diefe Warnung gar. nicht, fondern. er-fing auch) an, mit dem 
Mädchen zu ringen und außgelaffene Reden zu führen, 
Diefes Fonnte der gute Alte nicht verfchmerzen,, er.trat hin, 
griff den jungen Kerl und warf ihn einige Schritte weit weg 
zur Erde, daß es gellte. Der alte Haberklee lachte herzlich 
und rief: pfui Te... +! laͤß'ſt du dich von einem alten ſtei⸗ 
fen Kerl fo wegfchmeißen? Ho! du. bift- eine alte. Hure! 
Allein Falzbein fühlte wohl, daß es rathſam wäre, fich zu 
verbeißen, um fich nicht ferner lächerlich zu machen; aber 
feine Rache war erfchredlih. Vor zwei Tagen, des Abends, 
paßte er dem ehrlichen Manne heimtuͤckiſch auf, und fchlug 
ihn rückwärts fo heftig auf den Kopf, daß er des folgenden 
Tages ohne Verftand hinftarb ; übermorgen wird er begraben. 
werden. Gott wird ihn erfreut haben; er war. ein. rechts, 
fhaffener Mann. Der Mörder aber hat fich unfichtbar ges 
mat. 

Morgenthau und Steilmann hörten diefe Gefchichte 

mit Entſetzen. 

Dem alten Haberklee wurde nun die Ankunft des Pfar⸗ 
ver Salzbergs fund gethan; er. fchien fich darüber zu freuen, 
und begehrte, daß er alöbald. zu ihm kommen möchte. Der 
Pfarrer ging allein hin. 

‚Beim Eintritt ind Zimmer reichte der Kranke Salzber- 
gen die Hand und hieß ihn ſitzen. 

Wie gehts Ew. Gnaden ? fragte der Paftor. 

Mir gehts ſchlecht; man ſagt, ich fen gefährlich krank; 
Gott weiß, was geſchieht! da hab’. ich. einen jungen Kaffen 
‚von Geiftlihen gehabt, der will mir dad Nachtmahl nicht 

Stilling's ſammtl. Schriften. IX. Band, 25 
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geben. Iſt bei Gott eine Schande! Ich bin Ne) ein CEhri⸗ 
ſteu⸗ Menſch, mag nicht fterben wie ein Vieh. 
Das Fonnen Sie ebenfowohl thun, wenn Sie auch das 
Nachtmahl bekommen würden. Sie müffen jet bedenfen, 
daß niemand felig werden kann, der nicht alle feine Sünden 
von ‚Herzen bereut, der micht fich feft vornimmt, wie ein 
wahrer ChHrift zu leben und zu flerben, und wo man diefe 
Eigenfchaften nicht findet, da darf man auch das — * 
mahl nicht geben. 
„Gebt ihr Pfaffen es doch in der Kirche Jedem der eöninit; 
und mir felbft Habt Ihrs da gegeben. 
Wir find feine Herzensfündiger. Es kann ein Menfch eis 
neu herzlichen Vorfag, ſich zu beffern, gefaßt haben, ohne 
es und juſt zu fagen und fagen zu fünnen, oder es kann ed auch 
Einer fagen, ohne das gethan zu haben: Wenn wir aber 
gewiß wiffen, daß jemand noch ein beharrlicher Sünder ift, 
oder wenn jemand am Nande des Grabes fteht, fo find wir 
verpflichtet, da6 Unfrige zu thun, um die Seele zu retten. 
Aber warum dringen Ew. Gnaden fo auf das Abendmahl? 
„Das hören Sie ja wohl, um wie ein Ehrift zu fterben.“ 
Nun fo muß ich Ihnen fagen, daß Sie's zum Gericht ger 
nießen würden , fo lange Sie Ihre Sünden nicht ernftlich bes 
veuen und Buße thun werden. Und damit Sie vollends Alles 
wiffen mögen, fo fag ichs Ihnen tief in ihr Herz, fo daß 
Ihnen die Ohren gellen werden. Sie lachten vor einigergeit 
und freuten fi, als Ihr Falzbein den ehrlichen, alten 
Hans Heinrich fo verirte; der Alte wurde eifrig und 
fhmieß ihn zur Erde. Sie munterten den Böfewicht zur 
Rache auf; er har fie genommen und den redlichen Mann 
todt gefchlagen. Er ift fort-und das Blut des Frommen ſchreit 
gen Himmel um Rache über Sie und den Mörver ! 
‚„Allmaͤchtiger Gott! — er ift todt — von Falzbein 
erfhlagen! — Ach ich bin verloren, verloren! — 
Er kehrte fih nach der Wand und fchloß die Augen. 
"Die gnädige Frau und die Alte erftarrten über diefe That; 
der Pfarrer aber ftand auf und ging wieder zu Mo rge ns 
thau und Steilmann, und erzählte ihnen, was vorges 
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fallen war. Diefer Letztere begann Hoffnung zu ſchoͤpfen, da 
er hörte, daß der Patierit anfinge, gefühlig zu werden. 

" Sobald Morgenthau feinen PdLI fahe, rief er ihn zu 
ſich und fing ein Geſpraͤch mit ihm an: 

Wie gefaͤllts dir nun hier? Wollteſt du wohl wieder um: 
taufchen und zu deinem vorigen Herrn gehen ? 

Nein, gmädiger Herr! Ein Jagdhund hats Immer beſſer 
als ein Bauernhaushund.“ 

So gefaͤllts dir darum beſſer bei mir, weil du beſſer Eſſen 
und Trinken bekommſt, beſſer gekleidet wirft, mehr Ehre da— 
von haſt, bei einem adelichen Herrn zu wohnen als bei einem 
Bauern? 

„Gebt mir Waſſer und Brod, gnaͤdiger Herr! kleidet mic) 
in einen groben leinenen Kittel, laßt den Bauern Jakob 
einen Edelmann werden, und feyd Ihr Bauer, und ich blieb 
doch bei Euch.“ 

Poͤll, du irrſt! Ich glaub dir das nicht. 

Der Junge antwortete mit Thraͤnen in den Augen: 

„Wahrhaftig, Herr! fo bin ich nicht; ich meyn, hier 
Alles wär mein. Da geh ich des Abends ſchlafen; ich weiß, 
mein Herr gönnt mir das gute Bett, er hat gern, wenn ich 
wohl ſchlafe. Steh ich des Morgens früh. auf und es ift 
Tag, fd freu ich mich, dann denk ich: Lieber Gott, da bin ich 
wieder | mein Herr foll diefen Tag Freude an mir haben, 
weil er fo brav ift; ich arbeite munter; was ich effe und 
trinke, iſt mir herzlich gegönnt; ich thu, was ich kann, mud 
was ich nicht kaun, das fordert Ihr auch nicht von mir, 
und fo ift mir wohl und es’ ift alles gut!“ 

Morgenthau fland auf, trat ans Fenfter und opferte 
Gott eine Träne der Wolluſt. Poͤll! fagte er: wart noch 
ein wenig, ich will noch etwas mit dir reden, Haft du nichts 
von Falzbein gehdrr? 

„Ja, Herr! er hat einen braven Mann todt gefchlagen; 
ed war eine Frau mil die Eier zu verlaufen hatte, die ers 
zählte es ung,“ 

Iſt die denn nicht bange, daß er dich auch todt fchlägt ? 

53 wills beffer machen als meine Tauben; fie blieben 
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nicht im Taubenfchlag , deßwegen fing * der Stoßvogel 
dann und wann eine.“ 

Wenn ich dich aber ausſchicke und er traͤf dich unter 
Weges? 

„Macht nichts! fo geh ich; es gibt Jaͤger, die auch die— 
fem Stoßvogel aufpaffen werden , endlich wirds Maß voll — 
Pfuff! — und da liegt er. Der Zeufel kann nicht thun, 
was er will!“ 

Morgenthau hatte feine Freude an dem Jungen und 
fagte zu ihm; geh hin, fey fromm und fleißig! ich hab dich 
lieb und du follft ein fchones Sonntagsfleid haben. Poll 
ging hin und fein aufwallendes Herz für feinen Herrn war 
dem Vater der Menfchen ein füßer Geruch. 

Während der Zeit, da diefes vorging, waren bie zwei 
Prediger in den Garten gegangen, um fich über den Patiens 
ten zu unterreden, als auf einmal ein Jammern und Weh— 
Hagen im’ Krankenzimmer entftand. Morgenthau hörte 
ed und lief hin; man rief auch den Geiftlichen, fie kamen 
und fanden den Arzt und den Wundarzt den Kranken auf dem 
Bette niederhalten; er glühte im Geficht, wollte fort und 
fuchte das Verbaud wegzureißen. 

„Ich bin verloren! rief er mit gräßlicher Stimme; es ift 
fein Licht, Fein Tag mehr um mich her — ich feh nichts als 
Nacht — fioddide Naht. — Da fteh ich Hoch auf der Klippe, 
tief um mich her Abgrund! — raufchende und brüllende Schwes 
felfee — da fol ich mich hineinftärzen! — Tauſend Teufel 
flattern um mid) her wie Sledermäufe — ſummſen wie die 
Horniffen! Ha! das ift das Ende! Er ermattete fih, ſah 
wild um fich her und fchnaufte. 

Doktor’ Biller blidte die Geiftlichen unwillig an. Sie 
find Schuld au diefem Unglück! fagte er, Sie haben durch 
Ihre Strafpredigt den Kranken in verzweifelte Umftände ges 
fest; Sie haben feine Phantafie mir fchredlichen Bildern er- 
füllt, er wird fterben, und Sie find Schuld an feinem Tod! 

Biller war ein Naturalift, wie wir Aerzte gemeiniglich 
zu feyn pflegen. Pfarrer Salzberg wußte das. Hören. 
Gr Her Doktor! fing er an, wenn Sie nun Feine kuͤuf⸗ 


tige Strafe glauben, fo fagen Sie mir doch s’ift es gut, ein 
suchlofer Sünder zu feyn? 

„Behuͤte Gott! das ift eine Schande.“ 

Wenn das nicht gut iſt, wie foll denn ein folder Sünder 
beffer werden. 

„Er muß fich von der Schönfeit ber Tugend überzeugen 
laffen,“ 

Wenn er aber das nicht thut, wenn feine heftigen Leidenſchaf⸗ 
ten den Verſtand uͤbertaͤuben, wie faſt immer bei dem morali⸗ 
ſchen Demonſtriren geſchieht, wie ſoll er denn beſſer werden? 

„So iſt kein Rath fuͤr ihn.“ 

O ihr elenden Moraliſten! ift dann Fein Rath mehr? — 
Mas wirft am flärkften auf die Leidenfchaften, iſts nicht die 
Smagination? Iſt da nicht ein Enthufiasmus, ein wahrer, 
aber nicht ein falfcher Enthufiasmus nöthig ? finnfich vorges 
ftellte Belohnungen und Strafen, die wichtig genug find, 
den Leidenfchaften die Wage zu halten? Thut das nicht bie 
göttliche Offenbarung allenthalben — oder wenn Gie der nicht 
glauben, lehrts nicht die Erfahrung? Demonftriven Sie lange 
einem Trunkenbold die Schändlichkeit feines Lafters mit feinen 
moralifch = fchädlichen Folgen vor, er wird immer ja fagen, 
das ift auch wahr! aber er wird doch ein Trunkenbold bleis 
ben ; ‘aber machen Sie ihn feft glauben, daß ein nahes Ende 
auf ihn warte, das ihn in ein unendliches Feuer flürzen 
würde, wo er in beftändigem brennenden Durft , ohne eins 
zige Hoffnung einziges Labſals, unaufhörlich gequält werden 
würde, prägen fie ihm diefe Idee tief ein, fo wird ihn dieſes 
Bild verfolgen und ihn öfters vom Verderben retten, Das 
wird aber die Demonftration beim unfultivirten Volk nie aus 
richten; Gott nimmt die Menfchen wie fie find, und nicht, 
wie ihr fie euch idealifirt ! 

Doktor Biller ſchwieg; ob er nicht antworten wollte oder 
nicht fonnte , weiß ich nicht. 

Der Kranfe hatte ſich während der Zeit fill gehalten; er 
Tag in einer halben Betäubung. Salzberg fand vor ihm 
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befinnen, wo Sie find ? 
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„Ja, jet wieder !“ RE 
Wie ift Ihnen denn ? en 
„Ich bin verdammt, verloren !“ * 
Woher wiſſen Sie das? 

„Ich bin von Anfang an bis dahin ein — Meist 
gewefen !* 

Salzberg verfeßte: Gottlob , daß Sie das — 
und nun fingen die beiden Geiſtlichen an, ihm troͤſtlich zuzus 
reden und ihm alle VBerheißungen vorzuhalten. Sie: beichlofr 
fen auch, wechjelöweife Tag und Nacht bei ihm zu bleiben 
und ihn beftändig in der Wahrheit der Verſoͤhnung des armen 
Suͤnders mit: Gott zu, unterrichten. Ä 

Des Mittags während. des Effens blieb Salzberg bei 

dem Kranken. Morgenthau, Steilmann und der Dofs 
tor ſpeisten zufammen, Diefer ‚lenfte das Gefpräch auf die 
Raferei des Kraufen. Er behauptete, daß die Rührungen 
über Sünden und Lafter bei den meiften Kranken Folgen einer 
erhigten Einbildungsfraft fenen, 
- Steilmann flritt mit-Heftigfeit dawider und fuchte alle 
nur möglichen Gründe hervor, um ihn eines Andern zu belehs 
ren; allein das. Alles mit dem gewöhnlichen Erfolg. Biller 
machte es wie alle feines Gleichen, er zuckte die Schultern und 
fagte: ich habe unpartheiifch unterfucht und gefunden, : daß 
eine Religion fo.viel Gewißheit hat. wie die andere, 

Morgenthau fchwieg feiner Gewohnheit nach und hörte 
zu; da er aber fah, daß Steilmann nichts gewinnen 
konnte, fah er ihn fcharf an, hernach auch den Herrn Bils 
ler, Nun ließ er fich mit diefem in ein Gefpräd ein; er 
fing an; „Geben Sie mir Antwort, Herr Doktor! auf das, 
was ich Sie fragen werde; aber eine wahre logiſche Ant: 
wort,“ ® 

MWohlan, gnädiger Herr; fragen Sie! 

„Wenn eine ſolche Raferei, wie fie jegt Haberflee wirt 
lich hat, fein Herz ganz umfehrt, ‚fo. daß er, wenn.er am. 
Leben bleibt, ein würdiger Menfch wird, oder, wenn er 
ftirbt, mit einer. herzlichen Reue und mit: feftem Willen ſtirbt, 
fein kuͤnftiges Leben, im Fall er wieder aufkommen ſollte, 


391 
nach allen Regeln des Naturgeſetzes eben was. Nasen 
Sie dann von dieſer Raferei ?.. © >; 

Sch halte fie für einen Enthuſi asmus, der freilich Siupup 
auf Lebew und Sitten haben Fanny ...; 

„Ich höre alfo wohl, wenn Sie uͤberzeugt I daß 
dasjenige, was. Sie Enthuſiasmus heißen, Wahrheit zur zu⸗ 
reichenden Urſache habe, ſo wuͤrden Sie auch glauben, daß 
ed. keine Raſerei ſey, wenn ein großer, Sünder ii ‚feinem 
REN Hoͤllenangſt empfindets... = F 

Das iſt ein Grundſatz, der nicht zu laͤuguen iſt. 
FSolglich kommts nur darauf,an, um ſich von der Bahıs 
heit der Religion zu überzeugen,‘ 

Erlauben Sie mir, guädiger, Herr I, dieſes ik wohl nicht 

anders möglich; als bap man ſich durch frommen: Enthufis as⸗ 
mus taͤuſche. 
Das iſt die ewige Leyer aller Raturaliſten und Sreigeifter, 
Sch Halte Sie aber. beim Wort, Herr Doktor! Sie muͤſſen 
mir mit. logifher Ordnung auf. dem, Fuße folgen, und, Keine 
Sprünge machen, Sie erkennen dod), daß Sie var beler 
ſeyn kdnuten, als Sie, wirklich. ſind?* 

Sa, das erkenne ih, abe— 

2 Halten. Sie] Keine, Sprünget; ‚Sie ee alfo aud,. daß 
es möglich waͤre, daß das ganze, menſchliche Geſchlecht 
moraliſch beſſer ſeyn Fönnte, als es wirklich. iſt 8 

Auch das ‚glaub ich, aber es un die Srage: ob es wirklich 
< heffer feyn ſoll? 

„Das wollen. wir Kr eg "Sie — alſo, DaB 
imenfchliche, Geſchlecht kaun beſſer ſeyn; es iſt eine: Möglichs 
keit, eine, inuere Aulage da, um heller feyn zu. fönnen, 
nicht wahr ?°*. 

Das ift ganz außer Zweifel, 

Fuͤr was ift,dann diefe Anlage beftimmt 2 Ein Menfch, 
der Fuͤße bat, wofuͤr ſind dem feine Süße beſtimmt ? Wofür 
find die Saamenkörner und Keimesbeftimmt 24%. 5.03, 

Ich Fan wicht anders; ich muß geſtehen, daß die Anlage 
der meuſchlichen Natur. zur Bervollfommnung ein fefter, Der 
weis ſey, daß der Meuſch zu. höherer moralifcher, Volllom⸗ 


392 


menheit beftimme fey als er gemeiniglich "hat, fo wie die 
Süße zum Gehen, das Saamkorn und ber Keim zum Ents 
wickeln beftimmt find. 

„Woran liegt es aber, daß fo viele Menfchen fterben, onne 
vollfommener zu werden ? 

Hier fühlte Bilfer, daß er fchon zu viel zugeftanden Habe, 
doch kam es ihm auch unmdglich vor, zw widerrufen; ed war 
ihm doch’ einleuchtend, daß der Gedanke abfurd fey, wenn 
man behaupten wollte, der Menſch follte nicht moraliſch voll⸗ 
kommener feyn als er wirklich iſt; daher fing ihm an ‚das 
Herz zu Hopfen, denn er wirt num gezwungen zu folgen ; 
er antwortete : 

Weil fie Teine Kraft * die Geſetze zur Vollkommen⸗ 
heit zu beleben, oder doch die Kraft, die ſie keine nicht 
anwenden. 

Das laͤuft auf Eins hinaus, Feine’ Kraft gaben oder fie 
nicht anzuwenden. Wer feine Kraft zum Guten nicht ans 
—** den fehlts wieder an Kraft, feine Kraft anzuwen⸗ 

Es bleibt einmal wie dad andremal dabei, der Menſch 
* Kraͤfte zum Guten. Nun, Herr Doftor, fo — 
wir dann einen Schluß machen: 

Wenn Gott den Menfchen zu etwas beftimmt * * 
muß er auch dazu gelangen koͤnnen; iſts —* fo ?°* 

Das iſt ganz unftreitig. 

Wohlan! Nun ift aber der Menfch Befkimme; immer 
moralifch vollfommener zu werden.“ * 

Das iſt auch zugegeben und nicht zu laͤugnen. 

„Folglich muͤſſen auch Mittel da ſeyn, um dazu gelangen 
zu kounen, und dieſe Mittel muͤſſen eine Kraft ſeyn/ mora⸗ 
liſch beſſer zu werden.“ 

Ganz gewiß. 

Morgenthau fing an zu lächeln. „So, Herr Doktor! 
Sie haben aber auch geftanden,, der Menſch habe felbft die 
Kräfte nicht, wo follen fie dann herkommen?“ 

Gott muß ihm ein Mittel angewiefen haben, 
dazu zu gelangen. Diefe Antwort ging dem Doktor ſo 
gezwungen ab, daß er wuͤnſchte, weit weg zu ſeyn. 
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Wenn Sie ein Freund der Wahrheit fenn wollen, fo muß 
fi ch Ihre Seele aufheitern, wenn die Morgenröthe der Wahr⸗ 
heit anbricht; was find das für Geifter, die das Licht ſcheuen ? 

Biller ermaunte ſich wieder; noch hoffte er zu entſchluͤ⸗ 
pfen. Nun dann! verſetzte er; ich ſpuͤre wohl, was Em. 
Gnaden wollen, und ich gebe del auch zu, daß Gott dem 
Menfchen ein Mittel angewiefen habe, um Kraft zu bes 
kommen. 

„Wo ift diefes Mittel zu finden 9° 

In der 'moralifchen oder — Ertenneiß der 
Pflichten des Naturgefeges. 

» 5, Nun geben Sie doch Gott die Ehre und gefichen Sie mir, 
gibt die vollſtaͤndigſte Ueberführung einer Pflicht auch Kraft, 
eine Leidenſchaft zu überwinden 2ee 

O ja! die Tugend fuͤhrt ihre Belohnung mit ſich, und die 

Hoffuung diefer Belohnung reizt, -gibt Kraft, fie auszuüben! 
Das follen Sie mir bald widerrufen. Sagen Sie mir, 
welches ift die vollfommenfte Tugend, die, welche mich nur 
allein gluͤcklich macht, oder die, welche auch meines Nebens 
menfchen Glücfeligkeit befördert? Ja, ift es nicht die voll⸗ 
tommenfte Tugend, auf Koſten feines eigenen Vergnügens 
und feiner eigenen Glücfeligkeit Viele gluͤklich zu machen %* 
‘ Ganz gewiß. 
Mo bleibt aber dann Ihre Belohnung der Tugend, bie 
ſich blos auf Ehreiund Nachruhm bezieht ? Wenn ein Menfch 
im Stillen: und unbekannt zum Gluͤckſeligkeit vieler Menſchen 
arbeiten muß, und in dem Fall ift , der fich oft zuträgt, daß 
er nur Spott und Schande zum Lohn hat ?“ 

Nach meinem Syſtem ift der ein unglüclicher Tugendhafter. 

„Uber woher nimmt er die —* dieſe Tugend auszu⸗ 
üben ? 

Bei dieſer Frage laͤchelte Meran, Biller aber bedachte 
fi ch eine Weile, endlich. antwortete er: fein Enthufiasmus 
von einer kuͤnftigen Belohnung gibt ihm die Kraft, fo zu 
handeln, 

„Folglich muͤſſen Sie geftehen, daß die philofophifche Ber 
lohnung der Tugend, mithin auch die philofophiich = morar 
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liſche Meberführung zur Ausübung der — Sreerd 
anzulänglich iſt 7° 

Biller fonnte hier unmoͤglich anders; er — das ie 
träftigen,. mithin feinen.vorigen Saß widerrufen, “ 

Wohlan! fuhr Morgenthau fort, das, was Sie 
Enthuſias mus genannt haben, waͤre alſo das Mittel, das 
Gott den Menſchen angewiefen hat, um moraliſch ka a 
werden 2“ mJ 

Das ift nicht möglich, 

Sie haben aber mir geftanden, daß Gott. den Menfchen 
muͤſſe ein Mittel angewiefen haben, um: moralifch beſſer zu 
werden.) Dieſes Mittel oder Kraft ſuchten Sie in der phis 
lofophifchen Ueberzeugung von den Pflichten des Naturgeſetzes; 
nun fehen Sie aber, daß diefes Mittel zur Ausüubung- der 
vollkommenſten Tugend unzuläuglich und daß die Kraft, die 
Sie Enthuſiasmus heißen, ſtaͤrker iſt. Jetzt frage ih Sie; 
Kann Gott den Menſchen ein unzulaͤngliches Mittel * 
wieſen haben?“ 

‚Neind allein es iſt die Frage, ob Gott 3 fo ** Zur 
gend von ung fordert? 

„Olauben Sie denn, daß Gott weniger Bolkfommenbeit 
von den Menfchen fordre, ald wozu Er fie fähig. gemacht 
bat? Wozu der Menſch Anlage hat, dazu iſt er beſtimmt; 
daß fie nicht Ale dazu gelangen, hat wiederum feine Urfachen, 
die aber hieher nicht gehdren. : Das haben Sie ja [don zur 
geſtanden. Alfo weiters ift nun nicht dasjenige „. was Sie 
Enthufiasmus heißen, ‚die ftärkfte Kraft, die wir kennen, am 
die vpllfommenfte Tugend auszuüben ? 

Sa, aber auch die größten Lafter ; mithin iſt er die Kraft 
nicht „ die Gott dem Menfchen. angewiefen hat. 

„Halt! das ift ein entfegliher Sprung! Doch will ic 
Ihnen folgen. Alle die Lafter,, die aus dem Enthufiasmus 
entftehen , find in den Augen derer, die fie vollbringen, Zur 
‚genden; folglich haben ‚fie falfhe Begriffe von der Tugend; 
und alfo einen falfhen Enthufiasmus, Dad * Sie 
doch? DI7 

Allerdings, 
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Aber ein folcher Enthnfiaamus, der dem Menfchen Kraft 
gäbe, lauter Tugenden, und zwar: auch die vollfommenften 
Zugenden auszuüben, hingegen Laſter und Sünden zu vers 
meiden, wäre dad gegenüber nicht ein vabren Rare ads 
mus 

Dad Fann ich nicht [äugnen, 

„Nun. fo koͤnnen Sie auch nicht [äugnen, daß der foges 
nannte wahre Enthufiasmus das Mittel iſt, das Gott: den 
Menfchen angewiefen hat, um volllommener; zu werden. 
Das wär doch wunderbar, wenn Gott einfolches Mittel 
den Menfchen angewiefen haͤtte! Denn ae asmus ift —* 
die Vorſtellung einer Sache, die nicht iſt. 

„So weit find wir nun, Herr Doktor! Das, was Sie 
Enthufiasmus heißen, iſt die Gewißheit einer fünftigen, herr⸗ 
lihen Belohnung der wahren Tugend, diefes ift alfo die Ur- 
ſache edler Handlungen, Nicht wahr 2° 

Ganz gewiß, 

„Nun. hab ich Sie überführt, daß die Menfchheit zu hoͤ⸗ 
herer Vollkommenheit beſtimmt ſey, als ſie von Natur erreicht. 
Sie haben zugeſtanden, daß Gott den Meunſchen muͤſſe ein 
Mittel angewiefen haben, um dazu zu gelangen, und daß 
diefes Mitte nicht in, den. menfchlichen Kräften beftehe , fons 
dern anders. woher fommenmüffe. Sie find überzeugt, daß bie 
ftärkfte Kraft zur Vervollkommuung oder, zur vollfommenften 
Tugend im wahren Enthufiasmus liege, und. da wir feine 
ftärfere Kraft kennen, fo muß das, was Sie, wahren Erthu⸗ 
ſiasmus heißen, die göttliche Kraft ſeyn.“ 

Das muß. ich freilich geftehen; aber. bedenken Sie Doch, 
gnaͤdiger Herr! unter allen Völkern von den verſchiedenſten 
Denkungsarten hat ed von, jeher Enthufiaften gegeben, die 
fi für ihre Religion aufopferten, da, fi) doch alle diefe 
Religienöfyfteme dfterd widerfprechen und alfo unmoͤglich wahr 
ſeyn koͤnnen. Wie faun denn doch der Enthufiasinus das 
Mittel ſeyn zur moralifchen Befferung des Menfchen ? 

„Nören Sie, mein lieber Herr Doktor, wenn wir alles 
Falſche, oder beffer alles Zufällige, von diefem Enthuſiasmus 
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abziehen, bleibt dann nicht die Fdee von G ottes dieuſt und 
qutanfeiger herrlicher Belohnung aͤbrig? 

%a, das iſt unlaͤugbar! 

„Folglich iſt das Weſentliche jedes Enthuſiasmus die Zriche 
feder wahrer oder vermeinter Tugenden, und alſo die Kraft, 
die Gott den Menfchen gegeben hat, moraliſch beffer zu wers 
den, Mithin ſtimmt das ganze menfchlihe Geſchlecht im 
Mefentlichen überein. Und es kommt nur blos auf die Er: 
keuntniß ded wahren Gottesdienftes und auf die Erkeuntniß 
der wahren Befchaffenheit der Fünftigen Belohnung am, fo 
verwandelt ſich der falfche in einen wahren Enthuſiasmus.“ 

Aber doch bleibts noch immer Enthufiasmusß! 

„Sie behaupten alfo, daß das Mittel, das Gott den Men- 
ſchen angewiefen, eine, Unwahrheit zum Grunde habe, und 
daß er ihren blos Etwas weis mache? 

Das läßt fih vom volllommenften Wefen nicht benifen? 

„Folglich bleibt nichts übrig, ald daß Dasjenige, was Sie 
Enrhufiasmus heißen, Wahrheit zum Grunde habe, en 
Tonnen Sie unmdglich Täugnen,« 

Wenn ich Ihro Gnaden nun das’ alles zugeſtehe wae 
haben Sie damit gewonnen? 

„Sehr viel, denn Sie find nun einmal aus dem Natura⸗ 
Tiften ein Deift geworden. Aber Sie mögen wollen oder nicht, 
‚Sie muͤſſen mir weiter folgen. Sie find nun überzeugt, daß 
die Gewißheit vom wahren Gottesdienft und die Gewißheit 
einer Fünftigen Belohnung das Mittel ift zu unferer möra- 
lifchen Befferung, daß uns Gott alfo eine Gewißheit von 
beiden Theilen offenbaret haben müffe. Nichte wahr? 

Dawider kann ich nichts einwenden, Gott muß diefe Of 
fenbarung gegeben haben, woher follte fonft der Enthufiass 
mus kommen; aber hier, gnädiger Herr! hier Fommen Gie 
nicht. mit mir aus. Wo ift diefe Offenbarung ? 

„Herr Doctor! ich will nicht mit Ihnen über alle angeb- 
lichen görtlichen DOffenbarungen zaufen, Iſt's Ihnen ein rech⸗ 
ter Eruſt, ſich der wahren Beſtimmung des Menſchen zu 
nähern, fo will ich Ihnen einen Rath geben, der nicht fehlen 


ſollz Sie werden ganz zuberläßig dadurch zur Gewißheit 
fommen ? 

MWahrlich, gnädiger Herr! das Herz wirb mir weich; ich 
kann und will der Wahrheit nicht mehr widerfichen; aber 
ich fürchte fehr, es gelingt Ihnen nicht, mir dieſe —9 
zu verſchaffen. 

„Ich gewinne Sie lieb, theuerſter Herr Doctor! fuͤr die 
Gewißheit bin ich Ihnen Buͤrge, wenn Sie nur keine Muͤhe 
ſcheuen und mir folgen werden. Pruͤfen Sie nur die Mo— 
ral Chriſt i, ob eine erhabenere ſey, und die mehr Wahrheit 
und innern Werth für die Menſchheit habe ?“ 

Das hab' ich gethan, und finde das alles im hoͤchſten Grad; 
allein was hilft mich das? ich hab' eben ſo wenig und noch 
viel weniger Kraft dazu, fie. zu befolgen, als zur philoſophi⸗ 
fhen Moral! 

„Folglich fehlt Ihnen der ‚Enthufissmus für Chriftum, 
feine Perfon und Lehre?“ 

Daß ift gewiß! 

„Mithin fehle Ihnen auch die Gemwißheit, oder der Glaube 
an feine Perfon und Lehre. Wenn Sie alfo: überführt find, 
daß Ehriftus Derjenige ift, wofür Ihn die Bibel und wos 
für Er fich felber ausgibt, fo werden Sie an Ihn glauben; 
Sie werden auch dann glauben, daß Er das Mittel ift zur 
moralifchen Befferung, zur Heiligung und Seligkeit der 
Menfchen 4 

Das ift unfehlbar! 

„Nun schließe ih alfo: da Sie Chriftum als den Holle 
Fommenften Gefeßgeber anfehen, Seine Gefege aber nicht 
halten koͤnnen, fo find Sie verpflichter, die Mittel zu verfus 
hen, die Chriftus anempfohlen hat, um zur Gewißheit zu 
gelangen, daß Er und feine Lehre das von Gott beftimmte 
Mittel zur Vervolllommnung der Menfchen fey.“ 

Das ift ganz unftreitig, ich muß gewiß in meiner Unter: 
fuchung ‚bei dem wahrfcheinlichften Mittel anfangen. Aber 
welche find die Mittel, die Chriſtus anbefohlen hat? 

„Leſen Sie nun mit wahrem Verlangen nach dem Beift 
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der Wahrheit dad neue Teftament fleißig, und dann wer: 
den Sie's gewiß finden. 

Aber noch Eins, gnädiger Herr! das mir von jeher den 
größten Scrupel gemacht hat! Wenn die chriftliche Religion 
das wahre Mittel zur menſchlichen Vervollfommmung enthält, 
fo muß ich doc) fagen, daß Gott fein Plan nicht wohl ges 
lungen ift, da der Haufen der Ehriften, befonders der wa hs 
ren, ungemein Klein ift, im Verhältniß gegen das ganze 
Menfchengefchlecht. 

„Beweifen Sie mir denn doch, daß es der Plan Gottes 
ift, daß alle Menfchen den höchften Grad der moralifchen 
Vollkommenheit erreichen follen, eben fo wenig, als es der 
Plan Gottes ift, daß alle Materie zur höchften Förperlichen 
Drganifation, zum Beifpiel: zur Zufammenfegung des menfche 
lihen Gehirns, gelangen foll, oder daß ein Menfch ein Engel 
feyn fol. Glüdlich ift der, der des Lichts genießen kann. 

„Und unglücklich der, ders nicht genießen Fann! und 
wer ift Schuld, daß fo viele Millionen unwiffender Heiden 
diefes Lichts nicht genießen koͤnnen, und alfo ungluͤcklich find? 

„Und warum grübeln Sie, was Sie nicht erforfchen koͤn⸗ 
nen? weld eine Menge Chriſten ift unglücklich, weil fie aus 
Trägheit oder Bosheit die Mittel, die fie haben, nicht ges” 
brauchen? Daran ift dody Gort wohl die Schuld’ nicht. Und 
konnen Sie beftimmen, ob Einer aus denen Heiden, die vers 
dammt werden, ein wahrer Chrift würde geworden ſeyn, wenn 
er auch das Evangelium gehabt hätte?“ 

: Nein, dad kann ich nicht; aber mancher vortreffliche Heide 
wi doch wohl ein wahrer Chrift geworden, wenn er Gele: 
genheit dazu gehabt hätte ? 

Wiſſen Sie aber auch deffen Schickſal in jener Werte 

Nein! 

„Nun fo nrtheilen Sie auch ferner nicht, und laffen ei 
Gott walten!“ 

Aber warum machte Gott Menfchen, da ihrer fo viele uns 
glücklich werden? 

„Weil auch ein freies Gefchöpf, dad Gutes oder 34 
ſes wählen konnte, mit zur beften Welt gehörte, 
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Bitller ſchaute eine Weile vor ſich nieder; endlich fing 
er wieder an: Gnaͤdiger Herr, vergeben Sie! mir fällt noch 
" ein wichtiger Einwurf ein, der Ihre ganze Demonftration 
über Haufen wirft: Iſt das menfchliche Gefchlecht in diefem 
Leben dazu beftimmt, moraliſch vollfommener zu werden, oder 
geht vielmehr die menfchliche Natur durch verfchiedene Stände 
und Aeonen langfam immer näher zu ihrer höchften Beſtim⸗ 
mung? Zn diefem Fall ift Feine Offenbarung , Fein außeror: 
dentliches Mittel nörhig, fondern die verfchiedenen Abwechs 
felungen ‚und Verfegungen der menfchlihen Natur, gleich- 
ſam aus einer Welt in die andere, wird alles individuelle 
Boͤſe, Ungleichartige von ihr abfchleifen, und fo wird endlich 
das ganze menfchliche Gefchlecht nach und nad) * — 
mung erreichen. 

Das iſt wirklich der wichtigſte Einwurf, den ein Deiſt 
machen kann, und mich wundert, daß Sie ihn nicht eher 
gebracht haben! Allein beantworten Sie mir doch die Frage: 
Welches iſt das Ziel der menſchlichen Vollkommenheit? 

Das Ideal des hoͤchſtvollkommenen Geiſtes; fo viel Mens 

fohen,, fo viel afymptotifche Linien, ‚die immer der Gottheit 
naher fommen, und fie doch nie erreichen. 
Ganz vortrefflich! und vollfommen wahr! Aber müßte 
nicht in Diefem Fall die Richtung eines jeden menfchlichen 
Geiſtes, fein Beftreben, fein Gang, fi) bei Einem mehr, 
bei dem Andern weniger der Gottheit nähern ?“ | 

" Das ift unftreitig. | 
Nun nehmen Sie unpartheiifch die Gefchichte und die Ers 
fahrung vor die Hand, und prüfen Sie aufs fchärffte, ob die 
Rechnung der menſchlichen Natur überhaupt eine Annäherung 
zur Gottheit beziele, oder ob fie fich nicht immer — und 
mehr entferne?“ 

Ja, das kann niemand laͤugnen, der nur einigermaßen die 
Menſchheit ftudirt Hat. 

„Nun hab’ ich wieder gewonnen! Wahr ift ed und zuge⸗ 
geben, daß das Ziel der menfchlichen Vollfommenheit die 
Sortähnlichkeit fey. Nun ift ed aber eben fo wahr, daß die 
natuͤrliche Richtung des menfchlichen Geiftes von Gott abs 
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gehe und fich immer weiter von feinem Ziel entferne, folglich 
ift entweder in diefer oder in einer andern Welt ein Mittel, 
ein außerordentlich Mittel nöthig, das die Richtung des 
menfchlichen Geiftes umkehre und auf Gott richte.“ ih 

Das iſt eine grundfefte Wahrheit; aber es ift die Frage: 
ob nicht. in einer andern Welt diefe Umkehr und: das Mittel 
leichter ſeyn würde? 

„Das ift nun der faule Deismus! Sie haben erkannt, daß 
die Richtung des menfchlichen Geiftes immer weiter, von 
Gott abgehe: je länger alfo die Exiftenz, je weiter vom Ziel, 
und je fchwerer alfo die Umkehr. Gefegt, daß fie möglich 
waͤre, welches hoͤchſt gefährlich ift. Folglich, je früher die 
Umkehr, defto leichter. Mithin ift der jetzige Zuftand des 
Menfchen der bequemfte zur Umfehr und zur moraliſchen 
Beſſerung. O Herr Doctor! warum hoffen Sie doc auf 
Beflerung in jener Welt! Ungewiß ift dorten die Möglichkeit, 
„ungewiß, ob da Mittel dazu feyn werden! Nun: lehrt aber 
"Das Beifpiel vortreffliher Menfchen, daß fie hier möglich iſt. 

Was foll nun der Weife thun? 

Gnädiger Herr! Ihre Demonftration: ift ganz vortrefflich; 
ich bin überzeugt, ja überführt; ich will ganz gewiß: ihrem 
Rath folgen. Allein wenn mir noch ferner Zweifel einfallen 
würden, fo bitte ih Ew. Gnaden, mir fie aufzuldfen. 

Morgenthau bewilligt das mit Freuden. 

Der Kandidat Steilmann hatte das ganze Gefpräd) fülls 
ſchweigend mit angehört, und ald er endlich den herrlichen 
Ausgang deffelben fahe, und nun wirklid fand, daß es doc) 
einen umwiderlegbaren Beweis für die Wahrheit der hriftlis 
chen Religion gebe, fo freuete er fi hoch, ‚er bewunderte 
den Herrn von Morgenthau im höchften Grade; nun wußte 
er gewiß, daß diefer Herr Fein Naturalift, fein Deift, fondern, 
ein Chrift war; und num hoffte er, mit der Zeit auch übers 
zeugt zu werden, daß er auch ein orthodorer Ehrift wäre, Er 
begehrte Papier, Dinte und Feder, und fchrieb das ganze 
Geſpraͤch, fo viel er ſich erinnerte, von Wort zu Wort auf, ging. 
damit zum Pfarrer Salzberg und ließ es ihn leſen; ; dies, 
ſer war ebenfalls verguägt darüber, u 
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Salzberg beſchloß, dieſe Nacht bei denn Kranken zu blei⸗ 
ben; nad weil er uͤbermorgen predigen mußte, ſo verſprach 
Steilmän my dern andern Tag wieder zu kommen und fo 
‚ lange da zu bleiben, bis ſich der Erſtere wieder einftellen würde, 
Nun war es ion ſpat a er reiäte wieder ach * us 
dorf zuruͤck. ‚br 

Die Vorfaͤlle, — fi in —328 ne: Gefhichte 
von Tag zu Tag zugetragen haben, halten mich in meiner 
Erzählung aufz ich: will Daher» den Weg beſchleunigen und 
nur das Wichtigfte anmerken, damit ich einestheild .dem Les 
fer nicht befchwerlich falle, und, anderntheils mit alltäglichen 
Begebenheiten: nicht ganze: Folianten aufuͤllen moͤge. — 
Haberklee blieb noch wohl vierzehn Tage in Gefahr des 
Todeszer kaͤmpfte aufs Blut mit! Hole und Verzweiflung, 
die beiden Geiftlicyen aber thaten ihr Beſtes, um ihnızunibers 
zeugenz daß Gott Barmherzigkeit in dem Erloͤſer für eine 
Welt voll Suͤnder uͤbrig habe, und dieſes haftete endlich bei 
ihm. Nun faßte er) Muthund entſchloß ſich, unwiderruf⸗ 
lich als ein wahrer Chriſt zu leben und zu ſterben! Die Auf⸗ 
tritte hiebei waren ſo beweglich! und. ruͤhrend, daß Doctor 
Biller ſelber öfters Thraͤnen vergoß und oͤffeutlich die Kraft 
der Religion Jeſu Chriſti ruͤhmte, auch verſprach N 9 
—*5*— —2 beſ er zu Nußze zu machen 5* 





Während. un Zeit, als Habe uite e krank —* ei⸗ auch 
die Zeit heran, daß die Trauung des Herrn von Morgens 
thau mit Jo hannetten vor ſich gehen ſollte, und da Dies 
de altem Brauch nach im Hauſe der Braut geſchehen mußte, 
fo wurden ſchon von weitem: Auſtalten dazu, gemacht. Die 
Stau, Paſtorin war recht darauf bedacht, das Feſt prächtig 
zu veranſtalten. Die Braut aber ‚dachte weit ‚anders; ſie 

wuͤnſchte / ohne Cexemonien mit Morgent hau zuſammenge⸗ 
geben zu werden, und dann ſtille ohne Geraͤuſch, zw Roß 
oder zu Fuß hinzuziehen. Sie entdeckte auch ihrem Bruder 
dieſe ihre Geſinnuug, und der war mit ihr einig; doch glaubte 
er, das Beſte zu ſeyn, wenn man die, ganze Einrichtung dem 


Braͤutigam uͤberließe. Und dieſes geſchah auds denn den 
Stilling's ſämmti. Schriften. IX. Band. 26 
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Montag nach dem dritten Aufruf von der Kanzel kam Mors 
genthau des Nachmittags unvermuthet zu Koörndorf im 
Pfarrhaufe an und trat im die Stube. Der alte Pfarrer 
faß in feinem Seffel und las in Chrifoftoms Homilien über 
das Evangelium Johannis. Die Frau Paftorin war mit 
Braut» und Bräutigamd: Hemden und andern Kleidungsſtuͤcken 
befchäftigt. Johannette faß und ſtickte Manfchetten für 
ihren Bräutigam; fie war im weißen Neglige mit bleichgruͤ⸗ 
nen Bändern gekleidet. Der Kandidat war auf feiner Stu⸗ 
virftube, Fam aber alſobald herunter. Der alte ehrwuͤrdige 
Mann arbeitete ſich in die. Höhe, griff an fein Baretchem, 
nahm es ab und reichte dem Herrn von Morgenthaudie 
Hand. Diefer fahe den Greis mit feinen Silberhaaren und 
lachender Freude in den Augen, trat daher hinzu,  umarmke 
und Füßte ihn, und hernacy auch die andern der Reihe nach. 
Johaunette hörte nun auf zu arbeiten; fie kam und ſetzte 
fih ganz nahe an ihren Brautigam, hub feinen rechten Arm 
auf und legte ſich denfelben um den Hals, Mo gen Rs 
drückte fie an fein Herz; fie weinte, 

Was fehle dir, meine liebfte Jobannetter fragt der 
en ⸗ 

Mir fehlt nichts; ich muß weinen⸗ daß Sort mich Warm 
fo glüdlich gemacht hat! ı =. 

„Schöne Thränen, liebfte Serte nähre diefe Empfindung 
mit größter - Sorgfalt, fie wird dich felig machen!“ 

" Der Vater hatte auch naffe Augenz - ev fügte ſich auf ſei⸗ 
ven Arm, ſah die Beiden an und fagte: Was iſt das doch, 
das mein Herz fo rührt? es iſt was Unausſprechliches! fo 
etwas hab” ich in meinen Leben nicht empfunden I’ es’ ift fo 
ein paradiefifcher Gefchmäc won forgenfreier Wufchuld, oder 
der Herr wandelt in der Nähe und meine Seele empfindet 
feine Gegenwart; ich möchte mich’ in den Staub legen und 
den Herrn anderen! Die Mutter ruͤckte ihren Stuhl nahe an 
ihren Man. Papa! fagte fie, Taf mich dich auch noch ein- 
mal in den Arm nehmen? ich Hab“dich oft mit meiner Lebs 
haftigkeit beleidigt, nun vergib mir Alles, Alles; ich will 
dich num noch Doppelt lieb Haben, bis wir fterben, Die Alten 
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unmſchlangen fih auch. Der junge Steilmann ftand und 
wußte nicht, was er beginnen ſollte; er fühlte Wonne, aber 
auch eine Leere in feinem Herzen; er fehnte ſich nach etwas, 
das ihm war, was feine Murter und Schwefter jegt waren; 
er fuͤhlte, was Adam fühlte, "als der Herr ſprach: es iſt 
nicht gut, daß der Menfch allein fey, u. ſ. w. Feierliche 
Stille herrſchte im Zimmer; nichts regte fih. Draußen war 
die Luft ſtille und die Sonne ſchien ſchraͤg durch die Bäume 
‘über Gärten, Wieſen und Felder; die Schatten von den 
Blättern niedriger Bäume ruhten faſt an den’ Fenfterfcheiben ; 
nur eben der Odem des Allmächtigen, wenn er mit Wohlges 
fallen auf feine Menſchen ſchaut, Tieß fie fanft auf⸗ und abs 
fteigen. Der Kandidat fank auf einen Stuhl hin, und fo 
feierte man, Wahrlich! e8 waren Engel des Friedens zugegen. 

Endlich fagte Morgentyau mit 'gerührter Stimme und 
haffen Augen: Papa! — das Formulier! Schon Tegte 
es der junge Steilmann feinem Vater Hin." Weg For: 
mular! rief der Alte; Kinder, thut wie ih! — Er’fanf auf 
die Knie, feine Frau neben ihm auch, und hielt ihn in ihrem 
Arm gefchloffen.  Morgenthau und feine Braut fanfen 
ebenfalls Hin und hielten ſich in den Armen. Der Kandi— 
dat kniete einfam neben hin, Nun fchaute der Patriarch leb⸗ 
haft auf, nahm fein Käppchen ab, reckte beide Hände’in die 
Höhe und betere mir Kraft und Nachdrud allen Segen über 
die Verlobten herunter, Als das Gebet geendigt at, fuhr 
er-fort und fragte die Beiden: 

„Seyd Fhr Beide feft und widerrüflich entſchloſſen, Eu⸗ 
ven Eheftand nach den Grundgeſetzen der Natur, der Vernunft 
und der chriftlichen Religion in dieſem — Vans anzufan= 
‚gen und bis in Euren Tod fortzufegen %* 

Beide Fa, feft und unwiderruflich ! 

„So gebt Euch an Eides —* die — WERDE 166 

Sie thaten's. 

Nun legte der Pfarrer feine et Hand auf ihre Hände, 
fprach einen Fenrigen Segen über fie aus, und "darauf: 
‚Kommt, kuͤßt mich, Kinder !——’Sie kamen herzu nnd Füßten 
ihre Eltern mit Thraͤnen. Der Pfarrer ſprach nun noch aufden 
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Knien: „Der himmliche Vater gebe Euch uun- auch piele 
-wohlgeftaltete und felige Kinder, Euch) und. Euren Nachfoms 
men, bis aus Ende der, Tage BER EL 178 
‚Nun ſtanden ſie Alle auf; ſie befannen ſich, und waren 
copulirt· Jo haunet te wurde roth im Geſicht und ſchlug 
die Augen nieder; die Mutter, aber, drohete ihrem Mann mit 
dem Fingerz laͤchelte und fprach :- Papa, da haſt du mich über 
raſcht! Dieſer aber arbeitete, fich wieder in die Höhe, auf fei- 
‚men Stuhlz Seelenruhe ‚blickte aus feinem Geſicht; er ſprach 
nichts; der Odem ging ihm ſauft und ſtill; man ah: HR am, 
daß er Gottes Gegenwart genoß. 35 
Die Frau Pfarrerin brachte indeſſen Butter, Bein 
und Dbft,, und bei diejer Collation wurde, d der — be⸗ 
ſchloſſen. J 137 
Des Morgens * nachdem man. den Thee ech 
hatte, ſteckte der Pfarrer feine; Pfeife au. Morgenthau 
‚und der Kandidat rauchten eine mit. Johannette verlor 
ſich; aber; eine Weile aber kam fie reiſefertig angezogen, Die 
Frau Pfarrerin ſtand und wuſch die Theetaſſen; ſie blickte 
‚ihre Tochter ſtarr an und ließ alles liegen. Der Pfarrer ſelbſt 
nahm feine Pfeife aus dem Munde, ſahe ſie an und: era; 
Was foll das ‚bedeuten? Morgenthau, aber, lächelte. 
Zohann et te war ‚betroffen, ‚doch ernannte fie fich a 
„gab zur Antwort: Ich gehe: mit. meinem Liebften fort. Die 
„Eltern fahen fih an. und fühlten diefe Trennung. ı Der Bar 
ter aber fagte: Du haft vecht, meine Tochter! ‚eilt, daß Ihr 
wegkommt! ich beſchleunige gern, folche traurige, Augenblicke. 
 Morgenthau erfuchte, feinen. Schwager, ‚weil er nie ‚ein 
‚Srauenzimmer hinter, ſich auf; dem Pferde gehabt», ſo moͤchte 
er feine Schweſter hinter ſich nehmen und mit reiten, Die⸗ 
fes wurde befchloffen, und nach einer Stunde.war alles bereit. 
Kuß, Händedrud und Thränen ohne Worte ‚machten den Abs 
ſchied aus. Was Johannerten fonften noch arte: 
das wurde, ihr nachgeſchickt. 
.- Sobald. als Morgenthau bei den ‚Beinigeig, Aal ließ 
er alle feine Leute auf dem,großen Saal zujammen kommen 
‚and fiellte ihnen seine Gemahlin vor, mit, folgenden Worten; 
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Ich habe geheirärher, und Hier iſt meine Gemahlin Ich 
will, daß Ihr fie ald Eure Gebieterin anfehet, und-ihr in 
Allem, was fie Euch befeplen wird, Gehorſam leiſtet Alle 
Treue und Liebe, die Ihr derfelben beweifen werden, will ich 
anſehen, als wenn fie mir bewieſen würde, amd alle Untreue 
und Ungehorfam werd’ ich auch gebührend zu ahnden wiſſen. 
Morgen will ih Euch ein Hochzeitmahl geben; laſſet tab 
altes ehrlich. und ordentlich zugehen! Hiemit entließ er fie. 
Den ganzen Tag wurde wenig gethan; wo man hlüſah, dw 
ftanden entweder ein paar Mägde und liſpelten, "der man 
fand Kuechte und Mägpde: — ſtehen und vertrauliche 
Geſpraͤche fuͤhren. Kam aber Sohannette irgendwo zum 
Borfchein,’ daß fie entweder von einem Zimmer ins andere 
ging, oder an einem Fenfter ftand, fo bemühte ſich ein Je⸗ 
der, der fie fah, entweder fich zu buͤckeu, das Haupt zu ent: 
— oder hurtig zu thun, was er vorhatte CN 

Phoͤll zeichnete ſich indeſſen vor allen Andern durch eine 
Freude aus: Er fang den ganzen Tag Volfslieder; kein 
Menfch bekam ordentlichen Befcheid -von ihm; alle feine Ante 
worten waren entweder Gleihniffe, oder unſchuldige iromifche- 
Einfaͤlle, die der era N —** eg 
fo ganz eigen find. 

Morgenthpaurhatte eine — *— Fteude an ir das 
ber als er ihn einmal en ſahe, riefe er —* — 
wie fo luftig, Poll? | 

„Wenns Frühling wird, fo fingen die rs 

Wie, Fruͤhling? Was meinft du mic dem Frühling? 

Hei dann iſt uͤberall Hochzeit Alles; von er uam 
Hochzeit ki In — | 

So denkſt du auch), es fey: jeht Erle —8 im Haufe? 

So dene ih, und ich hab! auch sche! bo ver him⸗ 
melhoch!““ 

Du haſt deine fünf Sinne wicht — mahige — 2* 
du ſcheinſt mir betrunken zu ſeyn . m nn 

„Keinen Tropfen !wie muß —* — * dann an wenn 
ich ſehr freudig bin ?“ — D— 


Du mußt deine Freude — um nicht laͤcherlich au 
werden. ; 

„Muß ich denn auch meinen: Zorn verbergen , nie 
Herr, wenn ich böfe bin?‘* 

Das wäre nicht übel. 

„Dann heißt man aber einen Hund launbeißig, wenn en 
das thut, und den hat niemand gern.“ 

Du haſt recht, Poll! Nun fo fey dann wie du bift, (row 
und offen k, 

Sohammette hörte im andern Zimmer, diefes Gefpräch; 
fie. trat hervor, um Poll zu fehen; der Zunge gefiel ihr im 
Herzens. Komm her, Poͤll! fagte fie, ich will dir ein Brauts 
Geſchenk machen. Da haft du einen neuen Thaler, leg ihn 
wohl an! 

Morgenthan richtete num feine Sachen anders ein, er 
gab feiner Gemahlin einen Flügel des Haufes, verſchaffte ihr 
eine Kammerjungfer und Leibdienerin, und übertrug ihr die 
Sberaufficht über die Haushaltung , damit er feinen Geſchaͤf⸗ 
ten beffer obliegen fonnte. . Zu der Mitte des Schlofjes, im 
Hauptgebäude, war der Speifefanl, wo fie zufammen aßen; 
die große Gefindeftube war zur Seiten neben der Küche, und 
daran eine Heinere Kammer, welde an den Speifefaal ftießz 
in felbiger fpeiste ‚der Hofmeifter Wieſent hal, nebſt den 
Vorgefegten des Hauſes, ſo daß Alle zuſammen nahe ‚bei 
einander waren, wenn Mahlzeit gehalten wurde, damit alles 
ftill und ordentlich zugehen möchte. _ 

Sohannette war gleihfam zu diefem Stand geboren; 
fie-entwidelte fih von Tag zu Tag, und Morgenthau 
legte ihr eine auserlefene Srauen,immerbibliothef zu, fo daß. 
fie fih durch eine nägliche Leftüre immer mehr und mehr auss 
bilden Eonntes dabei aber vergaß er auch felbft nicht, ihr 
beftändig auf eine angenehme und liebreiche Art den fchönften 
Unterricht in der Religion, in der Kenntniß der Welt und der 
Menfchen, in dEonomifchen und in Staatöfachen: zu geben, 
damit fie edel und anftändig denken und leben möchte; mit 
Einem Wort, er lehrte fie in der wahren Menfchengröße der 
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muͤthig und in der wahren Liebe gegen Gott und Menſchen 
erhaben ſeyn. 

Sobald der alte Herr von Haberklee die große Hoͤllen⸗ 
angft überwunden hatte und nun mit inuigſter Freude über 
das Gefühl von Vergebung feiner: Sünden und wahrer Herz 
zensänderung angethan war, fo war das Erfte, daß er nad) 
feinem Sohn fragte, um ſich mit ihm auszufohnen. Man 
brachte ihm bei: daß er des Vaters Zorn gefürchtet, verreist, 
und wieder in Dienfte getreten fey. Dieſes betrübte den 
Vater gar fehr, doch gab. er ſich zufrieden, beſonders als er 
hoͤrte, daß Morgenthau die Kinder bei fich behalten habe. 
Er ließ diefen Herrn rufen, bat ihn mit dem: beweglichften 
Morten um Vergebung, und erfuchte ihn, ihm die zwei 
Knaben zu überlaffen, damit er fie rechtfchaffen erziehen und 
an ihnen erſetzen möchte, was er an dem: Vater verfchuldet 
habe. Morgenthan bewilligte ihm das gern, und ver⸗ 
ficherte ihn. daß alles Vergangene nimmermehr ivieder folle 
gedacht werben. Einige Wochen nachher reiste er mit herz: 
lihem Dank fort; er blieb Morgenthan's Freund, und 
feine Bauern freuten ſich, als: fie fahen, wie er ſo ganz um⸗ 
gekehrt und: eim anderer Menſch geworden war. Nunmehr 
war Pfarrer Salzberg fein befter Freund⸗ und blieb’ —* 
bis aus Ende. 

Sobald Haberklee fort war, fuchte: — 
ſeine Schwiegereltern zu bereden, daß ſie zu ihm ziehen 
möchten. Er brachte es. bei dem Kirchenvorſtand zu Korns 
dorf bald: dahin, daß fie einwilligten und den jungen Steil- 
mann zu ihrem Prediger annahmen. Nur der alte ehrwuͤr⸗ 
dige Mann war übel dazu: zu bringen, feinen Hirtenftab 
ganz nieder zu legen; doch ließ er fich. endlich. dazu bewegen, 
und man trug ihn in einer Sänfte nah Morgenthau hin: 
die Pfarrerin aber holte man im einer Chaife. Das Hause 
geräthe blieb: alles da, auf daß fich der junge Steilmann 
defjelben möchte bedienen koͤnnen. Diefer trat fein Amt nam 
völlig any unterließ aber dem ungeachtet doch nicht, fo viel 
ald es feine Verrichtungen zuließen, nah Morgenthauhins 
zufonmen und die Seinigen zu befuchen. 
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Auch wurden Cafparund Trinhen vom jungen Steils 
mann kopulirt, und fie bezogen den Herbſt ihr neues Hans, 
welches am Fuß des Morgenthauer Huͤgels auf einen 
grünen Platz gebaut war. v«Shr Herr gab ihnen: ſo vielen 
Raum an Wiefen, Feldern, Gärten, Baunhofound Gebüfche, 
daß fie eine ziemliche Zahl Schaafe und Rinder erziehen und 
ernähren kounten. Und ıbis dahin, daß fie ihn Broder— 
- werben fannten, verfah fee Morgenthau mit dem Nörbigen. 
Die Abſicht dieſes Herrn wurde bald allgemein bekaunt. 
Es fanden ſich vor und nah Familien, die ſich erboten, ins 
Bergthal zu ziehen; allem Morgenthau war ſehr vors 
ſichtig. Er unterfuchte allemal genau: ihre Urfachen, und: er 
nahm Niemand. au, von dem er nicht wahres Zeugniß bekam, 
daß er ein ehrlicher; rechtfchaffener Mann ſey. Auf diefe 
Weiſe verfuhr er Jedesmal, wenn ſich Jemand meldete. 
Bauersleute und Handwerker wurden im Thale angebaut; 
bemittelte Leute aber und Kaufleute ließ er vor feinem Pallaft 
auf der großen Ebene bauen; daſelbſt hatte. er einen Plan zu 
einem kleinen niedlichen Scäteeni gemachtant 
Das erſte Jahr verfloß unter dergleichen Befchäftigungen, 
ohne daß in der Familie etwas Merkwuͤrdiges vorfiel, außer, 
daß die Frau von Morgenthau ſchwanger wurde und zu 
gehoͤriger Zeit einen Sohn gebar, dem ſein Vater den Namen 
Friedrich Faramund beilegte. Als die Frau von Mor— 
gent hau noch in den Wochen war, fo trug es ſich zu, daß 
der Paſtor Steilmann an einem ſehr ſchoͤnen Sommertäge 
ſich vornahm, ſeine Freunde zu Mor geut hau zu beſuchen; 
er machte ſich deßwegen des Morgens früh auf den Weg, und 
ging im Kühlen nach dem Bergthal hin. Er wurde da⸗ 
ae > auf das Zaͤrtlichſte empfangen. Irina 
Nach dem Mittagsefjen fagte der: junge Prediger Er habe 
— Jungfer zu beſuchen. Mun ſtand er im Zweifel, 
‚ob. er dieſes dieſen Nachmittag thaͤte oder morgen. Der 
alte Pfarrer fragte: Wer es wäre ?:Der Sohn antwortete: 
Es ſey die juͤngſte Juugfer So mmersi Ey averſetzte der 
‚Alter. Das iſt ja was Außerordentliches! Doch daͤucht mir, 
das muͤßteſt du je eher je lieber: vornehmen damit du Den 
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Leuten Leinen Anſtoß machſt; du kannſt ja Aber Sommers. 
Haus nach Hauſe gehen, indem es dir uur eine halbe Stunde 
ans dem Wege liege "Mor genthaumar begierig, zu wiſſen, 
was das für Leute waͤren? Der alte Ste ilma au etzaͤhlte 
ihm die Umſtaͤnde und ſagte: % RT}; 
„Die: Gebrüder Sommers find — und finıte Fa⸗ 
brikanten. Sie wohnten bei ihrem Vater in der Stadt Berge 
fein, allwo ſie in außerordentlichem Wohlſtande lebten, in⸗ 
dem ihr Vater auf eine Tonne Goldes geſchaͤtzt wurde; er 
war ein ehrlicher Mann und guter Chriſt, und fo hatte er 
auch ſeine beiden Soͤhne auferzogen. Der aͤlteſte Leonhard 
Sommer heirathete eine reiche Frau, und erzeugte drei 
Kinder mit ihr. Die aͤlteſte Tochter Sibylla ift eine ehr: 
bare Perſon, "dabei aber etwas ſchwaͤchlich und ſchon bei 
dreißig Jahren alt. Das zweite Kind iſt ein Sohn, ein vor⸗ 
trefflicher junger Menfch von etwa fünfundzwanzig: Fahren, _ 
der alle gute natürliche Eigeuſchaften befigt, die nur ein Menſch 
haben kaun; er heißt Abraham; und ebenſo iſt auch die 
juͤngſte REITER ein Mädchen von zwanzig. Jahren, beſchaffen; 
fie. heißt) Caroline, und beſitzt eine rechtſchaffene Tugend 
und blühende Schhupeit. Aber Alles, was diefen Kindern 
fehle, vift Welt und Menfchenfenntnißz doch iſt der Sohn 
auf einen! Comtoir in Bafel einige Jahre geweſen, allwo 
er Handlung und Umgang mit den Leuten; auch verfchiedene 
Sprachen und anftäudige Wiffenfchaften gelernt; allein feine 
Tugenden find fo viel todee Kräfte, welche unwirkfam Liegen; 
fo lange er gezwungemifts bei feinem Vater zwbleiben. Doc) 
ich laufe mit meiner Erzählung. vor. Der ‚alte Leonhard 
Sommer übernahit nebſt feinem Bruder Gottfried nach 
des Vaters Tode die Handlung) und Seidenbandfabrife, und 
lebten in der Stadt Bergfteim ruhig und im Wohlſtande. 
Gorofried heirathete nicht und blieb bei ‚feinem Bruder“ 

HBorsohngefähr dreißig Jahren trug. es: fich zu, daß ein 
gewifernLeitmann durch die: Welt: reiste, welcher einen 
außerordentlichen Ruf vorgab, Buße zu Predigen. Dieſer 
Leit manun kam denn auch nach Berg ſteine So. wieset 
zum Thore herein kam, trat er mit etlichen zwanzig Menfchen, 
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Männer und Weiber, die ihm nachfolgten auf den Markt, 
rief und predigte mit erftaunlichem Feuer Buße, und drohte 
mit erfchredlichen Strafen, die bald über Deutfchland eins 
brechen würden, Beſonders aber zog er auf den Lehrftand 
108, und ſchalt alle Prediger ftumme Hunde, Pharifäer umd 
fo ferner. Das Außerordentliche und Heftige bei ſolchen Ges 
Tegenheiten macht befondern Eindrucd auf das gemeine Volk, 
Leitmann befam einen ftarken Anhang , und die Gebrüder 
Sommer nahmen ihn in ihr Haus und beherbergten.ihn 
fo lange, als erda war, Von der Zeit an entfland zu Bergs 
fein und in den hiefigen. Gegenden eine Sekte von Separas 
tiften, welche befonders den geiftlichen Stand, Kirchen und 
Saframente verachten; ihre Grundfäge aber beftehen darin: 
Sie glauben, ein. Menfch müffe fi) von der Welt, das ift, 
von allen Menfchen, die nicht ganz oder zum Theil ihres 
Sinnes find, abfondern, überhaupt aber die menfchliche Ge: 
ſellſchaft fo viel meiden, ald nur möglich ift. Zweitens müßte 
ein Chriſt von Augenblicd zu Augenblid auf fein Inneres Acht 
baben, oder wachen, damit Fein böfer Gedanfe zu Kraft foms 
‚ men könne, und zu dem Ende muͤſſe er fuchen, ſich fo —— 
zu halten, als iur möglich ift.‘* 

„So vortrefflich nun diefer Sat ift, den ein jeder Ehriſt 
wohl ausuͤben moͤchte, ſo uͤbertreiben ſie ihn doch darin, daß 
ſie unthaͤtig fuͤr die menſchliche Geſellſchaft werden; ſie ſollten 
geſchaͤftig zum Beſten der Menſchen ſeyn, und ſich doch dabei 
im Wachen und Beten ernſtlich uͤben.“ 

„Endlich haben ſie beſondere Gedanken von der Geburt des 
innern Menfchen. Anſtatt daß fie glauben ſollten, daß die 
Wiedergeburt eine fefte unwiderruflihe Umkehr des Willens 
und der Neigungen fey, hinfüro in der Wahrheit und in der 
That ald ein wahrer Chriſt zu. leben und zu ſterben, fo ftellen 
fie fich dabei vor, daß Ehriftus wefentlich in der Seele aus⸗ 
geboren werben müßte, nicht moralifch =, ſondern geiſtig⸗ 
phyſiſcher Weiſe; fie nehmen alfo Chriftum in und nicht 
als Chrifti Bild in und an, fondern ald Chriftum wefents 
lich felbft. Sie beten Ihn in fi) an, und horchen beftändig 
auf das innere Wort, dad Er in ihnen ausfprechen foll; das 
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her prüfen fie alle Triebe und Empfindungen, bie in. ihnen 
auffteigen. Wenn fie der heiligen Schrift nicht zuwider laufen, 
ſo halten fie diefelden für Ausfprüche des innern Worts, wels 
chem man nothwendig folgen muͤſſe. Das ift nun auch wieders 
um ſchoͤn und gut; allein warum heiße man diefes nicht das 
gereinigte Gewiffen? welches freilich ein Wort Gottes im Mens 
ſchen, aber doch ein mittelbares Wort iſt.“ | 

Nun geht es ihnen aber, wie allen andern fündigen Adams⸗ 
Eindern; fie koͤnnen doch das Gefeg nicht völlig halten, ob 
fie. gleich weiter als Andre darinnen kommen; deßwegen 
glauben ſie, man muͤſſe in der Heiligung bis in die Ewigkeit 
zunehmen; wo man im Tode aufhoͤre, da fange man in. der 
Ewigkeit wiederum an, und aus diefem Satz folgt denn auch 
die Wiederbringung aller Dinge. Ihre Schriften ſind alle 
myſtiſch, ſie moͤgen ſich widerſtreiten oder nicht, ſie ruͤhmen 
ſich bei Leſung derſelben einer beſondern Salbung und Ge⸗ 
ſchmacks, den ſie darin finden wollen. Das Allerſchlimmſte 
aber iſt, daß dieſe Leute faſt Alle in einen geiſtlichen Stolz 
gerathen, Einer mehr, der Andere weniger, und das iſt ganz 
natürlich. Da fie ſelbſt an ihrer Heiligung arbeiten, ſo iſt 
das Gute, das ſie ausgewirkt haben, ihr eigen, und dieſe 
Ueberzeugung von eigener Würde führt fie ganz natürlich auch 
zu dem Vergleich zwiſchen ſich und Andern, wo ſie dann leicht 
finden, daß ſie ſelbſt beſſere Menſchen ſind, und dieſes iſt eine 
hoͤchſtſchaͤdliche Folge. Und eben fo wenig laſſen ſich dieſe 
Leute eines Beſſern belehren. Denn da ſie glauben, daß 

Gott in ihnen rede und fie unterrichte, fo find. fie wahrlich 

Feined andern Unterrichts recht fähig; fie fchelten über: die 
Bernunft, glauben, fie fey ſo arg wie der Teufel ſelber, und 
laſſen fih alſo gar nicht überzeugen. Nach diefen Grund— 
fäßen verfauften denn ‚auch die. Gebrüder Sommer ihr, 
Haus in Bergitein, und bauten ſich ein neues in die eins 
fame Gegend, wo fierjegt wohnen. Ihre Manufaktur bes 
festen fie mit lauter Leuten ihrer Denkungsart, und ſchafften 
die Audern ab, deren Viele darüber in Brodmangel gerathen 
find; fie Haben einen Aufſeher oder Faktor in der Stadt, der 
ihnen monatlich Nachricht gibt und feine Rechnung ablegt; 
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die Correfpöndenz aber führen‘ fie ſelber. Sie machen mie 
ihren Leuten ein befonderes Menfchengefchlechr aus ‚die ftille 
vor ſich Hin leben, und zuweilen in Sommers Haufe zur 
ſammen kommen und ihre Uebungen halten, wor freilich" die 
Welt und wir Prediger noch manchmal herhalten muͤſſen. 
Ich Hab’ aber nie Streit mit ihnen gehabt, denn wen ich 
nicht beffern kann, den muß icy doch deßwegen nihtärgern, 
fondern ihn mit Geduld tragen. Ich hab’ ihnen ihre Frei⸗ 
heit gelaſſen und fie zuweilen befucht, Weil fie aberv alle 
theologiſche Reden zu vermeiden fuchten, fo Hab’ ich fie auch 
nicht damit beunruhigt.  Aldı dem Leonhard feine Frau 
farb, fo hielt ich ihr eine huͤbſche Leichenpredigt uͤber die 
Worte: Ich bin die Auferſtehung und das Leben, 
wer an mid — *2 der wird —* ob ergleiy 
vn. un | ir van 
Morgenthau war aber bieſe Erzählung — ver⸗ 
guuͤgt, und er nahm ſich in feinem Herzen vor, Bekaunt⸗ 
ſchaft mit diefen Leuten zu machen. Er ſagte zum. junge 
Prediger: Laßt uns —— ergo zufammen: dahin 
ha lien 
“Sowohl der ai als der junge Stöstend waren ver⸗ 
gnuͤgt über diefe Erklärung. Gott gebe dir Weisheit, mein 
Sohn! fagte der Greis, es ift der höchfte Gipfel der Pas 
ſtoralklugheit, ſolche Menfchen fo zu behandeln, daß man 
innen nüglich und nicht schädlich ift! Morgenthan aber 
ſchwieg immer; er machte Feine-Reflerionen über diefe Leute, 
und fagte eben jo wenig, was er mit ihnen vor hatte. ) Sein 
Schwager brannte vor Begierde, daß er ſich mir dem Vater! 
üben die Grundfäße der Separatiſten unterreden möchte zuuek! 
machte auch wohl einige Berfuche, um ihn dazu zu bringen, | 
allein! fier waren vergebens. ' Ueberhaupe war das Mor⸗ 
genthau’s Charakter z wenn feine Empfindungen rege wur⸗ 
den, ſo war er lauter Kraft, Leben und Dffenherzigkeit, oder 
er war ganz Gefühl; war aber der: Paroxysmus vorbei ſo 
lebte er eben fo in feinem Berftand, wie er vorhin im Herzen‘ 
lebte; er ſprach nun das Noͤthige, und was er’fagte) das 
war alles Folge einer ruhigen und geſunden Ueberlegung. 
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Der junge Steilmann hatte einerfolche Freude am ſeinem 
Schwager, daß er immer an ihm ſtudirte und: fich nach ihm 
zu bilden ſuchte. Wenn jemals ein Menſch den andern ges 
liebt hat, ſo liebte er ihn mit Enthuſiasmus; er gab es auch 
bei allen Gelegenheiten zu verſtehen. Morgenthau fühlte 
es bis: ins Innerſte feineriSeele, er ließ ſich auch: mehr gegen 
ihn aus, als «gegen ‘irgend: Jemand anders in der Welt, 
‚feine Gemahlin ausgenommen; Nallein fein ungemeiner Ver⸗ 
ſtand uͤberzeugte ihn „daß es dem jungen Prediger nuͤtzlich 
waͤre, wenn er ihn durch eine kluge Ernſthaftigkeit und Zu: 
ruͤckhaltung in seinen Art von liebeuder Ehrfurcht erhielte, 
damit ſeine — — — — — * m er 
Fonutenss 3 9.0 36 nt 
Um drei Uhr Nachmittags — die Beiden rer 3 
Sommers Haufe hin; es lag ohngefaͤhr auf halbem Wege 
nach Korndorf, ein halb Stuͤndchen oſtwaͤrts vom Wege 
‚abi, in einem engen einſamen Thal.) Nach seiner kleinen 
Stunde kamen ſie daſelbſt an. Morgenthau bewunderte 
dieſe einſame und niedliche Wohnungs 1 Das Haus lag am 
dem Fuß eines buſchichten Huͤgels— um welchen ſich ein 
schmaler Wieſengrund herumzog > um dieſe Wieſe floß ein 
augenehmer Forellenbach murmelnd Hi an deſſen jenſeitigem 
Ufer ſtieg ein Maibuchenwald ſteil in die Hoͤhe, der einen 
Zirkelbogen ausmachte wovon Sommers Haus ungefähr 
der, Mittelpunft, war. Dieſer Wald dag oſtwaͤrts, fo daß 
die Sonne vom -längften Tag bis zumskürzeften immer auf 
dem Rüden deſſelben emporſtieg. Hinter Sommers Haus 
war ders Hügel rundum mir Obſtbaͤumen bepflanzt. Oben 
auf, demfelbeu „warn eine-ziemliche größe Ebene, welche: fühh 
weitwärts ein wenig. fenkte, und alsdann allmählig in einem 
Gebirge, aufſtieg, auf deffen hoͤchſten Spige „ eine Viertel⸗ 
Funde von, Sommers. Haufe, ein altes verfallenes Schloß 
lag; diefes konnte man von Morgenthauaus ſehen. Uufre 
beidem ‚Brüder. beſchloßen, ‚bei nächfter Gelegenheit einmal 
hinzugehen und die —— nebft den: Aus ſicht * zu 
betrachten. 


Dieſe Ebene auf;be dem De war. nam — hab: —* 


414 


am mit einen Mauer umgeben, und hier ward ein prächkiger 
Garten angelegt.: Der Pla war regulär fechsedigt. "Gerade 
im Mittelpunkt war ein kleiner fechsecfigter Plag, auf’ dens 
felben ſtand ein Pavillon von Holz, ſchoͤn gemalt; es war 
ein fechsedigter Saal, der auf ſechs Säulen ruhte und oben 
mit einem runden Kuppeldach bedeckt war; von hier aus ging 
auf jede Ele des Gartens ein mit Geländern eingefchränfter 
Gang, an welchem allerhand Staudengewächfe eingeflochten 
warem Am Ende jeden Ganges in der Ecke war eine Laube, 
die durch einen grünen bedecften Gang mit der nächften Forts 
mimieirte. Aus dem Gebirge war eine vortreffliche Waſſer⸗ 
quelle im den Garten geleitet. In dem Pavillon unten auf 
der Erde, zwifchen den offenen Säulen, gerade in der Mitte, 
war ein ſechseckigter Kaftenz in demfelben ein Altar von 
ſchwarzem Marmor; darauf lag ein Lamm von weißen Alas 
bafter, als wenn ihm der Hals aufgefchnitten wäre; aus 
diefer Wunde fprißte das Waſſer Häufig’heraus in den Kaſten, 
aus welchem ed durch Röhren hinunter, unterhalb dem Haufe 
an die Wiefe geleitet war, wo es in einem Fleinen Behälter in 
der Mitte aus einer Röhre hoch in die Luft fprang. 
Der Weg, den Morgenthau md Steil mann famen, 
führte feitwärts den Berg herab längs dem Hügel hin. Da 
fie. aber fahen, daß hinten am Garten ein Thor offen war, fo 
beſchloßen fie, durch venfelbennach dem Haufe zu gehemz fie 
fanden eine alte Magd in dem Garten, die darinnen arbeitete, 
Der Paftor fragte fie, ob die Herren zu Haufe wären? Sie 
antwortere mit leifer Stimme und freundlichen Geberden: 
Der ältefte Herr iſt Hier -auf-dem Luſthauſe, der Andre aber 
iſt nicht hier. Indeſſen Fam Herr’ Keonhard Sommer 
herunter: : Er war ein langer Manıı und mager, fein Ange: 
fiht war ernft, freundlich und heiter, feine Kleidung aber Hoch 
ungeaͤndert nad) der Mode, die vor vierzig’ Jahren im Gange 
geweſen, und feine: Peruͤcke ruhte in laugen Kochen auf den 
Schultern. Ein brauner Rod von gutem Tuch, mit feidenem 
Zaffer gefüttert, eine ſchwarze Weite und: Hofen gaben ihm 
ein altes ehrwuͤrdiges Anfehen. Der Paftor war ihm theils 
aus der Kleidung ,theild' auch aus der Vermuthung, daß er 
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es ſeyn müßte, well er gerufen wäre, befannt. Und da er 
auch vom Heren von Morgenthau Vieles und auch von 
feiner Heirath gehdrt hatte, fo errieth er leicht, wer dert Bes 
— des Predigers ſeyn muͤßte. * 

Nach einigen wenigen gewechſelten Komplimenten nahın 
fie. Here: Sommer-Beide mit: in’d Haus „ließ eine, Slafche 
Mein fommen , und: fo feßten fie ſich zuſammen. Nachdem 
man ein: paar Gläfer getrunken hatte, fing Herr Sommer 
an: „Meine Tochter Caroline ift feit einiger Zeit bettlägerig 
gewefen, ohne daß ein Arzt errathen kann, was. ihr fehlt. 
Doktor Biller-will: mit der Sache. nicht heraus. Er fagte: 
er kenne die Krankheit nicht genug. Das ift aber auch Fein 
Wunder, fagte Sommer lächelnd, er kenut die Wirkungen 
des Geiftes Gottes in der Seele nicht. : Sie ift vor einiger 
Zeit nach Korndorfimit: zur Leiche gewefen, und da haben 
der Herr Paftor eine ſchoͤne Predigt gehalten, die. hat fie ges 
rührt, and von. der Zeit an hat fie, Vertrauen: zu demfelben 
und möchte gern mit ihm: fprechen, und defwegen habe ic) 
Sie rufen Taffen.“ 0... 

Steilmann bezeugte, daß ihm der Befuch Freude —* 
und er wuͤnſchte: daß er geſegnet ſeyn moͤchte. Das wuͤuſche 
ich auch, fuhr Sommer fort: Sie war immer ein kaltes, 
todtes Mädchen und liebte die Gottfeligfeit nicht; allein, 
nachdem fie in der) Kirche geweſen iſt, hat fie die heftigften 
Kämpfe wegen ihrer Sünden ausgeftandenz;- doch ift fie endlich 
vor ein paar Tagen zum Durchbruch gefommen; fie hat 
ſich jet gänzlich aufgeopfert, und iſt willens, eine Jungfrau 
zu bleiben, und dem Exempel ihrer älteren Schweiter ; zu 
folgen, 

Steilmann wünfchte von Herzen, daß Morgenthau 
fi über diefe Materie mit Sommermin.ein Gefprädy eins 
laſſen möchte; allein derfelbe ſchwieg ganz ftill und jahe ernft 
vor ſich hin. Zudefjen ging Sommer hinaus, um feiner 
Tochter die Ankunft des Predigers zu melden. : Sobald unfre 
beiden Brüder allein waren, fing Morgenthau aus „Herr 
Bruder, bitten Sie um Weispeitz feyn Sie männlid und 
laffen Sie fih Ihr Jugendfeuer nicht bemeiftern, : das gibt ein 
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Proͤbchen fuͤr· Iht Harzer Steilmann erſchrack und ber⸗ 
ſetzte "Gott? — Sie waͤhnen Etwas, ich zweifle Nun 
kam Sommer und fuͤhrte den Paſtor hinauf zu ſeiner Toch⸗ 
ter, kam wieder und ſetzte ſich zu Morgenthau hin. Dip 
junge Abraham Sommer kam auch herzu. Morgen—⸗ 
t h au durchfchaute den wackeren Juͤngling alſofort, und sah} 
eine tiefverborgene Unzufriedenheit in ſeiner Seele. Er ſetzte 
ſich zu ihnen Nach einigen gteichgälsigen pain 
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a, gnaͤdiger Herr! Weriwiederte Sorimerz. bei Menſ 
muß doch eine uunſchuldige Ergdtzlichkeit haben. 0 
"Sie Haben ganz recht zallein ich lege einen —— 
der dieſen weit uͤbertreffen wirde ed A 
Sommer lähelte’nnd ſagte: daran zmeirle ich garnicht, 
allein dieſer ift and genug‘ zw unferem )3weets un. md. ma 


Mir würde er aber nicht gut genug feyn. "Die Pflanzen 
in meinem Garten follen Meunſchen ſeyn; die will ich warten 
und pflegen, daß fie Be und Früchte‘ für diefe und. jene 
Welt trugen Role g Dad, ga na 
Das iſt wohl: orefiih allein ich meines Orts bin der 
— nicht gewachſen. Der Umgang mit Menſchen iſt «fo 
gefaͤhrlich; sich komme fo leicht von meinem Herzen ab „md 
aus der Wachſamkeit, und’ dann Ba ich Hanse zu thun, um 
mich wieder zw ſammeln . mi ah 
12, Hören Sie, lieber’ Herr Sonnen! ——— baden; 
dreſchen, mähen und audre Bauernarbeit verrichten ſollten, 
wie wuͤrde es Ihnen daruͤber gehen?“ dou sundinld. ug 
Ich wuͤrde Blaſen in die Hände bekommen, ich wuͤrde ſteif 
und elend werden, aller Glieder wuͤrden mir weh thun. 
Wie iſt das aber, daß das alles dem Bauern nicht ge 
ſchieht, ſondern daß er ſich geſuͤnder und beſſer dabei befindet, 
als unſer Einer? ig — 
Das iſt kein Wunder, er. iſt's gewohnt! ER > 
2 Nunıfo laßt uns das auf unſere Seelen kräftig anwendem 
Ein Menſch, der ſich mitten unter dem Getuͤmmel der Men—⸗ 
ſchen und im Umgange mit denſelben zum Wachen und Bes 
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ten gewoͤhnt und beftändig vor Gott wandelt, alle feine 
Gedanken, Worte und Werke im Kichte der Wahrheit prüft, 
der wird nicht fo leicht zerſtreuet, auch hat feine Zerſtreu⸗ 
ung nicht fo wichtige Folgen für fein Herz, ald wenn ſich ein 
Menfch von der Welt abfondert, und hernad) mit Reuten - 
umgehen fol, und allen Umgang Farin doch Niemand vers 
meiden.“ 

Das ift Alles wahr! wenn Gott Jemand berufen hat, unter 
dein Menfchen zu feyn, das ift was anders; allein ich für 
meinen Theil glaube, daß es überhaupt beffer ſey, ſich von 
der boͤſen Welt zu entfernen, ja, es iſt gewiß, daß es fuͤr 
einen Jeden gut iſt: denn Gott wird einen wohl in ſeinen 
Meinberg zu miethen wiſſen, wenn's ndthig iſt, wie er auch 
dem ſeligen Leitmann gethan hat. 

„Aber lieber Herr Somm er! worauf nee: &ie biefen 
Slauben? 

Auf die Erfahrung; denn wenn ich mit Meaſchen umgehe, 
ſe werde ich zerſtreut; ich fühle die‘ ſauße Gegenwart Goues 
nicht. 

"Wie, wenn aber diefes Gefühl von dieſer fogenannten 
Gegenwart Gotted mit dent göttlichen Worte ftritte ? — Mie 
verftehen fie doch den Spruch : Laffet euer Licht Teuchten 
vor den Menfchen, wm ſ. w.? Doch ich bin nicht ges 
fommen, um mit Ihnen zu difputiren. Einmal, der ift ein 
wahrer Ehrift, der inwendig wachend und betend vor Gott 
wandelt, auswendig. aber thatig in —* —* gegen Son 
und -Menfchen ift.“ 

3a! aber deßwegen iſt doch leerer seßoten, daß wir mit 
der Welt Gemeinfchaft haben follens im Gegentheil, wir 
ſollen uns davor huͤten. 

Und doch iſt Chriſtus, unfer großes Muſter, mit Zoll⸗ 
nern und Suͤndern umgangen, hat mit ihnen gegeſſen und 
getrunuken, und eben fo auch mit Phariſaͤern, Sadducaͤern 
und Schriftgeleprten, wo er ihnen nur nuͤtzlich ſeyn oder ein 
Zeugniß der Wahrheit ablegen konnte, ohne deßwegen an 
ihren boͤſen Werken Theil zu nehmen; doch das alles belehrt 

Stilling’s fänmtl. Schriften: IK. Band, 27 


418 


und überzeugt Sie nicht, wenn’d nicht die. Erfahrung. thun 
wird.‘ 

Der junge Sommer war mit diefem Gefpräche überand 
wohl zuf:iedenz; er wünfchte mehr unter Menfchen zu. fom- 
men und wirffamer zu ſeyn. Er las in feiner Einfamfeit 
ungemein ſtark, ‚hatte fich die beften und neueſten Schriften 
heimlich gefammelt, und diefes war noch das Einzige das 
ihm feine Einſambkeit ertraͤglich machte, 

Der Paflors fam auch endlich wieder und ſehte fi fi db, war 
aber fehr tiefſinnig. Morgenthau merkte, daß etwas be⸗ 
ſonderes muͤßte vorgefallen ſeyn, daher ſuchte er Bla, wies 
der wegzugehen, 

Der alte Sommer aber fragte: Herr Yaflor!. was 
dıinkt Ihnen von meiner Tochter ? 

i „Sie ift eine-liebenswürdige Perfon, und der ed recht Nahe 
um zu thun ift, eine wahre Ehriftin zu werden,“ 

Nun nahmen diefe Beide wiederum Abfchied. Sommei es 
begleitete fie durdy den Öarten, und ging dann wieder zuruͤck 
in feine Einfamkeit. 

Sobald fie nur allein waren, ſeufzte Steilm ann feßr 
tief und fagte: Herr Bruder! was fol ich anfangen? Ich 
bin. in ber ſeltſamſten Verfaſſung von der Welt! 

Erzaͤhlen Sie mir doch, was vorgefallen iſt, verſetzte Mo r⸗ 
genthau Steilmann fing an: 

„Ich will Ihnen alles von Wort zu Wort erzaͤhlen.“ | 
„As ich, hinauf, aufs Zimmer kam, ſetzte ich mich au's 
- Bette und fragte die Jungfer, wie's ihr ginge? Sie richtete 
ſich auf, bot mir die Hand , und hielt ‚die meinige: lange 
Zeit in. die ihrige, eingefchloffen. Ah, Herr Paſtor! fagte 
fie, Sie glauben nicht, was ich gelitten habe, ſeitdem ich 
in ihrer Predigt war ! alle meine Sünden kamen mir folebhaft 
vor, fo daß ich, glaubte, id) kdunte niemalen ſelig werden. 
Diefes wurde von Tag zu. Zag Schlimmer. E& fand ſich ein 
Sieber dazu, und ich fing an, des Nachts böfe Geifter um, 
mein Bette zu fehen, die mich verfchlingen wollten; auch 
ſelbſt des Tages, ſobald ich meine Augen zuſchloß, war ich, 
ald wenn ich. in der Höle gewefen wäre; meine Angft ging 
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ſo hoch, daß ich mir immer ſelber das Reben nehmen wollte, 
und hätt’ ed auch wirklich gethan, wenn man mic) nicht ge⸗ 
man verwahrt hätte ı Endlich auf einen Morgen früh fah ich 
den Herrn Jefum am Bette ſtehen; er redete mich freundlich 
an und fagte zu mir: Deine Sünden find Dir verge⸗ 
ben! und feit der Zeit bin ich, als wenn ich im Himmel 
wäre ; ich fehe oft lauter Engel um mich, und bin in vo. 
Freude, die nicht auszufprechen if“ 

„Ich durfte ihr diefes alles noch nicht werbächtig RR 
deun vor's Erfte, fie Hätte mir nicht geglaubt, und vor's 
Andre, ich hätte ihr alles Zutranen "zu mir benommen, ſo 
daß ich ferner nicht mehr hätte nützlich feyn kͤnnen. Sch 
antwortete alſo: Hören Sie, liebe’ Jungfer? die Verändes 
rung ‚die mit Ihnen vorgegangen iſt; freut mich von Her⸗ 
zen. Halten Sie ſich nun eifrig am Gebet, daß Ihnen Gott 
Kraft und Stärke geben wolle, nach feinem Willen zu wan⸗ 
deln, und ſuchen Sie dann alle Gedanken, Worte und Werke 
wohl zır prüfen, ob fie dem Willen Gottes gemäß find.’ Das 
heißt eigentlich, auf fein Herz Acht geben, oder wie es Ch ris 
ſtus ausdrädt: wachen. Was die Erfcheinungen betrifft, 
die find eben nicht fo gewiß. Der Satan verftellt fih auch 
wohl in einen Enge des Lichts, und beträgt und. Mir find 
dergleichen Erempel befannt, deßwegen müffen Sie Feine 
Erfcheinungen wünfchen ‚oder verlangen; laſſen Sie diefelben 
fommen und verſchwinden, ohne Freude daran zuhaben, oder 
viel darauf Acht zu geben. Das wahre Ehriftenthum hat 
mehr. feinen Sitz im Verftande und im Willen 5 weniger aber 
in der Einbildungsfraft. Sie autwortete: ach Herr Paftor! 
wär’ ich immer bei Ihnen, damit Sie mich unterrichten und 
an der Hand führen Fönnten ! — Sie fahe vor’ fich nieder, 
wurde roth. Endlich blicte fie mich’ durchdringend an; ich 
fing an zu zittern und zu beben. Sie fuhr fort? Darf ih 
mir wohl in einer wichtigen Sache Ihren Rath ausbitten? 
Ich verſetzte: Warum nicht? Sie fagte: Nun fo hören Sie 
dann! Diefen Sommer her Hat fi) ein junger Kaufmann 
von Bergflein gemeldet, der mich heirathen will, Er iſt 
anfehnlich und reich; er gefiel mir guch nicht Übel, allein 
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ers iſt ein eitler Meftmenfch, ich: mag ihn num nicht mehr 
leiden, Mein Vater und. mein Oheim möchten es wohl ‘zu: 
gegeben haben, allein weil er nicht erweckt ift, fo war es 
‚ihmen doch bedenklich... Sie ſchwieg wieder, fah mich. aber 
‚mit einer Zärtlichkeit an; die unausfprechlich war. Ach Herr 
‚Bruder !. in welcher Verlegenheit war ich! — Ich war jetzt 
Prediger und Geelforger; bei einer andern Gelegenheit: wurd’ 
ich mich anders betragen haben. Ich hatte alle meine Vers 
* noͤthig, um meine Perſon und mein Amt zu handhaben. 
Sie fuhr fort: Könnt ich jetzt einen treuen Freund finden, 
en mic) an der Hand durch diefed Jammerthal führte — 
der von Herzen fromm wäre — und Verftand hätte, mich zu 
leiten — der mich liebte! — Sie verhuͤllte ihr Angeficht in 
ihr, Schnupftuch; ch wollt' ihm — * ewig mein Dei 
ſchenken  —ı 
Was ich — Yngenslic fühlte, Herr Bruder! das if 
auansforechlidh;: Noch: hielt ich mich und antwortete: Liebfte 
Sungfer! haben Sie Jemand, den Sie lieben, fagen: Sie's 
mir, fo. will ich mit ihm reden und ihn mit Behutſamkeit zu 
Ienfen fuchen }. Sie hielt noch immer das Schnupftuch vor 
die. Augen, ſchwieg ein Weilchen; nun ftammelte fie: | 3a, 
Herr Paſtor! es iſt — es iſt — ein Menſch — wie Sieht! 
Set war mir, als wenn ich über alle Wolfen hinweg wäre, 
als wenn ich in »der veinften Himmelsluft Odem holte und 
das, Ideal der uraufaͤnglichen Schönheit vor mir fchweben 
ſaͤhe, das mir zuwinkte und ſich mit mir vereinigen wollter 
In dem’ Augenbli verſchwand Vorurtheil des Standes, des 
Amtes; Furcht vor uͤbler Nachrede, und alles, was mir 
bei Balter Ueberlegung im Wege geftanden hätte; mit Einem 
Wort, ich war da ein ganzer Naturmenfch wie Adam, da 
er vom Traum erwachte und feine Epa vor — ch ſah! Ich 
ſank mit dem Haupt aufs Bett und ſagte: O Mädchen! 
ich verſtehe die Sprache Ihres Herzeus! Mein Herz iſt mit 
dem Ihrigen unzertrennlich vereinigt! Sie reichte mir ihre 
Hand und ſprach mit verhuͤlltem Geſicht und mit Thraͤnen: 
hier haben ſie Hand und Herz! Ich konnte nicht widerſtehen, 
ſchlug zu und ſprach: Gott beſtaͤtige dieſen Bund mit Gnade 
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und Segen! Nun erwachte ich gleich als aus elnem Traum. 
Meine Vernunft machte mir die bitterftien Vorwürfe, Indem 
mein" Herz paradiefifche Freuden genoß. Ich bezeugte ihr 
auch, daß ich fehr fürchtete, diefer Schritt würde bei meiner 
ganzen Gemeinde, befonders aber bei ihrem Vater und Oheim, 
großen Anftoß machen. "Allein fie lächelte dazu und ſagte: 
die Gefchichte diefer Stunde müffen wir nicht entdecfen. Ges 
ben Sie nun den ordentlichen Weg ;- halten Sie bei meinem 
Dater um mid) ans Sie koͤnnen mich aber vorher noch ein 
paar Mal befuchen, und für das ehr laſſen Sie mich 
ſorgen.“ 

„Nun nahm ich den zaͤrtlichſten Abſchied von ihr und 
ging weg. Herr Bruder! beſchuldigen Sie mic) Feiner Uns 
vorfichtigfeit. Die Vorfehung braucht manchmal folche ge= 
waltfame Mittel, wo wir zu ae fi a um zu widers 
ftehen,“ 

zehn ah lächelte mit Tränen in ben * und 
ſagte: O Ihr Philoſophen mit eiskalten Herzen! und Ihr 
Theologen mit und ohne Moral! kommt, lernt aus der Ers 
fahrung die Würde des Menfchen, wenn er Menfch ift, und 
feine Schwäche in feiner Groͤße — das lehrt die Vernunft, 
nicht wohl aber- das Herz! — Weiter fagte Morgenthau 
nichtö, weder Gutes noch Boͤſes. Steilmanm hätte gern 
eine Rechtfertigung -feines Herzens oder Troft gehört, deß- 
wegen fragte er ferner: fagen Sie mir doch, Herr Bruder! 
was duͤnkt Ihnen? Ich bin fo zerrättet und zerſchlagen; gies 
Ben Sie Balfam auf mein Herz! 

„Ey! verfegte Morgenthau, fobald ein Menſch als 
Menfch handelt, ohne Schuld, was hat er da zu fürchten! 
folgen Sie Ihrem Mädchen, Sie hat Ihnen den beften Rath 
gegeben. Ach! das ift eine herrliche Seele! wie gluͤcklich 
find Sie und wir alle zufammen !“ 

Ah Herr Bruder! fuhr Steilmann fort; unterſtuͤtzen 
Sie mich doch mit. Rath und That, damit diefer Fehltritt 
Feine -böfe Folgen für mich haben möge! - 

Woher wiffen Sie, daß Sie einen " Gehlteite gemacht 

"haben ?°* 
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‚Mein Gewiffen bezeugt mir fo etwas, Aber — Gott! — 
was follte ich thun.in der Lage, darin ich war? 

„hören Sie, Herr, Bruder! unter den Gefchichten des 
menfchlichen Herzens gibts einen Unterfhied: Geſchichten 
der Menfchenliebe find heilig und gut; Gefchichten der Nas 
tur, wo ihre Verdorbenheit nicht mitwirkt, find fchdn und 
faſt immer gut; und, endlich Gefchichten der Leidenſchaften 
find faft immer ſaea⸗. Beurtheilen “ir nach diefem Pruͤf⸗ 
fein,“ 

So finde io, da. id naturgemäß. zu Merfe ging in 
wie weit Verdorbenheit mitgewirkt habe, weiß ich nicht, 
denn ich kann mich kaum auf die Beſcheffenhheit meiner Seele 
während dieſer Zeit beſinuen. 

„Sorgen Sie nicht, Herr Bruder! Ich will Ihnen Baker, 
Bruder und Freund feyn , beruhigen Sie fih ganz. Sie 
haben vielleicht eine Schwachheit begangen, wohl aber nicht 
geſuͤndiget.“ 

Indem ſie ſo gebeten; kamen fie an den Scheideweg; fie 
kuͤßten ſich, wünfchten fi) gute Nacht, und ein Zeder ging 
nad Haufe, | 

In diefen Tagen Fam Doktor Biller, um den Herrn von 
Morgenthau zu befuchen. Er wünfchte, mit ihm allein 
zu fprechen. Morgent hau bewilligte ihm das, und er 
ließ ihn. bei fich im fein Kabinet fommen. -Biller fegte fich 
und fing ans 
Ew. Gnaden haben mir ehemals eine ſchoͤne Demonftration 
von der Wahrheit der hriftlichen Religion gegeben ; ich habe 
dieſelbe geprüft. und auf allerlei Weife beleuchtet, und: ich 
finde wirklich, daß man mit Grund nichts dagegen einwen- 
den. kann. Deßwegen hab’ id) mir nun auch feft vorgenoms 
men, ald ein Chrift zu leben und zu ſterben; ich fpüre auch 
wirklich ein Gefühl in meinem Gemuͤth, wie eines Menfchen, 
der feinen Weg verloren hatte und nun denfelben wieder gefun⸗ 
den hat. Sch Fann jet mit Zutrauen. beten, das Fonnt ich: ehes 
mals nicht; der metaphyſiſche Gott ift fo unzugaͤnglich, als 
wenn. man eine Bildfäule anbetete ; ich fühl auch wirklich mehr 
Kräfte zur Tugend, mehr Haß gegen das Kafter; ich habe 
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Wohlgefallen am Leſen geiftlicher Bücher, die mis ehemals 
zuwider waren. Ga, Jeſus Ehriftus ift der Welts und 
auch mein Erlöfer; allein hier ftecft der Knoten, den ich aufs 
gelöst haben muß. Dieſes Erlöfungswerf ift mir ein unaufs 
lößliches Raͤthſel; Gott und Menfch in einer Perfonz Gott 
mit den Menfchen verfühnt durch den unfchuldigften Tod eis 
ned Gottmenfchen; Gott, erzärnt über Geſchoͤpfe, die nicht 
an ihrer verdorbenen Natur Schuld find, will fie mit unend> 
fihen und den fhreclichften Strafen belegen; und diefes 
Alles lehrt doc) die chriftliche Religion, die Religion, die unter 
allen die befte und zuverläßig die feligmachende ift; helfen 
Sie mir abermal aus diefen Zweifeln, damit ich nicht auf's 
neue fcheitern möge!“ 

Morgenthau antwortete; Herr Doctor ! wenn man diefe 
Saͤtze da ſo allein nimmt und fie. ohne Zufammenhang mit 
andern Wahrheiten betrachtet, fo kommen fie parador heraus. 
Allein hören Sie ferner: alle diefe Säße haben ihre. Vor: 
berfäße im Reiche der Geifter, wovon wir gar nichts wiſſen; 
fennten wir diefes, würden uns diefe Vorderfäße befanut, 
wir würden uns hoch verwundern, wir würden jeden Augens 
blick fagen: Sa fo! ift das fo zu verftehen? — Sa, unter 
folhen Bedingniffen Fauns gar wohl feyn! — Wie herrlich 
leuchtet daraus Gottes Weisheit, Gottes Liebe, und daraus 
Gottes Allmacht hervor! deromegen, Herr Doktor ! hier müffen 
wir gar feine Reflerionen über Wahrheiten machen, dieüber 
unſre Vernunft find: Laßt uns ftille an unfrer Verbefferung 
arbeiten, mittlerweile Chriftum als unfern Gott, Heiland 
und Erlöfer verehren; wie und welchergeftalt Er und das 
Alles ift, das Fonnen wir nicht eher begreifen, big wir an 
Vollkommenheit wachfen und zunehmen, alsdann wird auch 
unſer Verftand immer heller, und wir entdecfen fo eine Wahrz 
heit nach der andern, und unfer Glaube wird wachfen. 

Biller fchwieg fill, Ob. er diefen Rath befolgt habe, 
weiß ich nicht; ich hab’ ferner Feine Nachricht mehr von ihm 
gefunden, Er redete noch ein und anderes mit Morgens 
thau, und ging darauf wieder feiner Wege. 

Morgenthaus harte feinen Schwiegereltern Fein Wort 
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son den Vorfall feines Schwagers mit. der. Jungfer Soms 
mers entdeckt; doch aber erzählte er es feiner Gemahlin, 
Diefe freute ſich von Herzen und wuͤnſchte, daß — Hei⸗ 
rath zu Stande kommen moͤchte. 

Warum wuͤuſcheſt du das, mein Schatz? fragte Mor 
genthan. 

Sie antwortete ich Fenne Karoline Sommers, und 
die Gelegenheit, wie ich fie kennen lernte, bleibt mir immer 
in füßem Andenfen. Etwa vor drei Jahren, es war. im 
Herbft zu Ende des Oktobers, Fam-fie auf einen Sonntag 
Nachmittag nah Korndo ef in die Kirche. Nun kannten 
wir und fo ‚dern ‚Anfehen nach recht wohl; ich wußte auch, 
daß fie ein gutes Mädchen wäre. Als wir aus der Kirchthuͤr 
zuſammen herausgingen, erſuchte ich ſie, mit mir zu gehen 
und den Kaffee zu trinken; ſie ließ ſich bereden und ging 
mit. Damit wir nun ungeſtoͤrt möchten plaudern koͤnnen, 
fo machte ich für und beide den Kaffee allein, und wir gingen 
damit in unfern Garten, hinten in die Laube. Die, gelben 
und halbgrünen Blätter riefelten und in den-fchrägen Strah⸗ 
len der Herbftfonne zwifchen unfere Zaffen auf den fteinernen 
Tiſch, und durch den Garten fielen uns überall halb und 
ganz abgefiprbene Pflanzen und Gewächfe in die Augen; und 
durchſchauerte ein ſanftes melancholifches Gefühl; wir faßen 
einander gegenüber, und ich weiß nicht wie ed war, mir 
‚ zitterten Thränen in den Augen; unfre Blicke begegneten ſich, 
und auch fie hatte bie Augen voll Waſſer. Jungfer Soms 
mers! fing ich an, und ruͤhrt die Natur, wie fie da Alter 
wird und zu Grabe eilt! 

Sa, verfeßte fie, ich denf fo eben an eine -Gefchichte, die 
uns einmal paffirt ift, Wir hatten eine Magd, die mehr 
Gefühl und mehr Verſtand hatte ald eine andre ihres Gleis 
hen; fie war fromm und treu und. ein bildſchoͤnes Mädchen, 
Einer von unfern Arbeitsleuten, auch ein braver, wackerer 
Burſche, verliebte ſich in fie; und da ſie beide ihrer Herr⸗ 
{haft Einwilligung hatten, fo befuchten fie fih. Sonn» und, 
Seiertags dffentlih, und beſchloſſen, ſobald das Jahr ihres, 
Dieuſtes aus war, ſich zu heirathen. Nun waren aber bis 
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dahin noch ungefaͤhr dreiviertel Jahr, als fie ſich zuſammen 
verſprachen 

Noch ein halbes Jahr hatten ſie zu warten, als eine (were 
Bruftfrankpeit in uuferer Gegend: graffirte, Uutern andern 
unſern Hausleuten wurden auc) diefe beiden Verlobten Frank; 
fie erholten fih zwar wieder, blieben aber beide (hwächlie) 
und geriethen in eine Auszehrung. Mein Vater war fo barm⸗ 
berzig und erlaubte ihnen, ‚ihre noch kurze Lebenszeit beifams 
men zuzubringen. Sehen Sie dort, Zungfer Steilmannin! 
wie die: gelbe ausgeddrrte Bohnenranfe am dürren Stecken 
im Winde ſchwankt und immer umgufallen droht! ſo fand ich 
oft beide in der Kammer aufs und abwanken; ihre Fnochigte, 
ſchmale und falbe Arme umfaßten ein Gerippe, und Blaulicht 
weiße Lippen Füßten ſich jeden Augenblid, und dann zwaͤng⸗ 
tem, die Augen noch etwas Feuchtes aus. den verfiegten Thraͤ⸗ 
nenquelles hervor, Sie tröfteten fi) auf die Ewigkeit, dann 
wollten fie bei der Auferftehung ihr Buͤndniß vollziehen, und 
wie ſehr würden fie: den :gehaßt haben, der ſie zweifelhaft 
gemacht hätte, ob auch der Ehejtand im Himmel noch forte 
dauerte. „Endlich, ald fie, bettlägerig wurden, mußte man 
ihnen die Betten, nah, beieinander machen. Sie hätten gern 
beifammen auf einem Bette gelegen, allein mein Vater wollte 
das nicht zugeben. , Sie koͤnnen fich die Blicke nicht vorftels 
len, die diefe armen Verliebten wechfelten und Die Neven, die 
fie führten: .. Endlich ftarb der Züngling zuerft. - Als er den 
Tod fühlte, rief er mit feiner heifern Kehle, fo ftark er fonnte: 
Nun gute Nacht, Helene! bis zum Erwachen! Helene 
konnte diefen. Schlag nicht ertragen; fie Fehrte fih um und 
> farb in Convulfionen. Wir ließen fie zufammen, in Ein Grab 
begraben... An dieſe Gefchichte erinnere ich mich! jegt, und 
darum. ift mir ſo weh ums Herz. Wir empfanden, fuhr die 
Frau von Morgenthau fort, diefen Abend etwas Unauss 
fprechlihes; wir empfanden den Herbft, aber auch den ſchoͤ— 
nen Frühling, Ich begleitete fie noch eine Strecke auf deu 
Weg, und feitdem. hing mein Herz; an der Seel⸗ dieſes 
Mädchens. 

Morgenthau rollten bei diefer Erzaͤhlung die Thraͤuen 
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über die Wangen herunter. Das find fchdne Gemälde, liebſtes 
Kind! verfegte er, und Faunft du rarhen, was ich gethan 
hätte, wenn ih. Sommer gewefen wäre ? 

„Du hätteft fie Fopuliren laſſen.“ 

Sa, das hätt ich, fobald als ich gemerkt —* daß ihres 
Lebens nicht lange mehr feyn würde, 

„Aber „omein Schagt‘ 

Morgenthau lächelte fie an und ſchloß das Geſprach 
mit den Worten: dieſes Aber war ein Zoll der Natur und 
der Zoll muß bezahlt werden. Wenn nun die Natur ewig 
am Fordern bliebe, wo ſollte der duͤrftige, verarmte Geiſt 
uehmen im der Wuͤſte? 

Johannette ſchwieg und dachte über dieſe Worte nad). 
Diefer Ausdruck kam ihr für die zwei Liebenden fehr hart vor; 
doch wußte fie ſchon, daß ihr Gemahl ſolche Ausdruͤcke nur 
brauchte, um Jemand auszuloden, und daß er yar nicht 
foldye- Gedanken für wahr: hielt. 

Der Pfarrer Steilmann befuchte indeffen feine Caro⸗ 
Line fleißig. Sie war nun nicht mehr bertlägerig, und den 
Gebrüvern Sommers begann ein Licht aufzugeben, daß 
des Herin Steilmannd Befuche noch etwas Anders zur 
Urſache hatten, Eigentlih war ihnen diefe Heirath, was 
die äußern Umftände betraf, nicht zuwider. Pietiſten, die 
ohne Heuchelei ihren Grundſaͤtzen treu find, nehmen beim 
Heivathen in Anfehung des zeitlichen Glüds wenig Rüdficht 
auf Geld, Stand und Ehre; fie find wirklich in vielen Stü- 
den edle Menfchen; und weh dem, der lieblos mit ihnen 
umgeht! Nur diefes ift Schade, daß fie fich nicht gemeinnüs 
Giger machen, Aber welche Gattung der Menfchen-hat nicht 
ipre Fehler! Rechtfchaffene Tugend muß do überall geehrt 
und geliebt werden. Deßwegen bedauerten die Herrn Som⸗ 
mer nur diefes, daß Caroline den ledigen Stand nicht 
vorzog, weil ihnen derfelbe heiliger zu feym ſchien; fie glaub⸗ 
ten, daß man in demfelben ruhiger Gott dienen fünne, Doch, 
da fie den Prediger ald einen rechtfchaffenen Züngling kennen 
lernten, dem es um fein und feiner Zuhdrer zeitliches und 
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ewiges Wohl zu thun wäre, fo beruhigten fie fich und fingen 
fogar an, Freude darüber zu empfinden. 

Steilmann merkte diefe Gefinnung mit Vergnügen; das 
her befchloß er, eines Tages nah Morgenthau zu gehen, 
feinen Eltern die Sache befannt zu machen, und von da in 
Begleitung feines Herrn Schwagers die Herren Sommer 
zu befuchen and foͤrmlich ihre Einwilligung zu begehren. Er 
kam alfo des Morgens nah Morgenthau hin und trug den 
Eltern fein Vorhaben vor; diefe freuten fih beide aus der 
Maßen und winfchten ihm Gluͤck und Segen. Der Herr von 
Morgenthau felbft begann nunmehr feine Freude darüber 
mehr und mehr an den Tag zu legen; denn ob er gleich nicht 
viel davon redete, fo merkte man doch an ihm, daß er völlig 
zufrieden war; feine Gemahlin aber war aus der Maaßen 
vergnägt. Nach dem Mittagseffen machten fich die Beiden 
wiederum auf den Weg nah Sommers Haufe, Als fie 
ungefähr eine Viertelftunde. gegangen waren, kamen fie von 
der Haider ab ins Gebüfche. Ein wenig vorwärts ging ein 
Fußweg von Bergftein nah Korndorf, und weiter fort 
indie obern Gegenden des Herzogthumsd. Sie waren faum 
noch einen Steinwurf weit von diefem Wege entfernt, als 
fie linker Hand aufwärts ein erbärmliches Gewinnfel und 
Sammern hörten; ed war eine männliche und weibliche 
Stimme, welche zagend um ihr Leben riefen. Steilmann ° 
erſchrack, daß ihm alle Glieder zitterten, fand und wollte 
zuruͤcklaufen. Morgenthau fah ihn fcharf an und flog 
feitwärtd mit beflügelten Füßen auf die Stimme zu; doc) 
fhlüpfte er ganz ftille unter dem Gebüfche ein. Steilmanı 
ermannte fich und lief hinten nach; das Herz klopfte ihm wie 
ein Hammer. Er war juft eben nicht feigherzig, aber weil 
ſie nur ihre Rohrſtaͤbe bei fich hatten, fo traute er doch der 
Sache gar nicht. In weniger Zeit ald einer Minute fprang 
Morgenthau aufden Weg. Er fand dafelbft ein trauris 
ges Schaufpiel; drei Straßenräuber waren befchäftiget ,. eine 
Manns⸗ und Frauenperfon zu berauben; zwei rangen mit 
dem Manne, der fich tapfer wehrte und fich mit dem Hirſch⸗ 
fänger zu. vertheidigen ſuchte; er blutete ſchon hie und ba, 
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und ed war an dem, daß er der Gewalt unterliegen und fein 
Leben laffen mußte, denn die blinfenden Mordmeffer waren 
ſchon gezuͤckt. Der dritte aber rang mit der Weiböperfon 
und fuchte ‚fie zu Inebeln und zw binden. Morgenthau's 
Sprung in den Weg, ein Schlag dem einen Räuber ins 
Genie, dem andern aber mit der Fauft aufs Auge, daß 
es ausfprigte, war ein und der nämliche Augenblich, fo daß 
er Zeit hatte, eh ſich der Dritte befann, ihm eins über den 
Hirnſchaͤdel zu verfegen, daß ihm Hören und Sehen verging. 
Diefes war ſchon Alles gefchehen, als Steilmann 
Fam. Wie ſich ‚der gute Pfarrer freute! Er füßte feinen 
Schwager und bewunderte ihn mit. tiefer Ehrfurcht. Der 
fremde Reifende wurde ohnmächtig, ehe er ſich recht befinnen 
konnte, Die Weibsperfon aber fam mit Schluchzen und 
wollte Morgenthau die Füße kuͤſſen; er bot ihr aber die 
Hand und hieß fie, ihren Mann dur Reiben oder fonftige 
Mittel zu ſich felbft zu bringen.  Derjenige Räuber aber, 
dem dad Auge gequetfcht war, jammterte un» wollte fich aufs 
richten; auch fing der erfte wieder an, fich zu regen. Kom⸗ 
men Sie, Herr Bruder! rief Morgenthau lächelnd ; und 
bringen Sie da die Stride, welcher ſich die Räuber bedienen 
wollten, wir müffen jegt ber Menfchheit zu Liebe den Buͤttel 
agiren. 

Steilmann hatte nichts dagegen einzuwenden. Der 
Käuber, dem dad Auge gequetfcht war, fing an zu laufen, 
aber Morgenthau holte ihn bald ein. Wie erflaunten 
fie nicht, als. fie ihn recht anfahen, daß ed Falzbein 
war; doch machte ihm Morgenthau Feine Vorwürfe; ex 
band ihn nur und fo auch die andern, aber nur die Hände 
auf den Rügen, damit fie gehen konnten, 

Nun befapliipnen Morgenthau, vor ihm her zu gehen; 
zum Prediger ‚aber fagte er: gehen Sie vor, Herr Bruder! 
Sie find doch dazu beftimmt, den Uebelthätern den Weg zu 
zeigen, den fie. wandeln follen; und fo wanderte man wieder 
zurück nach dem Schloffe hin. Die beiden Fremden aber 
wollten nun ihren Weg fort nach Korndorf nehmen; allein 
Morgenthau nahm fie gleichfalls mit, Der Mann war 
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nicht fchwer verwundet, er hatte nur hie und da Fleiſchwun⸗ 
den, doch verblutete er ſich bis zur Mattigkeit. 

Unterwegs mußte der Fremde erzaͤhlen, wer er waͤre und 
wohin er wollte; er war dazu willig und fing an: „Sch und 
bier meine. Frau find feit zehn Jahren im Eheftander wir 
haben vier Kinder zufammen gezeugt, und wohne auf einen 
Dorfe, nicht weit von Bergftein. Ich bin ein Landmeſſer 
und habe mich dabei auf Bergwerksſachen und dergleichen 
Wiſſenſchaften gelegt; ich kann probiren und verſtehe das 
Huͤttenweſen ſo ziemlich. Deßwegen hatte mich auch jetzt der 
alte Herr von Haberklee berufen, um ihm Rechnung zu 
thun; er hat in unſerer Gegend ein Bergwerk und eine Schmelz⸗ 
huͤtte, worübe: ich die Aufſicht habe. Da ich num ein ziem⸗ 
lid Stüd Geld bei mir habe, fo bin ich vermuthlich verra= 
then worden, und Sie, mein Herr! find ein Engel vom 
Himmel gefandt, um mich zu retten. Meine Frau hat Ver: 
wandte in dorriger Gegend, um zu befuchen, ift fie 
mit mir gegangen.“ 

Morgentham dachte bei dieſer Erzählung der Sache nach; 
er vermuthete, daß in feinem Diftrikte ebenfalls Metalle in ver 
Erde verborgen ſeyn Fünnten, welche wohl einen Hauptzweig 
der Handlung und der Vollführung- feines Plans abgeben 
koͤnnten. Er entdeckte feine Gedanken aber nicht, fondern 
erfuchte nur den wert ihn bei erſter Ne zu 
beſuchen. 

Herr Werner, fo hieß der Fremde, dachte bei ſich ſelbſt: 
follte wiefer Mann wohl der Herr von Morgenthan feyn? 
— Geine Phyfiognomie ſchien ihm feine Vermuthung zu bes 
ftätigen; allein der Anzug und daß er mit einem Nohrftab 
zu Fuß ging, machte ihn wieder zweifelhaft, und er feheute 
ſich auch zu fragen. Morgenthau felbft fagte auch Fein 
Wort, woraus man hätte fchließen koͤnnen, wer er wäre, 
bis fie im Schloſſe ankamen, woſelbſt es Werner amdem 
Betragen der Leute bald wahrnahm. Hieſelbſt lief nun Alles 
zuſammen, als man den Herrn in einem ſo ſeltſamen Aufzuge 
ankommen ſah. Er befahl, daß man die Raͤuber, einen Je— 
den beſonders, im oberſten Stock des Hauſes in dem feſteſten 
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Zimmern: verwahren moͤchte, bis er fie verhoͤren koͤnnte. 
Morgenthau ſchickte nun jemand nach dem Wundarzt, der 
nah Werners Wunden fehen und auh Falzbeins Auge 
verbinden mußte. Nun empfahl er dem Hofmeifter die Frem⸗ 
den aufs Beſte, und. da es nur erft drei Uhr war, fo sing er 
mit Steilmann wieder fort, 

Die menſchliche Natur ift fo geartet, daß ſich ein Menſch 
mit einer wichtigen Sache, die ihm eben aufſtoͤßt, eine Weile 
ganz allein beſchaͤftigt, er denkt und redet faſt nichts anders 
und beleuchtet ſie auf allen Seiten; ſo ging es auch dem 
Pfarrer. Sobald als ſie wieder vor dem Thore waren, fing 
er an . J 
Herr Bruder!“ das war eine fürdhterliche Yjaires 

„Morinnen.war fie fürchterlich 2° 

Sie hätten leicht Ihr Leben dabei einbüßen —“ 

„gi das denn eine ſo fürchterliche Sache ?“ 

Sch erfiaune! — was ift wohl erfchredlicher? 

„Was meynen Sie? wenn id nun taufend Familien im 
Bergthal angepflanzt und fie alle gluͤcklich gemacht habe, 
kann das eine wahre und vollfommene Ai ce * | 
werden ?* | 

Sch ſollte denken, ja! 

„Ich denk aber, nein! Sch finde feiern meine —2 
dabei; ich mac mich, Dadurch: felber reich, auſehnlich, maͤch⸗ 
tig und im diefer Melt gluͤcklich. Dieſes Alles ift Pflicht 
und Schuldigkeit und mein eigener Vortheil; edel aber iſt es 
und Nachahmung unſers Hauptö, wenn ich mein * für 
einen Bruder wage“ 

‚Steilmann ſchwieg. Die, Thränen — im, in‘ 
die Augen. und er; fühlte tief, wie weit er noch zuruͤck war, 
mit Recht, ein edler Menjh und ein Chriſt zu aaa Ends 
lich fuhr. er fort? 

„Der Herr; Bruder haben in meinen Yugen eine: wahse 
Heldenthat verrichtet! Much, Vorficht, Entſchloſſenheit und 
Stärke, dieſe wefentlichen Eigenfchaften eines wahren Helden, 
ftanden ihnen auf den erften Wink bereit, : Sie-Famen mir 
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in. dem Angenblid als ein Mann vor, der des Kämpfens 
gewohnt ift, Haben Sie wohl ehmals zu Felde gedient?“ 

Sahı: 

„Ei! ſo ſind der Herr Bruder aibehhs (bon Dfficier 
gewefen ?* 

Sal. 

„Unter welchen Truppen dienten Sie denn 20 

Unter den englifchen ! 

„So haben der Herr Bruder in England gewohnt 2: a 

Sal, 

Das iſt doch erfchredlid) , Dachte Steilmann, daß fich 
der Mann ſo vorfichtig zuruͤckhaͤlt! Weiter zu fragen, hielt 
er für gefährlich, deßwegen kam er wieder auf: die Gefchichte 
mit den Raͤubern. Hierauf verfegte Morgenthau: 

„Herr Bruder! ich will Ihnen etwas fagen: wenn wir 
etwas Gutes. und Nüßliches thun, fo laßt uns gar nicht 
davon reden; wir nehmen fonft unfern Lohn dahin, den wir- 
erft im der Ewigkeit erwarten ſollen. Unfre Natur ift fo gears 
tet,. daß wir auc) bei aller erfämpften Demuth Freude dars 
über empfinden, ‚wenn wir,gelobt und gerühmt werden, wir 
nähren. dadurch die Eigenliebe, fie wächst, und wie fie zus 
nimmt, ſo nimmt die Demuth ab, und wir kommen endlich 
ganz gewiß. dahin, daß wir große und edle Thaten nur dar— 
um auszurichten fuchen,, um berühmt zu werden. und ‚nicht, 
um Gott zu verherrlichen. Und damit haben: wir unfere Abs 
hänglicpfeit vom hoͤchſten Weſen verloren und Fommen vor 
und nach wieder zur Ohnmacht und zum Unvermoͤgen, Gu⸗ 
tes zu thun. Erinnern Sie fi, wie Chriftus feine beten 
Handlungen zu verbergen ſuchte 11“ 

Pfarrer Steilmann empfand dieſe Wahrheit tief in * 
ner Seele 5; er ſchwieg und ſeufzte um Kraft und Licht. 

Unter dergleichen Geſpraͤchen naͤherten ſie ſich der geliebten 
Eindde. Steilmann fand die ganze Gegend unvergleich— 
lich; er bemerkte jede Ausficht, jeden Theil der Ausficht, und 
Alles war. ihm paradiefifch; : 

„Ich wundre mich nicht, fing er endlich an, daß die Hers 
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ven Sommer ihre Mohnting hier aufgefchlagen Gaben,‘ ii 
Gegend. ift. wirklich paradiefifch.“ E 

Morgenthau lächelte und antwortete: Gefeht, Ihre * 
liebte ſtuͤbbe oder wuͤrde verführt, oder Sie verldren fie auf 
eine andere MWeife, mit einem folchen Vorfall würde der 
ganze Reiz diefer Gegend verfchwinden, fie würde Ihnen 
bei jedem Augenblid ein Graufen verurſachen und ‚gu wähle 
werden ! 

„Wenn ich mir das fo verftelle, fo kommt es iadr wahre 
fcheinlich vor; aber wo ift doch —* der Saat dieſer wun⸗ 
derbaren Erſcheinung zu ſuchen? 

Es gibt weſentliche Schoͤnheiten, von denen ein Hiper Menſch 
beim erſten Aublick geſteht, daß fie ſchoͤn find.” Allein es 
gibt auch relative Schoͤnheiten, die nur einzelnen Perſonen 
fo vorkommen und ihnen Vergnügen gewähren, "andern aber 
nicht, «und dahin gehdrt bei Ihnen die Schhußeit diefer 
Gegend. Dieſes wiffen Sie fo gut als ich und alle vernünfs 
tige Menfchen, Allein wir bemerken nicht immer die Urſache, 
woher ed kommt, daß uns oftmals Etwas ſchoͤn iſt was 
Andern gar nicht gefällt und oͤfters haͤßlich if: Der Grund 
davon liegt darinnen s wir haben von der Wiege an bad 
traurige , bald fröhliche, bald eutzuͤckende, Bald fuͤrchterliche 
und bald gleichguͤltige WVorftellungen und Empfindimgen 
Gefeßt nun „wir befinden uns in einer traurigen Situation, 
fo erſcheinen ale Vorſtellungen, die in diefem Zuftande in 
unfre Sinnen fallen, in diefen traurigen Lichte, "und eben 
ſo iſt escauch ‚wenn: wir fröhlich und vergnuͤgt ſind. Kome 
men wir hernach in andere Empfindungen ‚und. wir fehen 
oder hören etwas, das etwas Aehnliches mit den finnlichen 
Borftellungen hat, die wir ehmals Hatten, ſo empfinden wir 
auch zugleich, wiewohl dunkel, was wir da mals empfane 
den. : Und, daher kommt der individuelle Geſchmack eines 
jeden Menſchen. 3. B. mir ftirbe ein »fehr lieber Freund. 
In der fhmerzlichften Empfindung diefes Verluſtes geh' ich 
fpazierenz, die ganze Gegend, in der ich herumirre, Fommt 
mir ins Geſicht, Licht und Schatten im derſelben, Bäume 
mit ihrer Geftalt und Daſeyn, die Lage der Berge: und Thaͤ⸗ 
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ler Felder, Waͤlder. Wiefen und Gärten, alles dieſes macht 
den gewöhnlichen Eindruck auf meine Einbildungskraft, und 
das Alles zugleich mit den Vorftellungen meines verlornen 
Freundes, Endlich vermindert fich diefe traurige Empfindung, 
fie verliert fich ganz, mir ſtoͤßt Gelegenheit zu einem fonders 
baren Vergnügen auf, alle finnlichen Vorftellungen zu diefer 
Zeit nehmen wiederum das Kicht diefes Vergnügend an. Zu 
"einer andern Zeit ſaoͤßt Mir eine Aus ſicht oder fonft ein Gegens 
fiand auf, der etwas Achnliches an einem Gegenftande hat, 
den ich im meiner traurigen Zeit’ gefehen habe; ich fühle Miß⸗ 
vergnügen bei feinem Anfchauen, er gefällt mir nicht, ohne 
daß ich ſagen koͤnnte, warum? "und fo ift es auch eben mit 
den Gegenftänden,, die ich zur ‘Zeit des Vergnuͤgens wahrs 
genommen habe. Ich verfichere Sie, Herr Bruder! daß diefe 
Beobachtung ungemeinen Einfluß auf die Geelenlehre Hat, 
und in vielen Stücden, wo wir nicht daran denken, fommen 
Triebe und Empfindungen und unbewußt aus diefer Quelle 
indie Seele y wir richten unfer Thun und Laffen darnad) 
ein, und es wäre fehr nuͤtzlich, wenn einmal ein philofophis 
ſcher Kopf diefe Sache tief unterfuchte und ans Kicht ftellte, 
Steilmann begann diefes einzufehenz; er erwiederte: 
Aus diefer Erfahrung laͤßt fih nun auch begreifen, woher 
ed fomme, daß fehr empfindfame Gemüther überall Gegen: 
ftände der Empfindfamkeit finden. Ein Menfch, der fehr oft 
melancholifch ift, fammelt in feiner Imagination aud) fehr 
viele Gegenfiände, die feine Empfindung wieder zuruͤck rus 
fen, weun ev etwas wahrnimmt, das Aehnlichfeit mit ihnen 
hat, und fo wird feine Leidenfchaft genaͤhrt und vermehrt. 
Unter diefen Betrachtungen kamen fie nah an Sommers 
Haus. Sie gingen hinein und der junge Sommer führte 


fie in die Stube. Diefer heiterte fich auf, als er die Freunde, 


fahe, wie der Vollmond, wenn im einer December-Nacht der 
Sturmwind eine ſchwarze Wolke Mer ihn wegjagt. 

Die ganze Familie befand fi in der Stube. Gie ftanden 
alle auf und begrüßten die beiden Anfommenden aufs freund: 
lichfte, aber doch ein Feder faft aus einem befondern Grunde, 


Die Gebruͤder Sommer glaubten zwei hoffnungsvolle 
Stiling’s fünmtl. Schriften. IX. Band, 23 
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Männer wor fich zu ſehen, die noch wohl zu feinen Zeit Chri⸗ 
ſten werden fünntenz und fo Dachte auch die aͤlteſte Tochter 
Sibylles Caroline hatte fi ihren Pfarrer Steilmann 
fo hoch idealifirt, daß er in ihren Augen: ein ‚vollfommener 
Meuſch war, deſſen Unvollfommenheiten fogar an ihm uns: 
entbehrlich waren, um der vollfommene Steilmanm zu 
feyn, den fie.liebte. Der junge Sommer liebte die Men: 
ſchen überhaupt, edle Menfchen aber am mehrften. Da 
er num ſo wenig Aulaß in feiner Einſamkeit hatte, dieſe Lei⸗ 
denſchaft zu befriedigen, ſo war er nicht ſo eckel, als ſonſt 
Leute ſeines Gleichen in Auswahl der Freunde ſind. Hier 
fand er aber Gegenſtaͤnde nach ſeinem Geſchmack, und es 
war Seligkeit fuͤr ihn, ſich nahe mit ihnen zu verbinden 
und ſie recht zu genießen. 

Man kann aus dieſen vorausgeſetzten Gruͤnden leicht ſchlie⸗ 
ßen, wie die Geſpraͤche und der Umgang beſchaffen geweſen. 
Die beiden Alten lockten beſtaͤndig an unſern beiden: Freuns 
den, zur Stille, Abgezogenheit von Menfchenund zur Strenge. 
Der junge- Sommer ärgerte fi) dabei, daß ihm oft das 
Geſicht glühete; gab auch wohl: zuweilen einen derben Stich 
mitten aus feiner Leber heraus. Die beiden Liebenden aber 
hatten ihre Blide und Reden befondersz; fie machten eine 
eigene Welt aus, und, außer ihnen war alles recht fehr gut, 
was Gott machte und gemacht hatte. Morgenthau al: 
lein war der ruhige Mann; er glich einem. Gelfen am Ufer 
des Meeres, der ſich unerfchättert mit Wellen peitfchen, von 
der Sonne befcheinen, Nebel um fich her duften und Gewits 
ter auf ſich ſtuͤrmen laͤßt; er blieb immer der Nämliche, 
Schuß und Veſte dem Wanfenden, und Wall und Mauer 

gegen das einherftromende wilde Ungluͤck. 

"Der junge Sommer und feine Schwefter hatten das 
Herz voll von einer romantiſchen Gefchichte, die ihnen des 
vorigen Tages begegnet war; fie erwarteten daher eine bes 
queme Gelegenheit, diefelbe erzählen zu Fönnen. ‚Ihrem Ba: 
ter und Oheim hatten ſie es ſchon des vorigen Abends über 
dem Eſſen erzähltz allein diefe Männer nahmen wenig Theil 
an fo etwas. Alles Empfindfame ‚gegen die Natur und'ihre 
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ihnen amd Verlangen nach Ueberwindung aller Keidenfchaften. 
.. Steilmann wünfchte die Gefchichte zu wilfen, und fors 
derte Carolinen auf, um fie zu erzählen. Sie that's 
gern und fing au: ’ 

Ich und mein Bruder. gehen gern aus, wenn's ſchoͤn 
Wetter ift. Wir gehen dann durch) Berg und Thal, befons 
fonders gegen Abend. Ich fehe fo gern, wenn die Schatz _ 
tem von: den Bäumen fo fchief Und Lang über, die Raſen hin 
liegen, oder wenn in einem dunkeln Walde die Sonne nie= 
drig zwifchen den. Stämmen der Bäume durchicheint, und 
ed ſo kuͤhl und ſtill iſt. So iſt's denn auch meinem Brus 
der Wir glauben oft, unſer Here Gott wandle um uns ber, 
und wuͤnſchen und oft, fo zu ſterben; nicht daß wir der Welt 
müde wären, fondern bei dem lieben Gott daheim zu ſeyn.“ 

‚Der junge Sommer lächelte hiebei und hatte die Augen 
vol Waller Morgenthaun und Steilmahn aud. Die 
beiden Alten aber feufzten und fagten: Ihr guten Kinder! 
fo leicht läßt «8 fich nicht thun, bei dem lieben Gott daheim 
zu ſeyn. Caroline fuhr fort: 

„So gingen wir denn auch geſtern allein zuſammen, dort 
oben zwiſchen einer Haide, auf welcher das alte Schloß ſteht, 
und einem großen wilden Wald. Zur Rechten, nicht fern von 
uns im Walde, war ein runder grüner Platz, mit alten Eis 
hen und Maibuchen umgeben. Du weißt, Bruder! fo ein 
Mondplaͤtzchen! (& A! fagte der junge Sommer) Man 
fieht es ſo etwas Licht von ferne im Dunkel des Waldes. 
Wir fanden und berathfchlagten und, ob wir dahin fpazie- 
ven wollten? Wir gingen Hand an Hand darauf zu; ſchon 
fahen wir durchs Gebüfche die Goldfpigen der. KönigsrKers 
zen, die da) haufig wachfen, als wir etwas feitwärts dem 
Ton einer großen Querpfeife fpielen hörten. Wir ftanden 
ftill wie die Mäuschen und hörten zu. Das war ein Stuͤck⸗ 
hen! — ſo etwas hab ich in meinem Leben nicht gehdrt, 
fo traurig, fo zührend! Unſer Keins hätt! einen. Fuß regen 
dürfen, fo ſtill Taufchten wir; es lautete fo Flagend, daß es 
nicht zu fagen iſt! Zuweilen fang eine Turteltaube ihr Krug — 
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tuh — uhu — darzwifchen, dann fchauerten wir und fahen 
‚uns ſtarr an. So ift mir mein Lebtag nicht gewefen t Wir 
hörten dad Stüd aus, fielen und um den Hals. Ich fagte: 
Ah Bruder! Er ſagte: Ah Schwefter! und wir füßten uns 
recht auf den Mund und machten einen ewigen Bund mit 
dem himmlifchen Vater, feine Kinder zu feyn und zu blei- 
ben, Nun waren wir wohl begierig, den Mann zu Eennen, 
der und ſo bewegt gemacht hatte. Wir gingen alfo gegen 
das Gebüfche zu, wo der Ton, hergefommen war, und fans 
den einen Mann auf. der Erde liegen, der feinen Kopf auf 
eine Hand fügte. Er lag unter einem Hainbuchenftrauch, 
der ihn vor der Sonne befchattete; feine Kleider waren vor: 
nehm aber abgerragen und zerriffen; er war ein fchöner 
Meuſch, aber blaß und traurig. Sobald er und fahe, fchien 
er zu erfchredien; er ftand auf, nahm feine Flöte, die neben 
ihm auf der Erde lag, büdte ſich und ſchwieg ftill, Wir 
fragten ihn, wer er wäre? Allein darauf antwortete er: Er 
ſey ein unglücfeliger Menfch, von allen Menſchen und von 
Gott verlaffen. Mein Bruder fagte zu ihm: er follte mit 
uns gehen und uns erzählen, was ihm wiederfahren ſey? 
Nein, verfegte er, Iafjen Sie mid in Ruhe; ich will hier 
im Walde mein Leben verweinen und vertrauern, bis mich 
der Tod von meinem Sammer erlöst. Laſſen Sie mih! — 
Damit wandte er fih büdend um, und ging fort, Wir 
weinten eine Thräne des Mitleids, kehrten um und fpaziers 
ten traurig wieder nach Haufe. ee, an 
Alle waren über diefe Erzählung gerührt. Herr Leons 
hard Sommer glaubte, wenn ſich ver unglädliche Menſch 
von jeher von den Reizen der finnlichen Dinge zuruͤckgezo⸗ 
gen und fie verläugnet hätte, fo würde er in das Ungluͤck 
nicht gerathen feyn. Denn gewiß! fuhr er fort, diefer Menfch 
hat ein großes Gut verloren, deffen Verluft er nicht ertragen 
kann: hätte er. nun fein Herz nicht an etwas Vergänglihes 
gehangen, fo wär’ ihm auch deffen Verluft nicht fchwer gewefen. 
Steilmann Fonute faft unmöglich diefe Neden verbauen, 
ob fie gleich wahr waren; der junge Sommer und Caros 
Tine waren ebenfalls verdrießlich. Ach! ſagte Garlin 
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chen, Papa ift alt! — Zudem trat die Ältefte Tochter © ie, 
bylle herein. Sie Fam fonft felten aus ihrer Kammer; 
allein jetzt dAuchte ed ihr doch, geziemend zu feyu, der Ger 
feufchaft beizumohnen. Nach geendigten Komplimenten feßte 
fie fich neben ihren Water. Diefer beantwortete feiner Eas- 
roline ihren Ausfall, und fagte gleichfam mit einer Ark 
von Triumph: Iſt denn deine Schweiter Sibylle aud 
alt? — Earoline fhwieg. Sie fühlte mit Erröthen den 
Vorwurf; fie glaubte aber völlig unfchuldig zu feyn. Der 
alte Oheim erzählte indefjen Sibyllen, wovon die Rede 
war. Diefes gute Mädchen triumphirte auch ‚gleichfan über 
ihre Schwefter. Diefe merkte e8, und die Thranen jchoßen 
ihr in die Augen. Steilmann und der junge Som mer 
faßen im Feuer; fie Hätten vafen Finnen, fo aufgebracht war 
ihre Natur, die fich gegen diefe Gewalt empörte. : Alle fahen 
MorgenthHan durchöringend an, und ihre Blicke forderten 
Nache und Rettung. Und doch mußten Alle in ihrem Herz 
ze geflehen, daß der alte Sommer recht gefprochen hatte: 
recht zwar, aber übermenfchlich firenge! fo dachten fie. Die 
Eltern haben dfters eine Kieblingsidee, die fie immer den 
Kindern einzuprägen und einzubläuen fuchen, daher dieſe gar 
leicht einen Edel für sein. folches alltägliches Gericht befoms 
men, fo daß, wenn's auch die ſchoͤnſte Moral wäre, diefe Art 
des Unterrichts gar Feine Frucht fchafft, fondern nur erbittert, 
Morgenrhau fühlte die Herzensfaffung der gegenwaͤr— 
tigen Freunde, Er hatte bis dahin gefchwiegen und em— 
pfunden; jetzt heiterte fich fein ernſtes Geficht allmälig zur 
Sreumdlichfeit auf. Er lächelte ein wenig und fing an, ins 
dem er fich zu Herrn Sommer Fehrte: 
Ich hatte ehemald einen Freund, ob er noch lebt, weiß 
sch nicht; er war ein Lehrer unter den Puritanern, ein Mann 
von fonderbarer Geiftesftäike, Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeitt 
Ale Meuſchen Hatten Ehrfurcht vor ihm, niemand unterftand 
ſich, in feiner Gegenwart etwas Vergebliches zu reden; er 
durfte Vornehmere Öffentlich zurecht weifen, und der: Pöbel 
ftob auseinander und ward ftilfe, wo er über die Straße ging. 
Er hatte tiefe Einfichten, und wo ihm Jemand widerſprach; 
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da konnte er mit einem Anftand feine Sätze vertheidigen, daß 
ihm felten Jemand widerfichen konnte, Weil ihm dieſes ges 
lang, fo wurde er natürlicher Weife ftolz auf feine Kraft; er 
konnte über Schwachheiten und Fehltritte feiner Nebenmens 
fchen Höhnifch lächeln. Er fing an zu behaupten: ‚Gott habe 
den Menfchen Kraft genug im die Natur gelegt, der Macht 
der. Sinnlichkeit und der Sünde zu widerftehen. Er wurde 
daher unbarmherzig gegen die Gefallenen, auch wenn fie Reue 
bezeigten, und lehrte öffentlich den Satz, der natürlich aus 
diefen Gründen folgt: Chriſtus fey nur Lehrer und Wors 
bild der Menfchen, nicht aber Erlöfer derfelben, fo wie fich 
die Ehriftenheit einen Begriff davon macht.“ . 

„Bei diefen Umftänden nahm ich mir oft die Freiheit, ihn 
zu warnen. Ich zeigte ihm aus Erfahrungen, daß es geiſt⸗ 
licher Stolz ſey, wenn man ſo daͤchte, und daß er ſchrecklich 
fallen würde, wenn er nicht bei Zeiten feine Schwäche erkenuen 
und dem Allerhöchften zu Fuße fallen würde.‘ 

„Er hatte eine ehrliche, fromme und tugendfame Frau. Gie 
war aber nichts weniger ald fhön, eine magere Perfon, und 
nicht geſchickt mit Menfchen umzugehen; doch war fie geſchickt 
genug gewefen, die Bedürfniffe eines feurigen, lebhaften und 
gefunden Mannes zu ftilen; er hatte einige großgezogene 
Kinder mit ihr. Diefes war die Urfache, daß eine gewiſſe 
gefährliche Leidenfchaft nie bei ihm unüberwindlich geworden 
war, ob ich gleich ficher weiß, daß ihm dieſe Arc, von Ue⸗ 
berwindung dfterd Kampf genug gekoſtet hatte. Alleiu er 
hatte fich doch bezwungen, und diefer Sieg machte ihn ſtolz 
und unbarmherzig.“ 

„Seine Denkungsart hatte ihn bei nich Männern feines 
Standes verhaßt gemacht, ein Jeder betrachtete ihn als ei- 


nen unperföhnlichen Feind der Geiftesarmurh und der-wahe 
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ren menfchlichen Natur. Allein er frohlockte darüber, und fahe 
Seven als einen Neider an, der ihm feinen Sieg mißgönnte, 
und wirklich ein Jeder mußte fohweigen, denn auch’ feine ‚ges 
heimften Tritte und Schritte waren unfträflih. Was geſchah 2° 

„Seine Frau ftarb. Er betrauerte fiezı allein da er fie 
immer nur ald Freundin, und im Fall ber Noch als Ehe: 
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frau Betrachter hatte, fo verlor fich ſeine Trauer Bald; er 
ſchickte ſich in den Willen Gortes, und dieſes war ihm wies 
der Heldenmuth. Er ſah' mit Verachtung auf Männer herab, 
welche hinter den Keichen ihrer Weiber laut weinten. "Er 'Fonnte 
bei Gelegenheit recht derb über det Menfchen Unzufriedenheit 
mit der Vorfehung losziehen, und nun war er feinem Falle nahe. 

Weil’ feine aͤlteſte Tochter gebrechlich war, fo mußte er 
eine ‚Haushälterin haben. "Stolz auf feine Vorfichtigkeit, 
nahm er die Tochter feiner armen Schwefter zu ſich, theils 
um ihr Gutes zu thun, theils auch die Bluts freundſchaft im 
Fall der Noth gegen alle Reize zur Bruſtwehr zu Haben.“ 

Dieſes Maͤdchen war ungefähr vierundzwanzig Fahre olt, 
weder ſchoͤn noch Häßlich, aber frech, geil und ganz’ Ohne 
Erziehung; und eben diefe Eigenfchaften find einer Einbil⸗ 
dungskraft voller hungriger Bilder und WERE die gewir 
feften Stricke.“ 

„Mein Freund war ein fechzigiähriger Mann, aber ſchoͤn 
und vollig von Anfehen, vol erfparter Neize, und fein Herz 
war ein Kerker taufend wolläftiger Geifter, die er dahin ger 
bannt umd gefeflelt Hatte, und die nur auf günftige Gele⸗ 
genheit warteten, um erlöst zu werden und fi ich“ an iprei 
Behertfcher" deſto graufamer zu rächen. | 

Nun, dag Mädchen Fam recht mit allen Waffen der Wort 
luſt auögerüfter; der alte Oheim fah fie, und erbarmre ſich 
über das arme verlaffene Kind — und fie — er: 
barmtefich über denarmenverwittweten Ohefin.“ 

Steilmann, der junge Sommer und — 
konnten kaum ſtill ſitzen. 

Morgenthau fuhr fort: „Iſt es nun nicht wunderbar, 
der alte Oheim und feine Nichte waren "wohl himmelwert 
ihren Geſinnungen nach unterſchieden, und doch harmonit⸗ 
ten fie, ſobald fie ſich ſahen. Dem Weiſen iſt dieſe Sache aan 
begreiflich. Doch es dauerte nicht lange, fo entdeckte er, 
daß feine Nichte eine liederliche geile Metze war; er eunt— 
deckte ed, und alöbald waffnete er fich mächtig.“ 

„Um diefe Zeit that er mit feinem älteften Sohn eine 
Spazierreife; er unterließ nicht, denfelben vor der Nichte 


au) 


zu warnen; er ermahnte ihn vaͤterlich, ernſt und fremd. ges 
gen fie. zu ſeyn. Der Sohn aber gab zur, Antwortss Sch 
will Gott um Beiftand aurufen;, er, wird mid), bewahren! 
Auch ift das Menſch fo Hräulich unverſchaͤmt, daß ſie mich 
ſo leicht nicht fangen wird. Der Vater a 
war damit, zufrieden.‘ et 

„Indeſſen war. das "Mädchen. gar nicht aus; dem. gelbe 
geichlagen. Sobald fie fühlte, daß .mam ſich vor ihr in Acht 
nahm, fo fing fie au, über Seelenangft zu klagen; ſie bat 
ihren Oheim um Rath wegen ‚ihrer , großen ‚Sünden; ‚fie 
weinte,.that Buße, und bekehrte ſich. Ihr Betragen war 
nun ſittſam und, ftille, aber deſto gefährlicher. oFhr. Oheim 
freute fi aus, der, Maaßen, und wurde vecht..ärgerlich, als 
er fahe,. daß fein Sohn alles diefes ‚für Betrug hielte. Ins 
beffen wendete ſie in geheim allen Fleiß an. ſich fo viel. in 
Anfehung der Kleider zu vernachläßigen, als es nur ‚eben 
angehen Eonnte, ohne Verdacht zu erwecken: ſie zeigte ihren 
Körper foviel ald möglich war.“ 

„Mittlerweile rückte diefer Feind. der Feſtung rg Sie 
beflagte fich gegen ihren Oheim, daß ſie fo ſchlechte Erkennt⸗ 
niß von der Religion habe, iudem fie. nicht, fey ‚angeführt - 
und unterrichtet worden. Er nahm fie allein vor, damit fie 
fi wegen ihrer einfältigen Antworten „. wie: fie vorgab, vor 
den Kindern nicht fchämen dürfte, Was war billiger als dies 
ſes? — D ja, Jungfer Nichte! mit Freuden! — In dieſen 
geheimen Unterrichts⸗Stunden redete, fie mit zaͤrtlicher Liebe 
veraͤchtlich von ihres Oheims Kindern, um ihn von ihnen 
abzuziehen. Dieſes gelang ihr ſo ziemlich. Auch wenn deu 
Herr Beichtvater etwas ſehr Ruͤhrendes, oder Gefaͤhrliches 
von den zukünftigen Strafen ſagte, fo wurde ihr wehrums, 
Herz; fie riß vor Beklemmung des Herzens. ihre ‚ohnehin, 
nicht forgfaltig zugemachten Bruftfleider auf und fank danu 
in Ohnmacht. Zu diefem Fall war deun;doch der gute Mann 
gezwungen, fie aufzuheben und wieder zurecht. zu. «bringen. 
Alsdann war das erſte, was fie that, ſchleunig, ald wenn; 
fie ſich fhamte, ihre Bruft wieder zurecht zu machen. Es 
iſt ganz gewiß, daß mein Freund wohl merkte, wo alles hin⸗ 
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sielte; es wurde, ihm Angft, er fuchte fich loszuwinden, allein 
die, Kraft verließ ihn allmaͤhlich; der Feind kam der Feftung 
Schritt vor Schritt näher, und fo wie.fie von außen immer 
mehr und mehr eingefchloffen wurde, fo fingen aud) die ger 
funden und, muntern Gefangenen inwendig Meuterei an, und 
fuchten. dem Commandanten weis zu machen, daß eben nichts 
Gefaͤhrliches bei der ganzen Sache zu fürchten wäre,“ 

Um diefe Zeit befuchte ich ihn. Ich merkte bald fein ber 
drängtes Gemüth. Er verſchloß ſich mit mir in eine eins 
fame Kammer und klagte mit bitterm Thränen über feine Nichte; 
doch. wußte er's, daß fie liederlich und er ſelbſt ſchwach ges 
worden war, und er bat mich flehend um Rath. Ich ſtellte 
ihm alſofort ſeine Gefahr aufs lebhafteſte vor, und zugleich 
auch die Urſache, um deren willen ihn die Vorſehung in dieſe 
Probe gefuͤhret habe. Ich rieth ihm, wie ein Wurm vor 
dem Herrn in den Staub zu kriechen und herzlich feinen Feh— 
ler, zu bereuen, herzlich zu befennen „daß: der Menfch von 
Natur Feine, Kraft in fich felber habe, und daß er fie ganz 
von oben erlangen müfje. Zweitens muͤſſe er entweder in ei⸗ 
ner Öffentlichen Predigt, ‚oder in einer, gedrudten Schrift diefe 
Wahrheit öffentlich. bekennen und feine vorige Lehre widers 
rufen, um ſich auch mit den Menfchen auszufühnen und den 
Sränel von feinem Andenken wegzuräumen. Drittens müffe 
er augenblidlih das Menfch fortſchaffen, und Gott *— 
Unterlaß um Kraft anrufen.“ 

„Alles diefes Leuchtete ihm ein; er erkaunte, daß diefes 
der unfehlbare Weg zu feiner Rettung ſey. Ich verließ 
ihn und. hoffte, daß er mir folgen würde, Allein nach kur⸗ 
zer Zeit. Fam der würdige junge Menſch, fein Sohn , zu 

mir; da hoͤrte ich nun mit Schrecken und Mitleid den Sturz 
di⸗ großen Mannes,‘ 
mer hatte -alfofort nach meiner Abwefenheit ernft und . 
bitter feine Nichte vorgefordere und ihr bedeutet, unfehlbar 
heute noch fein Haus zu. räumen. Allein die liftige Schlange: 
hatte wohl gemerkt, wor ihn. der Schuh drüdte. O ja, 
Herr Dheim! Hatte ſie mit den Außerftien Zeichen der Traus 
tigkeit geſagt; ich gehe. mit Freuden, man gönnt mir doch den 
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Troft und den Unterricht nicht, den ich bei Ihnen geriefe, 
Nun fiel fie nieder, umfaßre die Kniee ihres Oheims und 
bat nur noch um eine Nachtherberge, damit fie ihre Sachen 
in Drdnung bringen möchte, Nun weinte und heulte ſie 
laut — und er — er lief fort, verſchloß ſich, weinte auch 
und wurde böfe auf mich, Mein Gott aiſt's wohl erlaubt, 
das gute Menſch fo zu verftoßen? Gott bewahre mich fr 
einer fo unchriſtlichen Handlung! Nichte, kommt her! Sie 
komme — Mir gebrochenen Worten fagte er: "Bleibe noch 
einige Wochen, bis ich Euch anftändig verſorge "Aus 
großer Dankbarkeit fchlingt fie ihm ihre Arme um dem Hals; 
er fühlte ihre Bruft auf feiner Hopfen, fie kuͤßte ihn — fie 
ſinken mit umfchlungenen Armen auf ein Bett, neben wel 
chem fie ſtauden.  Diefes alles fah der Sohn durch die 
Ritze einer Thuͤr; mit welchen Gemuͤthsbewegungen — iſt 
leicht zu denken. Nuu war Alles aus: er haßte mich und 
haßte ſeine Kinder; ja er vermied alle ſeine vorigen Freuude 
und fing an, ber Bifchbflichen age zu heucheln und ihre 
Grundfäge zu bekennen,“ tun nes nad Kam 
„Ich glaube, weni er nun init feiner Nichte fich alſofort 
ſo weit eingelaffen hätte, daß er dffentlidy vor der Welt 
einen kleinen Zeugen feines Falls habe fehen muͤſſen ſo 
‚ wäre: dad Beduͤrfniß feiner Natur’ geftille worden’ under 
würde gewiß zu wahrer Erfenntniß ſeines Elendes gekom⸗ 
men feyn; allein fo weit Fam es nie, fein Wandel war au 
fößig, ärgerlich, Jedermann wußte alles. und Nientand durfte 
doch) Öffentlich etwas fagen, und fo lebte er verſtockt und ver: 
achtet fort, bis ich wegzog. Wie es ibm weiter. ergangeit, 
weiß ich nicht.“ . ENTE 
Der alte Sommer hatte — — ** "Ja gnaͤs 
diger Herr! ſagte er, es iſt gewiß wahr, der Stolz kommt 
vor dem Fall, der Menſch muß ſich ſelber nichts zutrauen! 
aber Ihr Freund haͤtte alſofort beim erſten ware die —* 
wiederum follen nach Haufe gehen laſſen. m mm 
„Ganz gut, Herr Sommer! verfegte Morgeiith au 
Sybille erftaunte über ein ſolch teufliſch Mädchen * 
Morgenthau antwortete: Sie hatteieine rohe * 
Natur. 


Der Oheim Sommer fchob einen Finger unter - pe⸗ 
ruͤcke und kratzte ſich hinter dem Ohre. 

Steilmann durfte nichts ſagen, um feine — nicht 

zu verderben. Der junge Sommer aber und Caroline 
waren zufrieden: und ſagten: Wir ſind fchwache Menfchen! 
Wohl dem, der's weiß! — Endlich’ ſchloß Morgenthau 
das Geſpraͤch mit den Worten: Niemand lernt dieſe * 
heit anders erkeunen, als durch die Erfahrung. 
Nach) diefer Ausfchweifung vom Ziel that Morgenthan 
im Namen feined Schwagers die feierliche Anwerbung um 
Earolinen. Der alte Sommer fand auf, nahm Steil- 
mann’!s und Carolinens Hände, legte fie in einander 
und'gab ihnen feinen Segen.’ Alsbald fuhr der junge So ms 
mer auf, drüdteSteilmann ans Herz, Füßte ihn mir dies 
len Tränen; fie waren Freunde, ohne fich es fagen zu duͤr⸗ 
fen. Die beiden’ Verlobten hätten ſich auch gerne gefüßt, fich 
ewige Treue geſchworen; allein das ließ ſich nun da nicht 
thun, das hätte gewiß den beiden Alten und Sybillen gros 
Pen Anftoß gegeben. Deßwegen fagte Morgenthau: Ihr 
Verlobten, geht in den Garten und heilige ihn zum Paras 
dies! — Sie ſtanden alfofort auf; das war fo recht nach 
ihrem Wunfch. Sybille glaubte, das fey doch ein Biss 
hen unanftändig, junge Leute fo allein zu laſſen. Mor— 
genthaw Aber erwiederte: Sie trauen einem Mädchenherzen 
nicht viel zu, ſuchen Sie die Urfache dieſes Argwohns auf! 
Der junge Sommer verfegte mit einem Dittern Lächeln? 
gut, daß ich weiß, wo Vorfiche nörhig iſt; ich will dic) 
befriedigen und mit fpazieren. Halt! rief der Oheim So ms 
mer, ih muß euch guten Kindern doch auch was fagen! 
Er’ trat hinzu, gab Zedem die Hand mit diefen Worten? 
Gott fegne Euch Beide! Ich freue mich recht fehr über Euch; 
mich duͤnkt, ich fühl es, daß es nicht gut ift, weni der Menfch 
allein bleibt! — Sein Bruder Leonhard fah ihn durdhe 
dringend an und ſchwieg ſtille. Sybille aber vergoßiauf 
einmal einen-Sreom vom Thraͤnen, fprang auf, fiel’igrer 
Schwefter um den Hals, kuͤßte fie und rief: Ich ** 
dir tauſend Gegen; ich gehe mit in den Garten," 


. Nun gab. fie auch ihrem Schwager die Hand und wuͤuſchte 
ihm Gluͤck. Derjunge Sommer uahm fie an der Hand und 
Steilmann feine Braut und fo gingen fie den Huͤgel hinauf. 

Die drei Männer aber blieben in der Stube ſitzen und rede⸗ 
ten von allerhand Sachen, Die Brüder Sommers waren 
befonderd munter, Leonhard fing endlih am: Mich duͤnkt, 
die eheliche Liebe habe noch immer fo etwas: Goͤttliches, fo 
etwas Friedfames; ed ift Schade, daß immer etwas Unveis 
nes ſich mit einmiſcht. Wie hHimmlifch mußte fie im — 
der Unſchuld feyn! ki - 

„Da laß ich dich nun nicht an, Bruder! verfegte , — 
fried. Du weißt, wir haben manchmal von dem Dinge 
geiprochen. Sag mir, ift die ehelihe Beiwohnung Sünde? 
Gott hat ja gefagt: Seyd fruchtbar und mehrer euch >; 
Ach, Bruder Gottfried! Da mifcht fi immer fo etwas 
mitunter, das fi dir nicht fagen läßt und das du nicht kennſt. 

„Ja, das mifcht ſich aber überall mit unter, fo weit, ‚als 
unfre finnlichen Begierden reichen. Wir dürfen auf die Weife 
nicht eſſen, nicht trinken, nicht fchlafen, uns feine Kleider 
machen, aus Furcht, wir möchtens mißbrauchen.‘* 

Das ift deine ewige Leier! — Das find Sachen, die man 
unmöglich miffen kann; diefes aber kann man miſſen. 

„Sp paſſabel, Bruder Leonhard! So siemlichh — biß 
dahin haben wir beide uns fo dadurch gehalftert.- Aber Brus 
der! Bruder! die Gefangenen! die Gefangenen ; wovon ber 
guädige Herr in feines Freundes Gefhichte fagte!‘* 
Leonhard lächelte und fuhr fort: Bruder, du u. ja 
heirathen, dir wehrt's ja niemand! 

„Das fag ich nicht. Du weißt, daß ich J nie Anfchlag 
dazu gemacht habe; aber ich nehme mir nichts Darinnen-vor; 
ich laſſe das fo gehen, wie's geht und kommen wie's kommt. 
Ich will nur fo viel fagen: ich kann nicht leiden, Daß man 
den Eheftand verachter, und daß man feine Hand: fo) hoch 
aufpebt und gleichfam bei dem Ewiglebenden ſchwoͤrt: Sch 
will mich fo weit nicht erniedrigen, das heißt fo viel, als: 
laßt die armen Erdwärmer da drunten ſich Paaren, ich Meuſch 
aus einer andern Welt, ich Engel bin über: das weit hins 
aus! Aber Bruder! die Gefangenen! die Gefangenen !“ 
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teonhard lachte wirklich gegen feine Gewohnheit imd 
fagte: da, Bruder Gottfried, da haft du meine Hand, 
daß ich nie wieder heirathen will! 

„Weg die Hand! mir wird ernft bei der Sache und bang 
dazu! Laßt uns flille feyn und erkennen, daß wir Menfchen 
find. Erinnere dich an den Mann und feine Nichte,‘ 

» Du haft recht Bruder } Gott vergebe uns den Scherz ! 

Morgenthau hörte das Gefprach ſtillſchweigend am; 
ihm ahnete,. daß er an Herin Leonhard Sommer Hoc) 
ein Pröbchen erleben wuͤrde. 

Die jungen Leute waren ebenfalld im Garten nicht mäßig. 
Steilmann und feine Braut fhmolzen zufammen in ein 
Herz und.eine Seele, und verbanden ſich, zur Ehre ihres 
lieben Vaters im Himmel zu leben und zu fterben. Dieſes 
fam Sybillen fremd vor. Sie hatte vom Eheftande nicht 
viel befjere Gedanken, 'ald von der Hurerei. Ihre Seele 
brach aus ihren Feffeln unaufhaltfam los; fie glaubte in der 
Luft zu fchweben und NRofenduft einzuathmen. Sie’ fühlte 
in ihrem Herzen die Würde der wahren ehelichen Liebe; 
faum, daß fie fich der Unmacht erwehrte! Sie fand und 
fahe, wie die Neuverlobten Thranen der Freude vergoßen, 
und wie fie jeden. Odemzug Gott opferten, Ihn lobten und 
verherrlichten ; fie glaubte, den Himmel über ihr: offen zu 
fehen, und Engel mit Wohlgefallen. auf fie herablächeln; fie 
ftand, blühte wie ‚eine Roſe, faltete die Hände und fahe 
gen Himmel. Steilmann merkte diefe Veränderung zuerft. 
Er winkte dem jungen Sommer. : Nun fanden fie alle 
drei erſtaunt und betrachteten ihre Schweiter. Diefe aber 
war entzüct, und merkte auf nichts mehr, aber ihr Angeficht 
war ungewöhnlich heiter, gleich einem fchönen Engel, der 
vor dem Throne Gottes ſteht. Nach einer Weile faßte fie 
ihr Bruder an der einen, Steilmann aber an der andern 
Hand, und Sommer fragte: Schwefter! wie iſt's dir? 
fie aber erholte fich mit einem tiefen Seufzer und  fagtes 
Bruder! Schwager und Schwefter ! ich bin euch allen bon 
Herzen gutz ich bin allen Menfchen gut, und Gott — ift 
mein Vater! Nun kenne ih Ihn; Er iſt ein Menfchenfreund, 
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mehr als wir wiſſen. Sie ſank in halber Ohnmacht hinauf 
eine Raſebank, ihrem Bruder im die Arme. Alle waren 
gerührt, alle faßten fi) zufammen indie Arme, und kuͤßten 
die Schweter Sybikhe mit hundert Kuͤſſen. — 
Darauf verfügten ſich Morgenthau und Steilmann 
wieder ein Jeder an ſeinen Ort. — je 
Der Herr von Morgenthau nahm nun des andern Tas 
ges das Verhör der Gefangenen vor. Falzbein begehrte 
er ‚nicht zu-verhdren, ſondern er ließ ihn zuruͤck. Einer von 
ihnen gejtand freimüthig, daß er ſich durch eine Reihe von 
Diebftählen. des Todes fehuldig gemacht uud daß er nichts 
mehn wuͤnſche, als Barmherzigkeit vor dem Gerichte Gottes 
zu erlangen., Morgenthau las in feiner Seele, und feine 
aufsichtigen Thränen milderten feim-Urtheil. Er wurde zum 
Steinbrechen verdammt, fo daß er mit gefeffelten Füßen als 
ein Sklave unter der Aufſicht eines »Steinhauers fchwere 
Arbeit thun mußte, ſo lange bis man Grund habe, feine 
Strafe: zu verringern, » Der Andere aber, welcher viel bo8+ 
bafter war, wurde, in ein unterirdifches Gewölbe angefchmier 
det, wo er weder Sonnen= noch Monden=Kicht zu, fehen 
bekam, und bei dem Schein einer Lampe Arbeiten — 
mußte, die ihm das Leben ſauer machten. 
SFalzbeins Auge war noch nicht: heil, BrPwrane seite 
Morgenthau: fein Schidfal noch nicht. ; 
Sorwillfüprlich verfuhr diefer Herr mit den Ortes 
Niemand wußte, ob er dad Recht über Leben und Tod habe, _ 
und vom Hofe aus wurde er niemals um einer Sache willen 
zur. Rede geftellt, fo daB niemand wußte, was man- * 
ihm machen ſollte. 
Morgenthau waucbei dieſer Gelegenheit Befoners 4 
merkſam auf ſeine Leute nwie ſich dieſelben in Abſicht auf 
Falzbein betrugen. Weiler Fam ihm gar nicht vors Ges 
fit; er war zu fromm dazu, um ihm Vorwürfe zu machen, 
aber auch zu flolz, um ihn als einen Böfewicht zu befuchen, 
Bei allen Gelegenheiten, befonders aber über Tiſche, wurde 
beftändig von ihm. gefprohen, von Niemand aber wurde er - 
bedauert. Doch konnte ed Pol nicht uͤber's Herz bringen, 
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— — einmal zu ihm gehen. Um aber doch: nicht, zu über: 

txeten fragte,er den gudigen Herrn exſt, ob er's thun duͤrfte 
und es wurde ihm exlaubt. Sobald er hinauf gegangen war, 
ſchlich ‚ihm Morgenthau; nach und. horchte. Poͤll ſchwieg 
eine Weile, und befah' ihn von: ‚hinten, und vornen. Falz⸗ 
bein ſchaͤmte ſich und wandte in von ihm weg; endlich 
fing Erfterer an: BT 
Falz beinl Salsbeinh ‚du Haft. 44 keine Furcht vor 
unſerm Herrn Gott, die Leute ſo auf der Straße jenauinen. * 


Was gehts Dich— J er, 
Sehr viel, ; gottloſer Kerl! ih ‚ieib nic au der Beute 
J— Platz, und dann gehts mich ſehr viel ans 7 au 


Geh, du Schlingel! und mad) wieder ein Krauthuhn. 

Das Krauthühnermacen ‚hat num ein Ende, wenn * 
nicht bald zum Häuflingsmachen kommt, die man in Koͤrb⸗ 
chen aufhängt. Ich hab: wohl eh! gehörts Der Krug geht 
folangzum Bach bis daß er zerbricht Hals umd 
Krag. Hörft du's, Bürfchchen ! ‚aber ich komm darum nicht 
her, um über Dich I zu ſpotten, du. bift jest Gott: weiß, ein 
armer Schelm », du dauerſt mich rechtſchaffen! wenn dir deine 
Suͤnden leid -wärem, ſo wollt ich meinen Herrn Piraten * 
er din wicht zu weh thaͤt.““ 8 132,2 
Spotteſt du Beſtie noch! 24 ee. ln 

„Ich fpotte wahrhaftig nicht , Eälsbein! Ich wolle * 
geru helfen, wenn ich nur koͤnnte. Aber du mußt auch ein 

braver ‚Kerl ſeyn und die Schelmſtuͤcke laſſen.““ 

Geh, ich mag deiner Huͤlfe nicht! 

„Willſt du wetten, ich und mein Herr bekehren dich doch? 
Aber nun ſag mir doch, du wirſt doch bald ſterben muͤſſen, 
daran hatte ich noch nicht einmal gedacht, daß du einen ehr— 
lichen Mann todt gefehlagen haft, iſt dir. nicht bange vor 
der Hölle?“ 

Was ſchiert 8 dich, ob ich. in die Höle komme? 

Poͤll ſah' den Mifferhäter ftarr und mit offenem Munde 
an. Er konnte unmoͤglich begreifen, daß ein Menfch in fols 
hen Umftänden nicht einmal vor der Hölle erſchrecke. Ihm 
wurde bang, und begann zu glauben, daß der Teufel Fal z⸗ 
bein lebendig befigen müßte, 
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"Moörgenthau verbarg fich, damit ihn POLL über dem 
Weggehen nicht merken möchte. Ein wenig hernach ließ er 
ven Jungen in fein Zimmer kommen, wo er ihm alles er— 
zählen mußte, was zwiſchen ihm und Falzbein vorgefalen 
war. Hierauf fragte ihn fein Herr: 949 

Was duͤnkt dich Poll, was fängt man wohl mit dalz⸗ 
beinan? Soll ich ihn aufhängen laſſen ?* 

Hört, gnädiger Herr! Soll ich meine * fon? 

Darum frag ich dich.“ \ 

Nu dann! meine felige Mutter) pflegte oft zu * 
womit man fündigt, damit wird man geftraft. 
Nun duͤnkt mich, das wär auch fo ganz recht. -Zhre Gnar 
ven ſchenken mir ihn, daß ich damit machen kaun was ich 
will" An mir und Weiler hat er gefündiget, und fo muß 
er durch mich und Weiler wieder geftraft werden. 
Morgenthau mußte des guten Burfchen lachen. Er 
fuhr forte Was willft du aber mit ihm machen ?“ 

‚Er fol alfofort anfangen , mit feingm einen Auge zu leſen. 
Ich dent, ich Taf! ihn am erften Kapitel des erften Buch 
Mofis anfangen, hat er doch Zeit genug, bis er an die. Offen 
barung Johannis Fommt, und diefes Leſen muß er fo an 
feiner Kette des Mittags über Tifch in der Gefindeftube thun. 
Sch glaube, daß dieſes die fehwerefte Strafe wäre, die man 
ihm auflegen koͤunte. 

Morgenthau fand in diefem Vorfchlage feines Kams 
merdieners fo etwas Natürliches, daß er beinahe feinem Rath 
gefolgt hätte. Doch wollte er noch eine Frage an ihn thun: 
„Meynft du nicht, daß Falzbein den. Tod verdient habe? 

Hier ftand der gute Junge und kratzte fich hinter den Ohren, 
er wußte nicht, was er fagen follte. Endlich fiel ihm etwas 
bei; er heiterte fich auf und fagte: gnädiger Herr! es fteht 
ja in der Bibel, daß alle Menfchen ven Tod verdient haben, 
und doch werden fie nicht Alle hingerichtet. Denn warum! 
der Herr Chriftus, wie im Catechismus fteht , ift für alle 
Menfchen geftorben: nun duͤnkt mich doch, fo müßte der Herr 
Chriftus auch für Falzbein geftorben feyn, und wenn 
das ift, fo braucht er nicht auch zu fterben. Der arme Schelm 
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mdochte noch wohl ein’ guter frommer Menſch werden, wenn 
man's darnach anfinge, das er aber gewiß nicht wird, wenn 
er ‚aufgehangen wirds Hab’ ich doch einen Fuchs einmal 
beinahe zahm gemacht, der und Hühner gefreſſen hatte und 
ben wir fingen. 

—Morgenthau ließ ihn nun gehen. Er erftaunte voii 
über den jungen Menfihen 5 feine Gründe gegen die Todess 
firafe kamen ihm gar nicht kindiſch vor; doc hatte er ohnehin 
Falzbeins Tod nicht befchloffen , fondern nachdem er ihn 
verhoͤrt hatte, fobald fein Auge Heil war, ließ er folgendes 
Urtheil an ihm vollſtrecken: 
‘Er wurde, gleich wie fein Kamerad, in einen unterirdi- 
{chen Kerker eingeſchloſſen, der durchaus finfter war, und 
hier wurde ihm nebft ſchwerer Arbeit bei Waſſer und Brod 
täglich eine gute Tracht Schläge zugemeffen, wobei er dank 
auch endlich zahm wurde, \ 
Morgenthaurerinnerte fih nım auch wiederum an dei 
Tempel der Hoffnung, welchen er über Elifens Grab bauen 
zu laſſen verſprochen hatte. Diefen Vorſatz feste er num in's 
Werk; er ließ eine fimple achteckigte Mauer, die vierzig Fuß 
im Durchmeffer hatte, um das Grab aufführen. Oben über 
ließ er eine zierliche hölzerne Kuppel, mir Schieferfteinen ges 
deckt, fegen; auf welcher eine fteinerne Urne ftand. An jeder 
der acht Seiten war in der Höhe von fünfzehn Fuß von der 
Erde ein rundes Fenfter, und auf der Seite gegen das Schloß 
zu war ein großes Portal, durch welches raͤumlich die Träger 
mit einer Leiche durchgehen konnten. Webrigens war das 
Gebäude ganz ohne Zierath, blos auswendig und inwendig 
mit Kalk übertüncht. Oberhalb der Thüre aber war folgender 
Spruch in Stein gehauen: „Selig find, die Theil has 
ben an der erſten AuferftehungF über ſolche Hat 
der andre Tod Feine Macht.“ Ä 
Seitdem Morgenthau die Gefchichte Carolinens und 
des jungen Sommerd mit dem berrübten Mann im Walde 
gehöre hatte, ſchwebte ihm immer Reymund von Habers 
Flee in den Gedanken. Er ftellte fich feft vor, daß er es 
felber gewefen feyn mäffe, und entſchloß fich daher , mit dern 
Sruing’s fümmel Schriften IX. Bandı 29 
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‚Jungen Sommer hinzugeben, und ihn aufzufuchen. Dieſes 
‚wurde ‚auch, kurz por Steilmann’s Hochzeit bewerkitels 
ligt. Morg enthau begab ſich früh, noch vor dem Mit⸗ 
tageſſen, nah Sommers Haufe und trug feine Gedanken 
vor, die dann mir Freuden gebilliget wurden. Caroline 
‚wollte mit aller Gewalt ihre Brüder begleiten und es wurde 
ihr auch bewilliget. Nah dem Effen gingen fie ‚fort. in’s 
‚Gebirge. 

Diefe drei floßen in der Einfamfeit zufammen, wie drei 
nahverwandte Thautropfen, die ſich an einem gruͤuen Blatte 
untereinander anziehen, in Eins. verwandelt, auf eine Rofe 
.bera abfinfen, wo fie von ‚der aufgehenden Sonne in. lindens 

aͤtheriſchen Duft ‚verwandelt, in die Höhe gezogen und in 
‚einen fruchtbaren, guädigen Regen wieder herunterfallen ‚und 
duͤrres Land befeuchten. Morgentham hatte den Pfarrer 
Steilmann außerordentlicd) lieb, ſo wie man einen Pe⸗ 
trus lieben muß; jet hatte er aber Johannes-Herzen 
vor fi fi, die an die Bruft gedrückt werden müffen; er war 
daher auch mittheilender und überfließender Liebhaber, da er 
in Steilmann's Gegenwart treuer. und ernfliepenine Lehr 
ver war, 
Be Sie kamen unvermerft auf bie Höhe und in die Nähe des 
Schloſſes, und durchſtrichen dieſe Gegend kreuz und quer, 
‚ohne das Miudefte zu entdecken, daher verzweifelten fie ſchier, 
vorjetzo ihren Zweck zu erreichen. Endlich ſchlug Morgens 
thau vor, die Rudera des Schloſſes zu beſichtigen. Caros 
linen graute davor; doch entſchloß ſie ſich, mitzugehen. 
Morgenthau ging vor, der junge Sommer hinten und Gas 
roline in. der Mitte. Sie ſchlupften durch das alte, mit 
Moos, Epheu und andern dergleichen Kraͤutern bewachſene 
Gemaͤuer, fanden aber feine bejonders denkwuͤrdigen Meike 
male, die ein Alterthums forſcher Gold und Schaͤtzen vorzus 
ziehen pflegt. Auf einer Seite des Schlofjes ſtand noch ein 
runder gothifcher Thurm, wovon oben die Spige und auf 
einer Seite ein Stüd des Gemäuerd eingebrochen war, 
Morgenthau wuͤnſchte, demjelben beizufommen, fahe aber 
feinen Weg dazu. Endlich aber fand er neben einem großen 
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Schutthaufen ein Kleines. Thuͤrchen, welches gleichſam zwi⸗ 
ſchen den Ruinen verſteckt war; er winkte feinen Begleitern 
und kroch da hinein; ſie folgteu ihm und kamen auf: einen 
kleinen Grasplatz. Indem ſie auf demſelben hin und her 
gingen, ſahen ſie zur Seite des Thurms eine kleine Thuͤre, 
die mit einem Bund Reiſer zugeſtopft war. Morg ent hau 
ſah feine Freunde laͤchelnd au und ſagte: das ſcheint die 
‚Arbeit unſers trüben Freundes zu ſeyn, und indem zog er 
die Verſchanzung weg und trat hinein. Die beiden folgten 
ihm ſchuͤchtern nach, doch war Caroliue nun zu hiuterſt. 
Hier fanden fie einen geraumen, runden, Platz mit wilden und 
verwelften Blumen und Kräutern beſtreut. Wiederum Spus 
sen meines Freundes! fagte- Morgenthaus: Nun war au 
einer Seite ein Loch, hinunter mit einer ſteinernen Treppe, 
Morgenthau ftieg hinein; feine Begleiter aber fchauerten 
zuruͤck und bedachten fich ein wenig, bis fie eine dumpfere 
Stimme vernahmen: Kommt, ich habe gefunden! Nun fliee 
gen «fie: alle, beide, hinunter und fanden Morgenthau und 
den betrübten Mann fih umarmen-und kuͤſſen. Es war ein 
geraumes und reinliches Gewölbe, welches dem armen Maune 
eine ziemliche Zeit her zum Aufenthalt gedient hatte; ein paar 
abgenuste Bücher. lagen da auf einem) Stein, nebft. einem 
Bettlerskittel, Dicken, eichenen Stock und alten, abgetrages 
nen Hut, die zufammen auf der ‚Seite beieinander lagen; 
ein Bund Reiſer war fein Stuhl uud. ein. großer, platter 
Stein fein Tiſch; feine Schlafftele war Moos und Laub; 
nebft einer alten, wollenen Dede fuͤr die Kälte, An einer 
andern Ede war die Feuerftätte, 

Morgenthau weinte und Reymund von Habertle⸗ 
weinte auch, denn. der war es ſelbſt. Eudlich fing Mor⸗ 
ge gehou an: „Sie wiſſen doch, daß Ihr Vater noch lebt ? 

Ja, ich hab's gehoͤrt. 

„Wiſſen Sie aber auch, daß er nun ein Chriſt iſt und daß 
er ſich ſehr aͤber Ihren Verluſt graͤmt 268 

Dom Erfiern hab ich etwas gehbrt, vom Letztern aber nicht, 

„Nun, fo fag ich Ihnen, daß er fih durch Briefe öfters 
bei mir, um Sie erkundigt hat, Und derowegen iſt's num 
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Zhre Pflicht „ erfe mic mir und don auch zu Ihrem Vater 
zuruͤckzukehren.“ 

Mein! ich werde nicht von bier Weggehen! Ich will hier 
mein: böfes Leben und den Tod meiner Eliſſe beweinen! 
Meynen Sie denn, daß Sie durch diefes Beweinen Ihr Les 
ben wieder gut. und Ihre Eli fe wieder lebendig machen re * 

‚Nein, aber ich leide dieſe Strafe billig!’ 

Wofuͤr aber diefenfelbfterwählte Strafe? ie — 
jung und koͤnuen noch viel Gutes in der Welt ſtiften, und 
auf dieſe Weiſe koͤnnen Sie noch Vieles gut machen, was 
Sie vorhin verdorben hatten. Gott wird Sie eben darum 
nach diefem Leben ſtrafen, wenn Sie ſolchergeſtalt Ihre Tas 
dente vergraben, Schaͤmen Sie ſich diefes mürrifchen Vers 
fahrens! Es gibt noch größere Sünder wie Sie, die recht: 
ſchaffene Menfchen geworden und der Welt noch recht nuͤtzlich 
geworden find. Nehmen Sie nur das eds Ihres Wehe 
Vaters u. ſ. we“ 

Reymund ließ ſich endlich bereden; doch hatte die Nach— 
richt, daß ihn fein Vater wünfchte bei fich zu fehen und daß 
er ihm völlig vergeben habe, das meifte Gewicht in Anfehung 
feines Entſchluſſes. Er war alfo nicht mehr widerfpenftig, 
fondern er ging) willig ‘aus feinem melancholiſchen Aufent: 
halte weg. Morgenthau beurlaubte fich nun von Herrn 
Sommer und Carolinen, und ging mit feinem Freunde 
gerade nah Haufe, Unterwegs erfundigte ſich der Erftere, 
wie er. doc) fo lange hätte verborgen bleiben und feinen 
Unterhalt finden -fonnen? Reymund erzählte ihm Alles, 
wie er in entlegenen Gegenden herumgebertelt und fo fein , 
Leben Fümmerlich erhalten Habe u. f. ws Hingegen erzählte 
auch Morgenthau alle Veränderungen feines Haufes, wos 
von Neymund zwar Vieles, aber doch noch FARBE nicht 
Ales wußte. 

Die Verwunderung läßt fih nicht — —— welche alle 
Hausgenoſſen des Herrnvon Morgenthau bi Reymunds 
Ankunft äußerten: "Das Mitleiden, welches ein Jeder ehe⸗ 
mals fuͤr ihn empfunden hatte, verwandelte ſich jetzt in warme 
Liebe. Sobald er in's Haus trat, verſammelten ſich alle 
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am ihn herz ein Jeder Hätte ihm gerne die Hand gedruͤckt, 
wenn er nicht von Adel gewefen wäre; er merkte diefes, 
daher gab er feldft Zedem die Hand, Wieſenthalen aber 
und Weilern unarmte und kuͤßte er. Nun führte ihn Mors 
genthau zu feiner Gemahlin. Gie gab ihm ftillfchweigend 
mit Thränen die Hand und führte ihn in feinen zerlumpten 
Kleidern neben ſich auf ihr: Cauapee. 

: Frau von Morgenthau, fing er au⸗ ich bin ſchuntis 
und unrein. 

„Sie ſollen ſich baden, waſchen und rein anziehen; erſt 
nur ein Woͤrtchen: Sind Sie ——* U, 

Sa, ich bin zufrieden. 

„Uber wo war Ihr Aufenthalt fo fange * 

Sie wiſſen das alte Schloß, welches dort gegen Norden 
zwiſchen den Spitzen der Berge hervorragt, da hab' ich unter 
Zichim und Ochim gewohnt. 

Das iſt ſchauderhaft, da zu wohnen! Dazu gehört fo 
eine Zichims⸗ und Ochims⸗ Seelen⸗Geſtalt, fonft wär's nicht 
auszuhalten !“ 

Sie Haben Recht Das Gemüth hat gern Gegenftände um 
fi, die mit ihm harmoniren;z ein Verdammter würd’ es im 
Himmel nicht laug aushalten. ie 

„Aber wo befamen Sie Brod ?“ 

Ich wanderte zuweilen durch wuͤſte und unbekannte Wege 
in Bettlerökleidern in die Ferne und bettelte. 

„Armer Reymund! Und hörten ofts Geh vorbei 
Aber haben Sie nie etwas von Gefpenftern gehdrt oder ges 
fehen 7° 

Sehr oft! Aber ich traute meinen Sinnen nicht, und fchrieb 
es immer auf Rechnung meiner melancholifchen erhitzten Eins 
- bildungskraft: 

„Das ift fo die Art der —— Ich leſe gerne Geſchich⸗ 
tem der grotesken Natur, halb menſchlich, Halb geiſtig, ſchau⸗ 
derhafte Scenen und Erfcheinungen. Man. befindet fidy fo 
wohl dabei, und man fühlt einen Abftand zwifchen fich und 
ſolchen Dingen, da e8 Einem wohl um's Herz macht; man 
freut fih, daß man reinen Aether athmen und das Licht der 
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Sonne anfhauen darf; man fühlt den Tiebenden Geift Gottes 
ſo um ſich her wehen; man trifft zuverfichtlich auf Gottes 
Erdboden, wenn man fi vorſtellt, wie ſolche verworfene 
Weſen im Dunkel der Nacht umberfchleichen, den Zorn fühlen 
und ein Schrecken der Meufchen feyn muͤſſen.“ 

‚Reymund merkte fchon, wen er vor fich hatte. Sein 
Herz fchlug ihm für Empfindung zer dachte: Konute Mor: 
gentban eine andre Gattin wählen? und fragte ferner; 
Sp glauben Sie, daß ed Gefpenfter gibt? 

Das iſt mir einerlei! Genug, daß ich Feind bins. 

Sie lächelte, ſtand auf und ſchellte; ihre Kammerjungfer 
Fam, Nun, fagte fie, ich gehe, um Ihnen Wäfche zu ber 
forgen, Man: foll Ihnen Waſſer auf Ihre Zimmer bringen, 
die. Sie ehmals bewohnt Haben, Gehen Sie und ziehen fich 
rein an, 

Reymund von Haberflee eilte num zu feinem Vater, 
Er; fand ihn aͤußerſt betruͤbt über feine lange Abweſenheit; 
die Freude aber-über feine unvermuthete Ankunft war fo groß, 
daß er Frank wurde, Der alte Edelmann vergab num feinem 
Sohn: alle feine Fehler, auch ftellte er ihm frei, nach feinem 
Gefallen zu heirathen. Aber nicht lange hernach ftarb er an 
einer Auszehrung, am welcher er feit feiner Verwundung 
ſchwaͤchlich geweſen war. Die Frau von Haberflee zog 
mit ihren Kindern aufı einen entfernten Wittwenſitz, wo fie 
mit dem, was ihr vermiacht worden, reichlich leben Fonnte, 
und fo behielt Reymund fein großes väterlihes Erbe mit 
ziemlichen Kapitalien , und nunmehro hatten feine Drangfalen 
ein Ende, 

Morgenthau war indeſſen befchäftigt, feines Schwager 
Hochzeit zu veranftalten; denn weil der. alte Steilmann 
nicht nah Sommers Haufe reifen konnte, fo daͤuchte es 
ihn -füglicher zu feyn , wenn die Herren Sommer mit der 
Braut zu ihm kaͤmen, ‚befonders auch. darum, weil der alte 
Paftor eigenſinnig darauf. beftand, feinen Sohn felbft zu 
kopuliren. Die Herren Sommer waren deſſen auch wohl 
zufrieden. 

Ob num gleich Morgenthau den Prunk nicht Fiebte, fo 
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war er doch darauf bedacht, diefes Feft recht angenehm zu 
machen. ı Seine Gemahlin forgte für Eſſen und Trinken, er 
ſelbſt aber für andere Luftbarfeiten, Er wußte, daß die 
Pietiften die Muſik für eben fo gefährlich hielten, wie. den‘ 
Teufel ſelbſt, beſonders folche, die nicht Choral iſt. Um nun 
die Herren Sommer zu uͤberzeugen, wie wenig dieſes Vor⸗ 
urtheil gegruͤndet ſey, ſo verfertigte er ſelbſt verſchiedene uͤber⸗ 
aus geiſtreiche Lieder; und da er ein unvergleichlicher Muſi⸗ 
kus, beſonders im Rührenden war, fo componirte er einige 
Symphoͤnien und-eine herrliche Cautate, welche auf den Tag 
und die Umſtaͤnde eingerichtee war, Zu dem Ende ließ er 
einige Mufifanten von Bergftein kommen, welche feine 
Gompofitionen einftudiren mußten. Unter feinen eigenen Frau⸗ 
enzimmern aber hatte er eine vortrefflihe Sängerin, die zum 
Singen beftimme wurde; Weiler war gleichfalls ein Mei⸗ 
flerfänger, und fo wurde ein kleines Concert veranftaltet, 
welches einen Theil des Raums zwifchen der Mittags « und 
Abendmahlzeit ausfüllen ſollte 

Nachdem nun’ der beſtimmte Tag zur Hochzeit angebrochen 
war, fo begab ſich der Bräutigam auf den Weg nad Mors 
genthbau. Ju Sonmers Haufe war Niemand, der zus 
ruͤck bleiben wollte; daher wurden treue Leute beftellt, die das 
Haus verwahren mußten. Die Herren Sommer aber, die 
Braut, der junge Sommer und Sybille machten ſich 
gleichfalls fertig, und gingen zu Fuß nach dem beftimmten 
Sr In dieſen Gegenden war zu der Zeit noch kein Weg, 
der’ mit einer Chaiſe oder Kutſche befahren werden fonnte, 
Alle Famen um zehn Uhr zu Morgenthau an. Der alte 
ehrwuͤrdige Patriarch Hielt eine kurze ruͤhrende Rede auf feinem 
Stuhl, und fegnete darauf das Brautpaar ein, 

Am Nachmittag, nachdem man zur Genüge' gegeſſen und 
getrunken hatte, führte Morgenthau die Männsperfönen, 
feine‘ Gemahlin und das Frauenzimmer auf einen großen 
Saal, allwo das Concert gehalten werden follte, Unteres 
ges ſagte Herr Sommer zu’ feinem Bruder Gottfried: 
fo gehts, wenn man fich mit der Welt einläßt — ——— 
thau hoͤrte das, doch er ſchwieg flille. 
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Das Concert fing an: Morgenthan fpielte dem Flügel, 
felbft, Die Herren Sommer, welche. in ihrem Lebem eine 
fo rührende und. angenehme Muſik nicht gehört Hatten, ers 
farrten und, ſperrten Naſen, Mund und Ohren auf. Als 
aber die Sängerin vollends eine geiftreiche Arie fang, welche: 
Weiler ferundirte , fo konnten's die Beiden nicht mehr auss- 
halten; die Thränen floßen ihnen die Wangen herunter, Keiner: 
fahe den Andern an... Morgenthaubemerkte das mit bein· 
licher Freude. | 

Gottfried fing endlich mit abgewandtem Gefi te am 
erfien anz Bruder Leonhard! 

Bruder Gottfried!“ 

Was duͤnkt dich? Wie iſt dir? 

„Ach Bruder Gottfried! Wenn das Sünde iſt, ſo iſt 
noch Fein Anfang. der Befehrung bei mir vorgegangen! Sch 
fühle, daß es mir im Juuerſten meiner Seele wohlgefaͤllt! 

So gehtd mir auch; ſieh' mich doch einmal an! 

Sie fahen fih an und fchämten ſich Beide ihrer Thränen, 

Eie wifchten fih die Augen und horchten wieder, Sibylle 


zerſchmolz gleichfalls, und floß in ihre Schwefter und die Frau 


von Morgenthau über, bei welchen fie faß. 

Nach einer Weile fagte Gottfried wieder; Da fiehft du, 
Bruder Leonhard, daß der Herr von Morgenthau Recht 
hatte! Dieſe Alle figen da und genießen eine fiille und ruhige 
Freude: bei mir iſt's ungeſtuͤmm; ich fühle ein Gefämpfe in 
meiner Seele, daß mir wehe wird! Alle fo lange unterdruͤckte 
Zeidenfchaften empoͤren fih! Ach Bruder Leonhard, die 
Gefangenen, die Gefangenen! 

„Du biſt ein wunderliher Menfch, follen wir dann wieder 
Weltmenſchen werden ?“ 

Nein, dafuͤr bewahr' uns Gott! Aber, aber! 

Nun redeten die Beiden weiter nicht mehr von dieſer Sache. 

Der Abend wurde angenehm beſchloſſen; die Sommer'ſche 
Familie ging nach Haufe, und des andern Morgens verfügte 
ſich auch Paſtor Steilmann mit feiner Gattin vergnuͤgt 
nah Korndorf. 





Die Öefdidte 


des 


Herrn von Morgenthau. 


Bun — 


Sweiter Theil, 











Die Sefhihte 
des 


Herrn von Morgenthau. 





Nachdem nun Herrn Paſtor Steilmannd beide Kinder 
verforgt waren, fo begaben ſich die beiden Alten vollends 
zur Ruhe, Der alte Greis machte fi) anders Feine Bes 
fhäftigung weiter, als ſich felbft zu erbauen, um zum Ue=' 
bergang in die felige Ewigkeit gefchickt zu werden und dem 
Hern von Morgenthau und feinen Haufe nuͤtzlich zu 
ſeyn. Er hielt täglich des Morgens und Abends auf feinem 
Zimmer eine feierliche Berftundezs Morgenthau, feine 
Gemahlin und das Hausgefinde mußte dabei erfcheinen. 
Sonntags Morgens mußte alles nah Korndorf zur Kirche 
gehen; ſelbſt Morgenthau bequemte fich dazu: denn der 
Alte pflegte zu fagen: Herr Sohn!‘ Sie müffen den 
Shrigen mit einem guten Erempel vorgehen. 
Ich fonnte euch wohl allzufammen hier auf mei— 
nem Stuhl eine Predigt halten; allein das ift 
wider die Ordnung. Des Sonntags Nachmittags aber‘ 
pflegte er dad Hausgefinde zu catechifiren,  Morgenthau 
war mit dieſem häuslichen Gottesdienft und ſchͤnen Ordnung. 
fo wohl zufrieden, daß er ſich nicht entbrechen fonnte, oft 
feinem Schwiegerpater dafür zu danken; diefes hatte daun die 
gute Wirkung, daß der alte Greis immer mehr und mehr 
überzeugt wurde, fein Here Sohn fey eim guter reformirter 
Ehrift. | 

Die alte Frau Pfarrerin aber Fonnte fich wicht ſo gut 


ſchicken. Sie hätte gern das Haushaltungsregiment fortges 
ſetzt, und fie hatte fich wirflich recht darauf gefreut, wie fie 
ihrer Tochter mit Rath und That beiftehen und dad Haus: 
haltungsruder lenken wollte. Anfänglich ging fie auch wohl 
in die Küche; wenn fie aber dafelbft all’ das Volf, das große 
Heerdfeuer und die vielen Töpfe erblickte, und alfo wohl be— 
griff, daß die ſe Art zu kochen und) zu braten weit über ihren 
Horizont hinaus war, fo fchlich fie ftill fort zu ihrer Tochter; 
da fand fie dann auch fo viel Unbegreifliches, daß fie weiter 
nichts begann, als daß fie etwa den Kleinen Friedrich —* 
ſtill ſchwieg und zu ihrem Manne ging. 

Einsmals an einem Nachmittag, als ihr vielleicht den Tag 
über Vieles aufgeftoßen feyn mochte, das ihr nicht recht bes 
hagte/ ſaß fiesneben ihrem Mann und ftrichte ihm ein paar 
Strümpfe „er aber las-Auguſtinus Bud) von der Stadt: 
Gottes; und: war aus der Maßen vergnuͤgt, erflärte.ihr auch 
zuweilen Etwas das ihm ſo recht ſchoͤn daͤuchte. Doch 
merkte er bald, daß fie vorjetzo zur Erbauung nicht recht auf⸗ 
gelegt war. Er klopfte alſo ſeine Pfeife am Pautoffel aus, 
drehte ſich gegen ſie und ſagte: mir daͤucht, Mama! du ſeyſt 
hier nicht fo munter, als zu Korndorf? 

Ach, Papa! wären wirsalte Leute doch im Himmel, wir 
find der Welt nichts: mehr nuͤtze !““ 

Hmu daß wir Menfchen doch die guten Tage nicht age‘ 
Tonnen? Fehlts dir denn irgendwo? 

Nein gar nicht! aber mir wird die Zeit fo lang, ich bin‘ 
des Haushaltens fo gewohnt, und muß nun Andere haus⸗ 
halten Lafjen; es thut mir leid, ich PER daß ich in der Welt: 

fertig bin.“ 

Der gute Alte ſah' wohl ein, daß er hier mit den baͤndigſten 
Demonftrationen'nichtd ausrichten würde, daher ſchwieg er 
und erwarteterdieAbenddämmerung, in welcher Morgen⸗ 
t ha u gewöhnlich zu ihm kam, eine Pfeife Taback bei einem 
Glaſe Bier mit ihm zu rauchen; die Frau Pfarrerin pflegte 
dann in den ‚Garten zu gehen und den: Wachsthum des . 
müßes zu beobachten. 

Des Abends nun, als ſich EEE geſetzt 
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und beide Pfeifen eitien Dampf umher ausftreutem, «fing der 
alte Steilmann ans Herr Sohn! Ich hab’ Ihnen Erwas 
zu ſagen: meine Frau kann die guten, Schönen Tage nicht 
‚gut ertragen. Sie feunen die Welt und das. weibliche Herz, 
fie kann Hier nicht das Regiment im der Haushaltung führen, 
‚und das thut ihr weh; ſie fieht aber auch wohl ein, daß ihr 
das unmoͤglich iſt. Was machen wir da? Es thut mir doc) 
leid, daß dieſe treue Gefaͤhrtin meines Lebens nicht vergnuͤgt 
ſeyn ſoll. Morgenthau erwiederte:' dazu ſoll bald Rath 
geſchafft werden: Stellen Sie ihr vor, fo, als wenn fie auf 
den Einfall gefommen wären, Sie wollten mich erfuchen, daß 
ich Ihnen Ihre eigene Haushaltung geben moͤchte. Da vorn 
auf dem Gang! will ich Ihnen die Küche einräumen; dazu 
einen Theil des Gartens 5 eine von meinen Maͤgden ſollen Sie 
befolden, und die ſoll Ihnen zugehoͤren, ſo kann die Frau 
Mama völligreine eigene Haushaltung führen.‘ Einen Keller 
fol fie auch Haben; mit Einem Wort: Alles was zu einer 
- Haushaltung gehört: nur muͤſſen Sie fich hüten, daß Sie fich 
nicht merken laffen, ald wenn diefer Vorſchlag von mir käme; 
Steilmann fühltesund verftand den ganzen Plan; er war 
vor Freude außer fih, drüdte Morgenthau die Hand, und 
verſprach die Sache einzurichten. Die Frau Pfarrerin war 
über die Maßen vergnügt z ſie befam ihre Haushaltung, ſo 
wie fie es wünfchte, und fo wurde fie völlig ruhig. 
"Bis dahin hab’ ich nun die haͤusliche Geſchichte Morgens 
thau's erzaͤhlt, von feinem Hauptzweck aber noch wenig ges 
fagt: ı Nach und nach hatten ſich verfchiedene Männer mit 
ihren Samilien gemelder, welche gern im Bergthalwohnen 
wollten; (Morgenthauabererwahltenur Diejenigen, welche 
durch Unglück oder. Bedrängung getrieben, ihre Zuflucht zu ihm 
nahmen, Andere, die auderswo zu leben und Güter hatten, 
wies er ab; denn er hatte den Grundfaß +. daß Niemand 
ausdem Dre und Stand treten müßte, in welchen 
ihn die Borfehung gefestihat, bis ſie ihn felbft 
hberaustriebe, Caſpar und Trinchen wohnten unters 
halb dem Morgenthauer Hügel, oftwärts. Sie befaßen da 
einen Bezirk, der dreißig Morgen Landes hielte, welche zum 
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Zheil in der Ebene am Bach, zum Theil aber auch den Hügel 
hinan und an der Sommerfeite des Thale lagen, 

Diefes Landgut aber durften fie nicht nach der gewöhnlichen 
Art behandeln, fondern Eafpar mußte genau dem Plan 
folgen, ven ihm Morgenthau vorzeichnete, und alfo Jedes: 
mal fragen, wenn er etwas Neues einzurichten hatte, Dieſer 
landwirthfchaftlihe Plan aber, den Morgenthau nieder⸗ 
gefchrieben und überhaupt in feiner Herrfchaft auszuführen 
feft befchloffen Hatte, beftand in folgenden Hauprftüden: Jedes 
Landgut follte den Bedärfniffen der Familie, "welcher er «8 
übergab, der Größe nach genau angemefjen und nicht größer 
ſeyn, ald es die Noch erforderte, 

Jedes Landgut follte rundum beifammen liegen , und * 
mals zerſtuͤckt oder zerſtreuet werden. 

Ein ſolches Gut ſollte rundum mit einem vier Fuß breiten 
und eben fo tiefen Graben umzogen werden. Die ausgeworfene 
Erde mußte auf beiden Seiten ded Grabens gefchütter, alfo 
auf beiden Seiten ein Wall davon gebilder und diefer Wal 
mit einer Hede befetzt werden. Wo alfo zwei Güter an eine 
ander fließen, da mußten beide Befiger den Graben gemeins 
f&haftli) unterhalten und jeder feine Hede pflanzen, die aber 
jederzeit von Weisdorn gepflanzt, hoch gezogen, wohl gejhoren, 
und recht gut im Stande gehalten werden mußte, 

Die Hälfte ded Guts wurde zum Sutterbau, die andere 
Hälfte aber: zum Getreidebau beftimmt. Was gewäflert wers 
den Fonnte, war und blieb Wiefe; von den audern Sluren 
aber follte immer ein Drittel mir Winterfrucht , das andere 
Drittel mit Sommerfrucht, das dritte aber mit Gras und 
Klee befäet, und fo immerfort abgewechfelt werben. ı Doc) 
mußte fo: der Ueberfchlag gemacht werden, daß die Wiefen 
und das Futterland zufammen immer ungefähr die Hälfte deö 
Guts ausmachten. 

Morgenthau liebte die Stallfütterung nicht; Ya ex 
glaubte, daß ein ruhiger Weidgang auf einem verfchloffenen 
Stücke Landes dem Vieh angenehm, vortheilhaft und gefund 
fey. Damit aber doc) der: Dünger aufbehalten und recht ges 
nugt werden moͤchte; ſo ſollte der Knabe oder das Mädchen, 
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‚welche das Dich huͤteten, allezeit mit einer Schaufel verfehen 
feon, und ſolchen in einen BWinfel der Weide zufammentragen. 
Hier mußte ein Schoppen aufgerichtet werden, unter welchem 
das Vieh die heiße Mittagsftunden. durch ſchatticht ſtehen 
Fonnte. Die Geilyaufen der Weide, das iſt: die Pläße, wo 
dag Vieh den Miſt hinfallen läßt, und welche es nicht bes 
weidet, wo alſo ‚hohes ftarres Gras waͤchst, ſollten abgemaͤht 
und in Schoppen geſtreut werden; wenn aber dieſe Streu 
nicht zureichte, fo ſollte das Vieh vom Stroh aus der Scheuer 
‚beforgt werden. Folglich wird auf jeder-Weide eine Mifts 
ftätte errichter und alſo diefelbe mit Dünger verfehen. Das 
Vieh bleibt Tag und Nacht. auf ſolchen Weiden und wird auch 
dafelbft dreimal des Tages gemolken. 

Das Wieſengras aber ſollte getrocknet und zum Winterfutter 
verwendet werden, und wo dieſes nicht zureichte, mußte der 
Kleebau den Mangel erſetzen. Das Gut ſelber durfte nicht 
durch Graben und Heden in Theile zertheilt werden; denn 
diefe Methode, fchräuft den Laudwirth fehr ein, fo daß er 
nicht feine Getreide: und Futterſtuͤcke groß und Hein machen, 
oder nach Willkuͤhr eintheilen kann. 

Zu. diefem Behuf mußte jeder Bauer mit genugfamen Brets 
tern und Pfoften verfehen feyn, um damit. die Viehweiden 
abzäunen zu koͤnnen. 

Die Waldung an der Mittagsfeite des Thals behielt Mors 
genthau für fi, nicht als eine Domaine, fondern als ein 
gemeinfchaftliches Gut für alle, feine Unterthauen;. aber die 
vollkommene Verwaltung behielt er fi vor, fein Forftbes 
bienter mußte Jedem fein Brennholz anweifen; und fo oft 
als ein abgängiger Stamm gehauen wurde, mußten fechs 
Eicheln und eben fo viel Maibuchenkerne forgfältig geſteckt, 
und Jedes mit einem Zaͤunchen befriedigt werden. 

So ungefähr waren die erften Linien des Plans entworfen, 
nad welchem die Bewohner des Bergthals ſich zu richten 
hatten. Und es ‚dauerte. nicht lange, fo war ſchon ein großer 
Theil des Thals rund um den Morgenthaner Hügel ber 
befegt. Allen diefen Bauern ſcheukte Morgenthau auf 
ſechs Jahre pöllige Zreipeit von allen Abgaben; außer daf 
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ihm ein Jeder von dem Horgefchoffenen Gelde zaͤhrlich drei 
vom Hundert, entweder an —* oder an Sucht, bezahlen 
mußte. 

Der Hofmeiſter Wief enthal war eitt fehr braver, feine 
mer und geſchickter Mann, der Vieles. gelefen hatte, dieſen 
‚machte Morgenthauzum Polizeiverwalter ſeiner Herrſchaft; 
der ehrliche Weiler wurde Nentmeifter, die Juſtiz aber vers 
waltere er noch zur Zeit felber. Wöchentlich Einmal), und 
zwar des Freitags, war Conferenz, wo Morgenthau mit 
diefen beiden Bedienten ficy Über das allgemeine Wohl bes 
rathfchlagte und fie zugleich auf die vortrefflichfte Weife 
unterrichtete. "Seine Bibliothek war mit den’ herrlichſten und 
auserlefenften Schriften, die zur Sache dienten, verſehen, und 
diefe niußren die beiden Beamten fleißig lefen, wodurdy fie fich 
bald unter Anführung ihres großen — zu ie eg 
völlig ausbildeten. 

Während ah Mörgenthau auf eine fo edle Art deſchaf⸗ 
tigte, wären feine übrigen Freunde auch nicht muͤßig —* 
mehrentheils auf ſehr verſchiedene Weiſe. 

Pfarrer Steilmann zu Korndorf und ſeine iebſte 
veranſtalteten einmal einen Beſuch zu Morgenthau, fo 
daß fie Beide, nebſt dem jungen Sommer und Sibyllen, 
dafelbft an einem Morgen früh zufammen kommen wollten 
Diefes wurde beiwerfftelliget und alle Vier trafen —** an 
einem der’ ſchoͤnſten Tage des Auguſts ein. 
Meymund von Haberklee beſuchte ſeinen Freund * 
dfterö, und juſt jetzt war er zu Morgenthau über Nacht 
gewefen, als die Fremden anfamen, Da er nun den jungen 
Steilmaun liebte, ſo entfchloß er fi), dieſen Tag noch 
da zu bleiben. Bei dieſer Gelegenheit bemerkte er die Jungfer 
Sibylle Sommers, und alſofort gedachte er, fie zu hei⸗ 
rathen. Doch wollte er nichts befchließen, ehe er den Herru 
von Morgenthau zu Rath gezogen hätte. Er winfte ihr 
von der Geſellſchaft weg, und Beide gingen in den Garten, 
Hören Sie, Herrvon Morgenthau! fing Neymund anz 
ic) fehe da die Züngfer Sommers; fie fcheint ein vortreffs 
liches Mädchen zu feyn, was duͤnkt Sie, wenn ich Anſchlaͤge 
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machte, fie zu heirathen? Der Herr von Morgenthau 
ſtutzte uͤber dieſen Antrag und verſetzte: - Schon wieder 
gefeſſelt! 

„Nein, nicht gefeſſelt, noch nicht! aber das Mädchen 
gefällt mir, wenn fie anders fo ift, als fie zu ſeyn ſcheint.“ 

Sie ift noch beijer, als fie ſcheint; aber das fage ich Ihuen, 
daß Sie fie nicht haben follen. Herr von Haberklee! 
Sie find doch durch ein hartes Schickſal gewißigt, und abermal 
getranen Sie fih, auf den Kampfplaß zu treten, wo Gie 
fo erbärmlich unterlagen. Heirathen Sie nun eine Adeliche } 

„Soll ich zufehn, wie dereinft hochadeliche ‚Kinder die 
Söhne meiner ‚feligen Elife unter die Füße treten und über 
fie hingehen,“ 

Das follen Sie niht, Geben Sie mir Ihre Söhne unter 
meine Aufficht. Wenn fie guter Art find, fo will ih Männer 
aus ihnen machen, wovor ihre Fünftige hochadeliche Kinder 
werden Reſpekt haben müffen, 

Reymund feufzte und ſagte: Ach die elenden Verhältniffe ! 
Sie haben gut rathen, Sie heiratheren nach Ihrem Wunfch ; 
ich allein fol meine Freiheit in, Feſſeln legen laſſen. 

Morgenthau trat vor ihn hin, griff ihn an der Hand 
und fagte: Freund! Ihre Vernunft und Ihr Herz führen 
Krieg gegen einander; fo lange Sie Feine Religion haben, 
geht Ihr Meg gerade zum Verderben. Ich bin Ihr Freund; 
aber Sibyllen lieb ich allzufehr, um fie Ihnen zu gönnen, 

„Sie reden hart, Herr von Morgenthau! Hart! — 
Der Ton ift mir an Ihnen ungewöhnlich, unerträglich : 
ſchraͤnken Sie meinen freien Geift nicht ein, oder er bricht 
die Schraufen durch.“ 

Morgenthan ſchwieg; denn er fühlte, daß alle Vorftels 
lungen Reymund noch mehr empdrten. Seine erfte Liebe 
ftand ihm fo ſuͤß vor der Seele, daß Feine andre, ald wies 
berum, eine bürgerliche Kiebe, bei ihm haftere, Jetzt nahm 
Morgenthan alfo in der Stille ‚feine Maafregeln, um 
wenigftend Sibyllen, die noch in der ganzen Welt unbes 


Fannt war, für Unglück zu ſchuͤtzen. Er vertraute alfo feiner 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IX. Ban. 30 
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Gemahlin beim erften Augenblid Reymunds Abficht, und 
unterrichtete fie mit wenig Worten, was zu thun fey. 

Johaunette ſaͤumte alfo niht, mit Sibyllen allein ' 
zu reden, ehe der Herr von Haberflee Gelegenheit hatte, 
fih mit ihr zu unterhalten. Gie gingen zufammen auf ein 
abgelegened Zimmer und festen fih auf einen Sopha nieder. 

„Hören Sie, meine Liebe! fing die Frau von Morgem 
thau an, mein Gemahl ift Willens, für Sie zw forgen, 
er weiß einen rechtfchaffenen Mann, ver fich dent Stande 
und Vermoͤgen nach für Sie ſchickt; jetzt kommt aber Alles 
darauf am: iſt Ihr Herz noch frei? Es gilt hier Fein Täns 
deln und Verhehlen, die Sache ift wichtig; haben Sie fich 
einen Gegenftand gewählt, fo befennen Sie mirs.“ 

Sibylle ſank mit dem Kopf anf Jo hannetteus Schooß 
Und fing von Herzen am zu weinen. 

Warum weinen Sie, meine Liebe? Schauen Sie in das 
füße Reich der Liebe mit einer ſolchen Schwermuth hinein?“ 

Die gute Zuhgfer erholte ſich endlich und ſagte: Ach, 
guädige Ftau, laffen Sie mic) mein Schiefal in Ihren 
Schooß ſchuͤtten? Sch war ohnehin Willens, Ihnen heute 
al’ meih Leiden zu Elageh, und fo kommen Sie mir zuvor, 
Schon feir-fünf Jahren hab ich in Geheim einen Züngling 
geliebt, der blutarm ift und in den elendeften Umftänden lebt. 
Nie Hab’ ich meinem Water etwas davon entdecken dürfen, 
Ich war eine Erzheuchlerin, ftellte mich als eine Feindin der 
Liebe, und in meinem Herzeh war es doch anders beſchaf⸗ 
fen. Doch muß ich aufrichtig geſtehen, daß ich zwar viel 
Suͤßes in der Liebe fand; aber vor dem Eheſtand ſelber 
gleichſam einen Abſcheu hatte, welchen ich von Jugend auf 
eingefogen, fo daß ich fat glaubte, man Foine im Eheftand 
nicht felig Werden. Daher war ich entfchloffen, unverehlicht 
zu Bleiben ind meinen Geliebten wie einen Engel zu lieben. 
Zwar bemuͤhte er ſich oft, mich zu einem Menfchen zu 
machen; aber ich war unerbittlich bis zu meiner Schweſter 
Heirath; ſeit der Zeit aber ſehne ih mich, mit ihm verbunden 
zu werden und ſehe doch gar keine Hoffnung dazu. 

„Wer iſt denn dieſer Gluͤckliche? fragte Johannette. 
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Er ift ein armer Kandidat, welcher ungergleichliche Fähig- 
feiten in allerhand MWiffenfchaften beſitzt, weil er aber Feine 
gute Stimme hat, fo hat er nie eine Stelle befommen Füns 
nen. Er mußte ſich alfo mit der Kinderunterweifung bei ein 
paar reichen Bauern, nicht weit von unferm Haufe, kuͤm⸗ 
merlich bis. daher behelfen. , Wir kamen oft des Abends an 
einem einfamen Drte zufammen und verbanden und immer 

fefter zu einer unverbrächlichen Liebe; fo viel — konnte, hab’ 
ich ihn dann getroͤſtet und erquickt. 

„Wie heißt dieſer Mann?“ 

Er heißt Lilienthal, und ſo herrlich ſein Dane ift, fo 
edel ift auch fein Herz; aber er ift zu arm, um zu hübfchen 
Leuten gehen zu können; er hat fehr fchlechte Kleider. Ach, 
gnädige Fran! Rathen Sie mir! 

„Richt gnädige Frau, meine Liebe! Wir find. Schweftern. 
Beileibe nit, befhämen Sie mich nicht! Sie ſollen jetzt 
bald mit Freuden und Vergnügen und Wohlſtaud Frau Li- 
lienthal heißen, fo wahr ald Johaunette von Mors 
genthau bin! Und nun kein Wort weiter; kommen Gie 
zur Geſellſchaſt. Sibylle gerieth darüber in eine entzuͤckende 
Freude. 

Reymund verſuchte dieſen Tag, Morgenthau's Wars 
nung ungeachtet, oͤfters mit Sibyllen zu reden; allein ſie 
war blos hoͤflich und gab ihm ſo viel zu verſtehen, daß er 
bei ihr gar nichts zu hoffen habe. 

Der junge Pfarrer Steilmann ſowohl als der junge 
Sommer machten die Eutdeckung, daß der Herr von Ha⸗ 
berklee dereinſt Sibyllen wohl ‚möchte lieben, koͤnnen, 
nicht ohne entzuͤckende Freude, und es verdroß fie beide von Her⸗ 
zen, daß ihre Schweſter ſo gleichguͤltig gegen ihn war. Sie 
machten Gelegenheit, mit der Frau von Morgenthau dars 
uͤber zu reden; dieſe aber laͤchelte draͤute mit dem Finger 
und antwortete weiter nichts als: Der Adel glänzt Euch 
indie Augen. 

Gott wird machen, daß die Sachen 
Sehen, wie es heilſam iſt. 
‚Nun giugen alle Freuude wieder nach Haufe. 
30 * 
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Diefer Tag ging vergnügt vorüber. Des Abends erzählte 
Sohannette ihrem Gemahl die Entdeckung mit foldyer 
Wärme, daß er innig darüber gerührt wurde, fie Füßte und 
fagte: du haft Sibyllen verfprochen, zu helfen, daß fie 
zu ihrem Zweck kommt; ‚num führe du auch die Sache aus, 
damit auch dein Regifter (mer Handlungen in jener Welt 
immer größer werde, 

„Dazu bin ich zu ſchwach, mein Liebfter! Mein Vorſatz 
war, durch dich zu helfen.“ 

So hilf denn durch mich, ich will dein Werkzeug ſeyn: 
was dünft dich, wie wollen wir die Sache beginnen, fort: 
ſetzen und endigen? 

„Beginnen koͤnnen wir, wir müffen erft Lilienthal ge- 
fehen haben, ihn Fennen und dann das Fortfeßen und Endi- 
gen nach dem Gang der Vorfehung einrichten.‘“ 

Du haft recht, meine Liebfte! Alfo wollen wir erfted Ta⸗ 
ges Lilienthal befuchen. 

Nach diefen Gefprächen begaben fich beide zur Ruhe und 
die Engel des Herrn fiellten fih wie Salomons Helden, 
am ihr Bette her, damit diefe Edlen Fein Ungeſtuͤmm beruͤh— 
en, fondern mit jedem Odemzug ein Strom des Friedens 
in ihre Seele überfließen möchte. 

Nach etlichen Tagen ftand Johannette erüßer auf als 
"gewöhnlich. Der heitre Glanz des Haren Himmels fiel ihrem 
fanften Auge zuerft auf, und das Wehen einer fhmeichelnden 
Luft aus Südoften begegnete ihr, als fie das Fenfter öffnete, 
um uͤber ihr Thal hinaus zu fchauen, Sie feufzte feurig zu 
‚Gott, und ihr Dank war warn, den fie zum ewigen Thron 
hinauf ſchickte. Jetzt fühlte fie Drang, heute ihr großes 
Werfrauszuführen. Morgenthau hatte den vorigen Abend 
fpät gearbeitet; er fchlief noch ruhig. Sie befchloß alfo, ihn 
nicht zu wecken, fonderm fich in der Stilfe anzukleiden. Sie 
308 ein weißes Negligee von Neſſeltuch an, das fie noch in 
ihrem ledigen Stande getragen hatte, mit bleichgrünen Baͤn⸗ 
dern, die dazu gehörten; dann ſetzte fie ein ſchwarzes, taffet- 
nes Hütchen auf, und fo trat fie vor das Bett hin und weckte 
ihren Gemahl auf, Dieſer wunderte fich, begriff aber bald, 
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wo dad hinaus wollte. Diefer Anzug ſchickt fich für Lilien= 

thal, fagte er, fprang ‚aus. dem Bette und zog ſich ebens 
‘ falls ganz laͤudlich und einfältig an, und nachdem fie etwas 

gefrühftüct Hatten, machten fie fih auf den Weg und wane 

derten Hand in Hand auf Sommers Haus zu; dieſes 

aber ließen fie zur Seite liegen und gingen etwas weiter auf 
* einen Bauernhof zu, der dort im Grunde vor ihnen lag. 

Hier fprachen fie zu und fragten nach Lilienthal, Man 
wies fie über einen Huͤgel hinüber, und diefer Zußpfad führte 
fie gerades Weges an ein ziemlich ſchoͤnes Haus, weldes da 
vor ihnen im Thaͤlchen lag. Als fie in diefem Haufe anlas 
men, wo man. fein Lebtag wohl wenig vornehme Leute mochte 
gefehen haben, fprang ein jeder ſcheu zuruͤck; denn niemand 
Fannte diefe Herrfchaft, außer der Hausherr felber hatte 
Morgenthau zu Korndorf in der Kirche gejehen, wos 
hin er zuweilen ging, wenn er Gefchäfte dafelbft hatte, fonft 
aber gehörte das Haus zu einer andern Pfarre, 

Sohannette fragte alsbald nah ihrem Schulmeifter; 
man rief ihn, er fam. Er war ein langer wohlgewachfener, 
etwa. dreißigiähriger Mann, feine Gefichtsbildung war mehr 
erhaben als ſchoͤn, ſein Blick tief und ernft, aber fanft und 
gefällig. Er hatte nichts von dem Nachlaͤßigen eines miß— 
lungenen Studenten, . fondern fein ganzes Dafeyn war Did» 
nung, fo abgetragen auch feine Kleider waren, Johaunette 
freute, fich innerlich ; denn der Mann gefiel ihr. Der Hands 
herr hatte ihm ſchon befannt gemacht, wer ihn zu fprechen 
verlange; daher wußte er jet, wen er vor fich hatte. 

Sie griff ihn an der Hand und fprach + Führen fie und ein 
wenig fpazieren, wir haben mit Ihnen zu reden. Lilien— 
thal war voller Erwartung, was aus diefem feltfamen Bes 
fuche werden würde; er wurde munter, und mit einem ziers 
lien Compliment führte er fie hinaus in ein nahegelegenes 
Waͤldchen, wo es kuͤhl und angenehm war. Nun fing Jo— 
hbannette au: 

Wir haben von Ihnen und Ihren Umftänden gehört „ Herr 
Kandidat! Es that uns leid, daß ein wirdiger Mann in 
unferer Nachbarſchaft in Kummer leben fol, ohne ihn zu 
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tröften. Jetzt laffen fie uns einmal gefhwind Ihre Gefchichte 
hören, damit wir fie ganz Fennen lernen ; verhehlen Sie ung aber 
nichtö, Ihre Fehler fo wenig, als Ihre Tugenden, Liliens 
thal buͤckte ſich, feufzte tief und eine Thraͤne zitterte ihm 
im Auge. Sa, fagte er, gebietende Frau! bis dahin 
hab’ ich noch wenig Gelegenheit gefunden, mieine traurigen 
Schickſale in den Bufen eines Freundes auszuſchuͤtten; Einen n 
hab' ih, naͤchſt Gert, dem ich trauen darf, allein fein Arm 
ift zu ſchwach, mich zu tragen, Die Menfchen find felten, 
die bei dem Kummer ihres Nächften weinen die aber find 
noch feltener , welche — doch der Keidende hat immer Fors 
derungen, und Klagen von der Mer ſtehen ihm übel‘ an. 


Der wird dereinft mit Siegespalmen prangen, 
Der glaubet, duldet, liebt und fehweigt : 
Der wird am Thron des Lamms die Kron' etangen, 

+ Der. unters Kreuz den Naden beugt. 

Bald follte man das Glück des Kreuzträgerd beneiden, vers 
ſetzte Johannette mit Thränen im den Augen. Laßt uns 
bier auf diefem grünen Nafen figen, ich bin müde. Sie 
feßgten fich auf ein Kleeblatt, und Lilienthal erzaͤhlte: 

Ich bin in Sach ſen auf einem kleinen abgelegenen und 
unbekannten Dörfchen geboren. "Meine Eltern verlor ith 
fruͤh, als ich kaum zehm Jahr ale war And meine" übrigen 
Gefchwifter waren ſchon vor ihnen in die Ewigkeit gegangen. 
Sie’waren arme Bauersleute, and"hinterließen mir nichts, 
als ein Feines Guͤtchen, das aber ganz verſchuldet war; denn 
fie waren beide kraͤnklich ſo lang als fie verheirathet — * — 
Mein Vater ſtarb zuerſt, und ich kann mich noch erinnern, 
wie er meine Mutter und mich als arme Schaͤflein dem 
treuen Hirten empfahl, und fuͤr uns betend verſchied. Meine 
Mutter grämte fich dergeftale über den Tod meines Waters, 
daß fie nun vollends in eine Auszehrung verfiel, und fich jeden 
Tag mit ſtarken Schritten ihrer Aufidfung näherte: 

Wir hatten einen Prediger, einen Mann, weldjer "ein 
wahrer Singer Jeſu und ein Schuͤler des frommen Frans 
ken in Halle war. Dieſer beſuchte meine Murter über 
den andern Tag. Seine herrklichen Gebete und himmliſche 
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Reden wirkten nicht allein mit unwiberſtehlicher Gewalt auf 
meine Mutter, ſondern auch auf mich, ſo daß ich zu der 
Zeit oft allein, ging, und mit kindlichen Gebeten und Thräs 
nen mein Herz vor meinem erbarmenden Erlöfer ausfchüttete, 
AS nun endlich meine Mutter deu Tode nahe Fan, ſo blieb 
ber Prediger bei ihr. Etwa eine Stunde vor ihrem Tode bes 
zeigte fie ihre Sorge für mich gegen den Pfarrer in den weh 
müthigften: Ausdrüden; er aber beruhigte fie ganz und vers 
ficherte ihr, daß er mein Vater ſeyn wolle. Nachdem fie 
num anfing zu ſterben, Fniete der Jünger des Herrn nieder; 
ich that es gleichfalls neben ihm, und fo begleiteten wir die 
Seele meiner Mutter bis an die Thür des Himmels. 

Nachdem fie begraben war, nahm der Prediger mich zu 
ſich, und half mir, daß ich in's Waifenhaus zu Halle Fam, 
wo ich erzogen wurde, 

Meine Liebe zu dem Shriffenthum befam hier völlige Nah: 
sung. Der Herr Profeffor Franke, fo wie auch der Here 
Doctor Richter, gewannen mic) lieb, und als fie meine 
wenige Gaben und Gefchiclichfeiten entdeckten, zugleich auch 
merkten „odaß ich große Luft zum. Studieren hatte, fo waren 
fie mir behuͤlflich, und damit ich fie nicht lange mit unbedeu⸗ 
tenden Dingen aufhalte „ ich ſtudirte ordentlich die. Gottes— 
gelehrtheit „und wurde Kandidat. Jetzt aber fand fich ein 
Sehler. an mir, den ein jeder mit Bedauren und ich mit 
Schrecken bemerkte; Jedesmal, wenn ich dffentlich reden 
folte, war der Anfang vortrefflich, nach einer Kleinen Viertel 
ſtunde aber wurde ich fo heifer, daß mich Niemand verftehen 
fonntes Alles, was ich Dagegen werfucht Hatte, ift fruchtlos 
gewefen; folglich war Feinanderer Nath für mic), als mich 
auf die Unterweifung der Jugend zu legen, wozu ich aug 
Luft hatte. 

Hierzu-änßerte ſich bald eine dem Anfehen nach ſehr gute 
Gelegenheit Ein junger von Adel ſtudierte in Hallez dieſer 
lernte mich «kennen, und es fchien, als wenn er Gefallen an 
meiner ſtillen amd ehrbaren Lebensart gefunden hätte, ; Defs 
wegen fobald er nach Haufe Fam, empfahl er mic) feinem 
Bruder, der ein Kandebelmann , veich und begütert war, 


Diefer hatte verfchiedene Kinder, welchen er einen Hauss 


lehrer hielte. Er berief mich, und ich nahm diefen Ruf an. 


Der Herr von Larmin (fo nannte er fih) war ein fehr 
verfiändiger Mann; er hatte findirt und hernach Reifen in 
die vornehmften Länder Eur opens gemacht, er war mit 
ben alten Sprachen und Schriftftellern eben fo bekannt, als 
mit den neuern, auch war er ein Freund der Religion. Seine 
Gemahlin war eben fo würdig und edel wie er, und ich 
glaubte hier meine Tage vergnügt und glüclich zubringen zu 
Tonnen, Seine fhöne und wohlgefammelte Bibliothek ſtand 
zu meinen Gebrauch immer offen. Befonders war in ders 
felben das Fach der Landwirchfchaft ſtark und wolftändig. 
Der Herr von Larmin machte fein Hauptwerk: daraus, feine 


/ Schöne und große Landgüter blühend zu machen. Die Ader: 


baugelehrfamfeit gefiel mir fo wohl, ‚und fie fehien mir fo 
edel zu feyn, daß ich mich mit allem Fleiß darauf legte, 
und mir e8 gleichfam zum Zwed machte, ein gelehrter Lande 
wirth zu werden: ich glaube auch, daß ich darinnen eine 
ziemlich hohe Stufe erreicht. habe. Dabei blieb ed aber nicht; 
denn als mein Herr diefen Hang. mit inniger Freude merkte: , 
fo bediente er fich meiner auch auf feinen Gütern, und vers 
traute mir ein etwas entlegenes Landgut an, welches ich nach 
meiner beften Einficht bauen und betreiben mußte, Was ich 
da nun für eim wahres irdifches Vergnügen ‚genoffen , wenn 
ich dfters dahin ritte und fo den Gegen Gottes aus der 
Erde hervor grünen und blühen fah’, das kann ich" mit Wor⸗ 
ten nicht befchreiben. Faſt auf allen Feldern und MWiefen 
hatte ich Betpläße, fo daß mir diefes ganze Gut — 
ein herrlicher Tempel Gottes war. 

Bei dieſen Umſtaͤnden wurde meine Unterweiſung nach und 
nach vernachlaͤßigt; der Herr von Larmin machte ſich dar— 
aus nichts, denn er nahm einen andern Hofmeiſter an, und 
mich machte er zum Verwalter ſeiner Guͤter. In dieſes neue 
Amt ſchickte ich mich vortrefflich; ich wuͤnſchte nichts weiter 
in der Welt, und ſchon war man darauf bedacht, mich durch 
eine Heirath zu den Dieuſten des Hauſes auf Lebenslang zu 
verbinden: denn die gnaͤdige Frau hatte eine Kammerjungfer, 
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eine verwaiste Predigerd-Tochter, mit welcher man mid) zu 
verehlichen gedachte. Ich hatte aud) gegen das alles nichts 
einzuwenden, und wenn nicht der ‚Feind aller menfchlichen 
Gluͤckſeligkeit mein Gluͤck auf eine fürchterliche Art untergras 
ben 'pätte, fo würde ich bald zu’meinem Zweck gekommen 
ſeyn; und dazu brauchte er einen Jäger, welcher ein vafcher 
junger Menfch ohne Religion, dabei aber ein feiner abgefeims 
ter Bube war. 

Diefes Werkzeug der Hölle hatte mein geringes Herkom⸗ 
men entdeckt. Da er nun der Sohn eines Forftmeifterd war, 
und alfo glaubte über mich erhaben zu ſeyn; fo war es ihm 
unerträglich, wenw'er fahe, daß ich mit der Herrfchaft fpeiste 
und fowohl mit derfelben dran war. Er befchloß alfo, mich 
zu ſtuͤrzen, es möchte foften, was es wolle. Vielleicht mochte 
er auch wohl ein Aug auf die Kammerjungfer geworfen has 
ben, und dabei glauben, ich ftände ihm im Wege: 

Die Lift, welcher er fich zu feinem Zweck bediente, war 
gottlos genug ausgefonnen, und wenn nicht die Vorfehung 
außerordentliche Wege dabei eingefchlagen hätte, fo müßte 
ich zu Grunde gerichtet worden ſeyn. Dieſer Jaͤger fuchte 
auf dem Gute, welches ich befonders unter meiner Aufficht 
hatte, fi einen treuen Gehülfen, einen Pferdefnecht aus, 
der ihn Flug und gottlos genug ſchien, um feine Rolle wohl 
fpielen zu koͤnnen.  Diefen richtete er ab, Früchte und aller: 
band, was auf dem Gute wuchs, zu ſtehlen. Dieſe geſtoh— 
lenen Sachen wurden bei einem benachtbarten Bauern, den 
ich" zuweilen auf Stuͤcken ertappt und hart beſtraft hatte, 
abgeſetzt; derfelbe wurde dann auch mit in's Complott gezor 
gen. Noch ein Viehe und Fruchthandler, der mich dfters in 
Berfuchung gejegt harte, ihm gegen Halbpart meinen Herru 
betrügen zu helfen, und endlich, von min ziemlich hart abge: 
fertigt: worden war, verftand fich auch dazu, mich unglüdlich 
machen zu helfen. Diefe vier Menfchen, oder vielmehr Teu—⸗ 
fel, trieben ihre Sachen fo geheim, daß ich! nicht nur nichts 
merkte, fondern der Jaͤger und der Pferdefnecht wußten ſich 
fo. zu. betragen, daß ic) mein größtes Vertrauen in fie feßte, 

Einsmald Fam er und brachte eine Frucht-Rechnung, welche 
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als eine Mahnung zugleich abgefaßt war, er bat mich, ihm 
diefelbe abzuſchreiben: denn ein guter Freund von ihm habe 
diefe Lieferung gemacht, koͤnne aber nicht ſchreiben, und. er 
felbft habe auch Feine Gefchiclichfeit dazu, Ob mid num 
gleich dieſes Anfuchen ein wenig befremdete; denn mir däuchte, 
ein jeder Schulmeifter hätte das wohl thun koͤnnen: fo abs 
nete ich doch nichts Boͤſes, ich ſchrieb es alſo ab. Der Boͤ⸗ 
fewicht ahmte hernach meinen Namen fo gut nad, daß ich 
feldft nicht wußte, ob ich meinen Augen trauen follte, als ich 
diefe Schrift in der fchredlichften Stunde meines Lebens wies 
ber ſahe. 

Als endlich nun alles zu meinem Fall bereit war, fo — 
der Jaͤger dem Herrn von Larmin ganz glimpflich bei, wie 
er meine Untreue entdeckt, und daß er ſchon lange nicht ge: 
traut habe, defwegen fey er behutfam geweſen; jetzt aber 
habe er fi mit gültigen Beweisthuͤmern verfehen, um mich 
völlig überzeugen zu fünnen. Man kann denken, wie beftürgt 
diefer Herr über diefes Anbringen wurde... Ich war: nicht 
nur fein Bedienter, fondern auch fein Freund, wir: hatten 
uns mit erbaulichen Gefprächen dfterd unterhalten, under 
mußte nothwendig fchließen, daß ich der ſchwaͤrzeſte Heuche 
ler unter der Sonne fey, wenn ich wirklid ein. Dieb vem⸗ 
ſen waͤre. 

Ich bemerkte daher auf einmal eine zuruckhaltende Kalte 
finnigfeit on meiner Herrſchaft, und bald darauf wurde mir 
plöglih meine Gutsrechnung abgefordert. Ich machte alles 
bereit, und legte die Rechnung gewiffenhaft ab; allein mir 
fehlte Vieles, deun die Erndteregifter ſtimmten mit: der Aus⸗ 
gabe, Einnahme und mit dem Vorrath Iange nicht überein, 
Mein Here fah mir ins Gefihrz ich aber erfchrad und: bee. 
zeugte, ich, ſey nicht untreu, ich müßte aber beftohlen worz 
den ſeyn. Der Herr von Larmin zog darauf ein Papier 

- aus.der Zafche, legte mir's vor und fagte: Hier iſt der 
Defekt vieleicht! Diefes war die Rechnung, welche ich dem 
Jaͤger abgefchrieben hatte, Jetzt merkte ich die ganze Bos⸗ 

beit. Ich fagte alfo meinem Herrn ben Vorgang und Als 
les, was ich auf meinem Herzen hatter berief mich auf 
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Gott und mein gutes Gewiffen, fo daß er mit Freuden: zu 
hoffen begann, ich möchte wohl unſchuldig feyn. 
" Nun würde) der Zäger zum flrengften Beweis aufgefors 
dert; als der aber mit feinen dreien Zeugen kam, welche 
niebſt ihm mit unbefchreiblicher ſcheiubarer Freimuͤthigkeit 
meine Untreue bezeugten und beſchwuren/ ſo wurde ich uͤber⸗ 
ſtimmt und kaſſirt. 

Jetzt halfs num gar nicht mehr, daß ich meine Unſchuld 
feierlich betheuerte und mich auf das Gericht Gottes mit 
den bitterften Tränen berief; denn der Herr von Larmin 
antwortete nur ganz Faltblütig daraufs: Das koͤnne jeder 
Böfewicht fagen. Die größte und unverdientefte Gnade, welde 
ich Ihnen erzeigen Fan, iſt diefe: daß ich Sie ungeftraft 
gehen und Ihrem eigenen Gewiſſen überlaffe. 

Sc) befann mich hin und her, wie ich meine Ehre zu vers 
theidigen hätte: aber ich fand gar Feinen Ausweg dazu. Ich 
überließ alfo dem Heren der Menfchen die Rache und ging 
fort. Jetzt wußte ich nun freilich nicht, wohin ich mich 
wenden follte; doch ich vertraute Gott und wanderte meinen 
Weg fort, gleichgültig, wo ic) hinkommen würde, Kurz, 
ih gerieth an einen Kaufmann von-Bergftein, welder 
von Berlin nah Haufe reiste. Diefer nahm mich zw feis 
nem Hauslehrer an; allein da wars gar nicht für mich, Fauım 
Fonnte ich ein Fahr aushalten. Ich fand hernach Gelegens 
heit, bei diefem Bauern unterzufommen ; dieſem untenwiefe 
ich die Kinder, amd lehre fie den Aderbau und die Vieh— 
sucht verbeſſern. Ich habe nun ſchon bei ſechs Fahren Hier 
gewohnt, ich koͤnnte vergnuͤgt ſeyn — 

Aber doch ſind Sie's nicht ? fragte Fohannette. 

„Nein, gebietende Frau! ich bin's nicht.“ 

Was fehlt Ihnen denn? 

Ich fühle einen Beruf, einen Dranp in mir, ein Manu 
in der Welt zu werden, der oͤffentlich auf den Plan witt 
und wirkt. 

Dazu’ kommen Sie noch, ch" Sies denken. Aber iſt Ihre 
Unſchuld in Sachſen noch nicht au's Licht gekommen? 
fragte Morgenthbau. 
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„Auf's volftändigfte. Meine Verfolger, haben's mit ihren 
Diebftäplen fo grob gemacht, daß fie zur gebührenden Strafe 
gezogen worden: find, und in dem Gefängniffe, nebft andern 
Greueln, auch meine vollkommene Unfchuld befannt haben; 
dennoch verlangt mich nicht, wieder hinzugehen, ſondern kein 
bleibe lieber bier,‘ 

Es koͤnnte auch feyn, erwiederte die Frau von ei 
than, daß Ihr Beruf, Ihr Drang, ein Maun in der Welt 
zu. werden, bier noch 'erwünfchter zur Erfüllung gebracht 

würde, als in Sachfen. 

Seßt hatten unfere beiden Kundfchafter genug von i6m 
felber gehört; fie gingen in's Haus und baten den Bauern 
felbft, daß er ein wenig mit ihnen gehen und ihnen den 
Weg nah Sommers Haufe zeigen möchte, wozu er bes 
reitwillig war. Diefen fragten fie nun genau nad) dem ganz 
zen Betragen, nach allen Kleinigkeiten in dem ı Charakter 
Lilienthals, und hörten der Lobſpruͤche fo viel, daß fie 
jeßt Fein Bedenken mehr trugen, den armen Menfchen voͤl⸗ 
lig in ihr Herz zu fohließen und ihm zu Helfen. Nun lies 
Ben fie den Bauern wieder nah Haufe gehen. 

Nachdem fie nun allein waren, fo ergriffen fie ſich an kr 
Hand und führten fich in dem paradififchen Vergnügen, wels 
ches edle wohlthuende Seelen empfinden, ihren einſamen 
Sußpfad auf Sommers Haufe zu Zohannette wollte 
fi) jetzt mit ihrem Gemahl berathfchlagen, wie fie bei Herrn 
Sommer die Sache anzugreifen hätten; allein er ‚hatte 
dazu Feine Luft, denn er fagte;s Wir wiffen nicht, was 
Herr Sommer auf unfere Vorfiellungen autwor— 
ten wird, und weil wir das nicht wiffen, fo koͤn— 
nen wir auch nicht auf unfere Antworten ſtudi— 
ren. Laß und das ber Vorſehung überlaffen. 
Johannette verfeßte: ich bin fo voller, Wonne des De 
mels, ich möchte fingen, 

„So finge denn, wir wollen langſam gehen I“ 

Ach, mein Liebfter! wie wohl ift mir! Legthin war mir 
auch fo wohl, als ich unfern armen. Bauern Chriftiau 
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befucht hatte, der mit feiner Frau fo Trank lag und die 
lahmen Kinder hat. 

„Haft du den beſucht? davon weiß ich nichts.“ 

Laß deine linfe Hand nicht wiffen, was die rechte thut. 

„Uber jegt weiß es doch deine linfe Hand.‘ 

Das macht, mein Kind! ich fam von dem DBefuche zus 
rück, und da hatt’ ich Luft zu dichten, ging auf jenes Zim— 
mer, das gegen Abend fieht, und unter dem Hinfinfen der 
Sonne machte ich ein- Lied. 

„Siuge mir diefes Lied nicht mit deiner ftarfen, fonderh 
mit deiner fanften Stimme; es wird unter diefen fchattich- 
ten Bäumen hier gut wirken. Welche Melodie hat's ?“ 

Es geht nach deiner. Leibmelodie, fo wie Richters En: 
gelölied, das gewiß die Seraphinen fingen müßten, wenn 
ed nicht. die Sprache eines befehrten Sünders führte, näme 
lich: Mein &alomo; dein freundliches Regieren, 

„Singe, meine Liebſte!“ 
Hinauf mein Geiſt, ſchwing' dich mit Adlers-Flügeln 

In's Element der reinen Liebe hin, 

Wo ich von allem Gram entfernet bin! 

Da ſpürt mein Herz das reineſte Vergnügen: 

Da mac ich ſchon mit. Engeln mich bekannt, 

Gewoͤhne mich an's wahre Vaterland, 


So lang ich noch allbier im Fleiſche walle, 
Muß diefer Morgenthau mir Stärfung feun. 
Dis mich, durchftrahlt der Gottheit Sonnenſchein, 
Bis ich, vom Fleifch erlöst, die Freuden alle 
Genießen kann in ungeftörter Ruh, | 
Bring ich die Zeit mit Liebeöbliden zu. 


Wer kann ſchon bier den Vorgeſchmack genießen 
Der Himmelsluft, der vollen Seligkeit? 

Der nicht, der hier der Wolluft Weihrauch ftrent, 
In den kann nur der: Friede überfließen, 

Der glaubensvol auf den Erlöfer blidt, 
Und liebevoll den Leidenden erquidt, 


Erlbſer, dir! dir zollt mein zärtlich Auge 
Der Sehnſucht Thränen jeden fehönen Tag, 
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Und deinem Gang -fpürt meine Seele. nach ! 
Sp latıg, bis ich dein holdes Antlis_ fchaue, | 

Sollſt du bei jeder Liebespflicht allein * 
Mein Leitſtern und mein ſanftes Beiſpiel eb * 


So fü’ ich bier auf Hoffnung edlen Saamen, 
Streu’ güldned Korn in Menfchen Herzen aus, 
Und walle oft zu meiner Saat hinaus, 
Und pflege fie, in unferd Königs Namen, 
In meinem nicht, bis zu der. Erndtegeit 
Ich übergeb’ zur vollen Geligfeit, 
Morgenthaw umarmte und Füßte feine Gemahlin und 
fagtes Sch danfe dir für dein frommes Lied — ſchreib es 
auf, und Alle, die du macht, in ein befonders Buch, es 
ift freilich für ſchͤne eckele Geifter und Kritiker nicht ger 
macht, aber für einen foldhen Augenblick, wo das: Gemüth 
den Frieden Gottes empfindet, der über alle Vernunft‘ ift, 
wo 63 und nur um Sache, um Kraft und Saft zu thun 
ift, wo Wörter wiegen und Bilder mit dem Zirkel und Maaß- 
ftab meſſen, Edel für uns ift, für einen ſolchen Augenblick 
ift dein Lied, und dahin wollen wir Alle auffparen. *) 
Unter dergleichen Geſpraͤchen erreichten fie Sommers 
Haus, ohne daß fie ed gewahr wurden. Sie wurden das 
felbft mir einer angenehmen Ueberrafhung empfangen, und 
Alle, fogar die beiden alten Herren, machten für diefen Tag 
mit ihren Gefchäften Feierabend; befonders war Sybille 
aufgeräumt, fie ahnete etwas; dem jungen Sommer aber 
‘war's immer ein feftlicher Zag, wenn er entweder mit Mor: 
genthau oder mit feinem Schwager Steilmann — 
konnte. 
Nach dem Mittageſſen wurde beſchloſſen, in den Garten 
zu gehen und um drei Uhr auf dem Saale des Pavillous 
Kaffee zu trinken. Zu diefem Spaziergang gehörten die 
beiden Alten, Morgenthau und feine Gemahlin, und der 


*) Wem's etwa vor dem Liederton der Kirche eckelt, der ſchlage 
bier Johannettens Lied über, Es ſteht für diejenigen 
Lefer da, welche hohen Schwung nicht verftehen; jenen foll 
nit Sohannette, fondern Morg ne au auch bald eins 
dichten, 
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—* So mmer; Sybille aber mußte im Hauſe bleiben 
die Gefchäfte abwarten. 
et war nun der rechte Zeitpunft da, von der Hanpt: 
fache zu reden. Zohannette fing das Geſpraͤch folgenders 
geftalt an: | | 
Sch habe Sie, meine Herren! in einer wichtigen Sache 
um Rath zu bitten; mein Gemahl hat mir die Ausführung 
derfelben übertragen, und da ed ein Fall ift, im welchem 
Sie erfahrener find, ald wir Beide; fo find wir eigentlich 
darum hergekommen, um uns bei Ihnen Raths zu erholen, 
Sagen Sie und das, guAdige Frau! antwortete Herr 
Leonhard Sommer, wir wollen Ihnen fo treu rathen, 
als wenn's und felber anginge. | 
Davon bin ich überzeugt, fuhr Johannette fort, und 
num will ich alles erzählen: Wir haben einen nahen Freund, 
den wir als unfern Bruder lieben, ein vortrefflicher, edler, 
geſchickter und rechtfchaffener Juͤngling; aber er ift blutarm, 
hat auf der Welt nichts, als ein ehrliches Herfommen, ehrs 
liche Aufführung, guten Nainen, viele Geſchicklichkeit und, 
Gelehrfamfeit, und über dad Alles haben wir auch entdeckt, 
daß er ein Chrift ift. Es ift noch nicht lange, als wir erft 
gewahr wurden, wo er iſt und in welchen Umftänden er fich 
befindet, Nun haben „wir uns entfchloffen, ihn anftändig 
und reichlich zu verforgen und uns feiner brüderlich anzus 
nehmen, Judeſſen entdeckten wir einen Umftand, der uns 
für ihm viele Sorge macht. Die Tochter eines gewiffen ans 
ſehnlichen, reichen Mannes Hat fih in ihn heimlich verliebt, 
und er deßgleichen in fie; Beide haben Feine Hoffnung, fich 
heirathen zu koͤnnen, weil fie befürchten, der Vater möchte 
es nicht zugeben, Sie haben die Zeit ihrer Liebe unfträfe 
lich zugebracht, gegen ihre Leidvenfchaften gefämpft, und fich 
ihon entfchloffen, fo unverehlicht ihr Leben in einer reinen 
Liebe zuzubtingen, um ihren Eltern und Verwandten Feine 
Leiden zu machen. Das aber ift meinem Gemahl und mir 
nicht recht; wir wünfchten, fie verheirathet zu fehen, und 
wenn der Vater der Züngfer allenfalls nichts thun wollte, 
fo find wir Willens, dem guten Paar ehrlich und anftänz 
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dig unterzuhelfen. Jetzt rathen Sie TR wie follen. wir 
unfern Zwei? erreichen? 

Herr Leonhard Sommer bedanhte- fich ein wenig; end⸗ 
lich fragte er: Kennen Sie den Vater des Maͤdchens? 

„So ziemlich.“ 

Iſt er ein Ehrifi? 

„Das ift er, und zwar einer von den — 

Ei, ſo iſt gar die Frage nicht mehr, was zu thun ſey! 
der Umſtand muß dem Vater umftändlich erzählt werden, 
und wenn er anders ein Ehrift feyn will, fo muß er unter 
folchen Bedingungen mit ruhiger Gelaffenheit feinen eigenen 
Willen verläugnen und willig feine Tochter hingeben. Freie 
lich ift e5 traurig, wenn Kinder fich auf eine folche unvor⸗ 
ſichtige Art verlieben, aber in dieſem Fall blickt doch unter 
der Schwachheit noch immer das Chriſtenthum hervor; ‚die 
guten Leutchen wollten doch ihre Leidenfchaft dem Gehorfam 
gegen. ihre Eltern aufopfern. Wie lange mag es wohl feyn, 
daß diefe Liebe dauert? 

Fünf Fahre, fagte Johannette. Kaum Fonnte fie fi 
der Thränen enthalten; Morgenthan aber fing an, Wonne 
aus den Augen zu firahlen, Nun fchloß der Herr Sommer 
feinen guten Rath mit den Worten: Sie. müffen felber. zu 
dem Vater gehen, gnädige Frau! ihm die Sache fo vorſtel⸗ 
len, wie Sie mir diefelbe jegt vorgeftellt haben, und wenn 
dann der Mann ein Chrift iſt, fo muß er ſogar mit Freuden‘ 
30° fagen. 

Nun trat FZohannette vor den Herrn Sommer bin, 
griff ihn am beiden Händen, fahe ihm ftarslächelnd mit thräs 
nenvollen Augen in’s Gefiht und fagte: Mann Gottes! — 
diefen Augenblid habe ich dem Vater des lieben 
Mädchens die Sadhe erzählt, und aus feinem 
Munde das frohe Jawort erhalten! — 

Sp in der Stellung, die Jeder der "Anwefenden hatte, fo 
blieb er verfeinert fichen! Leonhard und Gottfried 
fahen ſich mit aufgefperrtem Mund und Augen ans Abra: 
ham Sommer flarrte in Johannettens Gefichtz Diele 
‚ aber und ihr Gemahl weinten ftile Thränen gegen einander. 
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Leonhard brach endlich dad Stillſchweigen und ſagte zu 
einem Bender Gottfried: Haft du das. verſtauden, Brus 

2 Dev antwortete: Sch hab's verſtauden. Ich auch, 
fügte Abr a ha m hinzu, Der Vater fuhr fort: Meine Sys 
bille bat ſchon fünf Fahre einen Züngling geliebt — mit 
all',dem Schein des Ablcheu⸗ ‚gegen die Liebe — O weld 
eine Heuchelei! 

„Bruder! bie a die Gefangenen!“ 

‚3a, aber. fie hätte’ denn doch nicht heucheln follen! 

Meine Herren! fing Mergenthausan,ı reden Sie nur 
von Heuchelei nicht; der Trieb der Natur iſt allen Menfchen 
eingegoſſen, und deuſelben zu überwinden, dazu hat Gott 
alle Kraͤfte verſagt, weil er erlaubt iſt; nur da hilft er dem 
betenden und wachenden Geiſt, wo er uͤber die Schranken 
hinaus will. Sie wollten dieſen Trieb aus einem blühenden 
Mädchen hinansbannen; das war gegen den Willen Gottes 
und gegen die Natur. » Sie thatfih ans Liebe und Gehorfam 
gegen ihren Bater alle Gewalt an, wurde daher fhwächlich und 
eine Heuchlerin; wer hat jetzt die Schuld? .., 

Ich hab! Ihnen ſchon mein Wort gegeben, Frau von 

Morgenthau! verſetzte Herr Sommer; ich wuͤnſche — 
aber halt! das iſt ja wunderbar! win find fo voll von Sy: 
billens daß wir au ein Hauptſtuͤck nicht gedacht haben: Wer 
iſt denm der arme Menfeh, den-fie liebt? | 

Einer, der Lilienthal heißt, ein Schulmeiſter hier in der 
Naͤhe, ſagte Johanuette— isch 
Deu kennen wir, autworteten alle Drei. ga, und wir 
wollen ihn zufen laſſen, fuͤgte Herr Leonhard hinzu.“ 

Es wurde alfo ein Kuecht abgeſchickt, um ihn abzuholen. 
Was dieſer gute Menfch unterwegs für Gloffen mag gemacht 
haben, wills ich nicht unterfuchen, 

Nachdem dieſes Alles; abgethan war, kam Sybille und 
brachte den Kaffee. Diefe wußte noch von Allem nichts; 
fie ſahe aber wohl an. allen Geſichtern eine Veränderung, ein 
Nachdenken, Keiner aber fchien das Herz zu haben, ihr Erwas 
zu jagen; ſelbſt ihr Vater war jegt nicht freimüchig ‚genug, 
oder er wußte nicht, was er fagen folte, Morgenthau 

Stilling's fänımtl, Schriften. IX. Band, 31 
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äber beforgte, wenn ihr die ganze Scene erft bei Lifienthals 
Ankunft auf Einmal in ihrem ganzen Glanz offen geftellt 
würde, fo könnte das Üble Folgen: für ihre Gefundheit ha—⸗ 
ben; er gab alfo feiner —** einen Wink, * Berg 
fortzufegen. 

SFohannette fing alfo an: Kommen Sie, Schweferigen, 
und feßen Sie fich neben mir! Sybille that das, doch 
nicht ohne zu erröthen. Das Herz hatte ihr ſchon den ganzen 
Tag geflopft, denn fie ahnete bei diefem Beſuch Etwas. 
Nachdem fie ſich geſetzt Hatte, fuhr FZohanmerte fort? Hier 
fehlt noch die fiebente Taffe, mein Engel! Sybille fah' 
fie ftarr an und werfegte: Zählen Eie um, unfer find nur 
Sehe. — 
Mit dern Zahlen warte ich noch ein Stuͤndchen, und dann 
— dann — zähle ih da neben Ihnen noch Einen zu.“ 

Nun wurde Sybille bla wie eine Wand | me! 

„Erſchrecken Sie nicht, dazu ift Feine Urfache. Herr Leon: 
hard Sommer, eins; Herr Gottfried Sommer, zwei; 
Herr Abraham Sommer, drei; Herr von Morgenthau, 
vier; Ich fünf; (hier wollte Sybille entlaufen, Johan 
wette aber hielt fies) Sybille — (dB, und 
Herr Lilienthal fieben! 

Jetzt lief Sybille zu ihrem Vater, fiel ihm * den Hals 
und erſtickte alle, feine Vorwuͤrfe in ihrem erſten Entſtehen. 
Ich habe geſuͤndiget, liebſter Vater! Ja, ich habe gefündigt, 
ſagte fie mit Weinen und Heulen. O, vergeben Sie mir! 
Beftrafen Sie mich nur nicht! ‚Lieben Sie mid) doch, wie 
Sie mic) bis daher geliebt Haben I Laffen Sie mich BEER — 
Ihr liebes Kind ſeyn! O vergeben Sie mir! 

Leonhards Augen ftanden voll Waſſer, und alle Auwe⸗ 
fende fünlten ebenfalls Wärme in ihren Augen." Gott: 
fried fuhr auf und rief; Bruder, — — oder id) ver⸗ 
gebe zuerft! 

Sa vergeben! antwortete geonhard, davon ” jetzt ze 
Rede nicht mehr. 


Nun, fo ng denn DER dem armen Kinde; 2 meynt man 
; . 247717 5 
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doch, das Herz fprünge einem aus dem — * erwiederte 

ttfried. 

un, ſagte Leonhard: Sybille! * fuͤhlſt, daß ich 
dir wohl will; Gott fegue dich und deinen Lilienthal! 
Sa, von Gründ meiner Seele fag’ ich das auch! that Gott 
fried hinzu, und Abraham umarmte feine Schwefter auch) 
und wünfchte ihr allen Segen. Nun au Morgenthau; 
diefer aber fühlte bei diefem Auftritt, nächft feiner Gemahlin 
und Sybillen, vielleihndie größere Wonne. Dieſe beiden 
Letztern zerfloßen in ihrer Umarmung, fo daß Sybille ohns 
mächtig, doch aber bald wieder zurecht gebracht wurde. 
Nach Verlauf einer Stunde kam Nachricht, daß Lilien: 
thal unten im Haufe angekommen fey. Nun bat fih Jo— 
bannette das Vergnügen aus, die Sache vollenden zu 
duͤrfen. Diefes wurde ihr gar gern zugeftanden ; fie machte 
alfo die Veranftaltung; daß fie und ihr Gemahl denfelben 
zuerſt empfaugen wollten; nach einer" Viertelffunde  follte 
Sybille kommen, und — eine ren na hernach 
die anderin, Dreien zufammen, 

IMorgenthau und feine Gemahlin gingen alfo —W 
uich in's Haus hinumters Lilienthal ſtand da voller Er—⸗ 
wartung. Er war reinlich gekleidet, aber freilich ſehr ſchlecht; 
vieleicht ſtellte er ſich eine Verbeſſerung feines Zuſtandes vor, 
aber gewiß nicht die Gluͤckſeligkeit, welche auf ihn wartetei 
Johaumette ermahnte ihn, ſich zu ſetzen, und nun fing 
ſie an: Sie haben uns heute Ihre Leiden erzäglt; Herr Lil ien⸗ 
that Nun möchten wir gerne haben, daß Sie auch dermal: 
eins von Freuden fagen Fönnen. | Wir haben derowegen "ber 
ſchloſſen, Sie anftändig zw verförgen. 'Kiliewihal fprang 
auf und Füßte ihr mit Ihränen die Hand, Halten Sie! 
fuhr Sie fort, fegen Sie fih, wir find noch nicht bis ams 
Danken gefommen ; lafjen Sie mid) weiter reden! Diefe Vers 
forgung - befieht darin?" Da Sie ein großer Liebhaber und 
Kenner der Landwirthfchaft find, fo wollen wir Ihnen an dem 
ſchoͤnſten Orte unfrer Herrſchaft, da wo die Fruͤhlingsſonne 
am lieblichften ftrahlet, und wo Ihre Fluren Fein Nordwind 
beruͤhrt, ‚Land genug) geben, das koͤnnen Sie banen und bes 
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wohnen, damit ed ein Paradies Gottes ‚werden möge ‚Das 
wär’ Eins, nunmweiter! (Lilienthalkonnte kaum ftille 
vor innigfter Bewegung des Herzens). Zu. einer Haus 
tung gehört eine Wirthin, eine Frau, und die — müfjen Sie 
fich  felber fuchen „ oder wollen Sie mir: fo viel-trauen und 
mir das Suchen überlaffen ? — Nun, antworten Sie! Lilien: 
thal fenfzte und fhwieg. Johaunnette fuhr forts: Gie 
müffen aber auch Geld haben, um ſich ordentlich einrichten 
zu können: 7 Da hab’ ich nun fo in meiner-Einfalt über nad): 
‚gedacht, wo Sie eine Frau befommen möchten, die Ihnen 
Geld mitbraͤchte? Sept muͤſſen Sie mir; frei geftehen, haben 
Sie: ſchon ein Maͤdchen gefunden, das diefe Eigenfchaften fo 
alle, nach Ihrem Beduͤnken, beſi Nun, mit der —* 
heraus? im 
Ja, gmädige: Frau! Sie Hertreten Murterfkelte bei mit; 
ich muß Ihnen berichten, ‚aber ich vermuthe, Sie wiſſen ſchou 
alles, Sybille — — bi ei die ich liebe, und 
die mich liebet.“ 

Johanuette ſchien zu Anaen eiltenthal ſah⸗ das 
und erſchrack noch mehr, fo daß er blaß wurde. Sie fuhr 
fort: Bedenken Sie, welche Kuͤhnheit das von Jhuen war, 
eine Perſon au ſich gu ziehen, deren Beſitz Shen mit der 
größten Beſchwerde, mit Thraͤnen der Eltern, mit Herzeleid 
und mit der bitterſten Armuth verknuͤpft ſcheinen mußte! Das 
war ein hoͤchſt unweiſer Schritt von Ihnen, der mit der Liebe 
des Naͤchſten eines wahren Chriſten ‚gar: nicht beſteht. Sie 
haͤtten bei dem erſten Anblick den Keim der Liebe erſticken und 
Sy billen meiden folen! Herr 
O gnaͤdige Frau! Das läßt fi h gut: — Verbieten ſie 
dem Magnet; das Eiſen zu ziehen, dem Feuer zu 1 — 


und dem Lichte, zu leuchten “ns. 1. DR 
Ja, aber den Menſch hat Freiheit zu — und einen 
* Willen, dem Herzen zu gebieten.. 


„Drehen Sie das um, gnaͤdige Frau! Sagen Sie lieber: 
der Menfch hat ein Herz, dem Willen zw gebieten.“ b} 
Huf mir, Morgenthau! fagte Fohannette, da 
komm' ich nicht fort Ich’ pelfe dir nicht, meine Liebftet iver: 
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feste er. Mer fih auf den Kampfplatz wagt, ohne feine 
aͤfte zu Fennen, was ift der? Sie lächelte und fuhr für: 
ren Sie, Herr Lilienthal! Sie wiſſen befjer, als ich, 
daß bei Ihrer Meynung vom Herzen und pen die chriftliche 
Religion nichts als ein Traum ift. 

„Wenn ich ein vollkommener Chriſt * fo-hätt' ich dieſe 
Schwachheit freilich nicht begangen; aber ich bin noch in der 
unterften Klaffe, und da geht's noch fo rein nicht ab; daß 
Maaß der Gnadenfräfte verhält fih wie der Glaube, der 
Glaube aber fängt Flein an. 

Nun trat Sybille iin die Stube; Lilienthal ſchiuß die 
Augen nieder und machte ihr eine ſtillſchweigende Verbeugung. 
Johaunette aber konute ſich nicht laͤnger mehr Halten; fie 
griff beider rechte Hand, ſchlug fie in einander und ſprach: 
Da, Ihr lieben Beide! Seyd Braut und Bräutigam! Ich 
kaun nichtd mehr fagen, mein Herz fchwillt auf! Sie fanf 
auf ihren Stuhl; Lilienthal erftarrte; fein Gluͤck war zu 
groß, als daß ers foauf Einmal hätte umfaſſen koͤnnen; Sy: 
bille aber fiel in feine Armes; ftehend umfchlungen fie fich 
mit ihren Armen, und gedachten nicht dran, fich loszulaffen ; 
der Kopf des Einen ſank dem Andern auf die Schulter. 
Morgenthan wollte fie nicht ſtoͤren: er blieb fisen und 
ſchwieg. 

Waͤhrend dieſer empfindſamen Stille traten die drei Herren 
Sommer in die Stube. Sie fanden alle Vier im dieſer 
Stellung; kaum daß fie Lilienthal bemerkte. Nun riß 
er fich los und ging zum Vater; allein er konnte nicht fagen, 
was er fagen wollte und mußte; er griff feine Hand, Füßte fie 
und ftammelte hervor: Vater — ich bin — nicht werth — 
daß ih Dein Sohn heiße, mache mich als einen — Deiner 
Tagloͤhner! Herr Leonhard Sommer fühlte diefe Worte 
im Innerſten feiner Seele; er fehloß ihm in feine Arme, Füßte 
ihn und antwortetes Sch geb” Ihnen meine Tochter ger; 
Gott fegne Sie und gönne uns die Freude, in Gefelfhaft 
der feligen Ewigkeit entgegen zu gehen! Nun nahm er feine 
Tochter an der Hand, führte fie ihm zu und fagte: Da geb’ 
ich Ihnen mein Kind; von nun an ift fie ihre Braut! Nun 
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wandte er fi weg und ging zur Thür hinaus. Gottfried 
Fam aud und fegnete fie mit Thränen; Abraham aber 
hatte nunmehr den Herrn von Haberflee die paar Stunden 
ber aus feinem Herzen heraus gefämpft, und nun Fam er 
auch mit vollem Herzen, umarnite feinen neuen Schwager, 
und verſprach ihm eine ewige und volle Bruderliebe, 

Nach und nach terlor fi bei Allen der Sturm der Em: 
pfindung nad ging in eine fanfte gefprächige Freude über. 
Man feste fih um den Tiſch. Leonhard fand fich wieder 
ein, und nun begann der Abend heran zu rücken, daher eilte 
Sohannerte nah Haufe; Morgenthau aber fing an: 
Du haft nun dein Tagewerk vollendet, meine Liebfte! Nun ift 
aber die Reihe an mir, Der Mond fteht in der Hälfte feines 
Lichts, der Himmel ift heiter; es wird uns nicht zu ſpaͤt, 
wenn wir nur vor Mitternacht zu Haufe find. Jetzt, meine 
Herren, da ich hier bin, muͤſſen wir auch das junge Paar 
beforgen! Was haben Sie darüber für Gedanken? 

Das will ih Ihnen fagen, antwortete Leonhard; ich 
hab’ eben nachgedacht; ich will meinen Schwiegerfohn mit in 
meine Handlung nehmen; er und mein Sohn koͤnnen nad 
unferm Tode die Manufaktur in Compagnie fortfegen. Wenn 
ich ihn num bei mir ins Haus nehme, fo lernt er noch die 
Kaufmannſchaft, und fo denk ich, Fann die Einrichtung am 
beften gemacht werden, 

Morgenthau erwiederte: ‚Glauben Sie wohl, Herr 
Sommer, daß eine Compagniehandlung zwifchen Ihren 
Kindern, wo der Eine nichts augebracht hat, — gefuͤhrt 
werden koͤnne? 

„Das trau' ich doch meinem Sohne zu.“ 

Wohl! — Aber feine kuͤuftige Gattin kennen Sie 4— 
nicht, und dann iſt doch ihr Herr Sohn auch ein Menſch, 
der oͤfters gegen Ein und Anderes zu kaͤmpfen haben würde, 
Herr Lilienthal ift ein geſchickter Landwirth; ich denke 
ihm ein großes ſchoͤnes Gut zu geben, das er — 
kann. 

„Aber daß er * ein Bauer und meine Tochter eine 
erin werden ſoll, das iſt mir doch etwas hart.** 
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Hear Sommer! So fehr Sie auch ein Chriſt find, fo iſt 
u doc) ver Kaufmanns-Charakter noch eigen, Verzeihen 
Sie mir, daß ich Ihnen das fage! Der Kaufmann ift von 
jeher: der Bediente des Bauern, und wirds auch bleiben. 
Daßer verachtet ift, Fommt daher, weil Bauersleute gemeinig— 
lich arm, ohne Erziehung, grob und ungerecht find. 

„Das alles iſts nicht, was mir an der Seele liegt; das 
aber geht mir nah, guäadiger Herr! wenn ich bedenke, wie fich 
Bauersleute mit harter Arbeit plagen, und ich follte ſehen 
muͤſſen, wie meine Kinder mit Schwielen in den Händen dem 
Feierabend entgegen ſeufzen!““ 

Morgenthau verfeßte: Lieber Herr — Sie 
kennen die, Laudwirthſchaft noch nicht. So wie die Bauers— 
leute dieſelbe treiben, ſo iſt es freilich ein elendes Marter— 
leben; aber wenn ſie nach den beſten Grundſaͤtzen getrieben 
wird, ſo iſt gewiß, daß kein eintraͤglicheres, augenehmeres 
und Gott wohlgefaͤlligeres Gewerbe in der Welt iſt. Ich 
kenne Bauern in England, welche mittelmaͤßige Güter bes 
figen, durch einen vernünftigen Bau derfelben aber fo reich 
geworden find, daß fie nicht allein Feine fehwere Arbeit 
‚thun, fondern wohl leben, und in Kutfchen zur Kirche fahren 
fünnen. 

„Ja es ift aber die Frage: Ob das bei und möglich 

iſt 2% 
In Anfehung der Güte des Bodens und dei Himmelftrichs 
ift es eben fo möglich, als in England; denn das hat vor 
Deutfchland darinnen wenig oder nichts voraus. Wenn Sie 
Etwas thun wollen, fo geben Sie Ihrem Schwiegerfohn ein 
bübfches Stud Geld, damit er fein Gut wohl einrichten und 
fi) ein Haus bauen koͤnne. 

„Daran ſoll's nicht fehlen, Wir wollen diefem Vorſchlag 
einmal folgen, doch däucht mir, Fabriken find immer müßs 
licher, ſowohl für den einzelnen Mann, als auch für das 
Land.‘ 

Das ift unmöglich, Herr Sommer! Fabriken machen nur 
den Kaufmann reich; alle Diejenigen aber, die fich ald Ar— 
beitöleute davon naͤhren, leben gemeiniglich kuͤmmerlich, ſo 
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lange der Aderbau in einem Lande noch nicht blüht. Weun 
aber diefer erfte Zweig des Gewerbes feine höchfte Stufe ers 
reicht hat, dann koͤnnen alle andere Gewerbe audy leicht zum 
hoͤchſten Flor fommen. Dazu werden dann die Leute gebraucht, 
welche Feine Güter haben und * koͤnnen; dieſe finden Ge—⸗ 
legenheit, Geld zu verdienen‘, und für daffelbe rn und 
genugfame Lebensmittel zu befommen. 

„Uber man ſieht doch, daß da, wo Fabrilen itſtehen 
auch die Landwirthſchaft zu blühen anfängt.“ | 

Freilich muntern fie den Landmann auf, Rebensmittel: zu 
bauen, weil er Geld dafür zu befommen weiß; aber weiter 
geht er auch nicht. Er thut das nur nach der Methode feiner 
Voreltern, und weil er den Werth feines Gewerbes nicht 
Fennt, fo fehnt er fich, fobald er beginnt, wohlhabend'zu wer⸗ 
den, nach einem Handelszweig; feine Kinder werden ‚Heine 
Handelsleute, feigen eine Stufe weiter in der Ueppigkeit 
und verderben größtentheild. * Wenn die Landwirchichaft das 
Hauptgewerbe eines Landes wäre, das niemand zu verlaffen 
begehrte, bis er entweder Feine Güter hätte, soder' fonft ſich 
nicht davon naͤhren Fonnte, fo wuͤrde das Land im hoͤchſten 
Flor ſtehen; geſchweige, daß ſich ein Staat durch die Kauf⸗ 
mannſchaft zwar bald emporſchwingt, reich und mächtig 
wird, aber dadurd) eben dem Laſter und der Ueppigkeit ent- 
gegen eilt, welche ihn früher oder fpäter ins Verderben ftür: 
zen. Es bleibt dabei, ein Land, welches ganz durch und 
durch blühet, und worinnen die Landwirthſchaft im größten 
Flor fteht, hat daran eine unverfiegbare Duelle des Wohl: 
ftandes und Fann durch Feine Gluͤckswechſel zu Grunde gerich 
tet werden, wenn nicht Gott durch Landſtrafen daffelbe zuͤch⸗ 
tiget. Dörfer und Hoͤfe verfchaffen dann Produkte, fowohl 
‚ zur Nahrung ald zur Handlung ‚im Ueberfluß, die Städte‘ 
verarbeiten ihre rohe Landesprodufte, bereiten fie zu Handels⸗ 
produften und verfenden fie alddann außer Landes. | Sagen 
Sie mir, Herr. Sommer, ift die Staatswirthſchaft gut, 
wenn der Zürft feine Unterthanen von auswärtigen Produkten 
Fabriken im Lande errichten, und zugleich fein Land gleich- 
fom. brach liegen. läßt? Wäre es nicht befjer, wenn er forgte 
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daß in feinem Lande Alles gezogen würde, mas bad Land hers 
vorzubringen vermag, und daß er alsdaun Pr eigenen fans 
deöprodufte verarbeiten ließe? 

„Das ift ganz unftreitig.‘ 

Aber das Hervorbringen aller möglichen Landesprodukte 
geſchieht doch durch die Landwirthſchaft; folglich iſt dieſes 
Gewerbe das erſte, noͤthigſte und vornehmſte. 

Die Herren Sommer waren zwar durch dieſe Vorftellung 
von der Wichtigkeit der. Landwirthfchaft überzeugt; doch kam 
ed ihnen gar zu wunderlich vor, daß Lilienthal ein Bauer 
werden follte. Diefer aber machte endlich den Beſchluß, ins 
dem er fich erflärte: er wolle nach dem Rath des Herrn von 
Morgenthau die Landwirthfchaft treiben. Wenn dann feine 
und feiner Gattin Neigung zur Gluͤckſeligkeit noch nicht volle 
fommen dadurch befriedigt würde, fo fey es noch immer 
früg genug, zur Handlung überzugehen. 

So wurde der Nachmittag unter allerhand näglichen und 
angenehmen Gefprächen befchloffen. Am’ Abend fpeisten fie 
alle zufammen, und darauf wanderte Morgenthau mit 
feiner Gemahlin im fanften Schimmer des erften. Mondpiers 
teld nach dem Bergthal'zu. 

Sie empfanden jetzt erft das Erhabene der ftillen Natur; 
fie fühlten bei fich die menfchliche Natur in ihrer erften Größe, 
wozu fie nicht hohe Erfenntniß, viel weniger hoher Rang 
erhebt, fondern blos allein die chriftliche Religion, welde 
durch den Glauben an den Erlöfer und fein Verdienſt den 
Frieden des Gewiffens und durch gottähnliche Handlungen 
Himmeldwonne der Seele mittheilt. 


Der Pfarrer Steilmann. zu Korudorf war bei der 
ziemlich paradoren Heirath feiner Schwägerin Sybille ganz 
ſtill, und die Frau Pfarrerin hatte fich in ihrem NRecenfentens 
amte fo viel ſchon geübt, daß fie diefe Gefchichte auf. allen 
Seiten ziemlich fchief beurtheilte; das Anfehen des Herru 
von Morgenthau aber war zu groß bei ihnen, als daß 
fie fi). im Höhern Ton hätten auslaffen ‚dürfen. Doch auf 
der Hochzeit diefes neuen Paars, weldhe in Sommers 
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Haufe gefeiert wurde, merkte man's ihnen deutlich an,’ daß 
eine Wolfe die Sonne verbarg: Morgenthau und feine 
Gemahlin fühlten das am tiefften, und beide merften wohl, 
woher diefe Unluft Fam, daher fuchten fie Gelegenheit, den 
Pfarrer und feine Frau auf einen Spaziergang allein zu ber 
fommen, um fie von ihrem Irrthum zu bekehren. Bei dies 
fer Gelegenheit fing Morgenthau an: mich duͤnkt, Herr 
Bruder, Sie find nicht fehr zufrieden mit diefer Heirath? 

FSreilich, antwortete der Prediger, hätte ih ſi ie gem an 
der Hand eines Andern gefehen, 

Und diefer Andere, fuhr Morgenthau fo, war piels 
leicht Reymund? RUHR ; 

ga, verjegte. der, Pfarrer. 

„Aber worinnen 'beftehen denn die Vorzüge Repmands 
vor Lilienthal?‘ 

Er hat Vermögen, ift ein edler Mann, hat ein — 
Herz; meine Schwägerin wäre gluͤcklich mit ihm Beamten 

„O, woher wiffen Sie das ?“ 

Steilmann gerieth in Angſt; denn er wußte wohl, daß 
wenn Morgenthau ins Fragen fam, man fi) ſchon nad) 
der Flucht umzufehen habe over fih doch auf Gnade gefangen 
geben muͤſſe. Er erwiederte: der Aufchein der Sache gibts 
ja; denn die Zukunft kann man doch in Feinem vr feft 
wiſſen. 

„Laßt und den Reymund und Bilienthal gegen einan⸗ 
ber halten. Reymund ift ein Edelmann uud reich, Li— 
lienthal ift ein Bürger und arm. Gebt fagen Sie mir, 
wie weit macht Reymunds del feine Frau gluͤcklich? Ges 
wiß weiter nicht, als ſich ihr Mann aus Liebe verlaͤugnet.“ 

Das ift ganz recht; aber da fällt mir meine Schwefter ein. 
Sie ift doch durd) ihren Adel auch glüclich ! 

„So auge sich mid) verläugne, aber nicht eine Minute 
langer. Fragen Sie fie nur unter vier Augen auf ihr Herz, 
ob fie nicht zuweilen ſehnlich gewänfcht habe, adelich geboren 
zu ſeyn, um mit mir in Gleichheit zu ſtehen? Sobald ich 
nun aufhören. würde, mich zu verläugnen, fobald würde die- 
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fer MWunfch zur fortdauernden Hölle; num Meer ‚Sie das 
auf Sybillen an.“ 5 ur 

Doch war Elife unter aller Truͤbſal gluͤclich in der Ehe: 

„Herr Bruder, ich hab Ihnen wirklich. mehr Einficht zus 
getraut! Sogar ein Fuͤrſt, wenn er ein’ Bettler. tft, wird 
mit feinem geringften Unterthan, der neben ihm bettelt, Gleich⸗ 
heit des Standes füplenz was thut der, Druck nicht? Er 
weiß, daß. er Fürft iftz aber die Gleichheit der Schickſale 
wird beide vereinigen. Zum Hauptpunfe find wir noch nicht, 
gekommen: Reymunds Reichthum hat in der That Feine 
Vorzüge, wenn Lilienthal feine Frau ernähren.“ 

Auf den Reichthum feh ich fonverlich nichts 3° 

„Sehen denn der Herr Pfarren auch nicht auf die Religion? 
Reymund iſt ein Zweifler, ERS ein Chriſt; uͤber⸗ 
wiegt das nun nicht Alles? 

Steilmann erroͤthete; diefer —— war ihm freilich 

unendlich wichtig, daher verſetzte er: das muß aber auch 
Alles wieder gut machen. 
Hören Sie, lieber Herr Bruder 8 Frau Schweſter! 
(Morgenthau trat vor beide hin und fah ihnen laͤchelnd 
ins Geficht) jeßt wollen wir Rechnung halten. Lieben Sie 
mih? Sind Sie froh, daß ich Ihre — geheirathet 
habe ?* 

Das iſt die groͤßte Gluͤckſeligkeit unſers en und wir 
lieben Sie über Alles. t 

„War e6 denn eine vernünftige, edle That. von mir, daß 
ich fie heirathete %* 

Es war eine That, die indem Buche der Handlungen 
wohlthätiger Menfchen vorzüglich glänzt." 

„Nun fo macht die Anwendung auf Sybillen! Sie macht 
einen leidenden Chriſten gluͤcklich; und das hab ich nicht 
einmal gethan; fehen Sie nun, wie widerfprechend die Nei— 
gungen find. ?“ 3% 

Schleunig ging Morgentham fort zur Gefellichaft und 
blieb den übrigen Theil des Tages feierlihd. Gohannetre 
eilte ihm nach, lächelte und drohte im Rücdblid mit dem 
Fächer. Der Pfarrer und feine Frau geriethen in North. Sie 
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fuchten taufend Gelegenheiten, Den Fehler wieder gut zu mas 
chen ; fie waren in Morgenthaus Gegenwarr' außerordentlich 
freundlich gegen die Neuverlobten "Morgenthau that, als 
fehe ers nich‘, und auf diefe Weife erhielt er, daß Sybille 
ind ihr Geliebter von dem Pfarrer und feiner Frau auf die 
freundſchaftlichſte Weife behandelt wurden; und fo wurde die 
Hochzeit vollkommen heiter und vergnuͤgt befchloffen. 

Die Herren Sommer behielten die jungen Leute fo Tange 
bei fi), bis Kilienthal fein Haus im Bergthal gebaut 
und fein Gut zum Theil urbar gemacht hatt, Morgens 
th au ließ ihm die Wahl; er Fonnte fich in der ganzen Herr 
fhaft eine Gegend ausfuchen, wo er wollte. Oben am Ende 
des Thals gefiel es Lilienthal am beften. Es kamen da: 
felbft zwei enge Thäler aus felfigten Gebirgen herunter, durch 
jedes raufchte ein Bächlein über Klippen und Steine herab, 
beide Thaͤler Tiefen gufammen und bildeten alsdann die oberfte 
Spitze des Bergrhals. Mitten im der Zurche diefer beiden 
Thäler erhub fich ein mäßiger Hügel, ver mir dickem wuch⸗ 
figem Gefträuch,, einer Wohnung der Nachtigallen und Ges 
fangvögel, ganz bedeckt war. Im norddftlihen Thal ging 
die Sonne im Sommer auf, über den Hügel, zur Zeit ber 
Tag und Nachtgleiche ‚und im ſuͤdoͤſtlichen Thal ging fie im 
Winter auf. Am weftlichen Fuß des Hügeld, oben am 
Ende des Bergthals, war eine: grüne Ebene von etwa 
zehen Morgen Landes, welche gleich einem wachfenden Monde 
fih rund um den Hügel ’zog , und auf einer Seite von dem 
füddftlichen, auf der andern aber von dem nordöftlichen Bade 
von dem Thal abgeſchnitten wurde. Beide Bäche hatten fi) 
ein tiefes Berte gegraben, fo daß die halbmondfoͤrmige Fläche 
gegen das Waffer hoch erhaben war. Vorn, wo die Bäche zuſam⸗ 
men liefen, erwählte fich Lilienthal die Stele zum Wohn: 
baufe, fo daß vor demfelben ein Plag von etwa zehn. Ruthen 
übrig blieb; hinten her, gegen Morgen oder gegen den Hügel 
zu, war alſo der große Pla zu allerhand Gebrauche frei. 

Die Wohnung felber beftand in einem wohl angelegten land» 
wirthfchaftlichen Haufe; Hinter demfelben gegen den Hügel zu 
fiand auf: einer Seite der: Viehſtall, auf der andern bie 
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Scheuer, zwiſchen beiden ein Platz zur Dungſtaͤtte. Jen—⸗ 
feits diefem Gebäude, bis an den Hügel, wurde in der Mitte 
der Fläche ein Garten angelegt Au der Nordfeite befam der 
Bauerhof feinen Platz; an der Suͤdſeite abers blieb eine 
Wieſe Liegen, auf welcher oben, ‚längs des Fußes des Hügels, 
ein Theil des Bachs: geleitet swurde, welcher alsdann längs 
des Gartens herab 'rann, sin dem Hofe am Viehſtall eine 
kryſtallklare Tränfe bildete und fodann in den. Wach: floß, 
nachdem er: auch in Haufe zu den Bedurfniffen gedient hatte, 
Gegen Norden zu war nun den Berg hinauf, bis auf einen 
gewiſſen Huͤgel gegen Nordweſten, seine herrliche, mäßige, 
abſchuͤſſige Flaͤche wenigſtens von fünfzig: Morgen. Dieſe 
wurde zu Getreideland beftimmt Gegen Weſten, auf beiden 
Seiten des Bachs, wurde eine Ebene, etwa von dreißig 
Morgen, die mit Erlen und allerhand Geſtraͤuchen bewachſen 
war, zu Wieſen gerodet. Dieſes iſt der Umriß von dem Gut, 
welches Lilient hal mit ſeiner Sybille bezog. Sobald 
als es ſo weit eingerichtet war, daß eine landwirthſchaftliche 
Haushaltung daſelbſt gefuͤhrt werden konnte. ı 
Morgenthau, mit feinem Haufe und Herrſchaft, fing 
nun allmaͤhlig an, dem vorgeſteckten Ziel entgegen zu eilen, 
Alles ging den gewünfchten Weg; der alte Pfarrer und feine 
Frau lebten vergnuͤgt; Johaunette gebar eine Tochter, 
welche den Namen Caroline nach ihrer Tante, der Pfar⸗ 
rerin. bekam, die ihre Pathe war, und alles Geſinde ſtieg 
die Stufen zur Verbeſſerung des moraliſchen Charakters mit 
Mannskraft hinauf, ſo wie ed allemal thut, wenn die Herr: 
fchaft nedleı Beispiele gibes Wer fih da nicht beſſert, der 
kann auch da nicht: bleiben „iseben ſo wenig als eine Nachts 
eule im der Gefellfchaft des Adlers; wer alfo bleibt, der 
iſt lichtsfaͤhig und wird vedeld Unter Allen aber bildete fich 
Poͤll am ſchleunigſten. JSeine gute reine Seele, mit dem 
lichten Verſtande, lauterm Witz und feurigem Willen, that 
Rieſenſchritte, und fo wie er weiter: kam, wurde er ſanfter, 
weniger Spaßmacher, mehr ernſter Chriſt, und doch miſchte 
ſich ſein Witz überall mir) ein, der aber uun um ſo viel aus 
genehmer und näßlicher wurde, je mehrer aus dem Flatter: 
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haften ins fanfte Licht der geläuterten Vernunft_überging. 
Sein Lehrmeifter Weiler hatte ihm die lateinifche Sprache, 
Kenntniffe der alten und neuen Schriftfteller, und auch das 
Sranzdfifche;i nebſt Rechnen und» Schreiben beigebracht, ſo 
daß er nun nunmehr ein FJüngling war, aus dem fich «aller: 
lei machen ließ. Morgenthau empfand felber, daß 
Pollvzu großigum Kammerdiener werden koͤnnte, daher 
gab, er ihtuseine andere Befchäftigung. Er machte ihm zu 
feinem geheimen Sekretär, und gab ihm dabei: die Aufficht 
über ſeine Bibliothek. Poͤllahuͤpfte vor Freude über diefe 
Befoͤrderung; denn feine Luft zu den Büchern war unendlich, 
und es war feine groͤßte Freude, immer nahe um feinen 
Heren zu ſeyn, welches denn auh Morgenthan:ganz 
recht war, weil er den Burfchen gut um fich Teiden Fonnte, 
v. Einömals, als Morgenthau in feinem Kabinet arbei⸗ 
tete und Poll ebenfalls am Pult ftand und ſchrieb, ent⸗ 
fand auf. einmal ein Laͤrm unten im Haufe, Morgens 
than ſchickte Poͤll, um zu vernehmen, was vorgiug. Der 
fam aber bald ‚wieder , und mit aͤußerſt beſtuͤrzter Miene 
erzählte er, daß ſich Falzbein im Gefaͤnguiß felbft ent: 
leibt haͤtte. Alſofort gab der Herr von Morgenthau Bes 
fehl, ihu genau zu befichtigen, und fo fand man, daß. er 
noc) lebte. Es wurde fofort nach. einem Wundarzt gefchickt. 
Diefer unterſuchte die Wunde und fand einen Schnitt am 
Halfe , »der aber die Luftroͤhre nur etwa auf ein Drittel 
durchgedrungen hatte, Mau wendete alle Mühe an, den 
elenden Menfchen: wieder: zurecht zum bringen, "und dieſes Be⸗ 
muͤhen erreichte auch den erwänfchten Zweck volllommen? ns ' 
deffen, als dieſer Webelchärer) auf Leben und Tod krauk lag) 
wurde Poͤllzaͤußerſt niedergeſchlagen und traurig; niemau⸗ 
den entdeckte er die Urſache davon, bis endlich ſein Herr 
einmal ſcharf insihn drang und bei. Strafe feiner Uugnade 
befahl, zu fagen, was ihn drüdte Ach! antwortete Poͤll 
mit ſchwerem Seufzen und mir Thraͤnen, ich bin ein Mor: 
der! Ich habe Falzbein in all ſein Unglüd geſtuͤrzt; ich 
reizte ihn zur Rache! Wenn ein beißiger Hund ſchlaͤft, ſoll 
man ihn nicht wecken, — wie wenn mau ihn aber zerrt und er 


495 
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Schuld am Ungluͤck? Härt ich ihn das Krauthuhn nicht 
machen laffen, fo wär er ein Spötter geblieben; aber ich 
lockte den Bären aus der Höhle, wo .er fchlief. Nun ging 
er’ umher/ mordete und raubte, und das — ſchreit uͤber 
van wo foll ih hin? — Ä 

"Morgenthan bedauerte den guten Sängling in. feiner 
Seele "Höre, mein Freund! fing er an, feß' dich: daher, ich 
will dir etwas erzählen: Ich reiste einmal durch ein Dorf; 
wo ich des Mittags im einem Wirthshanfe einfehrte, um ein 
wenig zu ſpeiſen. Jndem ich auf das Effen wartete und fo 
hinter dem Fenſter ſtand, kam ein Bauer daher mit einem 
Korb voll fetter Gaͤnſe und’ junger Huͤhner auf dem Rüden 
und bor ſolche feil. Der Wirth Faufte ihm ein paar Stud 
ab; indem aber der Bauer ins Haus trat, um die Thiere 
im die Küche zu tragen, wifcht ein Kerl herbei und ſucht ges 
wind eine Gans 108" zu machen, und kaum hatte ich das 
Fenfter offen gemacht, um zu rufen, ſo lief er ſchon Damit 
fort: Sch rief, und alfofort war der Bauer hinter ihm, klopfte 
ihu derb ab und Fam mit feiner Gans wieder. Was geſchah! 
Der Gaudieb geht hernach dem. Bauer nach und fchlägt 
ihn verrätherifch todt, Der Mörder ward‘ gefangen und: bes 
kam feinen verdienten Lohn. Nun Poll, anıdem Ungluͤck 
war. ich ja auch fchuld ! Haͤtt ich nicht igerufen, ſo wäre der 
Bauer nicht gefommen, der Dieb wär’ entwifcht und der Bauer 
am Leben geblieben. Was duͤnkt dich, wär ich drum ein 
Mörder Poͤll begriff das Gleichniß ganz, doch ward er nicht 
vbllig ruhig. Wenns Ew. Guaden erlauben, ſagte er zu feis 
em Herrn, ſo will ich ſehen, ob ich Falzbein nicht zur 
Erfenntniß bringen kaun. Wenn ih nur Hoffnung habe, daß 
er felig-ftirbt, fo will ich mich beruhigen, mich freuen uud 
zufrieden feyn. 

Wohl! fagte Morgenthau, thue dein Beftes; abet du 
wirft nichts ausrichten, wenn du nicht herzlich für ihn bereft! 

„O gern, gnaͤdiger Herr! wenn ich wüßte, Daß es. hilfe, 
fo wollt ich auch fajten, und. doch glaub ich, daß es auch gut 
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dabei waͤre; denn Seiſtu⸗ hat das Faſten gewiß nicht ver⸗ 
achtet.“ 
Morgenthau lͤchelte und verſetzte: Gewiß mein deennd 
es ſchadet nicht, thue, was du Faunft! ee. 
Das Schlimmfte bei der Sache war, daß Faubein ei⸗ | 
nen unverföhnlichen Haß auf POLL geworfen hatte, Letzteter 
fahe das wohl ein; daher befchloß er, diefen zuerſt aus dem 
Wege zu räumen. Daher diente er dem Kranken) mit. aller 
möglichen Bereitwilligkeit, leiftere ihm die allerverächtlichiten 
Dienfte,. und’ that gerade, ald wenn Falzbeim fein Herr 
gewefen waͤre. Der Zuftand, «worin ſich dieſer Elende bes 
fand, war erſchrecklich. Das enge unterirdiſche Gefaͤngniß, 
die Einſamkeit und die Gewißheit, nie wieder frei zu wer⸗ 
den, hatte ihn zwar mürbe gemacht, allein anſtatt ſeine Zus 
flucht zum hoͤchſten Erbarmer zu nehmen, hatte er ſich dem 
Nachdenken über fein ſuͤndhaftes, abſcheuliches Leben iberlafs 
fen. Er gerieth in Verzweiflung ; und: ob man gleich alle 
toͤdtende Werkzeuge mit. Fleiß. vor ihm zurücdhielt, fo war es 
ihm doch endlich einmal gelungen , ein ſtumpfes Meffer zu 
erhafchen, womit er dann den verzweifelten Verſuch ‚gemacht 
hatte. Während: der Zeit, daß er nun in der Kur war,slag 
er immer in einem tauben Hinbruͤten. Poͤll ſprach Fein 
Wort mit ihm von feinem Zuſtande, er, diente ihm nur mit 
aller Treue.  Falzbein fühlte feurige: Kohlen, auf. feinen 
Hauptez er. war nicht im Stande, das lange, zu, ertragen. 
Endlich als er fich: wieder etwas erholt hatte: und feine Ges 
fundpeit von Tag. zu Tag zunahm, fuchte er noch ‚immer 
Gelegenheit, feinen verzweifelten Auſchlag auszuführen; ‚Ein 
rafender Kummer nagte ihn, ſo daß ıman- ihn mit groͤßter 
Sorgfalt bewachen mußte, und’ ein, Wehklagen ſtieg immer 
aus feiner Bruft empor, das von. der Hölle zeugte, die in 
feiner Seele wüthete; doch bei dem Allem war noch Menſch⸗ 
lichkeit in feinem Herzen.‘ Poͤll! fagte er einsmals am eis 
nem Abend, als er ihm eben die allereckelhafteſten Dieuſte 
geleiſtet hatte, ich hab immer geglaubt, du. haſſeſt mich von 
Grund der Seele; aber warum thuſt du das nicht? 
„Ich habe dich nie gehaßt; aber ich haßte deine Sünde.“ 
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poͤll, ich Haffe mich ſelbſt! Hilf mir nur, daß ich von 
der Welt komme! Poͤll! ich bitte dich, du kanuſt mit kei⸗ 
nen groͤßeren Gefallen thun 6, 10a a Rn 
“Höre, Falzbein, wenn du todt bift,' Haft du dauu 
Ruhe? Ich denke, dann geht das Leid erſt ana vn" 

Ha! das ift recht! da flucht's mir vom Himmel Herab: 
ich miliß in die Hölle! Sieh, der! Himmel iſt lauter Feuers 
flammen die ſo ſpitzig Tang’ auf meine Bruſt zielen, als 
wenn fie nich durchbohren wollten!" es’ift ein Greuel! und 
da heults hinterher, als wenn der Teufel drin Bliefet: 

Freut's dich Veh, went du indie Hölle kommſt? moͤch⸗ 
teſt du gern hinein⸗ oder mochteſt du lieber in dei Himniel? 
Da antworte draufree 7 BU, RT sg 
Das iſt eine verfluchte Frage! Hm — wer" wollte nicht 
Lieber in den Himmel ? aber da Faiitt ich nicht ‚hinein; * „alte 
MR immerfort zur Hölle, da gehdt Da YET ER 

Das macht dir der. Teufel weiß; und dem glaubſt du⸗ 
und der iſt doch ein Lügner feines Handwerks ke J 

Der Telifel ſagt da die Wahrheit, wenn ers iſt, der mir 
ind Ohr liſpelt hab ich doch mein zebtug un treu 
gevient, mehr als du weiße lt? 0. 

Falzbein! es Hat Mörder "und Diese PTR die 
doch felig zeworden fi id, recht feli, wenn‘ "di es wiſſen 
wirt. PET 

Aber es gibt pe auch genug, bie vidaͤnnt are 

Fa, Ken ſiers machen wie du! dazu biſt du jet auf 
gutem Wege; aber ich will dirs —— * du * vecht 
wohl felig werden Tanıfst De“ 

Du haſt deinen Spaß mit mir. ka 26: 3 

Wahthaftignicht, Falzbein! Ste niit, ep Mr, 
der mit dem ‚Herrn Jeſus gekreigiger wurde, ward felig und 
ſieh! Der König" "av id beging einen Ehebruch mit einer 
Frau, und tief dann ihren Mann ermorden, damit ‘er fie 
zu feinen- andern Weibern nehmen‘ konnte; denke, das wär 
doch auch kein Spaß; thu, was die beiben Sünder gethan 
haben, fo wirds gewiß noch glit 2 

Was thaten ſie Ban?" un Son 

Stining’s ſammit. Schriften. IX: Band 33 


Se beteten,“, Ha Ta Bin m vo 5 
Das kanu 4,1 AR ! sat DER Ins 
„Das macht dir wieder der Teufel, wis: ‚freilich, tanufk 
du dast, Solk ich dir einmal das. ‚Gebet vorleſen, das Das 
vid betete, als er ſo ſehr geſůndigt an) — ur 
: Das, kaunſt du thun. End 
Nun las ihm Poll, den 5iften Palm, — * ans 
dägrig, vor. Solche Geſpraͤche hielt er alle, Tage mit dem 
Kranken ‚uud, fuhr; in, ſeinem Dienſt unermuͤdet fort; Der, 
Herr Pfarrer Steilmanu.befuchte ihn auch zuweilen; und 
es Fam s endlich dazu, daß Falzbein zu hoffen begann, 
feine, Sünde, koͤnne ihm noch vergeben werden. ‚Sobald er, 
aber dieß merkte, fing er an, mit Seufzern, Thränen - ‚und: 
derm feurigſten Gebet. dem Himmel zu beftürmen; ſo daß, ſich 
ihm, endfich ein Lichtfchimmer. der Erfdfung von ferne zeigte, 
ja e8 war ihm, ald ‚wenn; einer am Thor den Seligkeit 
ſtaͤnde and ihm zuriefe Du lanuſt felig werden z, aber: der 
gerechte Raͤcher der, Unſchuld fordert. das Blut von deinen, 
Händen, das du, vergoſſen haſt! Salzbeim fuͤhlte tief in 
ſeiner Seele das Recht Gottes und der Natur Wer Mens; 
fhenblut vergießt, deß Blur oll wieder vergoſſen werden‘, 
Daher ſehnte er ſich nun wieder nach feinem; Kerler und 
wach, „dem, Gerigpreplatg;,;der,, Gedanke, zu deben, war, ihm 
ein Greuel, ein VBedingniß der ewigen Verdammniß, ſein 
sen ‚fein, Blut zu, opfern, war ihm, dep, füßefie Gedanfe, 
ein. Thor des Himmels und das ———— Erldſer 
Erbarmung zu finden. Asd en BRT u enun 
So wurde der Erzbdfewicht —— — 
Jetzt war jeder Odemzug mit Gebet und Reue begleiter, 
und, er;begann die Süßigfeit, des Seelenfriedens; —— 
welchen ein, begnadigter Sünder durch die Wirkung, des Geis: 
ſtes Jeſu Chriſti als Verſicherungsmittel der Seligkeit em⸗ 
pfaͤngt. Er fing nun, au, flehentlich bei Morgentham 
anzuhalten,. daß man, ihm, fein Recht thun moͤchte . u; 
So.fro nun Poll war, daß ‚er, jeht nach feiner, Mens; 
nung feine Scharte ausgewetzt hatte, fo. verlegen, amd nach⸗ 
denfend — Morgenthau bei * —* ‚Er. * 
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zwar Falzbein wieder im fein Gefängniß bringen, aber 
das Todesurtheil über ihn zuıfprechen, dazu konnte er ſich 
noch nicht entſchließenz; denn ob. er gleich das Recht über, 
Leben und Tod in ſeiner Herrſchaft foͤrmlich empfangen hatte, 
ſo war doch bei ihm, als er darum anſuchte, Feine, andere 
Urſache dazu, als daß ver) alten: Moͤrdern und Dieben in ſei⸗ 
nem Gebiete das Leben erhalten wollte z denn er ‚glaubte, es 
ſey gar unnbthig/ aus Einem Morde Zwei zu machen; ge⸗ 
nug/ wenn mur ein ſchaͤdlicher Menfch gehindert würde, fer⸗ 
ner zu fchadens ; Diehe umzubringen, daram dachte er num 
gar nicht, und es iſt auch die Frage: obsein: Dieb als Dieb 
- den Todwerbient habe? Wenigſtens in Morgenthau's und 
in meinen Augen ift den Dieb nicht ſchuldig zu fterben, wohl 
aber allen Schaden, » einmal zur Erſtattung, und willkuͤhr— 
lich vielmal zur Strafe, zu en er das nicht 
kann, ſo lange leibeigener Knecht bei dem Beleidigten zu 
ſeyn bis er die aufgelegte Strafe herausgeſchwitzt hat. 
Jetzt, da nun Falzbein mit Eruſt aufs Recht drang, und 
noch einem Mord geſtand⸗ dem er ſeit feinem Umherſchweifen 
begangen hatte, fo gerieth»Morg enthau daruͤber in sein, 
trauriges Nachdenken. Sein Schwiegervater, der alte Steil⸗ 
main umd'fein Schwager; der junge Pfarrer, hielten ihm 
das moſaiſche Recht und den Gebrauch aller Voͤlker vor; sen) 
aber “berief ſich immer auf die hriftliche Religion amd auf 
die: Vernunft zn Ch riſt us habe nie befohlenugu addten, und 
die Vernunft lehre es, daß die Erhaltung eines Menfchen: 
wichtig fuͤr die menſchliche Geſellſchaft ſey, beſonders da durch 
den Tod des Uebelthaͤters das Leben des erſten nicht wieder 
hergeſtellt würde, mithin die Strafe Feine Erftattung deö Vers 
luſtes, ſondern nur eine) Vergrößerung» weffelben fey.ı Blos 
das Gewiffen des Falzbeins und die Gerechtigkeit Gottes 
in demſelben, machte dem guten Herrn Mngft „daß er nicht 
wußte, was er thun ſollte z denu jetzt ſchien es ihm doch, als 
wenn Gott den Tod des Moͤrders wollte, ungeachtet es Chris 
ftus nicht ausdrücklich befohlen habe. Er: erinnerte ſich, daß 
in den mehreſten Faͤllen⸗ wo fich ein Mörder befehrt hat, er 


zugleich ſelbſt die ER des Urtheils am ſich für Recht 
32* 
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etkannt, ſich entwdeder felßft angegeben, dder weit ver) ſchou 
fangen war, mir Freuden‘ ſeinem gewaltfamen: Bode; als 
einem fügen Opfer)ventgegen geeilt habe.‘ Diefe Stimme 
Gottes in den Gewiſſen der bekehrten Mörder ivarı Mor: 
gewth au ſo merkwuͤrdig, daß, als er der Sache recht nach⸗ 
dachte, fein Verſtand einen Aufſchluß nach dem audern bei! 
kam, und er bald zur völligen Gewißheit gelangte, daß der: 
Satzu Wer Menſchenblut vergeußt, deß Blut 
ſoll wieder vergoſſen werden, ihm zur feſten 
Wahrheit und zur en ae a 
Verhaltens winde Sonn 9 sat 7) 
Mun leuchtete ihn nach und. * * daß das moſaiſche 
Geſetz, in fo fern es nicht vorbildlich gottesdienſtlich iſt, oder 
dem Volk Iſtael nach feinen Umftänden individuell iſt, das 
Muſter und: die Grundlage jeder Regimentsform ſeyn muͤſſe⸗ 
und daß Chriſtus keineswegs dieſe Geſetze umgeſtoßen, oder 
dagegen gezeugt/ ſondern nur blos die Religion verbeſſert 
habe. Daher folgt nun klar und unwiderſprechlich, daß alle 
Gebote, welche nicht ausdruͤcklich durch die chriſtliche Reli— 
gion aufgehoben worden, oder die dem juͤdiſchen Volke ganz 
individuell waren, uns noch immer als die beſten zur Feſt⸗ 
—*8 verbinden, weil rn des — Geſetzgeber gegeben 
hat· x Dun u — ran Erd 

Mo * en 16 au er alfe in Diefem Punkt auch bald bes; 
feſtiget, und nun beſchloß er, nicht nur dem Falzbe in 
fein Recht zu thun, fondern ſich uͤberhaupt in! ſeiner Polizei‘ 
und Regierung fol viel; nach dem mofaifchen Rechte zu rich⸗ 
ten, als es die Umftände und: die Natur der Sachen erlaub⸗ 
ten. Damis: er aber: dody den Weg der hergebrachten Ord⸗ 
nung in der Sache gehen möchte‘, ſo uͤbergab er die ganze! 
Sache an geſchickte Rechtsgelehrte, welche den Prozeß aus⸗ 
führen mußten. Das Urtheil Fam alſo heraus, daß der les! 
belthaͤter mit dem Schwerte — und aledaen aufs 
Rad gelegt werden ſollte 9 ‚unywr 

Morgenthau milderte das Urtheil fo weit af der Koͤr⸗ 
per alöbald nach dem Tode in einen Sarg gelegt und auf 
dem Gerichtsplatz begraben werden ſollte. Dieſes wurde dem 
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armen Sünder durch eine Gerichtöperfon vorgelefen, und dar⸗ 
auf wurde er im ein Kaͤmmerchen gebracht, wo, man ihn ge⸗ 
hoͤrig verpflegte und bewahrte. Er war aus der Maßen 
froͤhhlich· So wie das Urtheil ausgeſprochen war, fuͤhlte er 
ſich mit Bott durch Chriſtum verſoͤhnt; er fand. Zugang: zu 
Gott im Gebet, daher verbrachte er die paar Tage bis au ſei⸗ 
men Tod mit lauter Beten, Singen und Freude; Poll aber 
‚mußte beftändig um ihn feyn „> und diefer war nun abermal 
traurig und niedergefchlagen, denn er hätte, nun gerne mit 
Salzbein wieder —— und mit, * gegeſſen und ge⸗ 
truuken. 

Morgenthau hatte acht Tage vor der Ausführung bes 
Yetheila in der umliegenden: Gegend in den Kirchen den Tag 
derfelben befannt machen laſſen; denn eriglaubte, daß ein 
ſolches Beiſpiel, zumal, wenn der Webelthäter ein Chrift ges 
wordem ſehr lehrreich ſeyn müßte, *) Er-ließ fich ein kleines 
‚Commando Soldaten aus der herzoglichen Reſidenz kommen, 
welche den armen Sünder ‚begleiten, und. bei der Vollziehung 
des Urtheild um ihn herieinen) Kreis fcehließen mußten, - 

Falz bein ſchickte ſich alſo mit Freuden zu feinem Tode; 
voller Gewißheit der Seligkeit erwartete er den letzten Morgem, 
den er-in diefer Welt zu: erleben ‚hatte, und, er fhien ihm fein 
Hochzeittag zu ſeyn; allein er hatte nicht vermuther, daß ihm 
uoc) ein ſo harter Kampf vorſtaͤnde. Denn den. legten Abend 
vor feinem Gerichtstag, als er in feinem Zimmer ſich mit 
Poͤll von der Seligkeit.der Ehriften unterredete, Famen ganz 
. im Dunkeln drei fremderund unbekannte: Leute an, die. ihn 
zu ſprechen verlangten. Man ließ fie unten gehöriger Auf⸗ 
ficht zu. ihm, aber welch ein Schreden überfiek den: armen 
Salzbein, als ser da, feinen. Vater, feinen‘ Bruder und 
Schwager vor fih ſah. Sie hatten von feinen Schicjalen 


.e) Diefes glaubt man heutiges Tages nicht mehr, man will 
ſogar behaupten, daß das Feierliche eines ſolchen Gerichts 
einen‘ Menſchen zum Uebelthaͤter machen fünne. Nun dann, 
cch für mein Theil bin überzeugt, daß es gelogen iſt; nichts 
mw» wirst tiefer und unvergeßlicher, als eine ſolche Exrecution 
zum Abfcheu gegen Capitalverbrechen, 
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ein dunkles Gerüchte gehoͤrt; aber von diefem Außerften Ans 
gluͤck, das eine Familie treffen Farin, wußten fie noch nicht 
das Geringfte. Da der Vater ein braver, frommer und wohl⸗ 
Habender Bauer war, fo hatte ihn das ſchlimme ungewiffe 
Gerät fo unruhig gemacht, "daß er feinen ungerathenen 
Sohn bis and Ende der Welt aufzufuchen beſchloß, und ihn 
auch endlich’ wider Vermuthen fand. Er hatte von feinem 
Sohn vor einigen Jahren einen Brief von hieraus befommenz 
das wär aber der legte gemwefen , daher kam er von wer * 
zw hören, wo er ihn ausfragen konnte. 

Der alte Falzbein fah feinen Sohn da aan entfkeitt, 
blaß und verändert figen und’ uber feine Ankunft toͤdtlich 
erichreden. Dieſes brachte ihm einen Falten Schauer hervor, 
der ihn ganz fteif und ſtarr machte; auch die beiden Brüder 
erſtarrten darüber! Fal zbein ſchwankte endlich in betaͤu⸗ 
bendem Kummer zu dem alten Greis, griff ihn an der Haud 
und ſagte ? Gott ſtaͤrke und troͤſte Euch, Vater!— Ihr 
habt es nöthigerzlalseim Menſch in der Welt! Nun gruͤßte 
er auch ſeine Brüder) Poll wurde fein Herz ſo beklemmt 
wie einem, der einen Mondſuͤchtigen auf der Spitze eines 
Thurms wanken und fallen ſieht; er ſeufzte und verſetzte: 
Gruͤß Euch Gott alter Vater! — Wenn ich je einem Men: 
ſchen gegoͤnnt Habe, daß er lange’ leben mdge, wenn er fromm 
und brav iſt Aſo wuͤnſch ich Euch jetzt von Herzen *— ploͤtz⸗ 
lichen ſeligen Tod in dieſem Augenblick. 

Der alte Roͤdger Falzbein war ſo beſtuͤrzt, daß er fich 
* halten konute, und fo auch feine Reiſegefaͤhrten; doc) 
erholte ſich der ehrliche Alte, er fette ſich und fing ans Hier 
muß ja etwas Erfhredliches vorgehen! Ich weiß nit, was 
ich ſagen fol !ıbift du Frank gewefen, Theobald? du fiehft 
ſo aus; fo iſt das eine väterlihe Zuͤchtigung Gottes, und 
du brauchft did) darum vor deinem alten Vater nicht zu fuͤrch⸗ 
ten. Biſt du ein Mörder, ein Dieb geweſen, wie ich fo ein 
Gerücht von ferne gehört habe, fo Fannft du hier. ſo ruhig 
nicht feyn ; die Gerechtigkeit würde dich verfolgen, Dich dem 
Gerichte übergeben — nun, was wäre noch übrig, das einen 
alten Vater kraͤnken kann? a 
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Mater, ich hab einen verfühnten Gott! Ich war ein uns 
mem Sohn, ging von euch in den Krieg, beging ‘alle 
Zafter, die nun möglich find; mein Maaß wurde endlich voll, 
ich befehrte mich) von Herzen, und nun bin ih ein Ehrift, 
amd will auch fo ſterben; ich fuͤhle die Verſi icherung , daß 
* ſelig werde,‘ 

Nun sprang der gute Alte auf, fiel ihm ‚um den Hals, 
4 weinte wie ein Kind ; auch die Brüder weintem Fal z⸗ 
bein weinte einen Bach von Thränen feinem Vater auf den 
‚Hals. Ei Gott! Theobald ſchluchzte der Greis, fo ift ja 
‚alles: gut; bin ich doch fo wonl,: als wenn ich im Himmel 
wäre! ic) will warten, bis du beſſer bift, und dann follft du 
mit nach Haufe. O wie wird ſich deine arme Mutter freuen, 
wenn fie hört, daß du dich befehrt Haft und fie dich fo ver— 
ändert fieht! Poll fprang auf, fprang gegen die Wand- und 
rief: Allmachtiger Gott! Aaß das Alles einen Traum feyn, 
und mich lieber wieder bei meinem ehemaligen "Bauer als 
Kuhjuuge erwachen! ſollte Dir, Vater im JENE om 
das Herz erweicht werden dn 

Jetzt riß ſich Falz b ei n von feinem Vater (08, 8 ewſt 
und ſchleunig im Zimmer auf und ab; endlich nahm er ſeine 
Kappe vom Kopf, ſchaute gen’ Himmel und ſprach: Barm⸗ 
herziger Gott} ein Tröpfchen Gnade für meinen alten Vater, 
das ihm eine Heilfalbe auf die Wunde fey, die fein Herz 
‚bald treffen wird h ftärke,ftärke ihn! ftärke meine arme Muts 
ter Y gieß ein wenig. Seligkeit in ihre Herzen, und num be: 
‚gleite meinen Odem, der eine Hölle in meinenn armen Vater 
anblafen wird:,: mit-fühlendem Winde! — Nun ſetzte er feine 
Kappe wieder auf, trat vor feinen Vater, griff’ ihn au der 
Hand und fagte folgende Dounerwortes Vater! — Ich gehe 
niorgen — tnach Haufe, aber mit eng hicht; ich UN 7 ar 
nicht weit! 

Jeſus ChHriftus! — Gott int Himmert ide der 4 
da ſeh ich es ſchwarz vor'mir! halter mich’, ich fall in einen 
Abgrund — wo bin ih ? — Vergeht die Welt? — Iſt das 
der juͤngſte Tag? horcht! horcht! was poltert ET —* 
glaube, der Himmel fat ein "DR N 
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Der gute Mann befam nun Zuckungen und fiel vdllig in 
Ohnmacht. Die beiden Bruͤder rauften die Haare und heul- 
ten; der Schwager aber wurde ſo raſend, daß er Falzbein 
mit aller» Gewalt ſchlagen wollte; daher brachte die Wache 
‚alle drei Fremde weg: in. ein befonderes Zimmers“ Der arme 
Sünder aber richtete num gänzlich feine Gedanken auf feinen 
Tod und bat, daß man. feine Freunde nicht wieder zu ihm 
laſſen moͤchte, welches ihm auch gern bewilligt wurde, ı Mor: 
genthau bedauerte ſehr, daß man den altem Mann zu ihm 
gelaſſen, und des Morgens früh ließ. er den Fremden ſagen, 
fie möchten ſich nach Haufe begeben; den alten Falzbein 
„aber behielt: ev, da, um ihn ſo lange zu pflegen, bis er 
wieder. gefund ‚geworden; * er war in ein hitziges de 
belallen⸗ 

So — ah Salzbein des felgenden Tageb, * 
dem Zulauf vieler Menſchen, durch den Scharfrichter vom 
Leben zum Tode gebracht. Der junge Steilmaun konnte 
‚ihn nicht begleiten, denn er war zu. ſehr gerührt; deßwegen 
wurde ein anderer Prediger geholt, der: fein Amt für ihn 
verrichtete. Der arme Menfch ‚ging freudig zum Zode, und 
„farb, unter: vielen. Thränen der Zufchauer, zum Zeugniß, 
daß die hriftlihe Religion auch fähig ift, den allerunglüds 
lichſten Meuſchen glüdlich zu machen, wenn fie nur recht 
a dieſem Zwed verwendet: wird. 

Der alte Roͤdger Falzbein wurde zwar wieder — 
fein Verſtand war ſo geſchwaͤcht, daß er: gerade! wie 
gin Kind war, und ganz Findifhe Reden führte, More 
‚genthau ließ, ihn. darauf wieder durch ein var Boten 
vach feiner Heimath bringen. | 


Kurz nach diefen, Geſchichten — es ſich zu, daß Mox 
genthau einen Brief erhielt, worinnen ihn ein gewiſſer 
‚Her von Loͤſchbrand erfuchte, ihm zu erlanben, in feine 
Herrſchaft zu ziehen. Dieſer Mann fuͤhrte im Ton eines 
Chriſten die bitterſten Klagen, wie er im Kriege ungluͤcklich 
‚geworden, wie ‚er fein Hab und Gut mit dem Nüden ans 
fehen muͤſſen, wie er nun mit Frau und Kind in der hitter⸗ 


ſten Armuth Herumziehen und faft betteln /mihffe „ und was 
«dergleichen Erzäplangen mehr waren Morgenthau war 
bei aller feiner "Menfcheuliebe doch fo Teichrgläubig nicht, 
«daß er geradesauf diefen erjien Brief zugefahren und ihn einges 
laden hätte; doch wollte er auch denfelben nicht fchlechterdings 
abweifen, weil doch auch feine Klagen wahr feyn Fonnten, 'Er 
ſchrieb ihm deßwegen zuriick, daß es ihm ſchwer falle, einen 
Mann von Adel in ſeiner Herrſchaft anftändig unterzubringen, 
es ſey denn, daß ein folcher den Adel verleugne und ein ordent⸗ 
licher Landwirt) werde; uͤberdem muͤſſe er zuvor Gewißheit 
von ſeinem Ungluͤck einziehen „weil er nicht gern ſchlechte 
‚Haushälter in feine Herrſchaft verpflanzen möchte. Es währte 
wicht lange, ſo ſchrieb Loͤſchbraud wieder, und in dem 
Brief lagen. abgenutzte Eollectenpatente und Atteſtate, die 
aber. doch allem Anfehen nach gültig waren, er aber erbot 
ſich zu allem, lieber wollte er (wie er ſich ausdruͤckte) Stalls 
knecht bei ihm feyn „ als laͤuger in diefem Elend herumpils 
gern und Folleftiren. 

Morgenthau fühlte dennoch ein Mebelbehagen bei diefer 
‚Sache, und doch daͤuchte es ihm Pflicht zu feyn, dem Man 
unterzuhelfen. Daher ſchrieb er ihm wieder, wenn er ſich ruhig 

der Landwirthſchaft und eines ſtillen chriftlichen Wandels bes 
fleißigen wollte, fo ftände ihm frei, zu fommen, wenn er 
wolle. Diefes alles bejahte Loͤſchbraud mit feiner Gemah—⸗ 
liu und Tochter perfonlich; denn es währte nicht lange, fo 
kamen dieſe Leute zu Fuß nah Morgenthau hin, aber in 
fo elenden Umftänden, daß die Frau von Morgeuthau wis 
‚gen Drang des Herzens nicht genug eilen’fonnte, die Frau 
und die Tochter mit ndthigen Kleidern zu verfehen. Jet 
war num Fein anderer Kath, als den Leuten fo lange Brod 
zu verſchaffen, bis fie ſich felbft damit verſorgen Fannten. 
Zugleich nierfte Morgenthau bald, daß die Leute zu alt 
maren, um noch-Banersleute zu werden, und doch auch noch 
‚zu jung, um ſie todt füttern zu kdunen. Ldfhbrand war 
ein Mann von fünfzig Jahren, feine Frau von fünf und vie 
zig, und feine Tochter war vier und zwanzig Jahre alt. Eis 
gentlih war alfo guter Rath heuer, und Morgeunthau 
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fahe wohl ein, daß wenn fih auch Loͤſchbrand mit vollem 
Willen an Arbeit geben würde , es doch zu fpät wäre Feld⸗ 
‚arbeitem zu lernen; befonders daͤuchte es ihm, in dem ganzen 
Dafeyn diefer Leute etwas Unnennbares zu entdecken, wo⸗ 
durch ſie ihm zum lebenslaͤnglichen Collektiren gleichſam von 
der Vorſehung verdammt zu ſeyn ſchien. | In 

Doch dem Allem ungeachtet mußte etwas unternommen 
‚werden, denn, die Leute waren nun einmal da.  Morgeiis 
than Fieß ihnen alfo ein paar Zimmer anweifen ‚wo fie’ aus 
feiner Küche geſpeist wurden, auch verforgte er fie mit Waͤſche, 
Kleidern und alem Nöthigen. Anſtatt nun, daß Loͤſchbrand 
hätte follen Anftalten machen, ſich ein Landgut aus zuſuchen, 
um an fein eigen Brodızu denken, faß er ganz ruhig, ließ 
fi aufwarten, undıbat alle Tage um etwas ‚Idas er ge⸗ 
schenkt haben wollte. Clara aber , feine Tochter ‚hatte ein 
‚gutes Herz; fie Fam alle Morgen früh rin: die Küche, half 
arbeiten und bequemte ſich zu den allergeringften Dienften. 
Gohannerte merkte diefes bald, und ſie won das arme 
Fraͤulein zu ſich kommen, 

Höre Sie, Fraͤulein Clara! fing fie an, iſt Sie au ” 
Srauenzimmerarbeit amterrichtet worden ? 

„Ju allem, gnädige Frau! aber ſeit fieben Jahren ind 
wir im Elend herumgereifet,, und ſeitdem ift nichts * ger 
than worden.“ 

Hat Sie fih auch ſeit * Zeit wohl aufgefuͤhrt; in ſeichen 
‚Amftänden hat ein Maͤdchen von einer ſo vorzuͤglichen Schön: 
„heit: viel: zu Fampfen ? Sage Sie mir die Wahrheit «} 

„Gott weiß, daß ich. wiel zu Fämpfen gehabt habe; aber 
ich hab auch gekaͤmpft. Oftmals hatte ich auch Gelegenheit, 
im Dienfte zu fommen ; aber meine Eltern wollten nicht haben, 
daß ich dienen follte; fie fagten immer: eine Perfon von era. 
nem Stande müffe geringern Leuten nicht dienen.“ 

‚Glaubt fie denn, daß Ihre Eltern hierin Recht Hatten? 

Sie hatten gewißnicht recht, Sobald jemand fein eigen 

Brod nicht mehr effen kann, fobald ifts mit dem Adel aus.‘ 
So iſts recht! will Sie mir denn dienen und bei mir * 
ben? Sie ſoll's gut aaa 1 ER 


‚Clara weinte und bat fi diefe Gnade auf immer: aus, 
Sohannertefagte ihr das zu, feßte ihr ein jährlich Gehalt, 
Hleidete fie ordentlich aus, und nahm fie bei fi. in ‚ihre 
‚Zimmer zur Bedienung. Loͤſchbrandemerkte das nicht ſo⸗ 
bald, als er fchon Forderungen am fie machte, um fie wieder 
an ſich zw loden; aber Clara hatte dazu Feine Ohren, und 
‚ehe man ſichs verfah, hatte fih Loͤſchbrand mit feiner Fran 
‚wieder aus dem Staube gemacht; denn er befand fich befjer 
bei ſeinem Collektiren, als wenn erchätte arbeiten und ſich 
zur Arbeit gewoͤhnen muͤſſen. Clara, ſeine Tochter aber, 
blieb in Morgenthaus Haufe, und es war ihr wohl. Sie 
war ein vollkommenes Frauenzimmer, und nachdem ſie nun 
einmal wieder im Wohlſtande war, ſo entwickelte ſie ſich von 
Tag zu Tag zu ihrem Vortheil, gleich einer Blume, die 
zwar durch ein anhaltendes unfreundliches Wetter eine Zeitz 
Yang am Aufblügen gehindert wurde, aber nun auch binnen 
ein paar warmen Tagen auf einmal zu ihrer Vollfommens 
heit gelatigte. Doc) war fie immer traurig, und zwar bloß 
ihrer Eltern wegen, welche ihr in ihrem herumftreichenden 
—* wenig Ehre machten. 

Meymund von Haberflee hatte num feit der Heirath 
Lilienthals mir Sybille SCommersMorgenthau fparfaner 
befucht 5 dennoch Fam er zuweilen , war: aber immer etwas 
froftig, fo daß man-wöhl merken konnte, fein Herz fey wicht 
mehr fo freundfchaftlich, als geftern und ehegeftern; Mor⸗ 
gent hau war aber fo weit über Grillen erhaben , daß er 
dergleichen Saunen Faum eines Seitenblids würdigte. Nm 
wußte er, daß Reuym und nur eim geiftvolles Frauenzimmer 
zu feiner zweiten Heirath fuchte, und welche zugleich die 
ſonderbare Eigenfchaft hätte, daß fie ihm, wenn er fie heis 
rathere, ihr Glück verdanken follte; deßwegen ahnete er ſchon 
voraus, daß er feinen Angel wieder nad Fräulein Clara 
auswerfen würde. Er'befchloß alfo, dem Herm von Habers 
klee die ganze Gefchichte Loͤſchbrands zu erzählen. Zu 
dem Ende nahm er ihn bei dem erjten Beſuche allein und ers 
‚saplte ihm Alles. 

Neymunds Herz wallete —* der Zeit, daß Morg e u⸗ 


thau redete. Ich muß das. Mädchen ſehen, war feine einzige 
‚Antwort, und fo eilte er zu den Zimmern.der Fran von Mor⸗ 
genthau hin! Morgenthau, folgteipm nach und bewuns 
werte in der Stille den fonderbaren Charakter diefes Mannes. 
AJohanuette und Clara ſaßen auf einen abgelegenen 
Zimmer, das gegen⸗ Nordoſt zu ſahe, und aus welchem man 
eine herrliche Ausſicht uͤber dad Thal aufwärts hatte. Ges 
fangvögel zwitſcherten in Kdrben ‚auswärts vor«dem, Feufter, 
and einwärts ſtand ein-goldgrüner, Papagay im meffingenen 
Kaͤfich auf einem marmornen Poſtament. Gleich dem Berg⸗ 
manu kletterte er mit Klauen und Schnabel im Korbe umher, 
lachte, pfiff und ſchwatzte. Beide Frauenzimmer aber arbei⸗ 
teten, als wenn ſie ihr Brod damit haͤtten verdienen muͤſſen, 
und an ihrer Vertraulichkeit merkte man, daß Claſra nicht 
‚mehr: Johannuettens Bediente, ſondern ihre Schweſter 
war. Nun hatte Letztere der Erſten, wie leicht zu denken, 
die Geſchichte des Herrn von Haberklee mir Eliſen ſchon 
laͤngſt erzaͤhlt und ihr Reymund mac der Wahrheit, ges 
ſchildert; daher als dieſer Herr mit ihrem Gemahl ins Zim⸗ 
mer trat, fing ihr das Herz an zu klopfen, und ſie begann 
einen Blick in eine vergnuͤgte Zukuuft zu thun. Nach ge⸗ 
wechſelten Complimenten ſetzten ſich alle, und nun ſagte man 
Claren, wer der fremde Herr waͤre. Clara neigte ſich 
gegen ihn And: freute ſich, Daß ſie die Ehre haͤtte, ihm 
kennen zu lernen. Reymumd unterhielt ſie mit Geſpraͤchen, 
war, den ganzen Tag um fie, und, fand, an ihr ein Mädchen 
nah feinem Herzen.’ Deßwegen- erklärte. er fich ‚am, Abend 
bei dem Wegreiten gegen Morgen than,;daß, er unwider⸗ 
auflich befchloffen habe, Fraͤulein Claren zu. heirathen, und 
daß er fie von feiner Hand empfangen wolle, Morgenthau 
laͤchelte und verſetzte; diefe iſt nun endlich einmal, ein. Mäd- 
‚hen für Sie; fie iſt nebft allen erforderlichen Eigenfchaften, 
auch von gutem Adel; verlaſſen Sie. fi 4 auf meine dreund⸗ 
Ahafttı 
‚Morgenthau: erzählte dieſes alles ‚feiner . Gemapliu, 
diefe erzählte ed Claren, und Clara war, damit äuferft 
wohl zufrieden, daß fie Ftau von Haberklee werben follte ; 
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beſonders auch darum, weil ihr Rey m unds Ehalalter 
augenehm · war und ihr) ſeine Perſon wohlgefiel. "Sobald ſich 
Glare alſo fuͤr ihn erklaͤrt hatte ſchickte Morgeuthau— 
einen Boten zum Herrn von Haberklee mit einem Briefes 
Diefer ſchrieb an Pfarrer SteilmamnızuiKorndorf und 
erſuchte ihn⸗ den morgenden Tag nach Morgent hau zu 
kommen, weil er auch da ſeyn wollte, um eine wichtige Sache 
zu beſchließen. Alles dieſes geſchahz beide Herren kamen, 
auf den beſtimmten Tag zu Morgent hau an Reymun d 
verſprach ſich ohne Umſtaͤnde mit Claren, und hintere, 
ber ließ er ſich auch mit‘ ihr im Reiſekleide und Negligee 
kopuliren, und am Nachmittag nahm: er: fie: hinter ſich ah 
Pferd und ritt mit ihr nach feinem Schloffe 
Des andern Tages ſchickte er Boten aus, welche keine 
Schwiegereltern auffuchen und fie zw ihm bringen mußten: 
Dieſen übergab ver eim Gut, welches er im Korndorfer 
Kirchſpiel beſaß, von deſſen Einkommen: fie ſich naͤhren ſoll⸗ 
ten, und ſolchergeſtalt waren dieſe Leute verſorgt. 
Während der Zeit, daß dieſe Geſchichten vorgingen;, kamen 
aus der Nähe und Ferne Familien, die entweder, Morgeite, 
t ha u ausgekundſchaftet und au fich gezogenchatte,, oder die 
ſich vom: felbft meldeten, «Einige hatten noch, etwas Vermoͤ⸗ 
gen, die Andern nicht zner aber fuchte allen, fo: gut: zu helfen; 
als möglich war; auch ſahe er nicht auf. die Meligion, «wenn; 
fie nur brave, ehrliche und, fleißige Leute waren; und er 
hatte noch Feine acht volle Jahre im Bergthal gewohnt, als 
ſeine Herrſchaft mit achtundfuͤnfzig Bauern beſetzt war, unter: 
denen Lihbienthal zuoberſt/ Caſpar⸗Poͤlls Schwager, sin 
der Mitte, und ein ſchweizeriſcher Miedertäufer, gut S * wa⸗ 
bach, der Letzte gegen Abend war. 
Morgenthau beſchloß nun, keine Bandivirthe mehr Angus) 
nehmen; denn jedes: Bauerngut hatte beider jetzigen Kultur 
gerade die Größe, daß es ſeinen Beſitzer ernähren konuten 
Wenn aber mad und nach Durch: eine, gute Landwirthſchaft die 
Guͤter die hoͤchſte Stufe erreichen wuͤrden, fo fonnten durch Thei⸗ 
lung unter die Kinder die Guͤter vermehrt werden. Unter allen 
aber zeigte Lilienthal ein außerdentlich Genie in der Lands 
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wirthſchaft. Der Kleebau, we er in aller feiner ‚Kraft 
ausübte, machte, daß fich fein: Gut zufehends verbefierte, 
und mit der ‚Zeit »begriffen die Herren Sommer gar wohl; 
daß es um die Landwirthfchaft einerherrliche Sache fen, wenn, 
fie nur nicht nach dem gewöhnlichen Schlendrian, ſondern 
nach Kunſt imd Erfahrung; betrieben: würde, Ihre Tochter, 
Sybille lebte hoͤchſt verguäge und brauchte: ſich ſo wenig, 
als ihr Mann, mit;fchwerer Arbeit zu plagen; denn ein mit⸗ 
telmäßiges Gut eruaͤhrt einen mäßigen Herrn reichlich, wenn, 
er nur gehörige: — * ein —2* Regiment zu fuͤh⸗ 
ven weiß. J RR 27 au 
EC Morgenthau Hemerkte pr —“ ſeiner Sachen 
mit größtem Vergnuͤgen. Er faherfihlnunmehe Herr von 
einer blühenden Landfchaft, die feiner Hände Werk war; er 
merkte aber auch, daß Gott befonders die Hand mitim Spiele 
habe: und ſeine guten Abſichten ſegne. Daher beſchloß er 
auch, mit feiner Gemahlin ihr Leben ganz dieſem guͤtigen 
Gott zu widmen, und nun: als’ ein chriftlicher Regent dieſem 
feinen Staate vorzuftehen und —* wahren zeitlichen und 
ewigen Gluͤckſeligkeit zu leiten. mon sum vun SIhlT na 
Damit nun das Höchftwichtige Gewerbe im Staat „ır bie, 
Landwirchfchaft, immer mehr und mehr verbeſſert und auf 
den hochſten Ertrag) gebracht werden’mbchre, der nur mbglich, 
ifty fo ordnete Miorgenthaweine Laudwirthſchafts⸗Com⸗ 
miſſion an, welche alle Monat auf feinem Schloffe in seinem) 
dazu beſtimmten Saal ihre Sitzungen Halten mußter "Dazu 
wurde ein Sonntag Nachmittag beftimmtz er felbft war! Praͤ⸗ 
fldent, Lili enthal Director und Ulli Schwabach Pros 
ponenit,-das'ift," er hate das Ant auf ſich, "alle Rathſchlaͤge 
und Einfälle der Bauern aufzunehmen und der Commiffion! 
vorzutragen. Hernach ſaßen noch Wiefenthal„ Weiler 
und bei zehn der auſehnlichſten Landwirthe aus der Herrſchaft, 
welche Landwirtpfchaftsmeifter genannt /wurden;,) insdiefenm . 
Collegium; alle Bauern aber mußten auch an diefem Tage zu 
Morgent hau erſcheinen· ' Sie verfammelten fich ebenfalls 
in meinem großen St er wwüg —* —* — der Com⸗ 
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miſſion vor und hoͤrte ihre Einwendungen und Vonchlage⸗ 
die, er alsdann jener wieder vortrug. 

Durch dieſe Auſtalt wurden alle guten landwinthſcheſechen 
Regeln, Vorſchlaͤge und Rathſchlaͤge in Ueberlegung genom⸗ 
men, von Hypotheſen gereinigt, Jedem bekannt gemacht, und 
allemal zur. Zeit der. Ausführung. beſchloſſen und unter hoher 
Strafe auszuführen, befohlen. Ueber das alles, ſowohl was 
befchloffen , als was ausgeführt wurde, nebft dem Erfolge, 
wurde, vom: Pl ‚protofollirt, als welher unter-Weilers 
Auffiht Sekretär, von, ‚diefer Commiffion war. Der Nugen 
von dieſer Einrichtung war unbefchreiblich. Es wurden feine 
Brachen geduldet; Die drei. Futterkraͤuter, vother Klee, Eiper 
und Luzerne, wurden in größter Menge gebaut, fo. daß 
immer. die Hälfte der Guͤter damit beſaͤet war; ein gefchwins 
dar: Mur em iehla9, wurde eingeführt, ; fo daß allemal, deder 
feucht befdet wurde, und endlich murde die Stallfätternng 
durchgängig ‚beobachtet, jo daß man vom allen, Arten Vieh 
fein: einziges Stuͤck mehr umher weiden ſah. ron 

Bei aller, diefer Glückfeligkeit, bei allem Ueberfluß an Erd⸗ 
Erzeugungen war doch die Hersfhaft Bergthal in der That 
arm. Kein einziger Bauer hatte Geld. Schuh, Kleider, 
Acker⸗ und Hausgeraͤthe waren außerordentlich theuerz nach 
und nach. zogen, freilich Handwerfsleute hin, die, wenn fie 
Vermoͤgen hatten, ſich auf herrſchaftlichen Befehl auf der 
mitternächtlichen Fläche des Morgenthauer Huͤgels Häus 
fer bauten „oder wenn fie Fein, Vermögen, hatten, ‚bei; den 
Bauern ſich einquartirten; allein Fein Bauer hatte Geld,, folge 
lich konnten auch Die Handwerksleute nicht bezahlt werden, 
ſie mußten Produkte au Zahlung nehmen, und; dafür ließen 
ſich keine rohen Erzeugungen ‚(dp IRERTMEREF und Pine 
eintaufchen.. larsp: 

Es fanden ſich auch umberreifende Handelöleute ein; * Allein 
weil ihr Verhältuiß gegen die Menge feiler, Waaren zu klein 
war, jo war allessüber die Maßen wohlfeil. Freilich lockte dies 
fer Umftand, mehrere Käufer an; dennoch merkte Morgens 
than beidem allem, daß wenn die geldbefigenden Käufer feine 
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Unterthanen ſeyn wuͤrden, und wenn das Verhaͤltniß derſel⸗ 
ben gegen die Kandwirthe‘ groß ſeyn würde, alſsdann erſt die 
Gluͤckſeligkeit ſeiner Hertſchaft den Höchften Gipfel erreichen 
kouute. Er erfuhr jetzt, daß ed ein Staatsg tundſatz ſey⸗ 
wenn man feſtſtellt daß die Landwirthſchaft auch im bluͤheuds 
ſten Zuſtande immer die Grundſtuͤcke der Gluͤckſeligkeit des 
Staäats ſey, ohne welche derſelbe nimmermehr dauerhaft‘ 
glücklich werden Fonne Dem allen’ ungeachtet aber bleibe 
dieſe Landwirthfchaft ı nur blos Fundament und" nichts weit 
wenn nicht Manufakturen und Handlutg darauf gebaut, il 
Gewerbe aber auf -die beſte Weife mit einander) ae 
werden, und fo durch die größte Deobtterübg die —B— 
ſeligkeit bes Staats erreicht wird. 
Alles dieſes nun auszufuͤhren, war Morgehthaus Ziel 
und Zweck; waͤhrend der Zeit nber, daß er ſich mit ſeinem⸗ 
Plan beſchaͤftigte, fielen noch andete Dinge ven die hier nicht. 
vorbeigegangen werden dürfen: ‚ua y5u3d MOB 
N Die Bergthaler Einwohner Befkan be Aus allen: ui 
Religionen. Er wuͤuſchte jeder Gertteine -eine Kirche und 
zwar bei ſeinem Schloſſe/ wo ſich ſchon etliche zwanzig Hand⸗ 
werksleute oder Kunſtwirthe nah Morgeuthau's Grundriß 
zu einer Stadt angebaut hatte: Vollſtaͤndige/ große, gemau⸗ 
erte Tempel zu bauen, dazu war noch kein Geld da; deßwe⸗ 
gen beſchloß Morgent ha u, hoͤlzerne Kirchen zu bauen Er 
gab das Holz dazu her, bezahlte die Zimmerleute und andere 
untoften; die Getieirien abet mußten jede zu ihrer Kirche 
Hahde "und Spanndien ſte thum. Alle Unkoſten ſchlug er 
jeder Gemeine zum Kapital, welches fie ihm ſo Tange ver⸗ 
zinfen’ inäßte, bis fie es ihm nach uud nach bezahlt hartes! 
Das Gehalt der Geiſtlichen beſtimmte er fo," daß ein ehrli⸗ 
her Mann mit einer Familie ordentlich davon lehen konnte 
Was bei der katholiſchen Kirche vom Pfarrgehalt üßrig blieb)) 
das konute der Geiſtliche nicht an feine Familie, ‚bringen, ſon⸗ 
dern es fiel nach dem Tode des Pfarrers der ‚Kirche anheimi 
Das Pfarrgehalt wurde auf die Hoͤfe der Gemeinen ausge⸗ 
ſchlagen und theils au Gelde, theils an’ Produkten bezahlt: 
Dieſes waren die vorlaufigen Einrichtungen bis auf beſſere 
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zeiten So wie die drei Kirchen PER maren, fo wurden auch 
Pfarrhaͤuſer gebaut und Geiftlihe don den drei Religionen 
berufen. Hier ließ nun Morgenthau'den beiden Pröteftaiie 
tifchen Kitchen volle Freiheit, zu wählen; nie behielt er ſich 
die Beftärigung'und das Recht vor, den Geiſtlichen zu ver⸗ 
werfen, wenn fein Charakter, fein Leben und. Wandel entwe— 
der nicht vechtfchaffen, over feine Lehre nach einer Unterfuchüng 
von verfchiedenen, unpartheitfchen, würdigen: Maͤnnern nicht N 
richtig befunden wirde, In Anfehung der Beſetzung der 
rdmiſch⸗ katholiſchen Pfarrftelle ſchrieb er an den Erzbifchof 
von Nere, deſſen geiſtliche Gerichtsbarkeit fi durch das 
Herzogthum Hoch bergen erſtreckte, daß ſeine Eminenz (er 
war Kardinal) feine Pfarrftelle mit einem feiedliebenden, 
rechtſchaffenen Manne nach Belieben beſetzen koͤnnte, "doch 
mit der Eiuſchraͤukung: daß zwar alle feine roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Unterthauen ihre ‚völlige‘ ungehinderte Religiousuͤbung 
haben ſollten, auch fogar ſollte ihnen ein jaͤhrlicher Umgang 
auf den Gedaͤchtnißtag ihres Kircheupatrons zugeſtanden und 
ſie gegen alle, "auch. die mindeſte Beeinträchtigung‘ geſchuͤtzet 
werden "dagegen aber follten nie folche Religionsuͤbungen 
auf den Guͤtern der Proteftanren geſchehen, fordern ihnen nur 
der Zug über die freie Straße nach ihrer Kirche, Auchdffente 
liche gottesdienſtliche Gebraͤuche vornden Haͤuſern der Katho⸗ 
liken, fo lange ſie darinnen wohnen, verſtattet werden. Auch 
ſollte niemals ein Proteftantigehalten ſeyn, dem Hochwuͤrdi⸗ 
gen Ehre zu erzeigen; dagegen aber ſollte ihnen auch verbo⸗ 
ten werden/ um Aergerniß zu vermeiden, an einem ſolchen 
folennenn Tage ſich nahe um daſſelbige ſehen zu laſſen u. fı w 
Dieſes alles Wide eingerichtet, und ee wurden die drei Mine 
chen beitellt. | 
Mit dam Schulweſen traf Morg na vom belondere 
Veranſtaltungen. Er hatte ſeine Herrſchaft in vier Bauer⸗ 
ſchaften eingetheilt/ zwei im obern Bergthal und zwei im 
untern; jede Bauerſchaft ſollte ihren Schulmeifter haben. 
Nun glaubte aber Morgenthiau, daß der Unterricht der Bau⸗ 
ernkinder nicht blos auf die Religion, ſondern auch auf die 
Landwirthſchaft ſich beziehen muͤſſe. Der Schulmeiſter mußte 
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alfo ſelber in beiden Städen erfahren fern; ‚daher befchloß 
Morgenthau, den Grund zw einer Schule, zu legen, in 
welcher blos Schulmänner ‚erzogen werden follten. Er betrach: 
tete Lilienthal als den Mann, der dazu gefchidtfey. Dies 
fer verftand jich gern dazu: der Anfang wurde gemacht und 
ed wurden vier Bauernfnaben ausgeſucht, die, Fähigkeiten 
genug hatten. , Diefe nahm Lilienthal im die Koſt; jede 
Bauerſchaft aber mußte den Unterhalt bezahlen: Dieſe Juͤng⸗ 
linge unterrichtete Lilient hal taͤglich des Morgens eine 
Stunde in der Religion, den Tag uͤber mußten ſie aber alle 
Arbeiten der Landwirthſchaft ſelber verrichten helfen, und 
dabei wurde ihnen Theorie und Praxis dieſer Wiſſenſchaft 
erklaͤrt. Dieſe Juͤnglinge waren. alle Proteſtanten, theils 
lutheriſch, theils reformirt; den Katholiſchen uͤberließ man, 
ihre eigenen Schulanſtalten zu machen. Sobald Einer von 
den Schulmeiſtern angeſtellt werden ſollte, wurde er von ſei⸗ 
nem Prediger zuerſt und dann auch von der Landwirthſchafts⸗ 
Commiſſion examinirt und eingeſetzt. Diefe und mehr andere 
nuͤtzliche Verfügungen waren die erften Keime zu der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, welche die Herrfchaft Bergthal unter dem geſeg⸗ 
neten Regiment, ihres Heren in Zufunft genießen ſollte; aber 
es iſt des Höchften Wille, daß alles durch ſchwere Prüfungen 
erſt gelaͤutert, gereinigt und bewährt werden muß, und diefes 
erfuhr auch der, Herr von Morgenthau. 

Herr von: Loͤſchbraud und feine Gattin wohnten im 
Korndorfer Kirchfpiel auf einem alten Rittergut, welches 
ihnen. ihr Eidam, Reymund von Haberklee, eingethan 
hatte „ um fich davon zu nahren und anftändig Teben zu koͤn⸗ 
new, Dieſes Gluͤck machte Loͤſch braud und feine Gemah: 
lin eben fo ſtolz, als fie vorhin durch ihr Schickfal gedemüs 
thiger waren. Es that befonders der Frau von Loͤſchbrand 
außerordentlich weh, daß fie dem Herrn von Morgenthau, 
deffen Adel ungewiß, und feiner Gemahlin, die nun garnicht ades 
lich wars ehemals: ihre Schwaͤche gezeigt hatten, und daß ſie ih⸗ 
nen beiden ihr jetziges Gluͤck ſchuldig waren; daher waren beide 
—* —— wie der Fe Der — * — * —* 
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Adel auszuframen und das gluͤcklich Morgenthauet Paar 
dadurch zu demuͤthigen. 

Eiusmals befchloßen fie, ihren Eidam und Tochter zu befus 
ben. Sie fuhren zum Haufe Haberflee hin und wurden 
da auch anftändig empfangen. Elifens beide Knaben waren 
nunmehr ſchon hübfche Fünglinge, und Reymund war Flug 
genug. gewefen, fie weit weg auf ein berühmtes Gymnaſium 
zu ſchicken, damit: fie feiner Gemahlin und Schwiegereltern 
nicht im Wege feyn möchten ; die Frau Clara aber bezeigte 
diefen Kindern eine folche Liebe durch Briefichreiben, Verfors 
gungen und, dergleichen, „daß. ihr Gemahl oft Thraͤnen der 
Zärtlichkeit vergoß und Elaren Elifend ganze Stelle in 
feinem Herzen einräumtes Weil nun: diefe Kinder nicht da 
waren, fo fand die Frau von Loͤſchbrand ‚gerade Feinen 
Anlaß, ihren Adelftolz dort auszulaſſen; vielleicht ſchien es 
ihr auch zu gefährlich, für ihren eigenen Wohlſtand zu feyn, 
darüber zu ſticheln. Reymund entdeckte daher dieſe Leis 
denfchaft feiner Schwiegermutter nit; und als er fand, daß 
beide-Eltern Neigung hatten, den Herrn von Morgenthau 
zu befuchen, fo war er damit außerordentlich wohl zufrieden 
und befchloß, ihnen nebft feiner Gemahlin Gefelfchaft zu 
leiften. 

Ale Viere Famen alfo auf Einmal und ganz unvermuthet 
anf dem Schloffe Morgenthau an. Man empfing fie Alle 
anftäudig, und nun fing die Frau von Löfchbrand bei 
allen Gelegenheiten an, ihren, Adel und Standsvorzug auf 
die feinfte Art ans Licht zu ſtellen: überall, wo Gelegenheit 
dazu war, mußte JZohannette fühlen, daß fie nicht von 
Adel war. Reymund aͤrgerte fich dergeftalt darüber, daß 
er fofort mit Gewalt feine Schwiegereltern weggeforbert hätte 
und. wieder. nach Haufe, gereist wäre, wenn ihn nicht Mors 
genthau beruhigt und verfichert hätte, daß er gar nicht von 
feinem Schwiegereltern beleidigt werden koͤnnte. Haberflee 
erſuchte ihn flchentlich „, feinen Schwiegereltern fo den Mund 
zu. ſtopfen, daß ‚fie auf Einaudermal entweder zu Haufe 
bleiben „ ‚oder doch ſich anftändig auffuͤhren möchten. Mors 
genthau lächelte dazu, * ſchwieg; — aber beob⸗ 
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achtete er fetne Gemahlin. Er hatte fle noch nte in dieſer 
Prüfung gefehen, und bloß mm zu erfahren, wie weit ihre 
Großmuth reichte⸗ that er, als wenn er nichts von Allem 
merfte. 

Mittags über Tiſch wurden die Erzäplungen von Ahnen, 
von Mißheirathen der Adelichen, vom Werth und Unwerth des 
alten und neuen Adels, nach und mach deutlicher, treffender 
und beifender, doc) aber nicht grob. Morgenthau hielt 
ſich ganz gleichgültig; er that, als wenn er nichts merke, 


und Fobannette hielte fich gerade wie ihr Gemahl. "Frei: 


lich merkte mans ihr an, daß fie ſich Gewalt anthat, auch 
zuweilen eine hervorbrechende Thräne verſteckte; doch blieb 
fie freundlih und eine muntere Gaftwirthin, Reymund 
und Clara aber ſaßen auf heißen Kohlen, und verſchwuren 
Beide in ihren Herzen, nie ihre Eltern wieder dahin zu brins 
‘gen. Elara Fonnte ſich unmöglic) der Thräneh erwehren, 
und fie wäre ganz gewiß vom Tifch gelaufen, wenn fie nicht 
Morgenthau beruhigt und ihr verfprochen hätte, die Sache 
recht artig zu Ende zu bringen. 

Als der große Mann nun eudlich ſahe, daß ſeine Gemahlin 
‚groß genug‘ war, um in dergleichen Proben aushalten zu 
koͤnnen; fo befchloß er, noch am Tiſche gegen das Ende der 
Mahlzeit den Verbruffe ein Ende zu machen, “Er fing daher 
folgendergeftalt an: Gnädiger Herr und gnädige Fran! Ich 
bitte, mir nicht ungnädig zu nehmen, wenn ich Sie ‚gewifjer 
— —— Urſachen wegen um einige Dinge frage. 

Fragen Sie nur, Herr von Morgenthau, ſagte Loͤſch⸗ 
brand; feine Frau aber nickte nur mit dem Hanpte, 
80 hören Sie denn beliebigft: Sch bin in einem entfernten, 
fehr mächtigen und blühenden Königreiche zu Haufe. Mein 
Monarch Hat mir geboten, zu reifen und in fremde Länder zu 
gehen, und mich in der Staatöfunft zu üben, denn er hat ein 
mächtiges Fürftenthum für mich aufgehoben, a8 mein Eigens 
thum feyn foll, wenn ich anders zu regieren gefickt bin, 
Zu dem Ende hab ich viele Kapitalien aus meinem Baterlande 
gezogen, mir diefe Herrfchaft erfauft und aufgerichtet, damit 
ich alles praftifch erlernen möchte, was zu Verwaltung eines 
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Sürftenthums gehört; denn mit bloßer Theorie tft bei uns 
gar nichts ausgerichtet. Nun hab ich mir eine Gattin Bürgers 
ſtandes erwählt, weil in unferm Reiche der europäifche Adel 
mehr Hinderniß ald Schaden bringt; hingegen aber, wer 
dort Progrefien machen will, der muß von vortrefflichem 
Charakter feyn.“ 

Hier fiel die Frau von Loͤſchbrand ein: Madam, Sie 
werden alfo eine Fürftin? Das Geficht paßte zu diefer höhnis 
fchen Frage. Johannette ſchwieg; aber fie triumphirte 
fhon in ihrem Herzen. 

Nun fuhr Morgenthau Faltblütig fort; „Jetzt aber, da 
ich in diefen Umftänden bin, möchte eö gut feyn, wenn ich 
meine Gemahlin adeln ließe; was halten Sie dafür? was 
rathen Sie mir? 

Sch thaͤts nicht, antwortete Loͤſchbrand, und feine Gattin 
fügte mit Kopfuicken hinzu; Der neue Adel würde Feinen 
Werth geben. 

„Gut, fuhr Morgenthau fort, fo will ich& auch nicht 
thun; aber was daͤucht Ihnen von meinem Vaterlande, daß 
man da nicht auf Adel und edles Geblüt, fondern bloß auf 
Verdienfte ficht ?“ t 

Loͤſchbrand lächelte höhnifch: was mir auch von dem 
türfifchen Reiche daͤucht; e8 mag dort eine ſehr ähnliche Vers 
faſſung ſeyn. Frau von Löfchbrand fchlug ein hartes Ges 
lächter auf und. verfeßte: Nehmen Sie nicht übel, Herr von 
Morgenthau! fo wird auch Ihr König und fein Minifter 
von geringen Leuten entftanden ſeyn? 

So iſt die Sache wirklich, Sowohl der König, als feine 
hoͤchſte Fuͤrſten und Minifter, waren arme geringe Handwerkös 
leute; aber durch außerordentliche Tugend und Gefchicklichkeit 
find fie zu den hohen Stufen hinaufıgeftiegen, wo fie jeßt 
glänzen.“ arg 
SOb Loͤſchbraud und feine Fran etwas ahneten, weiß-ich 
nicht; wenigſtens fchien es fo. Sie ſchwiegen ‚eine Weile 
fill; endlich fing die Frau von Loͤſchbrand an: Was in 
andern Ländern fr barbariſche Gebräuche find! — Es if 
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Hoch, Bei Gott! mas Herrliches, von adelichen Voreltern her⸗ 
ſtammen und viele adeliche Ahnen haben! N 

„Aber der erfie von diefen Ahnen war doc) ein Burger 
folglich hat ſein neuer Adel keinen Werth und dieſem Grund⸗ 
fa gemäß, ſo die Reihe herunter. Doch laßt uns dieſes 
Alles beiſeite ſetzen. Ich ſchaͤtze den Adelſtand für ein 
Gluͤck; man hat in demſelben Gelegenheit, mehrere Gluͤck⸗ 
ſeligkeit unter den Menfchen auszubreiten, als ſouſt; ; und 
dieſes macht allein deu Adel ehrwürdig,“ 

Um Vergebung , fing Löfhbrand an, wie heißt das 
Königreih, in welchem Sie zu Haufe find? 

„Mein Vaterland ift das Königreich Gottes, in der zus 
Fünftigen Welt. 

Die Beiden wurden roth und fahen vor fich — 

Sa, das iſt etwas Anders! ſagte die Frau von Loͤſch⸗ 
brand; auf die Weife Fann ein frommer Bauer auch noch 
einmal Fürft werden ! 

 Morgenthau lächelte und verfeßte : Recht wohl! Aber 
nun bedenken Sie, welche Thorheit ein ſtolzer Adelicher bes 
geht, wenn er nur dem bloßen Hiftorifchen Glauben nach ein 
Ehrift ift! Er weiß, daß er eine lange Ewigkeit durch gar 
nicht den mindeften Nuten davon haben wird, daß er hier 
einen einzigen Fleinen Augenblick adelich war. Er weiß, daß 
in Bettler, den er hier Faum eines Aublicks würdigte, ders 
einft fein Fürft und Beherrfcher werden kann, und noch brüftet 
er fih, und wenn ihm vor diefem Gedanken grauet, wie rn. 
er dann felig werden? — 

Hierauf Konnte Loͤſchbrand unmdglich antworten. & 
war ganz verdrießlich; feine Frau aber war glühend im Geficht 
‚and boͤſe. Ha! verſetzte fie, damit müffen fich num freilich 
alle. Unadeliche tröften! 

„Madam, antwortete Morgenthan feurig, ein warmer 
Troſt! — nun aber muß ich Ihnen gerade die Wahrheit 
fagen: Sie Haben eine ſchwarze Seele! Sie find hieher ge⸗ 
kommen unfer der Larve der Freundſchaft, eſſen mein Brod 
und verlegen das Heiligthum der Gaſtfreiheit. Ein Frauen⸗ 
zimmer, welches Sie nie beleidigte, geißeln Sie bis aufs 
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Blut; mic) keunen Sie nicht, wiffen nicht, ob Sie nicht noch 
bier in dieſer Welt vor dem 'Glanze meines Achten deutſchen 
Adels, den ich aus vielerlei wichrigen Urſachen verfiegelt 
habe, fich ins Dunkel verkriechen werden, ob ich nicht über 
kurz oder lang aus meiner Gemahlin machen Faun, was ich 
will? Das Alles müffen Sie 8⸗ indem Sie gar nicht 
wiſſen, wer ich ‚bin. — 

Hier brach Morgenthau ab und ltesfont;; kam auch 

nicht wieder. 
"Der Herr von Haberklee war gluͤhend vor Zorn, er ſprang 
auf vom Stuhl: Weib! brüllte er gegen feiner Gemahlin, 
entferne dich und: komme mir nie wieder unter die Augen ! 
und damit Tief ev auch fort, fehwang fich auf feim Pferd und 
ritt allein nach Haufe. Clara ſank in eine tiefe Ohnmacht; 
Johannette aber ließ fie durch ihre Bedienten weg und zu 
Bette bringen. 

Loͤſchbraud erhub ſich indeffen von feinem Stuhl; er 
täufperte fich, Huftete, und — wußte nicht, was er machen 
ſollte. Endlich fagte er ganz gelaffen: Ich denfe, wir gehen 
nach Haufe! Die gnadige Frau aber fand und fpielte mit dem 
Fächer, denn fie wußte freilich auch jetzt nichts befjerd. Jo⸗ 
hannette war indeffen hinausgegangen, um wegen Frau 
Elaren Verfügung zu treffen, und auch fonft noch befondere 
Aunſtalten zu machen; jegt aber trat fie wieder ins Zimmer, 

ihr Geficht glühte und ihre Augen funfelten vor Zorn, Frau 
von Loͤſchbrand fing an: est, Madam, wollen wir und 
empfehlen., Es thut mir leid, daß es Verdruß gegeben hat; 
aber das find die Folgen von Meßallianzen! Zohannette 
antwortete darauf nichts, fie rief nur: Wache herein! Und 
nun traten vier anfehnliche, mit Obers und Untergewehr wohl 
derfehene, in Livree gekleidete Männer ind Zimmer. Gie 
ftellten fich neben einander hin, mit dem Gewehr auf der 
Schulter, und erwarteten näheren Befehl. 

Set merkten die beiden Adelichen, wo es hinaus wollte, 
Die Frau von Loͤſchbrand zitterte und wurde blaß; ihr Ges 
mahl aber fprang nach feinem Degen. Johannette coms 
mandirte, und num griffen ihn die Bewaffneten an und 
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führten Beide fort. Nach dem ſchwarzen Zimmer, rief ihnen 
die Frau von Morgenthau nad), und haltet Wache bis 
auf weitere Ordre! 

Jetzt war ſie allein auf dem ira ‚Sie * fol auf 
and, ab, wie eine Löwin, und ‚meyute Wunder wie gut Sie's 
ausgerichtet hätte; ‚aber, das dauerte nicht länger, „als. ihr 
Blut in Wallung war. Sie merkte Etwas; ihr Herz ſchlug 
wie, ein Hammer, und fie zweifelte nun, ob ſie ihre Sache 
gut gemacht hätte? Nun lief fie und fuchte ihren. Gemahl. 
Der war in. den ‚Garten gegangen und) wandelte unter den 
dunklen Lauben umher; endlich fand fie ihn. . ‚Sie fiel ihm 
um den Hals, herzte und kuͤßte ihn. Ach, ıfagte fie, welche 
RN mad) ich. dir! Nein, antwortete er, ‚Leiden mach' ich 

Sch habe nich den Zorn, übermannen laſſen, und der 
—* nie,. was vor Gott, recht -ift! Wo find dies feurigen 
Kohlen, die ich auf dad Haupt meines. Feindes ‚hätte ſam⸗ 
meln ſollen | 

Johan — klopfte das Herz noch mehr, Nun erzählte 
fie, was fle.gethan hatte. » Morgenthau ſeufzte dabei tief 
und antwortete. Das ift.mun.gerade das Schlimmfte, was 
wir thun konuten. Er lief hin zu einer ſchͤnen Blume, die 
voller Saft: und Kraft an der Sonne da ſtand und, in ‚ihren 
Strahlen ruhte, Fein Luͤftchen bewegte fie. Siehe, - meine 
Liebe, fuhr Morgenthaufort,. ſiehſt du dieſe ſchoͤne Blume, 
das Bild-unfexer Gluͤckſeligkeit? Selig-find. die Sanftntüthis 
gen ‚..deun ſie werden das ‚Erdreich befigen!. Und nun brach 
er die Blume ab, warf, fie hin und ſetzte hinzus Unfelig’aber 
ſind die Zornmüthigen, ‚denn fie follen von ihren Beſitzungen 
vertrieben werden. Johaunette rollten Thränen die Wanz 
gen herunter. Schau! rief fie, an dem nämlichen Stengel 
eine dicke große Auofpe, die ptophezeiht eine noch ſchoͤnere 
Blume! 

„Bein f ie Fein Mehlthau oder irgend ein Ungegiefer welfen 
macht, ſeufzte Morgenthau. Ei! fegte, Gohannette 
hin Dia nnd will ii die, Knofpe bewachen ‚und * A ein 
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wenn wir die — Zuſaus grogmathis und mit dor 
fan ereragen. 

‚Während der Zeit, daß diefes 2* war der ehrliche 
Wiefentpal zu dem alten Steilmann hingegangen und 
hatte ihm den ganzen Hergang erzählt... Diefer ſchuͤttelte den 
Kopf gewaltig. Mama, fing er an, haft du mir wohl Fürzs 
lich meinen beſten ſchwarzen Rod ausflopfen laffen, ic) hab 
ihn lange nicht angehabt? Ja, fagte fie, geftern noch. Nun 
fo hol ihn und Hilf mir ihn anziehen; gib mir auch meinen 
beften Kragen, Mittlerweile fammte er fein fchneeweißes 
Haar, ſetzte fein beftes fammtenes- ſchwarzes Käppchen auf, 
und knoͤpfte feinen ſchwarzen Rock von oben herunter über die 
Hälfte zu. Nun, Herr Wiefenthal, fagte er, führen Sie 
mic) zu den Gefangenen. Wiefenthal ließ ihn auf feiner 
linken. Schulter ruhen; ‚in der Rechten aber hatte der Greis 
ſeinen dicken Rohrftab, auf den er fich fügte. Nun Famen 
fie langſam über den Gang daher. Als fie noch einige Schritte 
von dem fihwarzen Zimmer waren, fahe Steilmann au 
beiden Seiten der Thür eine Schildwache ftehen, mit dem 
Gewehr auf der Schulter, ald wenn fie dahin gemauert wären. 
Geht, Kinder! fagte er.mit feiner gemäßigten Baßſtimme, geht 
da weg! Mit Verlaub, Herr Pfarrer, autwortete der Eine, 
die gnaͤdige Frau wills ſo haben! Nun gut, antwortere Steils 
mann,rich nehms auf meine Verantwortung, geht! Sie 
gingen weg; deu Pfarrer aber trat ind Zimmer, wo Beide am 
Fenſter fanden, und Grillen fingen. So wie die Thür aufs 
ging, drehten fie fih um. Die fehr ehrwürdige Geftalt des 
alten Pfarrerd machte fo viel Eindruck bei ihnen, daß fie ihm 
Beide Ehrerbietung bewieſen. Er bat fie, fi) zu fegen, und 
uun ſetzte er fich auch, deßgleichen Wieſenthal. 

Sie erkennen mich doch für einen Diener Gottes ?“ 
Ja und fuͤr den Schwiegervater des Herrn von Morgens 
thau, antwortete Loͤſchbrand. 

„Das Letzte kommt hier nicht in Betracht. Dazu hab ich 
weder ſchwarzen Rock noch Ueberſchlag noͤthig; um das ſeyn 
zu kounen, duͤrft ich wur ein ehrlicher Manu ſepu!“ 
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Ich bitt um Vergebung, Herr Pfarrer, verſetzte die Frau 
von Loͤſchbrand, da haͤtten Sie ein Edelmann ſeyn muͤſſen! 
—Steilmann ſtieß etlichemal mit dem Stock auf den Bo⸗ 
den und ſprach im hoͤhern Ton: Gnädige Frau! ein Edel⸗ 
mann kaun ein Schurke ſeyn; aber ein ehrlicher Mann iſts 
nie. Ein braver Mann waͤhlt lieber eines ehrlichen Mannes 
fromme Tochter, als eines Schurken adeliche Fraͤulein Tochs 
ter, voller Eitelkeit, und nun hoͤren Sie ein . a. 
an Sie! 

„Noch ein Wort, Di Pfarrer ! ſagt⸗ Loͤſch * ven 
Hären Sie fih, wen Sie mit dem Schurfen meynen ?6 
- Steilmann lächelte ihn zuverfichtlich an und fagte —* 
den Edelmann, der ein Schurke iſt! Ich bin der Mann 
nicht, mit dem Sie Worte zu Flauben haben. Sch bin im 
Dienfte des Herrn Himmeld und der Erden grau geworden, 
vor dem jeder-Adel Staub ift. Als Fremdling diefer Welt 
und als Staatöbürger betrachtet, (hät ich Stand, Ordnung 
und Würde Hoch, mithin auch den Adel; füge mich in das 
alles, nady dem Mufter meines Herrn, mit größter Demuth; 
aber wenns auf das Intereſſe meines Prinzipals anfommt, 
nun — da kenn' ich feinen Adel mehr; da feh ich nichts, 
als den Wurm, der ſich vor dem Thron meines Königs 
kruͤmmt, und da iſts mir gerad Eins, ob ich dem Goldfäfer. 
der den Mijtkäfer die Wahrheit ſage. Gott fey Dank, daß 
ih Wurm ebenfalls den Weg weiß und ihn gegangen bin! 
Wann die Zeit der Verwandlung fommt, da wirds anders 
sure 

Loͤſchbrand und feine Frau fehauten vor fich niebe und 
warteten, was es weiter geben würde, 

Nun will ich meine Kommiffion ausrichten, fuhr Steil⸗ 
mann fort. Sie find Beide adelich, das behaupten Sie, 
und weder ich, noch Jemand von den Meinigen, fucht ed 
Ihnen ftreitig zu machen. Warum? Gott hat und nicht zu 
Richtern über Sie geſetzt. Iſt dad —* ee 

„a, Herr Pfarrer! 

Wohl! Warum machen wir es Ihnen —* nicht ſtreitig? 
Nicht allein darum, daß wir Ihre Richter nicht ſind, ſondern 
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auch deßwegen, wir haben nicht den mindeſten Nutzen oder 
Schaden davon, obs wahr oder falfch if. Nun will ichs 
mnfehren? Sie müffen mir geſtehen, Sie find in eben dem 
Fall gegen meine Kinder, Mein Schwiegerfohn nennt ſich 
Herr von Morgenthauz hat er BR unter — Titel 
ee gerhan ? 

Mein, Here Pfarrer! 

Und meine ehliche Tochter, ein Kid ehrlicher Eltern, hat 
nie behauptet, einen andern Adel zu haben, als fie durch 
ihre Heirath erhält. Hat fie * Ihre Em Gut und 
Blut gekraͤukt? 

Nein, eben fo wenig!“ 

Dver haben fie Ihnen nicht beide Wohlthaten erwiefen ? 
Sind Sie ihnen nicht Ihr ganzes Gluͤck ſchuldig? Es ift wahrs 
li eine Schande, Jemanden 'genoffene Wohlthaten vorzus 
rücken; aber Jemanden zur Selbiterfenntniß zu führen, darf 
man. Sie fommen indeffen her ald Freunde, effen vom Brode 
des MWohlthäters, und trinfen von feinem Wein — auf meines 
Schwiegerfohns Adelfticheln Sie, und doch behauptet er feinen 
Adel gegen Sie nicht. Sie mögen ihn fuͤr einen Bürger hal⸗ 
ten, er wird dazu ſchweigen, und ebenfo meine Tochter. Nun, 
wer find Sie? Ein Edelmann, ja — aber zugleich) ein Neider, 
ein Spötter — ein Undankbarer — mithin ein Edelmann für 
diefe Welt; aber, wenn fie bleiben, wie Sie find, ein Sklave 
der Hölle für jene Welt. Hab ich nun Recht oder Uus 
recht ? 

Sie ſchwiegen Beide, 

Nun traten Morgenthau und feine Gemahlin ins Zims 
mer. Erfterer griff Loͤſchbraud, Letztere aber feine Liebfte 
an die Hand und fagten: Sie haben uns erft beleidigt, her— 
nach wir auch Sie: jetzt laßt uns das Alles vergeffen! Wir 
wollen zufammen herunter auf den Saal gehen und freunds 
ſchafuih ein Glas Wein trinken. 

Loͤſchbraud antwortete: Duͤnkt Sie das eine geringe 
Beleidigung zu feyn, einen freien Edelmann in Arveft zu 
** 
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“Die Beleidigung ift groß, verfeßte Dans nn 
darum bitte ich auch um Vergebung, 

Sie liefen fih doch endlich bewegen; ed — her 
Freundſchaft geftiftet, und darauf zogen die beiden Adelichen 
ab. Auch bewegte Morgenthau den Herrn von Habers 
Elee durch ein freundfchaftliches Schreiben, daß er feine 
Clara wieder holte; und fo wurde dieſe sec⸗⸗ iR. * 
(Wien; wieder beigelegt. 


Ein fehr reicher Kaufmann, Namens Silberfera; wel⸗ 
cher eine Frau gleiches Staudes, das iſt, von gleicher Geld⸗ 
maſſe, geheirathet und einige Kinder gezeugt hatte, war ſchon 
ſeit einigen Jahren willens geweſen, in die Herrſchaft Ber g⸗ 
thal zu ziehen; allein Morgenthau hatte noch immer 
Bedenken getragen, ihn anzunehmen; denn er beforgte, daß 
dergleichen Leute bald Ueppigfeit unter, feine Leute bringen 
und feinen eigentlichen Plan vereiteln Fonnten. Doch feit 
einem: Fahre her. hatte ihn die Erfahrung gelehrt, daß: der 
Ueberfluß der. Landwirthſchaft feine Bauern Feineswegs gluͤck⸗ 
lich machte, weil es doch viele unentbehrliche Befriedigung 
mittel gab, die weder im Bergthal wuchſen, noch von feis 
ven Bauern vollig zubereitet werden konnten. Die Concurs 
venz der Käufer von allen Seiten her,..die er gehofft hatte, 


fehlte auch) ; zugleich aber. bemerkte er, daß die Gluͤckſelig⸗ 


keit feines Staats in dem Verhältniß wachen würde, wie 
Manufakturen und Gewerbe in demfelben in Aufnahme foms 
men würden. Diefed bewog ihn, den Herrn Silberftern 
aufzunehmen; befonders da ſich diefer Herr, der bis dahin 
einen Spelulationshandel getrieben, entfchloß, ‚eine, große, 
Manufaktur von leinenen Waaren im Bergthal anzulegen, fo 
daß der Flachs⸗ und Haufbau einen merklichen Nutzen abwer⸗ 
fen koͤnne. 

Silberftern hatte fi alfo auf Bei Morgenthauen 
Hügel, auf dem Platze, den. ihm, Morgenthau anwies, 
ein herrliches Haus gebaut und einen fehr ſchoͤnen Garten 
hinter demfelben angelegt. Nachdem nun alles fertig, Sil⸗ 
berſtern eingezogen war und. fich wöllig eingerichtet hatte, 
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fo lud er die ganze Sommerfche Familie, den Pfarrer 
‚Steilmann von Korudorf, Lilieuthal und auch Mors 
genthaum mit Weibern und Kindern ein, und gab ein praͤch⸗ 
‚tiges Mittagsmahl. Nun hatte er aber feines Bruders ein⸗ 
zige Tochter, die Adelheid Silberftern hieß, bei fi, 
Diefe war ein Hollfonmenes Frauenzimmer, Sie hatte eis 
men ausgebildeten Verftand und wahrhaft große Talente. 
Ob fie nuu gleich fehr reich war und ſich ſchon viele Juͤug⸗ 
linge um ſie beworben hatten; ſo war ſie doch noch immer 
unbeweglich ‚geblieben, weil fie auf Einen wartete, der Geiſt 
genug hatte, auch ihrem Herzen zu gefallen. Heut aber 
war der Tag, am welchem fie den Man fand, und Fur 
war der junge Sommer 

Dieſer edle Züngling hatte noch nicht geliebt; fein Geiſt 
war noch immer mit der Religion, mit geiſtvollen Schriften 
ind mie der Haudlung beſchaͤftigt geweſen. In feiner Eins 
fannfeit hatte er noch nie ein Mädchen augetroffen, welches 
auf ihm gewirkt Hattez aber heut fand’ er fie, er fand’ fein 
anderes Ich, und das war Adelheid Silberftert. 
Wer ſich nur ein wenig in der Welt umgeſehen har, der 
wird ‘gefunden 'haben, daß oft zwei Gemüther fo ſchuell auf 
einander wirfen, um fich zu vereinigen, daß fie gleich im Aus 
genblic® ihres Beruͤhrens in einander uͤberfließen und ganz 
Eins find: Diefes kommt daher, wenn ein'menfchlicher Geift 
einen hohen Schwung nimmt, feing Seelenkraͤft verfeinert 
und erhoͤht, fo finder er ſehr felten jemand, der ihn ganz’ vers 
ſteht der ihm gleich iſt; wo aber dieſes fehlt, da finder 
Feitie wahre Kiebe Statt. Sobald hingegen ein Paar von 
folher Art auf einander ftoßen, fo fließen fie gleich im eins 
ander uber; fie find Fir einander geſchaffen. Diefes war 
der Fall zwifchen Adelheid und Sommer. Jedes ahnete 
ſchon beim Anbli aus der Phyfiognomie, glaubte beim 'err 
ften Wort, und bald war jedes gewiß! Beide fuchten alfo 
Gelegenheit, allein beifammen zu ſeyn, um ſich gegen * 
ander erklären zu koͤnnen. 

"Allein die Madame Silberftern merkte bald Mi 

dem Frauenzimmer entwifcht felten ein Blick oder eine Miene 
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von der Art. Sie war alfo heute der unzertrennliche Ges 
führte der, Adelheid, fo daß es unmöglich war,ı allein 
mit ihr zu reden, Sie fuchte dem erften Keim dieſer Liebe 
zu erſticken, denn fie hatte in ihrer Familie einen Züngling, 
der gut und brav genug, aber ohme Geift war. Diefer hatte 
Geld, und fie duͤrſtete recht eifrig darnach, ihres Vetters 
Geld mit Adelheids Geld zu verheirathen. Dieſe aber 
hatte bis dahin zu dieſer Heirath Teint en — sah 
nun graute ihr vollends dafür 10. 7 a? 

» Sommer fand alfo feine Gelegenheit, allein mit ihr ie 
reden; doch Fonnte er in Gegenwart der Geſellſchaft fo viel 
ausrichten, daß er. ihr feinen Buͤchervorrath antragen durfte, 
um fich mit fchöner Leftär die Zeit zu vertreiben, Ob nun 
dieſes gleich eine fehr entfernte und überaus allgemeine Be⸗ 
siehung war, fo gab es Beiden doch Beruhigung.) Some 
mer brauchte feinen Schwager Lilienthal dazu, daß er 
ihr. die Bücher uͤberſchicken ſollte, damit das gerade Webers 
fenden aus Sommers Haufe keinen Verdacht erwecken 
möchte, 

Schon am andern Morgen ſchickte Sommer * Bud, 
welches in einem Papier verfiegelt war, an feinen Schwager, 
mit dem Erfuchen, das Päckchen fofort an Ort und: Steffe 
zu liefern; worauf diefer fogleich einen Knecht damit abſchickte. 
Nun: war aber ein Brief dem Buche beigelegt, in welchem 
Sommer feine wahre Meynung ziemlich deutlich entdeckt 
batte, Lilienthals Knecht brachte das Paͤckchen; es wurde 
öffentlich Adelheiden überreicht; Tante und Oheim fahen, 
daß Sie's empfing; es war verfiegelt; fie wurde roth, und 
Tante fagte nichts weiter, als: Das muß ja wohl ein heim⸗ 
liches: Buch feyn, das man verfiegelt überfchieft: Zu geles 
gener Zeit las Adelheid den Brief, fand auch Gelegenheit, 
dem Herrn Sommer wieder zu fchreiben. Sie entdedte 
ebenfalls ihre Neigung, und nun gerierh Sommer vollends 
in Feuer. Er ging, zu feinem Schwager Lilienthal und 
fchiekte ihn ab, um ſich zu erkundigen, ob er nicht zu ihr 
kommen dürfte?) Der kam wieder und. berichtete, er habe ſie 
allein getroffen; bei feiner Anrede hätte fie im die Hoͤhe 
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geſchaut; fie wäre fehr unruhig geweien, und hätte ihm ge⸗ 
fagt, daß fie den Herrn Sommer zu fprechen winfchte, 
Nun flog Sommer-hin. Sowie. er ins Haus trat, em⸗ 
pfing man ihn höflich und führte ihn in den Saal, wo) die 
Frau Silber ſter und Adelheid fi) beifammen befans 
den. Sommer glaubte nicht fhuldig zu feyn, die Taute 
erſt zu gewinnen ; denn er dachte, Die Jungfer hat ihren Va— 
ter noch, und auf den wirds anfommen, nicht aber auf die 
Tante: Daher machte er der Frau Silberftern eine hoͤf⸗ 
liche Verbeugung und fagter Sie werden erlauben, Madam, 
daß ih mit Ihrer Zungfer Baaf ein Wörtchen allein rede! 
Sie ſchwieg, machte wieder eine Verbeugung und ging hinaus, 
Nun ſtroͤmte Sommers empfindfame Seele ganz auf me 
heid hin; diefe war aber außerft unruhig. 

Theuerſte Zungfer, fing Sommer an, lieben Sie mis 
Ja, fagte fie, mit Thränen in den Augen. ) ' 

Darf ich das Ihrem Herrn Vater fagen ?% 

Ja! — nur — entfernen Sie ſich jetzt. 

„Darf ich Sie kuͤſſen?“ 

Sie kuͤßten fi id), und indem traten Herr und Frau Sir 
berftern wieder ins Zimmer. Sommer nahm Abfchied, 
eilte nach Haufe, ſchwung fich aufs Pferd und ritt noch heute 
einige Stunden, um morgen zeitig bei dem Vater feiner Adels 
heid zu ſeyn. Diefer Herr empfing ihn überaus freundlich, 
fogar daß Herr Sommer binnen einigen Stunden ſchon ges 
wiß glaubte, fein Ziel erreicht zu haben. Doc auf Einmal 
erſchien ein Bote aus dem Bergthal mit einem Briefe; 
und nun war alles aus! Der Rath Silberftern wurde 
ernft und fremd, und Sommer erhielt einen ziemlich Deuts 
lichen Abſchlag, fo daß er hoͤchſt niedergefchlagen wieder abs 
reiſete. Inzwiſchen hatte auch die Tante Adelheiden bei 
fi in eine Chaife gepackt, um fie durch einen andern Weg 
ihrem Vater wieder zu uͤberliefern. Dieſem aber war Some 
mer noch zu nahe, daher verſandte er feine Tochter im die 
Sremde, in eine große berühmte Stadt zu feinem Verwand⸗ 
ten, wo abermals ein; Goldflumpe war, an den fie werheig 
rathet werben folltes Sommer zog fich wieder in ſeine Ein⸗ 
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famfeit zuruͤck und war mißmäthig über die ganze Wirt, 
Während der Zeit, als diefes vorging, ‚hatte Morgent hau 
einen. ſehr merfwiirdigen Zeitpunkt zu erleben. 
Herzog Philipp von Hochbergen war ein uͤberaus 
tugendhafter und rechtſchaffener Fuͤrſt, dem es um das wahre 
Wohl feiner Unterthanen zu thun war, Er hatte feine Zins 
gendjahre am engliſchen Hofe zugebracht, und ſich daſelbſt 
mit einer ſehr reichen Dame von hohem Stande vermaͤhlt, 
auch einen Prinzen mit ihr erzeugt. Dieſe ſeine Gemahlin 
‚aber gerieth bei ihm’in Verdacht ded Ehebruchs, ſo daß er 
fie mit ihrem Prinzen verftieß und ſich von ihr fcheiden ließ 
Diefes brachte verfchiedene Familien, befonders die Verwand⸗ 
ten der Herzogin, gegen ihn auf, ſo daß er, um ſich zu retten, 
wieder nach Deutſchland zuruͤckkehrte, wo er ſich wieder ver⸗ 
maͤhlte, und einen einzigen Prinzen, nebſt einigen Prinzeffins 
nen, erzeugte. Nach dem Tode ſeines Herrn Vaters trat 
er die Regierung an, welche er nun dreißig Jahre ruhmwuͤr⸗ 
dig fortgefet hatte, > Er war jeßt 65 Jahre alt und: fon 
bei 15 Jahre Wittwer; der Erbprinz Bernhard war bei 
30 Jahre alt, ſchon —* Jahre — * und hatte zwei 
—— t TR Bam 14 2, 
Der alte Herzog pflege wohl * nal Bergkein 
* reiſen, wo er ein Jagdſchloß hatte, um ſich daſelbſt von 
feinen: Geſchaͤften zw erholen. Dieſes hatte. er auch vorjetzo 
gethan; er und Prinz Bernhard, mit einem ſehr kleinen 
Gefolge, war dahin gegaugen. Der Adel umher, unter an⸗ 
dern auch der Herr von Haberklee, inebft feinem’ Schwies 
gervater, waren auch nach Bergftein gezogen, um dem 
Herzog ihre Aufwartung zu machen. Mor gen thau aber 
blieb zuruͤck; denn eines Theils wußte er, daß ihm der Adel 
aufſaͤtzig war, und andern Theils * er auch an der Iagd 
gar Fein Vergnügen : uk N 
Prinz Bernhard hingegen liebte die gagd mit Leiden⸗ 
ſchaft; wer mit ihm kunſtmaͤßig und meiſterhaft davon reden 
konnte, der hatte ſchon feine Gnade gewonnen, Dieſes merkte 
fih Loͤſchbrand. Darermun felber ein Jaͤger von Profeſſion 
war, ſo hielt: er fi immer’ zum Prinzen, und wußte ihn 
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fo einzunehmen , daß ihm‘ der Prinz feine ‚größte Gnade zu⸗ 
warf, auch bei einem "Herrn Vater ‘e8 bald dahin’ brachte, 
daß er an den Hof’gezogen, bei dem Fotſtweſen aunſehnlich 
verſorgt und dem Oberforſtmeiſter "welcher ein ſehr alter 
Mann war, adjungirt wurde; doch bekam er ſchon den Tier 
tel und das halbe Gehalt.” Loſborand war alſo nun vor⸗ 
trefflich verforgt, und der Hetr don Hab erklee freute ſich 
ausnehmend darüber. Obe nun gleich Mor gen tha u zuruͤck⸗ 
blieb‘, fo’ hatte er doch die hoͤchſte Gnade des Herzogs, und 
er wär derſelben von jeher verſichert geweſen. Er correſpon⸗ 
dirte fogar ingeheim⸗ ‚mit ihm y uiid der 2 wußte alles 


——— er gleich an feinem Hofe ——— — redete. 

Daun fo nahe bei’ dent Bergt hal war und wußte, 
wie weit es ſchon mit der neuen Herrſchaft gekommen War) 
ſo beſchloß er, Morgent hau allein und nur in Geſellſchaft 
ſeines Rabinetsimintfters; ‘des Grafen von BTetri, feines 
geheimen‘ Secretaͤrs nebſt ein paar⸗ Bedienten und Reit 
fnechten‘, zu befuchen. Von diefern Beſuch wüßte Morgen: 
than nichts; es war" aber auch des Herzogs” "Wille nicht, 
daß er es wifjen ſollte⸗ um alle Unruhe “zu vermeiden. 7 9 
IR einem Vormittag alfo „nm zehn Uhr, "als Morgens 
than mit feiner Gemahlin auf ihren Zimmer‘ und mit THr 
in einem vertraulichen’ Geſpraͤche begriffen‘ war) "trae ein 
Bedienter eiligft herein , welcher ankundigte daß jetzt ein 
paar vornehme ‚Herten nit Steinen auf der‘ Brüft indem 
Hofe‘ abſtiegen. Morgenthau ahnete die Wahrheit zda⸗ 
her ſagte er zu ſeiner Gemahlin: bleib ganz ruhig auf deinent 
Zimmer), Heide dich aber doch ordentlich - an; wenn ich dich 
abhole, fo biſt du bereit 5"und werd ic dich; nicht abholen, 
fo laß dich das nicht kuͤmmern. Nun lief er hinab; aber 
der Herzog begegnete ihm fchon auf der Treppe, lächelte, 
und indem ihm Morgenthau die Hand kuͤſſen wollte "fo 
umarmte ihn der Herzog als feinen Freund: Morgenthau 
wurde darüber ſo tief in ſeiner Seele gerührt, daß ihm die 
Thraͤnen die Wangen herunter liefen und’ was er eigentlich 


dabei empfand und dachte, das wird vielleicht an einen andern 
Stining’s fammtl. Schriften. IX. Band. 34 


Drte. beffer erflärt werden: fhnuen,.. ‚ey, ‚den, Henog 
auf einen großen Saal, welcher. gegen Mittag gerichtet war, 
und aus. deſſen Feuſtern man, das Thal auf⸗ uud, abwaͤrts 
ſehen kounte. Diefe Ausficht machte. ſich der Herzog zu Nutze; 
mittlerweile ‚gab. Morgenthau feinem; Hofmeifter Befehl; 
eine Mahlzeit ſo gut, als möglich war, im der Eil zuzurichten. 
» Sobald als Morg enthau wieder in den Saal trat, ſagte 

der Herzog: das ift hier alles vortrefflich! rund um ſich 
her haben Sie Ihre Bauern; man ſiehts von weitem an den 
grünen Feldern, daß es jedem wohl iſt, und nun klopfte 
er. ihm. auf die Schulter und ſagte: ‚Schade! Schade! mein 
lieber Morgent ha u, da fie Fein Fuͤrſtenſohn find! Oder 
lieber; Schade, daß niemand, als bloß. Fürftenfopne,Zürften 
ſeyn duͤrfen! Uber, fagen ſie mir, iſt denn die Pfarrers⸗ 
tochter wirklich ‚Shre Ehegattin, oder — Ja, Durchlauch⸗ 
tigfter Herzog, antwortete Morge uthau, fie ift meine ehrliche 
Gemahlin, und: ihre Eltern hab icy auch; bei mir und verpflege 
fie. Der Herzog wurde Außerft gerührt und 'erwiederte;, edler 
Mann! daß doc nicht jeder: fo. großmithig handeln. . ‚darf! 

— Führen Sie Ihre Gemahlin und Ihre Schwiegereltern 
ber; wir wollen die Verhaͤltniſſe dieſer Welt vergeſſen und 
als Bürger der zukünftigen eine Mahlzeit, zufammen ‚halten 
und froh ſeyn. Ihro Durchlaucht zerſchmelzen mein Herz, 
ſagte Morgeuthau weinend, lief fort und brachte Joha us 
nette zuerſt an, der Hand. Dieſes edle Frauenzimmer fuͤhlte 
in dem Augenblick da ſie zum Herzog geführte wurde, eine 
ſo erhabene Empfindung der Wuͤrde der Menſchheit und des 
wahren Werths einer tugendhaften Seele, daß ſie wenig ſich 
darum bekuͤmmerte, wo ſie her war, noch mo, fiehingeführet 
wurde. Sie fuͤhlte ſich ein Wurm zu ſeyn, aber ein Wurm, 
der in den Augen Gottes theuer und werth geſchaͤtzt wurde. 
Ihr Herz war ſo erweitert, daß ihr die, Welt zu euge zu 
ſeyn ſchien. In dieſer Empfindung trat ſie muthig in den 
Saal; ſie neigte ſich mit wahrer Ehrerbietung, aber. wicht 
— — wie ſklaviſche Seelen, ſondern mit wahren ‚Ans 
ſtande, als Morgenthau's Gemahlin ‚und als die Frau 
des Hauſes. Der Herzog empfand die große Seele dieſer 
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Perſon. Er empfand, daß fie ihn als ihren, Landesherrn 
verehrte und liebte; aber daß fie auch ſtark genug ſeyn wuͤrde, 
alles unter die Fuͤße zu treten, was ſich ihrer Ehre naͤhern 
möchte. Mit einem Worte, er fühlte wahre Ehrerbietung 
in feinem Herzen gegen diefe Frau, fo daß, er ihr ein paar 
Schritte entgegen ging und ihr ‚die Hand, bot, ‚welche fie 
füßte; ev aber Füßte fie ſittſam auf die Wangen. Frau von 
-Morgenthau,, fagte, der Herzog, ich, freue mich, an Ihrer 
Perfon überzeugt zu. werden, daß es auch Predigerstöchter 
gibt, die werth find, Landesmütter zu werden! es foll, meine 
Sorge ſeyn, Sie unter dem Adel zu ‚erheben; denn Sie 
verdienen ed. Johannette neigte ſi ſich tief und antwortete: 
Ew. Durchlaucht hoͤchſte Gnade und, meines Gemahls Liebe 
erſetzt mir allen Adel, und wenn ich Ew. Durchlaucht un⸗ 
terthaͤnigſt mein Herz. erdffnen darf, ſo wuͤnſch ich nicht, 
adelich zu, werden; denn man iſt alsdann der Verachtung des 
alten Adels Kun ausgeſetzt, als vorhin. Doch werd' ich 
thun, was recht ift, werfeßte der Herzog; deun Ihre Kinder 
muͤſſen darunter nicht leiden „ daß ihre Mutter, Fein Sräulein . 
geweſen. Hierauf fagte er zu Morgenthan: num auc) 
Ihre Schwiegereltern ! fofort ging er und kuͤndigte dieſe Gnade 
den beiden Alten an. Der alte Steilmaun wurde darüber 
fo. freudig, daß er wie verjuͤngt ausſahe, ſeine Frau aber 
fuͤrchtete ſich und waͤre gern dieſes Beſuchs uͤberhoben geweſen; 
Morgenthauaber und ihr Mann ſprachen ihr Muth. ein. 
Nachdem. fie fi beide angezogen hatten, „so lehnte ſich der 
alte Pfarrer feinem edlen ‚Schwiegerfohn auf die Schulter, 
denn der wollte eö fo haben; die Frau Pfarrerin aber trat 
hinten nach und. jo wanderten ‚fie fort. Bei dem Eintritt in 
den Saal. ftand ver Herzog am Tiſch und ſprach mit dem 
Herrn von Bletri, Als der Greis hinein trat, ging ihm 
der, Herzog, entgegen und bot. ihm. die, Hand, welche, der 

Pfarrer kuͤßte, Darauf fein Kaͤppchen abnahm und anfing: 

„Das iſt das Erſtemal, Durchlauchtigſter Herzog, daß 
ich das unſchaͤtzbare Gluͤck genieße, Ew. Dur chlaucht die 
Hand zu kuͤſſen, und nun mag mich mein Herr abfordern, 
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wenn Er will, nachdem ich feinen Gefafbten in der Nähe 
gefehen und gefptochen habe! I ana ‚$ ER 

Es freut mid) , antwortete der erg einen fo. wurdigen 
alten Diener Gottes zu ſehen, "der mir ——— Reben und 
Wohlfahrt har erbeten Yelfen. GIER warden 

Dem Alten drangen‘ hiebei die en in feine bertrcete 
Augen, under derfegte: 7° 

I, ich Habe warm gebetet, daß Gott Eiw. —— 
zu einem Satoimd machen wolle, und das hat’er vollkon⸗ 
men erhdret. Jetzt fůge ich noch Hinzu, daß Er Höchfibier 
felben bis ins ſpaͤtſte ‚Alter eiie hoͤchſtgeſegnete Regierung 
führen Tafjen woletd J 

Sch" danke Ihnen, erwiederte ber Herzog; ht Heitiger 

Wille geſchehe ſetzen Sie fi, Vater Steilmann! er 
ſehte fi) in einen Seſſel, und fein ſchwarzes Mischen ſetzte 
er ebeufalls anf. Nun wurde auch die Frau Pfarrerin auf 
die guädigfte Are zum Handkuß gelaffen. Der ! erz0g ind 
Morgenthau ſprachen darauf von allerhand wichtigen Sa⸗ 
en, ind’ ofters war es beiden, als wenn fie nahe an einer 
Gardine fanden) Hinter —* — ein großes Geheimntz alıf 
Eutwickelung wartete; aber Jeder kehrte da wieder dur, 
und fo blieb das Geheimuiß verfiegelt. LE 

Nach der Mahlzeit bereitete fich der Herzog, Re nad) 
Bergftein zuruck zu reifen. Er nahm von Morgenthan, 
feiner Gemahlin und den beiden Alten auf die guãdigſte "Art 
Abfhied. "Faden ver’ aber die Treppe herunter ſtleg und in 
Begleitung des Herrn von Blerri und Morgenthaus 
an die Thuͤre Fam, uͤberfiel, ihn ein Falter Schauer, mit einer 
Beingftigutig und mit Zittern "begleitet, "fo daß man ihn 
wieder zuruͤck führen und zu Bette bringen mußte, wo ihn 
ein ſo heftiger Froſt Überfiel daß man ihn nicht "erwärmen, 
konnte. Morgenthau ſchickte fofort Herrn Wiefenthal 
nah Bergftein ab, um dem Prinzen und dem Hofe von 
diefem Vorfall Nachricht zu geben; daher Fam der Prinz mit 
dem ganzen Gefolge noch in diefer Nacht na Morgentpau 
bin. Gleich bei dent erften Beſuch, den der Leibarzt bei dem 
hohen Kranken ablegte, erflärte er die Krankheit für gefähr: 


lich, und, daß er, fie ſchwerlich überfichen wuͤrde. 5 man 
nun, gleich dem Herzog dieſe Gefahr verhehlen wollta;.de 
— er doch bald an allen Geſichtern, daß es nicht recht 
wäre, Er ließ deßhalb fofore, den Leibarzt kommen, und 
fragte ihn auf ſein Gewiſſen, was er von ſeiner Krankheit 
hielte? der Arzt entdeckte es aufrichtig und verhehlte nichts 
Lauf ich denn auch Gefahr, fragte der Herzog, den Gebrauch 
der Vernunft. zu verlieren? Fat ſagte ‚der, Doktor Ihro 
Durchlaucht haben ein hitziges Fieber, es kann leicht dazu 
kommen; wir wollens aber ſo ſehr zu verhindern ſuchen, als 
nur möglich ift. Nun ließ,er den Prinzen, zu ſich kommen, 
mit welchen er, nebſt dem Herrn, von Bletri, ein ‚paar 
Stunden allein war. Darauf kuͤndigte er der ganzem Welt 
den Abſchied an, forderte-den Herrn von Morgenthau 
und. feine Gemahlin zu ſich und fagtes Nun- Kinder, bin ich 
nicht - Herzog mehr; jet. nur Euer Freund. und Mitknecht! 
leiſtet mir nun Geſellſchaft, Bis. ich zum Herrn ‚aller Herren 
übergegangen bin! koͤnute der ‚alte Vater Steilmann. nicht 
oft ‚bei mir. ſeyn? Er ſoll mis «das; Nachtmahl geben/mit 
mir beten und mich, zum Sterben bereiten. Morgent hau 
fragte. den Alten. . Ja, fagte er, damit will ich denn auch 
meinen Lauf ſchließen; nach Vater Phihipp: mag ich, nicht 
mehr. leben. Er kam alfo von feinem einfamen Zimmer herab⸗ 
ließ fi fi ch einen Lehnfeffel , auf dem man auch ruhen und ſchla⸗ 
fen Fonnte , in dem Krankenzimmer, dem Bette) gegenüber; 
ftellen ;.diefer Stuhl haste Räder unter den Stollen „.ferdaß 
man ihn and Bette fchieben und wieder zuruͤckbringen konnte 

Sobald Steilmann. den Franken Herzog ſahe, fing er 
an: Seht, gnaͤdigſter Herr! muß ich zu allererſt PN 2 
ben Sie Hoffnung, felig zw werden? 2. ı 27 

O ja! — 

Worauf gruͤnden Sie dieſe Hoffnung? t 
Ib babe bei dem Antritt meiner Regierung mit Gott 
einen Bund gemacht, und mich. ihn ı mit Leib und ‚Seel 
zum Eigenthum übergeben. So viel: nun in meinem: Vers 
mögen war, bin ich ihm treu geblieben. Wenn ich dennoch 
aber vor dem Gerichte Gottes erfcheinen follte , ſo kaun ich 


erh ungeachtet nicht beftehen; denn all mein Gutes gehdrt 
Gott, und alles Boͤſe iſt mein: Deßhalb hab ich mich von 
jeher zum Erldſer der Menſchen gehalten; ich bin ſo viel in 
ihm geblieben, als mir möglich) war, und er auch in mir. 
Wegen meiner ſchweren Jugendſuͤnden hab ich laͤngſt Verge⸗ 
bung erhalten und alſo erwarte jetzt m Freuden den? Zeits 
puntt meiner Auflöfüng.e 0 » 

Das ift wahrhaftig ein frſtüches Zeugniß iche 
Steilmanu. Wir Haben alſo weiter nichts thun, als um 
Behatrung bis and Ende und um Geduld im Kampfe zu 
beten.’ Dieſes befräftigte der Herzog und begehrte nun das 
heilige Abendmahl, an; * denn “a SrAUH ann 
reichte, J 

Die Kraukheit des * Siirften waͤhrte fo‘ abwechlelub 
einige Tage fort." Steilmann kam garnicht vom Zimmer; 
der Prinz war auch die 'mehrefte Zeit zugegen, und Mrs 
genthan gleichfalls. ' Den fechsten Tag aber merkte man 
zufehends eine Verſchlimmerung der Umftände. ' Der Kranke 
merkte es felber; aber bei dem allem blieb feine Heiterkeit, 
ſowohl des Verftandes als des Gemäths, vollfommen. End: 
lid) am fiebenten Tage, gegen den Abend,- ald es zu daͤmmern 
begann, fing’ der Kranke au? jest fühl ich den Tod kommen! 
der Odem wird mir ſchwer, Hände und Füße eiskalt; im 
Augenblick helft mir aus dem Bette! er wurde alfo von’ er 
Dedienten herausgehoben. 

Nun: will ih ſterben, wie's einem Fuͤrſten gehlemt; Ip 
mid) auf die Knie tt ' 

"Man wollte ihm ein Kiffen unterlegen; aber'er ſage⸗ eifrig: 
fein Kiffen! mein Erloͤſer ruhte auf keinem Kiffen, als er 
ſtarb; unterftügt mich nur, daß ich nicht umfalle ! dieſes 
gefhahe, und feiner von den Anwefenden Fonnte vor innigfter 
Bewegung des Herzens mehr ſtehen, alle Fnieten. Der alte 
Steilmann war unter allen der erfte, aber er redete Fein 
Wort. Nun fing der Fuͤrſt an knieend zu ſterben: Herr, 
ih komme — verfioß mih nicht — um beiner 
Liebe willen! — Dieſes waren feine legten Worte; 
nun ſank ihm das Haupt auf die Bruft, und er eutfchlief ! 


5 
Steilmann betete nun auch feurig zu Ben? und ‚Wet 
für alle um eine- felige Nachfolger al 

Nach dem Tode diefes frommen Herzogs — * nun or 
Prinz Anftalten zur Abreiſe; Jedermann aber merkte fehr 
wohl, daß er Fein Freund vom Morgenthauifchen Haufe 
war. Die Urfachen dazu waren verfchieden. Er und Mor 
genthaihatten ganz widerfprechende Charakter; auch war 
er fein Freund der Religion, wie groß aud) das Beiſpiel war, 
das er bei’ dem Tode, feines. Herrn Vaters geſehen Hätte ; und 
endlich fehlte Loͤſ chbrand auch nicht, auf alle nur moͤgliche 
Weiſe den Herrn von Morgenthau in den Ange des 
Prinzen Hein und veraͤchtlich zu machen. wu 

Prinz Bernhard'iwar alfo num Herzog.‘ Seinen Herih 
Vater Tief’ er fürftlich beerdigen , und darauf wurden die 
Huldigungstage beſtimmit. Morgenthau reiste auch zu 
gehöriger Zeit hin, und damit er gar keinen Rangftreit er⸗ 
regen moͤchte, fo huldigte er unter dem ganzen Ritterſtande 
zuletzt. Seine Belehnung mit der’ Herrfchaft- Bergthal 
war gar zu feſt und buͤndig vom vorigen Herzog vollzogen 
und vom Kaiſer und Reiche bekraͤftiget worden ; fonft möchte 
man wohl eine Urfache vom Zaun gebrochen; und Zar; aus 
ſeinem Paradiefe vertrieben haben. 

Das Sterben des Firften, und vielleicht - — die Auf⸗ 
-opferung aller Kräfte, welche der ehrwuͤrdige alte Pfarrer 
Steilmann über all! fein Vermögen während der Kranfpeit 
feines geliebten Kandesvaters, den er in feinem Tode erft 
kennen gelernet, angeftrengt hatte, machten ihn ſo hinfällig, 
daß er nicht mehr aus dem Berte fommen Fonnte, Geitte 
Augen wurden dunkel und feine Lebensgquelle verfiegte immer 
mehr und mehr. Seine alte Gattin merfte dad, und be: 
gaun fich über die Maßen zu kraͤnken, daß fie, wie es ſchien, 
länger als ihr Mann leben ſollte. Er war feit vierzig Jahren 
ihr ungertrennlicher Gefährte gewejen, und ed daͤuchte ihr 
unmöglich zu feyn, ohne ihn zu leben, fo daß fie herzlich 
Gott antief, er möchte fie vollenden und zu ſich nehmens Ihr 
Geber wurde auch erhört: denn obgleih Steilmann auss 
zehr te, undden Tod Tangfainer immer: näher kommen ſahe, 


ſo übereilte ihn feine Frau dennoch. ‚Sie, befam die Brufts 
krankheit, und farb in den. Armen, ihrer: Tochter und unter 
dem Gebet und Thraͤnen der, Umſtehenden, wie. eine wahre 
Chriſtin; ‚denn, ob fie ‚gleich weibliche Schwachheiten hatte, 
fo, war. ‚fie doch, eine vortreffliche, Frau 2 die durch Kinder⸗ 
zeugen und «gute, Erziehung „reichlich mit ihrem Pfunde ges 
wuchert hattez- und defhalb, alö,eine getreue Magd in ‚ihres 
Herrn Freude ‚überging. Der alte Steil mann freute ſich 
zwar, daß. fie vor ihm farb, allein feine Natur; lidte das 
durch noch „einen harten. Stoß, und er eilte daher: up * 
mehr ‚zu ſeiner Vollendung. 

Als er nun endlich merkte, daß er in kurzen Tagen i 5 die 
Ewigfeit. übergehen wuͤrde, fo. ließ er feinen Sohn zu ſich 
kommen. „. Diefer junge Mann, fo wie wir ihn aus ‚diefer 
Geſchichte haben, Fennen lernen, war feurig, hatte. Kraft und 
Willen ,. fein Amt nach der, volfommenften Forderung, die 
man an, einem treuen und vechtfchaffenen Prediger machen 
Fonnte,, zu verwalten; allein Einſichten und Erfahrung, wiels 
deiht auch Erleuchtung, fehlten ihm noch. Daher ‚hatte. er 
fi nach und, nad) verleiten lafien, allerhand Aenderungen zu 
machen. Er predigte nicht, mehr fo fehr. Buße, und. Glauben 
an Ehriftum und an das Evangeliun, als vielmehr Pflichten 
des Chriften, da doch diefe Pflichten und ihre Erfüllung erft 
aus jenen Quellen fließen. Die gewöhnlichen Lieder der Kirche 
waren ihm mit der Zeit zu altfränfifch ; ser fuchte Daher immer 
ſolche aus, die ‚rein im Ausdruck und fließenden, gedichtet was 
ren. Sprůͤche und Strophen, die Kinder von der Wiege an 
auswendig lernen zu laſſen, ſchien ihm nicht nuͤtzlich zu ſeyn, 
weil fie nicht verftänden „ was fie daher fagten u. ſ. w. Als 
les diefeö hatte er aus gewiffen neuern Schriften und Jour⸗ 
nalen fo. nach und nach eingefogen, und da dergleichen Säße 
feinem Verftande fih empfohlen, fo war er, bald fertig, auch 
feinen Willen, darnach einzurichten. Sein Vater ‚hörte, das 
zuweilen, und, fo.oft der junge Pfarrer zum Beſuch zu ihm 
kam, ſo mußte er fcharfe Lektionen darüber. anhören, „daher 
fam er. fehr felten nah) Morgenthau, und. da fein. fonft 
inniggeliebter Schwager zu. ‚allen. diefen Eleinen Zwiftigkeiten 
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zwifchen Vater und Sohn nie, ein Wort fagte, ihm alfo we⸗ 
der Recht noch Unrecht gab, da er. doc) glaubte, das größte 
Recht zu haben; fo wurde.er auch gewiljermaßen gegen den 
Herru von Morgenthau kaltſinnig. Bei: diefer Gelegens 
beit aber fam er mit, feiner Gattin, und juft traf es auch 
zu, daß die alten Gebrüder Sommer zufammen hinfamen, 
um. ihren Freund und Mitoater zu befuchen. . Der Pfarrer 
Klein: zu Morgenthau wurde auch eingeladen; er war 
noch ein junger Mann, ſonſt aber von fehr guten Eigeufchafs 
ten. Lilienthal endlich, und feine Sybille kamen auch 
bin, und fo. war die Gefelfchaft bis auf den jungen Som⸗ 
mer, der für jetzo der Welt ganz —— lebte, voll⸗ 
ſtaͤndig⸗ 

Als nun der alte Steilmann hörte, wer all da war, fo 
ließ ex dem Herrn von Morgenthau fagen, er, möchte alle 
Freunde auf fein Zimmer führen; denn er habe noch ein und 
anders vor feinem Abfchiede zu fagen, und, er wünfchte, daß 
es ein Jeder hörem möchte. Morgenthan erfüllte dies 
ſes Begehren; er, feine Gemahlin. und alle Freunde vers 
fügten fich nad) des alten. Steilmanns Zimmer, um zu 
hören, was er vortragen würde, Er lag in feinem Schlafs 
tod auf einem Feldbettchen, und nachdem fich ein Jeder nies 
bergelaffen hatte, war alles ftil und, feierlich, auch die Fens 
ftervorhänge waren zugezogen; da richtete fich.der ehrwuͤrdige 
Alte im feinem Bette auf und, feste fich. 

Freunde! fing er an, du, mein, Sohn und Sie, Herr 
Bruder Klein, Euch beiden befonders hab ich etwas zu fa= 
gen, das mir auf der Seele liegt und mich fchwer druͤckt. 
Und hat je der Geiſt des Herrn durch mich mit Kraft ‚geredet, 
fo wuͤnſch ich, daß Er mic) jetzt bewirken wolle. Sch habe 
dieſen gauzen Morgen ernftlich gebetet, daß es gefchehen und 
viele Früchte bringen möge ! 

Sch habe oft fo bei mir, felbft den Gang der Kirche Gottes 
im neuen ZTeftamente, nach Anleitung der Kirchengefchichte 
überdacht; habe fo zu fagen ein Zahrzehnd nach dem andern 
durchgegangen und. gefunden, daß fie noch niemals in einer 
fo, fonderbaren Verfaffung ‚gewefen , als fie jet. ‚bald ſeyn 
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wird; der Aufchein dazu ift da vor der Thür. "Das Leben 
Chrifi;, feine Lehre, Wunder, Tod, Auferſtehung und Hinz 
melfahrt war fo befannt, fo unwiderfprechlich , der Zeugen 
iwaren fo viel über alle diefe Sachen, daß es jedem Anhaͤu⸗ 
ger von ihm lächerlich gewefen ſeyn würde, wein jemand 
nähere Beweife, als ihr Work, ihr Evangelium von ihnen 
gefordert hätte. Ein ganzes Volk wußte es, und feine Feinde 
dachten gar nicht daran, durch eine Öffentliche Schrift die 
Sache zu widerlegen. Auch da ſie zu einer Staatsſache 
ward, als viele Tauſende Chriſten wurden, welche alle den 
jüdifchen Gottesdienft nicht mehr als die Urfache der Selig: 
feit anfahen, da brauchte man wohl alle Mittel, die neue 
Religion zu verdrängen; aber niemand wagte ed, die ganze 
Geſchichte Chriſti, feine Auferftehung und Himmelfahrt in 
einem Öffentlichen Edikt zu widerlegen, zu fagen, es *— alles 
Betrug und nicht wahr. 

Joſephus, der große und wuͤrdige letzte Zeuge von der 
Geſchichte feiner Nation, war Fein Chriſt. Wenn er’ nur 
vermuthet oder gezweifelt hätte, die Sache der Ehriften fey 
auf Unwahrheit gegründet, fo würde er ed gewiß 'gefagt 
haben; aber er geht mir Stillſchweigen darüber hin, und 
wein die berühmte Stelle von Chrifto fein ift, fo fieht man 
daraus, daß er gern ganz von ihm gefchwiegen, wenn er 
nicht befürchter hätte, fein ganzes Werk möchte dadurch bei 
der Nachwelt einen Stoß befoinmen ‚ indem er einer r wich⸗ 
tigen Sache gar nicht gedacht haͤtte. 

Die Apoſtel erzaͤhlten uͤberall, wo ſie — die Se: | 
fhichte des Herrn, lehrten alle Völker feine heilſamen Ge: 
bote und tauften fie. Sie waren finnliche Zeugen ſowohl der 
Geſchichte als der Gebote des Herrn. Sie hatten alles ge⸗ 
hört und geſehen, und darauf den heiligen Geiſt zur Erleuch- 
tung und der Kraft empfangen ,- um Alles, was fie gehbrt 
und gefehen hatten, jedem Volke und jedem einzelnen Men: 
ſchen auf feine Umftände anzupaffen. Auch fie befräftigten, 
dem finnlichen Pöbel zur Ueberzeugung, ihre Lehre durch über: 
natürliche Kräfte und Wunder, und fo wurde die Kirche aus⸗ 
gebreiter wie ein Garten des Herin. Immer, bis daher, 
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war der größte Haufe mitten unter der Chriftenheit Heiden: 
thum, aber die wahre Kirche blieb immerfort, und der Herr 
und fein Geift waltete noch immer in derfelben, " 

Endlich in unferm Jahrhundert fing der Geift der Unters 
ſuchung an, in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften wirkſam zu 
werden. Man reformirte die Philoſophie und zeigte die wah⸗ 
ven Mittel, zur Erkeuntniß der Wahrheit zu gelangen; man 
läuterte die Kräfte des Verftandes und gab ihnen ihre gehd« 
rige Richtung, und num verdunfelten viele Frrlichten, die bis: 
her geleuchtet hatten; der Aberglaube‘ wurde geftürzt. So 
wie num jeder philofophifche Geift fih zur unnnftößlichen 
Negel machte, nichts Unerwieſenes für wahr zu halten; fo 
wurde überall die logifche Vernunft, nach Anleitung der Er: 
fahrung,, der einzige Weg zur Wahrheit. Mat fing alfo 
auch an, auf diefem Weg zur Erfenntniß Gottes zu fteigen. 
Da war min Fein anderer Wegmweifer als die fihtbare Welt; 
diefe aber geht nach ewigen mathematifchen Gefegen, fo weit 
es die Vernunft enthällen Fan, ihren Gang; alles fcheint 
nach einem vorherbeftimmten Plan gemodelt zu ſeyn, deffen 
Gang weder durch Gebet, noch durch Reue, noch durch fonft 
etwas abgeändert werden fann. Wenn ich mich fo ausdruͤ⸗ 
den darf, man entdecte da gleichfam einen Grundriß von 
ber Gottheit, wie fie allenfalls feyn Fünnte, wenn eine Welt, 
wie die unfrige ift, durch fie hervorgebracht werden follte. 
Nun, diefe Höchftfchädliche Idee, diefes gräuliche Goͤtzenbild 
einer verftümmelten Gottheit, fett fich bei jedem Gelehrten, 
auch) bei dem beftgefinnten, feft: er haͤlts für einem mathe: 
matifchen Begriff von Gott, der ganz vollfommen bewiefen 
ift. Nun haben wir aber eine Anzahl göttlicher Dokumente: 
Bon Anbeginn der Welt her waren geheime Freunde Gottes, 
die in feinem Lichte die Wahrheit in ihrer hellen Einfalt er: 
kannten. "Sie befchrieben treu und einfältig die Geſchichte 
der Kirche Gottes, zeigten die Regierungsform Gottes an, 
befchrieben fie deutlich, wodurch und wie er die Menfchen 
leitet; mit einem Worte, fie verfaßten eine Geſchichte der 
Menfchheit in Rüdficht ihres Verhältniffes auf Gott, als 
Darer und als Richter der Menfchen betrachtet. Eudlich 
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kam noch ‚die Gefchichte Chrifti. und feines Apoſtel hinzu, und 
fo war: diefes Archiv ‚der ‚göttlichen Thaten vollſtaͤndig. Fu 
diefer,, von jeher. dafür; erkannten Offenbarung, Gottes au die 
Menfhen kommt nun Gott immer, ald der allervollfommenfte, 
als ein allmaͤchtiger, allweifer, allguͤtiget Menfch oder. menſch⸗ 
licher König. vor, der nicht fo fehr nach einem, von Ewigkeit 
ber beftimmten unveränderlichen Plan wirft... sondern einen 
Befehl, seinen Richterſpruch ausſpricht, und, auch nach den 
Umſtaͤnden wieder ändert. oder gar aufhebt, der vaͤterlich und 
aufs Zaͤrtlichſte liebt, der, ‚aber. auch) fürchterlich jürnt, der 
bei feinem, hohen göttlichen Schwur verfpricht,. das Gebet 
des Öerechten zu erhören, wenn. es eruſtlich und nuͤtzlich ift, 
wozu alſo ‚ein jeder Menfch freien Zutritt ‚hat, ‚in, aller, Noth 
fi an ihn wenden und Hilfe von ihm erwarten kann, wenn 
en feinem. Willen nach lebt, ‚und,der, fürchterlich. firaft, wenu 

jemand, wider ihn fündigt, und der. endlich ‚Leben, - Unſterb⸗ 
lichkeit und unermeßliche Gluͤckſeligkeit denen verſpricht, die 
auf ihn trauen und ſeine Gebote halten; hingegen ewige Ver⸗ 
dammniß ſeinen Veraͤchtern droht. Dieſes iſt wahrer Bibel⸗ 
begriff von Gott; allein dieſer hat ſehr viel Widerſprechen des 
mit dem metaphyſiſchen Ideal von der Gottheit. Da man 
ſich aber num überzeugt. hat, der Letztere ſey mathematiſch 
wahr. und erwiefen, fo folgt natuͤrlich, der.Bibelbegriff muß 
entweder nicht fo zu. verſtehen ſeyn, wie. ihu der gefunde 
Menfchenverfiand nach dem Buchftaben ‚begreift, oder die 
Bibel muß gar miteinander das nicht ſeyn, wofuͤr man fie 
ausgibt... ‚Beide, Meynungen haben zwei große ‚Selten her= 
vorgebracht, die deiſtiſche und die neue theologifche. Die 
Erften fagen der Bibel gute Nacht und mit ihr der Religion; 
die Andern aber machen. fi erſt einen metaphufifchen Ver 
nunftplan-, und das iſt nun die Richtſchnur ihrer, Bibel⸗ 
erklaͤrung. Da geht nun leider der Kern der Wahrheit ver⸗ 
loren und die Vernunft, wird. Bibelrichterin., Da fommen 
von der Vernunft ſchoͤn modifizirt, zum; Vorſchein. Man 
— ja kein Wortchen u als Bi —— fafien 
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Fan, und die Lieder werden ſo hubſche moraliſche Oden 
und Arien, ohne apoſtoliſche Kraft und Salbung. 

Hier feufzte der alte Pfarrer tief und ſchwieg eine Weile; 
feine Bruſt war beklemmt für Bekuͤmmerniß, und nun füßr 
er fort: 9 Sreumde! "ich fehwöre Euch hier vor dern Al: 
gegeimvättigen," daß nieihe Rede Wahr iſt. Ih, der ich 
mit allen vollfommen gefunden Seelenfräften am Thor der 

Ewigkeit ſtehe, don dieſer Stelle die Welt uͤberſchaue, nicht 
phantaſire⸗ ich ahne Dinge, wofür einem jeden Rechtſchaffe⸗ 
nen die Ohren dellen würden, wenn er fie fo ahnete wie ich. 
Noch iſt der Gang der Religion allgemein, die ſchaͤdlichen 
Männer Find nur einzelne Gelehrten. Es gibt noch Helden, 
die im Verbörgenen für" die Religion kaͤmpfen; aber laßt 
die Jahre verfließen, laßt dieſes Jahrhundert zu Ende gehen, 
fo Tange die Zweifler und Freigeifter noch Männer find, die 
die Moral lieben, ſo Tage fie noch eingefne Sofraten find, 
fo’ Tange‘ gehts noch ans aber laßt nur einmal den Gedans 
ken anfangen, altgemitn zit werden, es ſey mit der’ chrifte 
lichen Religion nichts der Menſch brauche nur den Gott 
der’ Natur anmzubeten, die Bibel ſey das nicht, wofuͤr mat 
fie‘ ausgibt o ihr Kditige und ihr’ Fürften! num zittert auf 
euren Thrönent der Möbel kennt weder Moral noch Meta⸗ 
phy 172 er erfüllt nun feine Leidenfchaft, wo’ er kaun, nur 
daß die Obrigkeit‘ den’ Thäter nicht eutdeckte Der Sohlt, 
die Tochter werden ihre alte Eltern ſtill aus dem Wege 
rannen kein Mord, “Feine Rache," Fein Neid, nichts iſt 
mehr umzaumt, nur wenns die Obrigkeit nicht ſtrafen Tann. 
Weiber und Töchter zu beſchlafen und imzuͤchtig zu feyn, 
als nur moglich iſt heimlich des Naͤchſten Gut an ſich zu 
Ian Öffentlich zu moͤrden und zu rauben, Alles ift num 
laubt, wenns nur ungeſtraft geſchehen kann. Alle Völker 
hatten ihre Religionen, ihre Goͤtter, ihre feiten Begriffe von 
Belohnungen und Strafen; aber nehmt den Chriften ihre 
Religion, fo find ſie zut Abgoͤtterei zu klug und zu Allen, 
. was gräulich iſt, wegen des hohen Gtads ihres Purus, am 
. allergeſchickteſten. Aber werden denn nicht die Theblogen 
für den Riß tretem und die Kirche und“ *— ſchuͤtzen? 
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Ach leider, nein! Die Alten entichlafen und werden wegges 
rafft vor dem, Ungluͤck, die Jungen ftudiren die Philofophie, 
hören die ‚Lehrer, welche die Vernunft, fo. wie. fie durch ‚die 
Philoſophie ihre Richtung genommen hat, neben die Bibel 
und gar über fie ſtellen! Nach und nach werden. daraus 
Generalbegriffe; man wird. fi ch über die neue. Geſtalt der 
Theologie freuen, man wird mit der ſchoͤnen Sittenlehre, 
mit den ſeichten Erklaͤrungen der Bibellehre von der Erld⸗ 
ſung durch Chriſtum, mit dem Begriff von der Buße, vom 
Glauben, von der Wiedergeburt, daß ed. alles am Ende 
weiter nichts iſt ald eim guter Wille, ein guter. Menfch zu 
werden, oder, zu glauben, daß: Jeſus der Befreier vom Irr⸗ 
thum zur Wahrheit iſt, aus der Maaßen wohl zufrieden ſeyn; 
man wird ſogar glauben, man nähere ſich mit Rieſenſchritten 
der verſprochenen gluͤckſeligenZeit der allgemeinen Aufklärung, 
gerade da, man. fi dem gaͤnzlichen Untergang der Religion 
nähert; deun im. Anfang wird ‚Chriftus noch wahrer Gott 
feyn; nur daß er durch feinen. Tod Gott. verfdhnt habe, das 
gefällt. der Vernunft gar nicht; alfo, das muß anders erklärt 
werden, es muß doch Verftand- in: der, Sache, feyn. «Noch 
ein größerer Kopf beweist, Daß, ed weder der Vernunft, ans 
gemeffen noch eine natürliche Folge aus deu Sprüchen: der 
Bibel ſey, daß Chriſtus gerade gleich, ewiger Gott mit dem 
Vater, ſeyn muͤſſe; es ſey ja gerade ein Widerſpruch, Gott 
und Meunſch in Einer Perſon zu ſeyn, und nun, ift.alfo Chri⸗ 
ſtus eine Kreatur, ‚michin endlich und. alfo gegen den Unend⸗ 
lichen doc), eben wohl: nichts zu rechnen. Noch, denkt mau 
ſich den. Erloſer als „das allervortrefflichſte Geſchoͤpf aber 
nach und nach unterſuchen andere die Sache noch ‚näher, 
Das find’ ich doch eben ‚nicht, fagt. der. große ‚Kopf, Daß 
- wir nöthig hätten, Chriftum durch ein Wunderwerf über, die 
Gränzen der Menfchheit hinzufegen! Genug, ‚er war ein gro⸗ 
Ber vortrefjliher Mann, hatte, einen großen Verftand und war 
unfträflih ‚in. feinem, Leben; mit Einem Worte; ‚Er ‚war 
werth, das Haupt, der Stifter. der, Religion zu ſeyn! Ja, 
aber ſeine Wunder! Nun, man weiß: ja. wohl, was das 
Volk fo im Euthuſiasmus fagen kann, was brauchts da 


Wunderwerke; genug, die Religion Chrifti iſt gut. Sehen 
Sie! dahin-führt der Meg, den die Vernunft jet in der 
Theologie eingeführt hats... Und wo find wir dann, wenn 
wenn wir einmal da ſind? — Gerade da, wo die Sekten 
alter; Philofophen endlich hingekommen ſind. Die Grunde 
ſtuͤtze der chriſtlichen Religion „. das unzweifelbare Wort Got— 
tes, die Lehre, von Jeſu Ehrifto überhaupt iſt hin, und noch 
einmal ſage ich, weil auch Fein, Aberglauben, mehr dem Kafter 
im Wege, fteht, ſo ift gewiß ‚der traurige Schlußtermin: der 
europäifchen Chriftenheit zu Ende! Gott aber wird wird wohl 
wiſſen, feine, Ernte » zu. halten. Um feine, Kirche ifts mir 
nicht ‚bauge; aber, um ſo viele Menfchenz die, durch dem 
Strom, fortgeriffen werden; ; Und, nun, ihr beiden Mäns 
ner! Die hohe, Vorfehung. hat Euch zu Lehrern. der Mens 
fchen beftimmt, feher doch nur ein, wie fchädlich alle- Neues 
sungen uud „fogenaunten Verbeſſerungen in Neligionsfachen 
ſind. Gott wählte.ja die orientaliſche Bilderfprache, : um fich 
dadurch zu offenbaren. ı Warum wollen wir kluͤger ſeyn und 
die Sprache. paraphraſiren? Salbungsvolle Eindruͤcke und 
ruͤhrende Empfindungen. bringen die Bilder, mit ſich. Gott 
hat fie vom jeher mit Segen begleitet und ſo auch die Lieder, 
welche in dieſer Sprache von unfern Vorfahren gedichter wor⸗ 
den... Waͤhlt nur, ſolche Lieder, die nichts Ungereimtes has 
ben, und im Uebrigen benehmt dem. ehrlichen gemeinen Mann 
die alten. heilfamen Erinnerungen und Gefuͤhle nicht, die er 
allemal ‚von Jugend auf bei dem Singen; aud) einfältiger 
Lieder empfand. Wie ſuͤß find: nicht oft Reimgeberlein und 
Sprüche, dem Erwachſenen in der Hitze der Truͤbſal, wenn 
er ſich ihrer aus den forgenlofen Zeiten feiner, Jugend erinnert 
und mir. Zuverficht mit, denfelben, vor. den Herru tritt. - Doch 
das Alles, ‚Freunde! wirkt, wohl ſehr wenig. auf die Gelehrs 
ten diefer Welt. Ich weiß es; aber ich wollte zu guter Leit 
noch einmal mein Zeugniß ablegen und das ift nun gefchehen. 
Jetzt lege ich ‚meinen Histenftab voͤllig nieder; ich habe mein 
Predigen vollendet. 

Der ‚junge, Steilmann, weinte, bat feinen Bater um 
Vergebung, wo er ihn jemals beleidigt hätte, und: werfprach, 
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feinem Amte mit aller Trene, mit Gebet und Wachfamfeit 
vorzuftehen. Weil nun der Alte Pfarrer‘ ſehr abgemattet * 
fo gingen alle Freunde von ihm und ließen ihn in Nude, - 

Morgenthau hielt fi bei allen dieſen Reden feines 
Schwiegervaterd ganz verfchloffen 5 die beiden Pfarrer aber 
waren voll davon und wünfchten fehr, von ihm, als einem! 
Staatsmamm und Chriften, feine Gedanken darüber zu vers 
nehmen. Beſonders drang fein Schwager Steilmann fehr 
in ihn, um fein Urcheil uͤber die moralifchen Predigten zu hd 
ren. Allein ale Mühe war vergebens, er antwortete nur: 
Ein jeder, derieinen Weg felber gegangen ift, wird 
wiffen, welhe Mittel die wirkſamſten waren, 
einmal, um ihn zum’Gehenzu bewegen, und 
dann, umihn eng am Drt und: Stelle‘ zu 
bringen. © riisd, ar 

Die Herren Sommer tächetteii bei dieſer lakoniſchen 2 
wort, und Leonhard ſagte: Man predige‘ lange: einem 
Lahmen von glüdlicher Reife, man heile ihn, eh er gehen 
kann! Steilmann ſprach mit einigem Unwillen: Chriftus 
hat doch auch Moral gepredigt, und eben ſo auch feine Apo— 
fiel. a, Herr Bruder! antwortete Morgenthan, das 
hat Er; aber Er hat auch die Mittel angewieſen, wie fie 
gehalten werden’ koͤnnen, durch Glauben an Ion, durch 
Liebe zu Zhm, und duch das Bleiben in Fhi,'das 
Yehre man einmal die Zuhbrer, fo wird ſich die Moral felber 
finden." Steilmann ſchwieg; ob er aber durch das Alles 
überzeugt: worden iſt, das wird ſich zu feiner Zeit finden. 

Einige Tage darauf ‚farb der alte Steilmann ganz 
ruhig. Er redete nichts mehr⸗ vor feinem Ende, und fo wie 
er begehrte, begrub man ihn nach Korndorf, neben feiner 
Gattin, — den allgemeinen rar „ mitten unter — **— 
— . non ar gl 

Bali Di is usn3l 2 2 ig 

Das Abfterben: der beiden ** —— Eltern * 
zwar Morgenthau's Haus, deßgleichen auch den Pfarrer 
Steilmanm und feine Liebſte in eine Trauer verſetzt, die 
um ſo viel herzlicher war, je mehr fie Alle an den lieben 
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Alten verloren hattenz allein diefe Betruͤbniß verlor fich von 
Tag zu Tag, und der Wohlftand, welcher überhaupt ſchleu⸗ 
nig in der. Herrfchaft Bergthal zunahm, feitdem Herr 
Silberftern einige Leinen und Baumwollen⸗ oder foges 
nannte Siamoifen: Manufaktur dort angelegt hatte, vertrieb 
bald alle traurige Wolfen, Alles fing an zu leben und zu 
weben, und diefed machte dem braven Herrn von Morgens 
thau, der doch eigentlich der Schöpfer von dem Allem war, 
wahre Seelenfreude, Er wandelte faft säglih, fo viel es 
feine Gefchäfte erlaubten, umher, befuchte hier und dort feine: 
Bauern, und wenn er aufwärts ging, fo fprach er bei Lis 
lienthal zu; ging er aber abwärts, fo aß er oft bei dem 
ehrlichen Ulli Shwabad ein Schäffelhen füße Milch. 
und genoß dabei den Frieden, den fo viele Nußftiftungen 
zum Beften der Menfchheit unausbleiblich mit fich führen, 
Veberall fand er dann noch Anlaß, guten Rath zu geben 
und nuͤtzliche Anſtalten zu verfuͤgen. 

Bei ſolcher Gelegenheit traf es auch einmal zu, daß er ges 
rade am, Mittag, und zwar an einem fchönen Tage im Seps 
tember, in Lilienthal Haufe anfam, Nun war man 
fhon dergleichen Ueberraſchung von ihm gewohnt, daher 
machte man wenig Umftände. Man führte ihn im ein ein— 
ſames Kabinetchen, welches Lilienthal blos für. ihn zus 
recht gemacht hatte; Poͤll aber wurde in der Wohnftube 
mit Speis und Trank verforgt. Dieſen getreuen Züngling 
pflegte der Herr von Morgenthau gemeiniglid) mitzus 
nehmen, theild weil er an feinen aufgewecften und vernünfs 
tigen, Reden Vergnügen fand, theild auch um ihn zu allers 
band Kommiffionen, ‚die er ihm aufzutragen hatte, zu gebraus 
en. Das Zimmer, auf welchem Morgenthau fich be 
fand, fahe gegen Mittag hin, und indem ihm Sybille 
etwas zu efjen bereitete, ftand.er am Fenfter und, ſchaute in 
das einfame Thälchen gegen Suͤdoſten. Da ſchien es ihm 
fo vertraulicy auszufehen, daß er Luft befam, oben am Ende 
der Wiefen, an einem dunkeln Gebüfche, eine Einfiedelei für 
ſich aufzurichten, und dajelbft zuweilen ein paar Tage in der 
Einfamfeit von feinen Gefchäften auszuruhen. 

Stiumg's fümmtl. Gchriften- IX. Band, 35 
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Unter diefen Gedanken fpeiste er, und nach Tifch erſuchte 
er Lilienthal, ein wenig mit ihm das Thal hinauf fpas 
zieren zu gehen. Poͤll wurde von diefem Spaziergang auds 
gefchloffen: er blieb alfo bei ein paar Zünglingen , welche 
bei Lilienthal die Erziehungswiſſenſchaft erlernten, um 
Schulmeiſter werden zu koͤnnen. Lilienthal verſtand ſich 
ſehr gern dazu, ſeinen Herrn und Freund zu begleiten; ſie 
gingen alſo um zwei Uhr fort, und wandelten das Thal bins 
auf. Morgenthau war ein großer Freund von wilden 
und fürchtbaren Ausfihten, und da ſich hier ein großes und 
fehr hohes Gebirge erhob, fo wünfchte er einmal zwiſchen 
den Felfen und Hügeln die jähen Thäler hinauf zu fteigen, 
um ſich ein wenig umfehen zu koͤnnen; Lilienthal war 
wohl damit zufrieden. Dben am Ende des Thaͤlchens war 
ein erhabener, fteiler und waldigter Hügel, Auf beiden Sei— 
ten. deffelben rauſchten Baͤchlein unter den Gebüfchen heruns 
fer, und man fahe fo recht in das vertrauliche, ein mielans 
cholifches Gefühl erweckende Dunkel des Waldes hinein. Hier 
richtete Morgenthau fein Augenmerk hin und ging ſchleu— 
nig den Hügel hinauf; fein Begleiter folgte ihm muthig nad). 
Auf der Spitze diefes Hügeld war die Gränze von der Herr⸗ 
(haft Bergthal, und fo weit ging aud) eigentlich Lilien- 
thals Landgut, was er nämlich davon urbar machen konnte; 
was aber Waldung bleiben mußte, das gehörte zum Forſt⸗ 
vegal, und alfo dem Herrn von Morgenthau. 

Hier fenfte ſich der Hügel oſtwaͤrts allmälig nieder, und 
ein grüner Rafengang, der von lauter Waldbuchen uberwölbt 
und dunkel war, führte den Hügel hinunter. Morgenthau 
und fein Begleiter wandelten herab, und hier’ famen fie an 
einen Bach, welcher nordoftwärts ein Thal herab Fam. Laͤngs 
dieſem Bach führte ein Fußpfad das Thal hinauf; fie folg- 
ten diefem Steig, und kamen nah Verlauf einer Fleinen 
Viertelftunde auf eine Höhe, wo fie einen weitläufigen, ganz 
ebenen grünen Plaß antrafen, der rund umher mit alten Eiz 
chen umkraͤnzt war. Hier gefiel es Morgenthau fo wohl, 
daß er erlihemal auf: und abwandelte. Indem er fo ums 
her ging und mit Lilienthal ſprach / bemerkte er oftwärts 
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das eilfertige Laufen einer Frauensperfon, gleich als wenn es 
um ihr Leben zu thun gewefen wäre, Sie fah aber unfere 
Spazierenden nicht; ihr Lauf war den Wald hinauf gerichtet. 
Alsbald fahe er auch zwei Zäger hinter ihr her laufen, und 
er bemerkte, daß fie die Frauensperfon bald einholen würden. 
Freund! fing Morgenthau an, wir müfen fehen, was es 
dort gibt, ich beforge da etwas Uebels. Lilienthal lief 
fon und Morgenthau Tief mit. Indem hörten fie die 
Frauensperſon erbarmlich ſchreien; diefes verdoppelte ihre 
Schritte, und in Furzem Famen fie in ein dunkles Gebüfche, 
wo fie die Zäger im Begriff fanden, eine junge, etwa 22jaͤh⸗ 
vige Weibsperfon zu norhzächtigen. So behutſam fonft Mor: 
genthau auch war, fo verlor er doch hier alle Geduld. Die 
beiden Kerls vermutheten hier an diefem einfamen Orte Feis 
nen folchen Heberfall, fie bemerften daher nichts, und indem 
fie fi) nur mit ihrem teuflifchen Vorhaben befchäftigten, fühle 
ten fie fih ſchon Beide ziemlich hartnaͤckig und unfreundlich 
an den Haarzöpfen gefaßt, und Rohrftabfchläge auf ihren Bus 
del regnen, ehe fie fich einmal umfehen Fonuten , woher diefer 
Sturm eutſtaͤnde. Das Mädchen fand fi) alfo erlöst. Sie 
fprang auf, fiel aber auch alfofort wieder nieder auf die 
Knie und danfte Gott mit lauten Thränen für feine herr— 
lihe Hülfe.  Sudeffen ald Morgenthau glaubte, die bei: 
den Ehrenräuber wären nun hinlänglich gezüchtiget, fo ließ 
er fie laufen. Nun, fagte Lilienthal lachend, hab ich doc) 

in meinem Leben noch Niemand geprügelt, und ich hätte auch 
nicht geglaubt, daß man fd viel Vergnügen dabei haben 
koͤnnte, als ich jegt empfunden. Morgenthan lächelte; 
aber nun 309 das Mädchen ihre Aufmerffamkeit auf fi. 
Auf den Knien rücdte fie näher und Füßte jedem ihrer Er: 
vetter die Füße. Morgenthau hob fie auf und fragte fie: 
Mo fie her wäre, und wie fie dahin Fame? Zitternd antwors 
tete fies Ach fommen Sie mit mir! mein Vater wohnt nur 
ein Viertelftündchen von bier; bringen Sie mich doch zu 
ihm, ich kann nicht allein nad) Haufe gehen! Diefes war 
Pflicht für unfere beiden Menfchenfreunde; fie begleiteten fie 
hin, und während der Zeit merkten fie, daß die Jungfer noch 

35 * 
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"immer heimlich betete; zugleich aber nahmen fie auch wahr, 
daß diefe Perſon fic) vor andern Bauerdirnen auszeichnete, 
Sie war ſchoͤu, zart, beffer gekleidet und ſchien auch wohl 
erzogen zu ſeyn. Nach einem kleinen Viertelftündchen kamen 
fie über eine Anhöhe hinuͤber. Sie fanden da eine Laudſtraße, 
und auf beiden Seiten längs. derfelben ein Dörfchen von 
etwa 20 Häufern liegen, welches ſchoͤne Felder und Gärten, 
und unterhalb demfelben, das Thal hinunter, aumuthige Wie: 
fen hatte. Hier führte fie ihre Begleiterin- in-ein huͤbſches 
Haus, welches mitten in einem Baumhof einfam fand. Die: 
fes war eine mittelmaßige Bauerwohnung, mit gehoͤriger 
Stallung und Garten, nebft vielen Obftbäumen umgeben; 
Alles fahe aber fo blühend und wohlgeoronet aus, daß ſo⸗ 
wohl Morgenthau als Lilient hal Vergnuͤgen fanden, das 
hinein zu. gehen. Das Mädchen flog in die Stube, fiel ihrem 
Vater um den Hals und fing laut an zu weinen, Der Vater 
fah fie ftarı an und fchaute mit aufgefperrtem Munde bald 
die Fremden, bald feine Zochter an. „Sobald er num bie 
Gefchichte ausgehdrt hatte, buͤckte er fich recht zierlich gegen 
die beiden Herren, fo als wenn er defjen von jeher gewohnt " 
gewefen wäre, nahm feine Kappe ab und feßte ein paar Stühle. 
Der Alte war ein herrlicher fchöner Greis von 4 bis 65 Jahr 
ven, aber feine Farbe war noch) lebhaft und feine Miene hei: 
terlächelnd. Die Gefahr, worin feine Tochter geweſen war, 
hatte ihn fo außer fich felbft gebracht, -daß er faft nicht reden 
fonnte; doc) die, Dankbarkeit, welche er den beiden Herren 
ſchuldig war, löste ihm die Zunge, fo daß. er-mit den leb- 
hafteften Erkenntlichkeit und mit recht wohlgefeßten Worten 
alles das hervorftrömen ließ, was ihm fein dankbares Gefühl 
eingab. Morgenthau konnte ſich nicht enthalten, zu fragen, 
was feine Tochter im Walde gemacht hätte? Ach! fagte der 
Alte, indem er den Kopf fehüttelte, ich bin felber Schuld an dem 
Ungluͤck, doch es ift ja Fein Unglück, der himmlifche Vater hats 
ja noch verhütet. Dahinten im Walde ift ein Brunnen, der fo 
vortreffliches Waſſer hat, und da pflegt mir meine Fauny wohl 
zu holen. Fanny! fomm herein! Wer waren die Spitz⸗ 
buben? Sie antwortete; Ich kenne fie nicht; fie Famen am 
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Brunnen zu mir, fie fprachen erfb freundlich mit mir und 
‘fragten, wo ich her wäre, und da griffen fie mich an; doch 
ich entriß mich ihnen und entlief, aber fie holten mich ei, 
und da hab ich den Krug zerbrochen. Macht nichts, fagte 
der Vater; Gott fey Dank, daß das der ganze Schaden ift! 
Lilbienthal bemerkte indeffen, daß Morgenthau dies 
fen alten Mann mit forfchendem Auge anfahe und eine 
tiefe Verwunderung und Erftaunen zw verbergen fuchte. 
Fanny, fagte Morgenthau, heißt Eure Tochter fo? Ga, 
fagte er; da wundern Sie fich darüber? fie ift mir in Enge 
laud geboren; meine Frau. ift- eine Engländerin. Mary, 
komm herein! Nun Fam auch feine Frau: fie war auch ets 
was befjer gefleider, ald andere Bauerweiber, und ihr Um— 
gang fihien fo, als wenn fie vornehmere Leute von jeher 
gewohnt geweſen. Morgenthau und Lilienthal wuns 
versen fih aus der Mäßen über diefe Leute, Erfterer fragte 
den Bauer: Kennt Ihr mich, mein Freund ? 

„Diefen Herrn da Fenn ich; er war einmal Schulmeifter 
da drunten nicht weit von hier; aber Sie hab ich nicht die 
Ehre zu kennen, denn ich komme nirgends hin; doc) ſchwebts 
mir fo. dunfel vor, ald wenn ich Sie mehrmals gefehen 
hätte,“ 

Ich bin aͤußerſt begierig, eure Gefchichte zu wiſſen. 

„Ja Fich wollt Euch gern erzählen, wenn ich wüßte, daß 
ich dürfte.“ (Er rate fich am Kopf.) 

Ihr dürft fie erzählen; ich bin Morgenthau und ſtehe 
euch für Alles. 

Numcbickte fich der Bauer fehr tief, und wurde voller Ehre 
furdhtu Sind Ihro Gnaden der vortrefflihe Herr im Berges 
thaP? Gott! Mary und Fanny! ſeht da, welh Gluͤck! 
Nun, guädiger Herr, erlauben Sie mir doch, daß ich Jhro - 
Gnaden die Hand Füffen darf! Mary und Fanny, ihr 
auch Morgenthau erlaubte das und fagte: Nun, mein ' 
Freund, erzählt eure Gefchichte ! r 

Sehrigern, fagte der Bauer. Er ſetzte fih; Mary pr 
Fanny aber gingen wieder hinaus. Nun fing er an: 

Ich bin hier aus dieſem Dörfchen gebürtig. Hier in diefem 
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Haufe wohnte mein feliger Vater ; ich hab es neu aufgebaut 
und reparirtz; es war fehr verfallen, Ich war in ‚meiner 
Jugend ein flinfer Burfch und munter, Nun trug es fich 
einmal zu, daß der-hochfelige Herzog Heinrich zu Berge 
ftein war und hier herum jagte., Die Bauern wurden aufs 
geboten, und ich mußte aus unferm Haufe mitgehen, Da 
geichah es, daß Prinz Philipp, der Iegtverftorbene Herzog, 
der mit mir gleich alt war, ein Schwein fangen wollte; ich 
weiß es noch fo gut, ald wenn es heut gefhehen- wäre, Ich 
fand nicht weit von ihm; er ftellte fich neben einem Baum 
und hielt ihm den Spieß vor. Das Schwein fam und ging 
auf ihn an, aber der Fang fehlte und das Eifen fchlug aus. 
Ha, dacht ich, da ifts Zeit! Ich lief Hinzu und griff den 
Spieß. Das Schwein tanzte weidlich auf dem Prinzen hers 
um; ic hielte ven Spieß vor, und es gerieth mir fo gut, 
daß mir das Schwein in den Spieß ging, und ich es alfo 
gluͤcklich erlegte. Indeſſen gabs Lärmen; Alle Famen herzu, 
der alte Herzog auch, gerade da mir dad Echwein am Spieß 
zappelte, Der. Prinz hatte fonderlich Feine Noth gelitten; 
das gab denn eine Freude, da denk ich mein Zebtag dran. 
Nun, Alle ftanden um und herz; der Herzog fchenkte mir . 
fünfpundert Gulden, die gab ich meinem Dater. Der Prinz 
aber wollte mich in feinem Dienft haben; ich ließ mich auch 
nicht lange. bitten und nahm den Dienft an. Sch war erft 
bei den Pferden; da ich mich aber gut ſchickte, fo nahm er 
mic) von den Pferden, und brauchte mich als einen Livreebe—⸗ 
dienten zu allerhand Geſchaͤften. 

Als ich nun ein paar Fahre bei ihm gewefen war, fo nahm 
der Prinz ſeine Reiſe nah England vor, und ich mußte 
mitreifenz unſere Bedienten waren nicht fehr viel. Wie's 
da nun in England all gegangen hat, das wäre zu weits 
läufig zu erzählen. Genug, die Königin hatte eine junge 
Herzogin bei fi; diefe gewann unfer Prinz lieb und fie ihn 
auch. Die Heirath Fam zu Stande-und der Prinz befam fie. 
Nun erlaubte Herzog Heinrich dem Prinzen, noch einige 
Sahre in England zu bleiben; er miethete fich alfo einen 
Pallaſt in London, und wir hatten: da fo unfer Wefen. 
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ed nicht; allein. ed zeigte fich fo nach und nach, daß er ihr 
nicht traute, ob fie ihm treu wäre, «und doch war fie eine 
sehr fromme chriftlihe Dame. Aber es gingen immer Geift: 
liche bei ihr ab und zu, und da hieß es, daß fie mir Einem 
unter ihnen zubielte. Es hat fih aber nachher gewiefen, 
daß es nicht wahr war, Judeſſen, der Teufel ruhte nicht. 
+ Anderthalb Fahre nach der Heirath befam unfere Prinzeffin 
einen Prinzen, So groß auch überall die Freude darüber 
war, fo ſchien ſich doc) Prinz Philipp nicht fehr darüber 
zu freuen; doch blieb noch alles iniguter Ordnung. Zu der 
Zeit fand ich Gefallen an einer Küchenmagd unferer Prinzeffin 
und fie auch au mir. Wir hielten um Erlaubniß an, uns zu 
beirathen , und die befamen wir; ich blieb dabei in meinem 
Dienft und meine Mary auch. Nun schien fih alles nach 
und nach zu ändern. Der Prinz gewann feine Gemahlin 
lieb, und fo lebten wir noch ein paar Jahre allzufammen 
vergnägt fort; aber leider defto härter fiel endlich ver Schlag 
auf unfere arme Prinzeffin! Der Prinz mochte num heimlich 
noch immer mißtrauifch feyn, und da fand endlich der Zeufel 
Gelegenheit, fein: Meifterftücd zu machen. 

Ein vornehmer englifher Herr, Lord €... hatte vom jeher 
die Prinzeffin geliebt, fie ihn aber nicht; denn er war ein 
gottlofer Mann, fo wie ich von allen Menfchen hörte. Der 
fonnte num wicht vertragen, daß es dem Prinzen fo wohl 
ging, und er hatte gemerkt, daß er eiferfüchtig auf feine Ges 
mablin war. Da war nun der Teufel los, und er». fuchte 
nichts anders, ald die Beiden,unglüclich zu machen, Dazu 
brauchte er einen Menfchen, der.eben fo ſchlimm war, als 
er jelber. Diefen unterrichtete er in allen Stücden, wie er 
fi) verhalten ſollte. Er war ein anfehnlicher geſchickter 
Menfh, und es wurde fo angefartet, daß er bei unferer 
Prinzeffin Kammerdiener wurde, Der Geiftliche ; welcher 
unfere Herzogin immer befuchte, war ein berufener frommer 
Mann. Nun hatte der Prinz vielleicht ein Mißtrauen von 
- Anfang in ihn gehabt; aber doch war er zu Flug dazu, ſich 
etwas merken zu. laffen, theils, um das Gerücht zu vermei> 
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den, als wenn erseiferfüchtig fey, theild auch, um feine Ge- 
mahlin nicht zu betrüben, die er noch immer zärtlich liebte, 
theild auch darum, weil er, aller Klugheit ungeachtet, noch 
feine Spur von etwas Unrichtigem gemerkt hatte. » Eduard, 
der Kammerdiener, der von feinem Lord E;.. wohl unter⸗ 
‚richtet war, wie er fich zu verhalten habe, paßte heimlich 
immer auf: Öelegenheit, feinen Zwed auszuführen. Er brachte 
dem Prinzen immer mehr und mehr Verdacht bei, und fuchte 
fich deffen innigftes Vertrauen zu erwerben, und das gelang 
ihm auch. Endlich ald er glaubte, feine Teufelei ausführen 
zu können, Fam er des Abends fpat zum Prinzen auf fein 
Zimmer und raunte ihm: in's Ohr, daß jet der Geiftliche bei 
feiner Gemahlin fey, und daß er leider vermuthete, ihn diefen 
Abend fichtbar zu Überzeugen koͤnnen; er möchte. deßwegeun 
nicht zu Bette gehen. 
‚Die Prinzeffin hatte indeffen ihre gottfeligen Gefpräche mit 
dem frommen Mann und dachte am nichts Arged. Nun war 
fie gewohnt, demfelben, ehe er nach Haufe ging, ein Glas 
Burgunder geben zu laffen, und da fie felber zuweilen davon 
‚trank, ſo pflegte fie ein Glaͤschen mit ihm zu trinfen ; das 
wußte der Gaudieb, und daher bediente er ſich des Mittels, 
fie. unglädflicy zu machen. Als daher ihm die Herzogin bes 
fohl, ein Glas Wein zugeben; fo hatte er im Winkel auf 
einem .Gredenztifchchen den Mein und die Gläfer ſtehen. Er 
goß etwas Schlafmachendes in die Gläfer, und nun den Wein 
darauf, und brachte ihn. Beide tranfen den Ungluͤckstrank; 
der Geiftliche trank noch ein paar Glaͤſer darauf, ‚die Herzogin 
aber Feind mehr. Nun nahm der Geiftlihe Urlaub; damit 
er. aber nicht zu weit laufen möchte, fo hielt ihn Eduard 
noch im Vorzimmer auf, mit dem Vorgeben, er habe etwas 
fehr Wichtiges mit ihm zu ſprechen. ‚Die Herzogin wurde 
indeſſen fchläfrig und forderte ihre Kammerjungfern, aber 
die hatte Eduard nebft allen Bedienten aud) entfernt, «und 
indem er der Herzogin verfprach, fie zu fuchen, auch wirklich 
wegging, überrafchte fie der Schlaf, daß fie auf einem Zehn: 
feffel einfchlief; ‘der Geiftliche entfhlief auch im Borzimmer 
ganz feſt. Da er nun ſich nicht getraute, dem Geiſtlichen 
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allein zu Bette zu bringen, fo rief er einen Kameraden. 
Diefem machte er weiß, der Geiftliche habe fich fo ftarf be— 
trunfen, und damit es nicht ausfomme, fo möchte ser ihm 
helfen, vdenfelben auf ein Bette zu bringen. Der that das 


willig; Eduard aber Fartete es fo, daß der arme Mann neben 


der Herzogin Schlaffammer auf der Kammerjungfer Bette zu 
liegen fam. Sie hatten ihm ſeine Kleider nicht ausgezogen, 


ſondern ihn ſo hingelegt. Nun ließ der gottloſe Menſch den 


Einen wieder gehen, ging darauf hin, und fand die Herzogin 
im tiefen Schlafe. Dieſe war ihm nun nicht zu ſchwer, bes 
fonders da fie eine mittelmäßige und nicht fehr dicke Perfon, 
er aber ein fchwerer ftarfer Engländer war. Er trug fie zu 
dem Geiftlichen und brachte fie Beide in eine Pofitur, die 
verdächtig genug. war. Um den Prinzen -rafend zu machen, 
Tieß er fie eine Zeitlang liegen, damit ein allzufefter Schlaf 
bei dem Ueberfall' feinen Anfchlag nicht verrathen möchte; 
indeffen ging er zuweilen zu dem Prinzen, und bielte ihn auf 
und erzählte ihm, wie fich die Beiden fo ftark im Burgunder 
beraufchten, Eudlich, des Nachts gegen zwei Uhr, däuchte 
es ihm Zeit zu ſeyn. Der Prinz ging mit ihm; fie fchlichen 
aufs’ Zimmer, und da fand er nun die Beiden verdächtig 
genug beifammen liegen. Wer unfern hochfeligen Herzog 
Philipp gefannt hat, der weiß, daß er fich nie den Zorn 
zur Uebereilung verleiten ‚ließ. Er ließ durch Eduard feine 
Bedienten zufammen berufen, damit fie die Sache bezeugen 
fönnten, im Fall es Noch thun würde, und darauf retirirte 
er fih, und ließ Beide fo beifammen; Eduard entfernte 
fih auch. Des Morgens früh erwachte die Herzogin zuerfk. 
Nun kann man fich Leicht vorftellen, "wie Beiden zu Muthe 
war, als fie fich in diefen Umftänden fanden. Sie befaunen 
ſich, Jerfchraden, zitterten, waren unfchuldig, und wußten 
nicht, wie oder wann ? Ob nun die Kammerjungfer, welche 
auf dem Bette zu fchlafen pflegte, dahin gefommen, das bin 
ich nicht gewahr geworden; genug, es entjtand eine Konfu— 
ſion, die nicht zu befchreiben war. Eduard erftaunte fo 
gut, wie alle Andere. Die Herzogin hatte ihn gefragt, ob 
er nicht wüßte, wie fie dahin gekommen. wären? aber er 
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that fo unfchuldig, und fchien dabei fo bekuͤmmert zu ſeyn, 
wie ihre'andere Bedienten. Der arme Geiftliche wußte fich 
nicht zu rathen noch zu helfen. Er wollte zum Prinzen gehen, 
ſich entfhuldigen, um Gnade bitten ; allein er kam nicht vor, 
er wurde in Arreft genomntensund weggeführt. Der Prinz 
aber hatte einen Brief an feine Gemahlin gefchrieben, ihr 
ihre Untreue bitter zu Gemüthe geführt, und ihr anbefohlen, 
ihm nie wieder vor's Geficht zu Fommen. ' Und da er nuns 
mehro von ihrem verdächtigen Umgange mit dem Geiftlichen 
feft überzeugt zu feyn glaubte, fo traute er ihr auch nicht zu, 
daß der junge Prinz von ihm wäre. Er befahl ihr alfo, dem 
felben mit zu nehmen; denn er erfenne ihn für fein Kind 
nicht. ° Die Prinzeffin fahe wohl ein, daß es ihr am allen 
Mitteln fehlte, fich zu entfchuldigen; fie überließ alfo Gott 
die Sache, und reiste denfelben Tag mit ihrem Prinzen und 
Bedienten fort auf ihre Güter. Meine Frau zog mit ihr und 
ich fuchte um meinen Abſchied an, um bei meiner Frau bleiben 
‚zu fönnen. Den erhielt ih, und fo 309 ich nach einigen 
Wochen auch zu ihr; Eduard aber befam Dienfte bei feinem 
Lord, und blieb alfo in London. Der Herzog hatte num 
auc) feine Freude mehr in England, und zog in kurzer Bei 
nah Deutſchlaud in feine Länder, 

Wo Fein Kläger ift, da ift auch Fein Richter, Der Geifts 
liche wurde bald hernach auf freien Fuß geftellt; doch wurde 
ihm feine Bedienung abgenommen. Er lebte alfo ruhig und 
file im Verborgenen, fo wie aud) die Herzogin, welche ihren 
Prinzen durch gottfelige und gefchichte Leute erziehen und ihn 
in allem Nöthigen und Näglichen unterrichten ließ. Sie that 
mir und meiner Frau ein Gut ein, wovon wir ihr eine erträge 
lihe Pacht geben mußten, und da hab’ ich nun zwanzig Jahre 
lang gewohnt und den englifchen Aderbau aus dem Grant 
gelernt. 

Es wird nichts fo Flein gefponnen, ed kommt doch endlich 
an die Sonne, das ift ein Spruͤchwort, und ein wahr Wort! 
So ging’d auch hier, Eduard war viel zu gottlod dazu, um 
nicht an den Galgen zu fommen. Was er all’ begangen hat, 
weiß ich nicht mehr; aber es Fam heraus, umd er bekannte 
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vor feinem Ende die ganze Geſchichte. Dieſes wurde ber 
Herzogin Fund gethan; fie ließ fih die Ausfage des Eduards 
förmlich durch ein gültiges Inſtrument auffegen, und ed wurde 
ihr gerathen, diefes zu ihrer Rechtfertigung an den Herzog 
Philipp abzuſchicken. Allein fie war zu fromm dazu, um 
ed zu thun; denn der Herzog war nun fchon lange wieder 
vermählt und an der Regierung. Sie wollte ihm alfo die 
unfäglichen Schmerzen erſparen, die ihm diefe Nachricht 
würde verurfacht haben, yon die Sache nunmehro Ändern 
zu können. 

‚Der Geiftliche war in feindt Sugend ein fehr wilder Menfch 
gewefenz er hatte fi) aber von Herzen befehrt, und war herz 
nach sein heiliger Mann geworden. Dieſer Mann ftarb nicht 
gar Inge nach der’ Zeit, als Eduard hingerichtet wurde, 
Er hatte vor feinem Ende einem getreuen Freund aufgetragen, 
daß er ihn nach ſeinem Tode durch ein paar gefchickte Aerzte 
befichtigen und ein JInſtrumeut über feine förperliche Bes 
ſchaffenheit auffezen laffen möchte, um es der Herzogin zu 
ihrer »wollfommenen Rechtfertigung zuzuſchicken. Diefes ges 
ſchahe auch, und fo wurde fie ganz —2 in den Stand 
geſetzt, ihre Unſchuld zu beweiſen. 

Dieſe vortreffliche Frau lebte ſo ganz in der Stille fort, und 
der Prinz wuchs heran, fo daß er nunmehro bald in Kriegs⸗ 
dienftegehen follte. Alles wurde dazu bereit gemacht; allein 
es Fam ein großer Schlag über ihn. Seine Mutter ftarb an 
einer Bruftfranfheit, und er begab ſich darauf auf Reifen, 
und ich befam auch Luft, nach meinem Vaterlande zurüd zu 
reifen. Fanny war noch ein Feines Mädchen, Sch padte 
alle meine Sachen zufammen, machte zu Gelde, was ich 
fonnte, und zog hieher. Meine Eltern waren todt, meine 
Schweftern verheirathet und diefes Gut verpachtet. Ich zog 
darauf und lebe noch, fo lang ald Gott will. 

„Wie Heiße Ihr? fragte Morgenthau.“ 

Dietrih Hollftein, fagte der Alte. 

„Habt Ihr Feine Kinder mehr, als diefe ah 3% 

— — —— ee! 
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„Nun danften unfre. beiden Spazierenden dem alten Bauer 
für feine Erzählung und wanderten wieder nach Haufe, 

So edel nun auch Morgenthau auf diefem fuͤr ihn ſo 
fatalen Spaziergange gehandelt: und: die Ehre eines braven 
Mädchens gerettet hatte, fo zog er. fich doch dadurch eine 
Truͤbſal zu, die fobald nicht ihre Endfchaft erreichte. Die 
beiden Fägerfnechte waren VBedienten des Oberfdrfters zu 
Bergſtein. Sie merkten leicht, daß wenn ihre Sache auss 
Tommen-follte, ihre Strafe nicht gering ſeyn würde. Sie 
erdachten alio einen Fund, wie dad Bauernmädchen am Laub⸗ 
ſcharren gewefen wären und fie ed hätten pfänden wollen, 
worüber es ihnen aber entlaufen wäre, und daß fie gerade 
darüber, als fie es gegriffen hätten, von Morgenthau und 
feinem Gefährten wären mißhandelt worden. Der Oberfürs 
fer berichtete diefen Vorfall an den Oberjägermeifter,, den 
Heren von Loͤſchbrand, welchem es eben recht war, auf 
foldye Weiſe, wenigftens dem Scheine nach, eine gerechte 
Urſache au Morgent hau zu bekommen. Er brachte dem 
Herzog die Sache fo ſchief vor, als möglich war, und es 
würde nicht nur ein fcharfer Verweis an Morgeuthau eins 
geihict, fondern man forderte auch 500 Reichsthaler, welche 
den: beiden Fägerburfchen zuerkannt wurden. Morgenthau 
ſchrieb an den Herzog, ftellte ihm die Sache im rechten Lichte 
vor, bezahlte darauf die 500 KReichöthaler und duldere im 
übrigen das Unrecht ganz großmuͤthig. Diefes verdroß Loͤſch⸗ 
branden über die Maßen; er hätte gern gefehen, daß fich 
Morgenthau recht dagegen geſetzt hätte, damit er mehr Ge⸗ 
legenheit bekommen moͤchte, ſich an ihm zu reiben. Dieſes 
aber war nun nicht thunlich, er mußte ſich alſo bis — * die 
naͤchſte Gelegenheit zufrieden geben. 

Die gauze mittaͤgige Seite des Bergthals war ein fh 
* Wald voll großer gewuchſiger Baͤume. Groß und Heim 
Wildpret fand fi) darinnen genug; denn da die Gegenden 
umher oft von den Bergfteimer Jaͤgern durchſtreift wur: 
den, jo nahmen die wilden Thiere ihre Zuflucht dahin. 1: Mor 
genthau aber war Fein Liebhaber! der Jagd; daher gab 
er feinen Bauern Erlaubniß, zuweilen die Waldung zu durch⸗ 
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freifen „- um das Wild zu verjagem, Iwenn ed’ an den Felde 
frächten Schaden anrichtete. ' Bei diefer Gelegenheit pflegre 
dann wohl Poͤll ein und: ander Stuͤck zu ſchießen; denn er 
liebte die Jagd aus der Maßen: Nun trug es ſich einmal 
zu. daß er auf einer Anhöhe ftand und dem vorbeiftreifenden 
Milde aufpaßte. Sein Schwager Cafparftand oben auf 
der Gränze ebenfalld mit einer Flinte und that defßgleichen, 
Die Bergthaler Bauern trieben von unten herauf, und bei 
diefer Gelegenheit dachten die beiden Brüder, einige Stüde 
zu ſchießen. Indem kam ein Hirſch die Seite herauf at 
Poͤll vorbei. Er ſchoß mach ihm und verfehlte ihn. Nach 
einer kleinen Weile hörte er oben einen Schuß fallen; er eilte 
bin, um zu fehen, ob ihn fein Schwager vielleicht erlegt hätte 
und fand ihn neben dem fterbenden Hirfch ſtehen und ſich 
freuen. Indem fie fo.da ftanden und überlegten, fo traten 
zwei Jaͤger mit aufgezogenen Hahnen aus dem Gebüfhe'hers 
vor, fchalten fie Wilddiebe und drohten, wofern fie nur muck⸗ 
ten, fo wären fie des Todes; befahlen ihnen auch zugleich, 
vor ihnen hin nah Bergftein zu wandern, Die. beiden 
fahen die Gefahr und erkannten wohl, daß hier Fein andrer 
Rath ſey. Sie wanderten alfo höchft beträbt fort und: lier 
Ben: fich ihre Gewehr abnehmen; glaubten aber, ihr Har 
würde ihnen gewiß helfen, weil fie auf eigenem Grund und 
Boden geblieben waren. » Sie wurden alfo nah Bergftein 
geführt und in ein ſchlimmes Gefängniß geftedt. 

Die Bauern hatten auch den Schuß gehört, und als fie 
Am Streifen endlich auf die Höhe Famen, fo fanden fie den 
Hirſch da liegen, jedoch niemanden dabei Gie dachten aber 
nicht anders , ald daß die Schügen etwa noch ein und ander 
Stud verfolgt haben’ möchten, und daher gingen fie nach 
Haufe: Poll und Cafpar Famen aber den Abend nicht 
nad Haufe. Morgenthau wunderte ſich darüber und ward 
unruhig; Trine hingegen, Cafpars Fran, gerieth im Die 
aͤußerſte Angft. Als fich aber’ auch des andern Tages nies 
mand fand, fo ſchickt Morgenthau aus und ließ fie juchen. 
Da hörten nun die Ausgeſchickten, daß man fie nah Bergs 
ſt e in geführer Hätte. Sie kamen alſo wieder und hinters 
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brachten, was fie"gehbrt hatten. ı Cafpars Frau wollte 
darüber vergehen; Mor gent hau aber ließ fie tröften und 
ihr ſagen, fie follte fi nicht befümmern, er wollte forgen, 
daß ihr Mann wieder loskaͤme. Er that auch wirklich fein 
Beſtes; denn er ſchickte nicht nur fofort nad) Bergftein 
um feine beiden Unterthanen wieder zu fordern, ſondern er 
fchrieb auch an den Herzog; erhielt aber eine Antwort aus 
der Eonferenz, die ihm Grauen machte. Man würde, hieß 
ed, dieſe Wilddiebe einmal eremplarifch abftrafen, auch wohl 
Mittel zu finden wiffen, feinen Eingriffen.und Gewaltthätigs 
keiten Einhalt zu tun. Morgenthau fah alfo wohl, daß 
er Keiden ohne Zahl würde durchzuftreiten haben; er beru⸗ 
bigte ſich aber und beſchloß, zu dulden, fo lang er konnte; 
daran dachte er aber wohl nicht, daß man die Sache ” —* 
treiben würde, als man wirklich that. 

Die beiden Gefangenen ſaßen ſehr Übel, denn ſie waren 
ſchwer geſchloſſen und bekamen nichts als Waſſer und Brod; 
doch den einzigen Troſt hatten ſie dabei, daß ſie beiſammen 
waren. Caſpar war aͤußerſt verzagt, denn er glaubte nicht 
anders, als daß er würde ſterben muͤſſen. Poͤll aber dachte 
daran nicht; aber in der Schubkarre in Bergfteim herum⸗ 
zuziehen, das fürchtete er; doch hofften beide noch immer, 
ihr Herr würde ihnen heraus helfen. Der Thurm, auf 
welchem fie fih befanden, ftand einfam im der Mauer, Er 
war rund und in gothifcher Bauart gebaut, und hatte: ger 
gen Abend ein vierecdfigted Loch, durch welches die Sonne 
in diefen melancholifchen Behälter fchien. Sie waren Faum 
drei Wochen Gefangene gewefen, ald Poll einmal gegen 
Abend fo ganz ungewöhnlid traurig wurde. Er ſchaute 
mit nafen Augen auf den. vieredfigten. lichten Plaß hin, 
den der Sonnenfchein durch das Mauerloch. dort ſchief an 
der Mauer machte. Schwager! fing. er. an, man. follte 
nicht meynen,. daß das die nämliche Sonne ſey, die im 
Bergthal feine! da fcheint fie fo freudig, fo froͤhlich 
und hier fo traurig, Ach, fagte Caspar mit einem Geuf: 
zer, wie mag es mit meiner Frau und Kinder ftehen ! Möchte 
ic) fie doch noch. einmal wiederſehen! Poͤll verſetzte: ich 
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habe noch immer gehofft, wir follten mit dem Lebem davon 
kommen; aber jetzt zweifle ich daran. Ich hab's fo übers 
dacht. Der Herzog liebt fein Wild mehr als feine Bauern, 
und ich habe letzthin gehört, daß es bei. Lebensfirafe vers 
boten fey, einen Hirfch zu ſchießen. Ja, erwiederte Gas 
fpar, wir haben ihm ja Feinen Hirfch gefchoffen! PH 
antwortete: meynft du denn, der Höllenbrand von Ober: 
jägermeifter Taffe die Wahrheit vor den Herzog kommen? da 
denfe nicht dran! dem wird's feine GSeelenluft feyn, wenn 
er unfern Herrn fo recht drücden kann, und unfer Herr ift 
nicht ſtark genug, fich gegen den Herzog zu ſetzen. Ach! 
verfegte Caſpar, ift denn Fein Recht mehr in der Melt? 
Sa! erwiederte Poͤll; aber bei dem Kaifer ed jegt zu fuchen, 
ift eben fo gut, ald wenn man einem hungrigen Bettler im 
Mai fagen wollte: habe Geduld; im Herbft,, wenn ich geernd⸗ 
tet habe ‚ dann follft du Brod haben. So vertrieben. die 
beiden guten Leute dieſe Abendftunden. Endlich als es ftark 
dämmerte und nunmehro Nacht werden wollte, trat ein 
Prediger in ihren Behälter. Sie erſchracken beide , daß fie 
faft ohnmaͤchtig wurden ; der Geiftliche aber tröftete fie, 
fo gut er fonnte, Er war fo, wie alle Welt, in feinem 
Herzen überzeugt, daß fie unfchuldig waren ; aber alle Hülfe 
und DBorfpruch waren vergebens. Nach und nach ſuchte er 
ihnen beizubringen, daß fie morgen ihr Todesurtheil zu ges 
warten hätten. Caſpar gerieth dadurch in eine vollfommene 
Ohnmacht; Pöllaber Enirfchte mit den Zähnen, ftand auf, 
fchüttelte feine fchwere Kette und fagte: Herr Pfarrer! wiffen 
Sie, daß ich nun getroft ſterbe! Ich habe mich drein gegeben ; 
ich fterbe ald ein Opfer für meinen theuren Herrn, und nur 
diefe Bitte habe ih an Sie: fehreiben. Sie an ihn und mel— 
den Sie ihm, daß ihn fein getreuer Poͤll bis in den Tod 
geliebt habe, und daß er nur meiner armen Schwefter — 
nun, das brauch’ ich ihm nicht zu fagen, das thut er doch! 
Jetzt bereiten Sie mich zum Tode; ich will nun der Welt 
vergeffen ; jetzt freut's mich unendlich, daß ich Gott immer 
geliebt Habe; Chriſtus wird mich felig machen; der Pfarrer 
blieb die ganze Nacht bei ihnen. Caſpar war immerfort 
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betäubt und ſah aus wie: ein Todter; aber Poͤll war gaußz 
munter: Des andern Tages wurden ſie vor den Schoͤppen⸗ 
ſtuhl gefuͤhrt, um das unerhörte und hoͤchſtſeltſame Todes⸗ 
urtheil anzuhören, daß fie ſollten gehaugen werden: Machdemn 
das furchtbare Ding aus: dem Munde des Richters heraus 
war, ſagte Poͤll fo halblaͤchelnd: Ich habe mich recht ver⸗ 
wundert, daß der Herr das fo ruhig daher ſagen kann, gerade 
als wenn der Metzger eine Kuh aus dem Stall fuͤhrt, uun 
ſo ganz gelaſſen eine Pfeife Taback anzuͤndet und ſie vor 
den Kopf ſchlaͤgt, indem der Andere mit der Nachbarimiplaus 
dert, und das Meſſer auf dem Stahl: ſchleift. Nun draͤute 
er, mit dem Finger und: fagte nachdenklich: ses wird ‚einmal 
eine Zeit kommen, wo euer Herzog, Loͤſch hrand und Sie, 
vor einem andern Richter ſtehen werden; und dahin appellir 
ide Nun wurden fie losgeſchloſſen und weggefuͤhrt. 
»Die paar Tage, welche nun noch uͤbrig waren, brachten 
die Gefangenen fo zu, wie es ſolche Umſtaͤnde mit ſich 
bringen; Poͤll war ziemlich munter, Eafparı aber ſehr 
niedergefchlagen. Morgenthau hatte: indeffen ein wach⸗ 
fames Auge auf alles, wad zu Bergfbein vorging. Tri⸗ 
nen, Caſpars Frau „ tröftere er aufs beſte, und ging. 
oft. allein zu ihr und fprach ihr zu; fie wollte ihren Mann 
befuchen ‚ saber Morgenthaunerlaubte es ihr nicht 

Nun brach der Gerihtstag an. Ein Lieutenant ‚welcher 
mit fünfzig: Mann im Bergfbeim lag, war beftimmt, min: 
feinen ‚Soldaten einen Kreis, zu fließen, und Jedermann 
bedauerte die armen Leute, welche gehangen werden ſollten; 
denn eim foldyes Verfahren! war im Herzogthum Hoch ber⸗ 
gen etwas Unerhoͤrtes. Gegen neun Uhr wurden die Ges 
fangenen ausgeführet ; alle Glocden wurden geläuter, und 
zween ‚Geiftliche begleiteten die. armen Sünder nach dem 
Gerichtöplag , wo fi eine unglaubliche Menge Meuſchen 
verſammelt hatte. Nachdem nun die Gefangenen in dem 
Kreis getreten waren, nahte ſich der Henker und die Geiſt⸗ 
lichen fingen au zu beten. Auf einmal brach aus dem Waͤld⸗ 
chen in der Nähe ein Trupp Reiter hervor, welche in einem 
Galopp angeſprengt kamen. Voran ritte Morg enthau, 
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wie ein heldenmuͤthiger General, neben ihm waren ſeine 
Eizbauerm Lilie uth al und: UllieSchwabachza deum ſo 
wenig dieſen Letztern ſeine Religion erlaubte Gewalt mit 
‚Gewalt zu vertreiben, ſo machte en doch ——— 
Er: ſaß auf feinem Aderpferdes,t wie feine! Nachbern;;ser 
Harte ein langes braunes Camiſol tan, einen rund um ab⸗ 
gekrempten Hut auf dem Kopf und einenn ſchoͤnen laugen 
Bart; feine wohlpolirte Flinte hing ihm auf der Schulter, 
welche er nun mit der Hand: ergriff: und fie, vorwaͤrts lenlte. 
So wie Morgenthaw daherifam , theilte ſich alles Volk 
voneinander, und der ganze Truppffolgte ihm nach vollends 
in dew Kreis denn auch Die: Soldaten mächten Platz. Der 
Lieutenant, welcher das Kommando: Hatteznumochte dieſen 
Umſtand wohl gar nicht vermuthet haben zuweilner aber 
fuͤrchtete, er. möchte ſich eine ſchwere Recheuſchaft zuziehen, 
wenn er die: Gefangenen ausfolgen ließe; ſo kommandirte 
er ſeine Soldaten, auf Morgenthau und ſeine Leute 
Feuer zu geben Morg ent ha u aber ſprengte wor ihn, 
hielt die Piſtol auf ihn und befahl ihm, augeublicklich fein? 
Leute das Gewehr ſtrecken zu laſſen; Sch wa bach und Lis 
lienth abnthaten mit aufgezogenen Hahnen ein Gleiches, 
und während der Zeit führten die Bergthaler Bauern 
die Gefangenen fort: «Morgen tha u hatte feinen’ Leuten 
. den Plan vorher aufgegeben, nach welchem ſie handeln fell: 
ten) Ob nun der Lieutenant und < feine Leute wirklichofeige 
Memmenwaren, oder ob fie: heimlich: an dem ungerechten 
Gericht einen Abfchen hatten, oder wie die: Sache bewandt 
war; genug, fie ließen Morgenthan tuhigiabzieheni: Jh 
meines Orts glaube, daß ein Schrecken von Gott uͤber dieſe 
Leute gekommen war, — ‚der ‚böfen a die ſie vor⸗ 
hatten, sinn m 6 re ne En A : 

Poll und * aber waren nicht in an AUnnfidnden; 
daß fie gehen konnten; Ulli Schwabach wollte ven Poͤll 
Niemand anders in feinen: Genie. laſſen. Du ſollſt auf 
mein Pferd ſitzen, rief er, und ich wills anıdem Zaum 
führen! Du Märtyrer Gottes und unſeres Herrm, wart! 


Dir ſoll's wohl gehen! ſo rief der uͤber Wegs u gegen ihn 
Stilling’s ſaͤmmti. Schriften. IX. Band. 
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aus. «Ya dieſem Aufzug Fam man endlich nach Morgen 
shyaucıhim u Sobald Poll in den Hof kam, legte er ſich 
in: der Länge, smach auf die, Erde nieder. Die Frau von 
Morgenthauund alles Geſinde Fam und ſtand um. ihn 
her er kroch laͤngs die: Reihe, kuͤßte jedem die Fuͤße uud 
weinte lautz Morgent ha unaber trat herzu, hub: ihn auf 
nud ſagte mit naſſen Augen· Du haſt einen harten Stand 
gehabt > guten Poll! aber dafuͤt ſollſt du nun auch Gluͤck⸗ 
ſeligkeit genießen/ deſſen bin ich dir Buͤrge Johannette 
Hätte ihm gern gekuͤßt, wenn es ſich geſchickt haͤtte; doch 
ſtreichelte ſie ihn die) Wangen. und weinte 
Munoſchickte Mo rgentha u Boten nach Koundorf ar 
feinen Schwager: Steilmanm;) und: erſuchte ihn, mit ſei⸗ 
wei: Frau eilends uͤberzukommen; deßgleichen ließ er auch 
die Herten Gebruͤder Sıomim er zu ſich bitten, nebſt ihrem 
Sohn, und zugleich die Landwirchfchafts: Kommiſſion zur 
ſammen kommen. Zu dem Herrn von Haberklee fandte 
ergleichfalls einen Boten; denn dieſer war jetzt auf dem 
Gute zZ welches; fein. Schwiegervater vor kurzer Zeit noch ber 
wohnt hatte, und graͤmte ſich faft zu Tode; denn fein Herze⸗ 
leid war im Grunde, noch groͤßer, als dasjenige, welches 
Morgenthau zugeſtoßen war. Ich habe dieſe Geſchichte 
bis daher verſchoben,/ um mich in⸗ der Mitte anejnah Erzähr 
fung sichten zus anterbrechen u «do on un vodeu nn mad 
Sobald der Herr. von Shfdhbranh, in des Domes: Dienfe 
— ‚war md Letzterer die Regierung ‚bekommen. hatte; 
machte Ldeſchb ran d Auſchlaͤge, ſich fo hoch zu ſchwingem 
als esı un moͤglich war ‚n amdı zugleich ſich recht in der 
Gunſt des: Herzogs zu befeſtigen/ und dieſes gelang ihm 
auch wolllommen. Er ſtudirte die: Neigung dieſes Herrn 
recht aus, und was er ihm an den Augen aufehen Fonnte, 
das that er. Dadurch entſtand num, eine Drangfal:im Lande, 
die nicht zu beſchreiben war. Die alten Miniſter machten 
die beſten Vorſtelluugen, aber umſonſt; daher wurden einige 
vom Hofe entfernt, und die: andern entfernten ſich ſelber. 
Der Herr von Bletri zog aufıfein Landgut und lebte da 
als Landwirth; er war ein gar herrlicher vortrefflichen Mann, 


und eben deßwegen war er am wenigften geſchickt, am Hofe 
zu bleiben. Von allen Seiten ſchrieen Die, Landleute gen 
Himmel uͤber den Schaden, den ihnen das uͤberfluͤſſige Wild 
an ihreun Fruͤchten zufuͤgte. Geldpreſſen, Frohndienſte, falfche 
Urtheile, unuͤberlegte Ediete uͤberſchwemmten das Land ſo 
daß aus allen Hätten: und von jedem Bette Seufzer und 

Thraͤuen uͤber die Regierung gem Himmel fliegen t 
Meymund von Haberflee'war ein vernünftiger Mann 
und ſahe gar wohl:ein, daß fein Schwiegervater die größte 
Schuld an all dieſem Unglüd hatte; (er und feine Gemahlin 
klagten unter ſich darüber vom Herzen. Nun) trug es ſich 
einmal zu, daß Loͤſch brand feinen Schwiegerſohn und-feine 
Tochter zu fich Heinludz ſie Hatten ı diefen Beſuch fo Lange 
verzögert; konnten ihn aber doch auf) die Laͤnge nicht ganz 
amterläffenen Sie reisten Daher Jan den Hof; der Herzog 
ſahe Claren mund verliebte ſich in ſie. Loͤ ſchbrand merkte 
das nicht nur mit inniger Seelenfreude, ſoudern der Herzog 
entdeckte ihm auch dieſe Neigung. Beiden beſchloſſen daher, 
die gute Frau in die Falle zu führen. ı ef chbrand hielt 
bei feinem Schwiegerfohmsan;ner "möchtes doch feine Fran 
einige Zeit bei der Mutter laſſen; denn ihre. Seele hing an 
diefer einzigen Tochtern Reymund Fonnfe das nicht ab— 
ſchlagen, wie ungerm er es auch that ‚und eben fo wenig 
hatte Clara Luſt, da zu bleiben; aber fie mußte ſich zus 
frieden geben. Reymun du weistenalfo ſehraſchwermuͤthig 
wieder: fort. Er ſchrieb alle Wochen au ſeine Gemahlin; 
bekam aber nie einen: Briefzdas machtenihn faſt raſend 
Endlich ſchrieb ihm ſein Schwiegervater ganz Faltblütig, daß 
feine bisherige Gemahlin sin Dienſte des: Herzogs: getreten 
wire uud daß er fich —— — auf 
Hr zu machen haͤtte. ar ug un 89 ii 
"Der Herr von Halb erklee über diefe abſcheu⸗ 
uv⸗ Behandlung; aber das half alles nichts. Endlich wußte. 
er keinen Rath anders, als ſich zw Gott zu wenden.m&n 
flehte ihn als ein unbekanntes Weſen Tag und Nacht um 
Rache ang dadurch empfand er nach und nach eine fremde 
Beruhigung in feiner Seele, bie er bis daher noch nicht ers 
56 * 
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kannt hatte, und bie ihm bie Kraft einflößte,) feine ſchwere 
Leiden zu ertragen. Er fing an, im der Bibel zu leſen. Er 
fand darinnen fo etwas Wirffames auf fein Herz, feine 
‘Zweifel verfchwanden nach und nach ganz, und er wurde ei⸗ 
ner der fefteften und gegründerften Chriften ‚fo daß er ſein 
‚fchweres Kreuz nunmehro mir Ruhe ertragemfonnte,, © 
Sp weit war er in ſeiner Bekehrung gefoͤrdert/ als er 
von feinem alten Freund Morgenthau eingeladen wiirde. 
Er machte ſich alfofort auf den Weg, und Fam des Abende 
auf dem Schloffe in Bergthalian, wo auch die Anden 
Geladenen fchon alle eingetroffen waren. Morgenthan 
hatte alle: Freunde auf einem großen Saal ſich verfammeln 
laſſen, welcher an der Abendfeite des Schloffes Tag. Das 
felbft war eine Mahlzeit zubereitet, und feine Gemahlin be 
ſchaͤftigte fich; damit, den Freunden den Abend augenehm zu 
machen; er aber hatte den ganzen Nachmittag im Kabinet 
gearbeitet. Nachdem nun die Sonne untergegangen: war, 
rat Morgenthau in den Saal. Er grüßte Alfe mit —* 
froͤhlichen Geficht, und nun ging man an bie Tafel. 
dem Eſſen fing erians Meine Herren und Freunde, und’ un 
meine Liebſte! Der Zeitpunkt naht heran, daß meine ganze 
Geſchichte and Tageslicht Fommen muß. Sch werde dieſe 
Nacht wegreifen, um ‚meinen Verfolgern aus dem Wege zu 
gehen; aber nach Verlauf eines DVierteljahrs werde ich wies 
der bei Ihnen ſeyn, und dann'erft, hoffe ich, ſoll unfere 
 Glücfeligkeit dauerhaft werden. Ich hab fie alle zu dem 
Ende hieher Fommen laſſen, um Ihnen Lebewohl! zu fagen, 
und Sie allerfeits zu y. er ‚meine Liebfte und Kinder zu 
bewahren, und ihr in allen Umftänden mit Rath und That 
an die Handı zu gehen. Wenn ich wieder fomme, fo werd 
ich es einem Jeden, der etwas zu ihrem Troſte beigetragen 
hat, vergelten Tonnen. Diefe Rede fette alle Auweſenden 
in Erftaunen und Traurigkeit. Er war fo der Mann, 'der 
einem Jeden Schuß‘ gegen Sturm und Ungewitter fchaffte, 
wenn er nur an ihn dachte, und einem Jeden ſchien es⸗ als 
wenn: mit feiner Abreiſe det 5* Bun * a m 
* wuͤrde. AD! 
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„Sohannette fiel ihm um ‚den Hald und weinte laut. 
Fahre wohl! ſagte fie, mein Geliebter! fage mir nur, 'haft 
du Gefahr, auf dem Wege? bift du gewiß, daß deine Sache 
gut auöfchlagen muß, und wirft du es hinausführen? Ja, 
ſagte er, meine Theure! daranı zweifle ich gar nicht; aber 
ich beforge,, du werdeft während der Zeit allerhand Verfols 
gungen ausgefeßt fenn. - 

Darum befümmere dich gar nicht, antworteie fie: ich hab 
in. meinen Leben, noch Feine Trübfal gehabt, und dann halte 
ich mich. wärdiger, deine Gattin zu feyn, wenn. ich einmal um 
- ‚beinetwillen etwas gelitten ‚habe. So blieben fie noch Alle 
zuſammen bis gegen. zehn Uhr. Da nahm Morgenthbau 
von einem Jeden Abſchied, und ging darauf in fein Kabinet. 
Reymund von Haberklee und Johaunette aber folg- 
ten. ihm nach. Reymund wünfchte mit ihm zu reifen, und 
ed: wurde ihm ;geftattet. Da es aber nicht mehr Zeit war, 
noch vorher nah Haufe zu reifen, fo ſchrieb er Briefe an 
feinen ‚Verwalter und Rentmeifter, und empfahliihnen feine 
Sachen; Poͤll aber und Caſpar mußten mir ihrem Herrn 
reiſen und Bedientenftelle vertreten, ‚damit fie von fernerw 
Nachſtellungen ficher feyu möchten. Des Morgens, mit Ans 
bruch des Tages, reisten alſo Morgenthanu und Rey— 
mund in,.aller Stille fort; die andern Freunde aber blieben 
diefen Tag noch alle beifammen,. und am BRD ging‘ ein 
Jeder nach Haufe. 

Johannette vermuthete wohl, daß fie nicht Tange ruhig 
bleiben würde, ‘denn die gewaltfame Befreiung der beiden 
Befangenen, Fonnte Loͤſchbrand nicht ungeahndet Taffen ; 
doch beichloß fie, alles heldenmüthig abzuwarten. Wie fie 
gedacht hatte, fo gefchah es. Ein paar Tage nad) More 
genthaus Abreife Fam ein Capitain mit: Hundert Mann 
Reiterei vor das Schloß, welcher mit Morgenthau zu 
fprechen begehrte,  Zohanmette ging heraus und fragte, 
was ſein Begehren wäre? Er zeigte einen Befehl vor, vers 
möge welches er. den Hexen von Morgenthau in Arreſt neh— 
men ſollte. Johaunette lächelte und verfekter Meinen 
Gemahl wollen oder follen Sie in Arreſt nehmen? Das iſt 
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kuͤhn; aber er iſt verreist und wird auch fo baldı nicht wies 
der fommen. Darauf zeigte der Capitain einen andern Bes 
fehl vor, worinnen ihm. anbefohlen war, mit ſeinen Leuten 
in der Herrſchaft Bergthal auf Execution zu bleiben, bis 
auf weitere Ordre, und dem zufolge, ſagte der Capitain, in⸗ 
dem er zum Thor hinein und Joha un ette vorbei ſprengte, 
werd ich mich hier einquartiren. Die Frau von Morgen⸗ 
thau erwitdertes Wenn der Herr Capitain im Ton der 
Freundſchaft mit mir leben wollen, fo werd ich mir eine Freude 
daraus machen, Ihnen zu dienen. Nun vertheilte der Capi⸗ 
tain feine Soldaten unter die Bauern, und auf Joh aunet⸗ 
tens Bitte gab er die ſtrengſten Befehle, —— zu 
druͤcken oder zu quaͤlen. pn, Ama) Au 
Einige Tage ging das fo ganz gut; doch. merkte — 
wette immer, daß fie der Capitain nicht als Morgen— 
thaus Gemahlin, ſondern als feine Maitreſſe auſahe, auch 
immer kuͤhner wurde; daher beſchloß fie, ihn bei erſter Ges 
legenheit nachdruͤcklich zur Ruhe zu verweiſen. Als er daher 
einmal hinter ihr herkam und ſie gauz unverſchaͤmt um den 
Leib faßte, rang ſie ſich in einem Schwung und Sprung los 
und ſagte ihm mit funkelnden Augen, daß ſie nicht die Be— 
ruͤhrung eines fremden maͤnnlichen Fingers dulden wuͤrde, 
und ſollte es ihr auch das Leben koſten. Ich kenne, fügte fie 
hinzu, dem Werth meines Herrn und Gemahls, und daher 
muß ich um deſto mehr mich durch eine heilige Treue ſeiner 
wuͤrdig machen. Sie hielt ſich darnach ſehr zuruͤck; fie ſpeiste 
nicht mehr mit ihm und blieb auf ihren Zimmern. Dem Ca⸗ 
pitain wurde aber nach und nach die Sache ernſt, fo daß er 
mit Bitten und allerhand Verſuchungen au ſie ſetzte, und es 
endlich einmal wagte, in ihr Kabinet zu kommen und ihr 
Anträge zu thun. Als er ſich aber mit eruſten Worten nicht, 
wollte abweifen Taffen, ſondern ſich erfühnte, fie anzugreifen; 
fo ſchlug ſie ihn mit geballter Fauft ins Geſicht, ſprang hin,‘ 
ergriff ein Tafelmeſſer und drohte, ihm geradenweges das 
Meſſer ins Herz zu ſtoßen, wenn er ſich ferner erkuͤhnen wuͤrde, 
ſich ihr auf dieſe Weife zu naͤhern. Erging alſo wuͤthend 
fort ſetzte ihr aber eine Wache vor ihr Zimmer, und mit 
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diefem Vorfall fing er mit feinem Soldaten: an, bie Berg: 
thaler Bauern auf die grauſamſte Art zu drüdem, 
Pfarrer Steilmann befuchte indefjen feine Schwefter oft, 
und troͤſtete ſie fo gut er Fonnte,) Als er aber jest hinkam 
und fand, daß fie in ihrem eigenen Schloffe eine Gefangene 
war, ſo gerieth er in Eifer, ging zum Capitain, und ers 
mahnte ihn im Namen Gottes, feine: gemefjene Pflicht nicht 
zu übertreten; der Capitain aber lachte ihn hoͤhuiſch aus und 
fragte ihn: Ob er auch, ein Hübfches Weibchen Hätte? Steil: 
mann gerierh ‘darüber außer ſich, trat vor ihn! und fagte: 
Ich bin ein’ Diener Gotted und unfers guäadigften Herzogs, 
und jet erinnere ich Sie in beiden Eigenfchaften an Ihre 
Pflicht und verſichere Ihnen, daß ich mit allen Unterdruͤck⸗ 
ten vor dem Nichterftuhl Gottes Flagen werde, und er wird 
Ihnen für Ihre Handlungen einen ſchrecklichen Lohn geben. 
Hierauf trat Steilmann ab; allein der Gapitain ‚war fo 
aufgebracht, daß er auf die Wache tief und einen. Eorporal 
kommen ließ, der den armen Pfarrer ganz erbärmlich abprüs 
geln mußte. Der Pfarrer Klein ei auf diefen Laͤrm im 
Hofe herzu, und daerim Eifer auch etwas harte Worte heraus⸗ 
ftieß, ſo empfing er ebenfalld eine güte Portion Pruͤgel. 
Steilmann war vergeftalt voller Schmerzen, daß er nicht 
nach Haufe gehen Fonute, fondern fi dahin fahren laſſen 
mußte; der Pfarrer Klein fegte fih zu ihm, und Beide 
tröfteten fich fo gut fie konnten. 

Diefe Gewafttpätigfeiten wurden bald durchs ganze Bergs 
thal allen Bauern bekannt. Zorn und Verdruß bemeifters 
ten fi) aller Herzen; befonders gab die Mißhandlung an 
den beiden Geiftlichen ‚Hleichfart einem Jeden einen Stoß 
zur Selbftrache, und es fehlte nur an einem Anführer, um 
eine Menge blutiger Köpfe zu machen. Was die Drangfal 
betraf, in welcher fich die Frau von Morgenthau befand, 
davon wußte noch zur Zeit Niemand etwas; aber auch) dies 
ſes blieb wicht lange verborgen. Lilienthal, der auch etz 
liche Lebendige Teufel von Soldaten im Haufe hatte, brachte 
es endlich dahin, daß er-durch Umwege Gelegenheit fand, 
der Frau von Morgenthau fhriftlich feine Umftände zu 
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entdecken. Durch eben denfelben Weg, antwortete ſie ihm 
wieder; Daß ſie den heftigſten Verfolgungen und Nachftel: 
lungen ‚ihrer Ehre wegen ausgeſetzt ſey und: ſchwerlich ‚ohne 
Vergießung eigenen. oder fremden Bluts ſich werde ‚ wetten 
koͤnnen; ſie ermahnte daher ihren Freund Lilienth al flehents 
lic) und ‚mir Thraͤnen, um Gottes und Ihren) Freundſchaft 
willen auf ihre Rettung. bedacht zu ſeyn. Dieſe Klagen drans 
gen Lilienthal darch die Seele, und ſo ftehendes, Fußes 
verfügte er ſich zu Fremd Schwabach; diefem war. aud) 
das Maaß fo voll, daß er, kaum ein Tröpfchen weiter zu fafs 
fen vermochte. Diefe beiden. Biedermaͤnner beſchloſſen alſo⸗ 
bald, ihre Frau zu retten, es koſte was es wolle Ehe zwei 
Stunden: verfloſſen waren, hatten fie etliche Zwanzig. Bauern 
in dem Wäldchen.nahe bei dem Schloffe, bei Elifens Grabe, 
verfammelt, und in größter Geheim wurde einem Jeden kund 
gethan, mit Frau und Kindern in der erſten Nacht ins Ge: 
birge zu flüchten, wo ein Drt zur Zuſammenkunft beſtimmt 

wurde. Dieſes alles ging ſo ſtill zu, daß kein einziger Sol⸗ 
dat etwas davon gewahr Wurde, un U —X 

Gegen Abend, als es zu daͤmmern begann, kamen Schwaz 
bach und Lilienthal mit ihren Männern aus dem Wälds 
henherunis; Die Wache, welche am Thore ſtand, machte 
Lärm, aber die Bauern ereilten die Zugbruͤcke, eh". ſie aufge⸗ 
zogen werben konute. Niemand war auf den Zufall vorberei⸗ 
tet. Die zehn Soldaten, welche im Schloſſe lagen, ſaßen 
ruhig bei; dem Kartenſpiel; der Capitain abet hatte ſich ein 
halbes Raͤuſchchen getrunken, und war eben zur Thuͤr hinein 
in Johaunettens Zimmer getreten, als Schwabach den 
Einen, und Lilienthal den Audern, welche vor dem Zimmer 
die Wache, hatten, bei Seite ftieß, ihnen das, Gewehr abnah⸗ 
men, und auch darauf doppelt ‚bewaffnet. hexein traten.) Der. 
Capitain erſchrack heftig: Fohannette aber fiel ‚auf die, 
Knie und feufzte glühenden. Dank den Himmel hinan; Liz 
lienthal hob ſie auf und fuͤhrte ſie heraus, „ Indeſſen bes 
fahl U Schwabach mit einer brülfenden Baßſtimme dem. 
Capitain, feinen. Degen abzugeben.. Der Capitaiu zitterte vor 
dieſem Manune, der mit feinem. alten deutſchen Barte noch 
alten deutſchen Muth und Redlichkeit zu verbinden fchien. 
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Marſchier, du Kind der Hölle; ſagte Schwab ach, du 
biſt mein Gefaugener! Als ſie zuſammen auf den Gaug Tas 
men, trat der Schweizer vor den Capitain, ſetzte ihm die 
Flinte auf die Bruſt und rief: Knie nieder! Der Capitain 
zitterte und kniete. Nun fuhr ver fort: Jetzt verſprich nur 
bei deinem Ehrenwort, wenn du eins haft, daß du deinen 
Leuten befehlen willſt, uns Bauern alle mit Weib und Kiu⸗ 
‘dern ziehen zu laſſen! Der Capitain mußte das fchwören, 
nad nun fagte Schwabach: Jetzt befiel das den Soldaten 
augenblicklich! Er gab alfo Ordre au alle Soldaten, daß 
Niemand ſollte zuruͤck gehalten werden, der ausziehen wollte, 
Hierauf ſetzten fie die Frau von Morgenthau:auf ein Pferd 
und zogen an einen beſtimmten Ort im Walde, wo fich: faft 
ale Bergthaler Bauern mit Weib und Kinder verſammelt 
hatten; Jeder hatte fo viel Proviant bei fi, als er zu tra⸗ 
gem vermoͤgend war. } 

Johannette hatte indeffen Briefe von ihrem Geninßl, se 
Seh worinnem er ihr meldete, daß er gefund und wohl 
wäre; aber fonft fchrieb er ihr nichts. Sie bejchloß, "zum 
Fürften von Gs; „ihre, Zuflucht zu nehmen, bis ſich die Um— 
ftände änderten. Sie zog dahin, und diefer Fuͤrſt, der viel 
Rühmliches von Morgenthau gehört hatte, nahm fie mit 
ihren Unterthanen freundlich auf und verforgte fie recht lieb⸗ 
reich und anftändig ; die Bauern aber quartirten ſich auf einis 
gen Doͤrfern ein und arbeiteten um Taglohn, um fich zu nähren. 
"Der Pfarrer Steilmann. war indeffen in eine fchwere 
Krankheit gefallen, welche ihm die Schläge, der vielfältige 
Verdruß und die Befümmerniß über feiner Schwefter Schick⸗ 
fal zugezogen hatte. Er gerieth überdas ıin eine ſolche Sees 
lenangfb, daß er ſich oͤfters das Leben nehmen wollte und 
man ihm alfo firenge bewachen mußte." Dieſes Alles nührte 
aus einer Einficht her, welche er in Die Wichtigfeit feines 
Amts bekam, wo er fand, Daß er noch nie feiner Pfliche 
Genuͤge gethan hatte. Diefe, große Schwermuth trieb ihn 
endlich zu "einem feierlichen Geluͤbde, wenn erswieder aufs 
kommen würde, (alles dasjenige durch. die Gnade. Gottes zu 
than und auszuführen, was. Pflicht und Amt von ihm for⸗ 
derten. Nun fielen alle die: feichten und ohnehin verbeſſeru⸗ 
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ben Begrüffe- von der Religion weg; was Kern und Wahrheit 
battesı das gefiel ähm, das fuchte er einzufuͤhren, und ſo 
wurde er seiner der vechtfchaffenften Männer, die je in" der 
proteftan tifchen Kirche gelebt haben." Käunt fing er an⸗ wie⸗ 
der beſſer zw werden; fo wurde er feines. Amts entfegt und 
ihm befo hlen, aus dem Lande zu gehen." Diefes ſchmerzte ihn 
zwar ſehr; aber er etgab: fi) in fein. On und zog zu 
feinen Schwefter, cm sin Sig“ mrIG 

Es iſt nicht zu ſagen, welchen Diud * wie Pr Unheil 
—“ durch fein Werkzeug, den Herrn von Loͤſch braud, 
im feinen Ländern aurichtete. Allenthalben war Bedrüdung, 
Unrecht, Gewalt und Seufzen gen Himmtel zu Hören. So⸗ 
gar auch Die ‚friedlichen Herren Sommer blieben nicht frei 
von Tyraunei; fie wurden angeklagt, daß fie ihre Tochters 
männer waterflüßten und bekamen daher ebenfalls Soldaten 
ind Haus, welche unmenfchlich bei ihnen hausten. ’ Der 
Eäpitain im Bergthal aber hatte nichts mehr da zu thun; 
Alles war öde: und verlaffen, nnd deßwegen z0g er wieder ab. 
Er wurde aber fchlecht empfangen; denn weil er fein Amt fo 
übel verwaltet und alle Bauern hatte ** |. is vr. 
er — 





———— föhrieb indefjen bfterg von Wien * an 
ſeine Gemahlin, und ſie antwortete ihm allemal und erzaͤhlte 
ihm umſtaͤudlich, wie die Sachen im Herzogthum Hochs 
bergen ſtanden; er aber meldete ihr ſchlechterdings nichts 
von dem, was er dort machte oder ausrichtete, ſondern er 
ſchrieb nur obenhin, daß er bald wieder kommen würde." 

Vierzehn Wochen nach Morgenthau’s Abreiſe erſcholl 
ein Gerücht überall, daß ein Prinz aus'England augelom⸗ 
men ſey, welcher zu Wien gewefen und: bewiefen habe, daß 
er. des feligen Herzogs Philipp rechtmäßiger Sohn fey und, 
daß diefer: Prinz; mit: einem Kommando kaiſerlicher Soldaten 
indie Reſidenzſtadt Hoch ber gen eingeruͤckt ſey, wo er den 
jetzigen Herzog nebſt feinen Miniſtern mit einem Staatsarreſt 
belegt habe. Weber das Alles fügte man noch hinzu, daß 
Morgenthau mit diefem Prinzen gelommen und fein vers 
trauteſter Freund ſey. Johanmetre hörte das alles mit 


57 


Wonne; nur wunderte fie ſich, daß Ihr ihr Gemahl von deni 
Allem nichts geſchrieben habe, und faſt haͤtte ſie gefuͤrchtet, 
daß nichts von allem wahr wäre, wenn nicht auf einmal ein 
Brief von Morgenthau gekommen waͤre, worinnen ſie nebſt 
ihren Kindern, Herru Lilienthal und feiner Liebſte, Herru 
Pfarren Steil mann und feiner Gattin und dem jungen 
Herrn Sommer eingeladen wurde," fich fofort reifeferrig 
zumachen und nah Hochbergew überzufommen. Sie bes 
ſtellte dieſes alles mit größter Herzensfreude, dankte Gott 
für die gluͤcklich uͤberſtandenen Leiden, und nachdem fie obige 
Freunde alle bei ihr. verfammelt hatte, fo'reisten fie zuſam⸗ 
men nach Hochbergen ab, mit einer Freude, die größer 
war als Hochzeitfreude. Eine Nacht waren fie unterwegs 
und desiandern Vormittags Famen fie in Hochbergen au 
und logirten fich in ein Wirthshaus ein, das ihnen: von 
Morgenthau war bezeichner worden. "Sie wunderten ſich 
fehr, als fie ihren Freund da nicht fanden, auch gewahr 
wurden, daß er gar nicht im Haufe gewefen war. Kaum 
waren ſie aber eine Stunde da gewejen, bald Hert Reymund 
von Haberklee zw ihnen Fam und fie.alle mit einer Freude 
bewillfomnmnete,. die nicht zu beſchreiben war. Jetzt, fing 
er gegem FZohannetten an, wird fih ein Schaufpiel für 
Sie eröffnen, davon die Welt wird zu fagen wiffen, "und 
alſofort »führte er den ganzen Trupp Freunde mir fich fort 
nach dem Palaft und dafeldft auf’ einen großen herrlichen Saal. 
Hier waren fie eine Kleine Weile voller Erwartung geweien, 
was es nun geben würde, als Morgenthau in Vegleirung 
des Herrn von Bletri und verſchiedener anderer Miniſter 
und Herren in den Saal trat. Johannette flog auf ihn 
zw, ſah aber indeſſen einen großen, blitzenden Stern auf feis 
ner Bruſt. Morgenthau ſtand und laͤchelte. Sie ſtutzte, 
ſah vor ſich nieder, erſchrack aber in allem Eruft, als man 
ihn Ihro Durchlaucht nannte.’ Doch ermannte ſie ſich / nahte 
ſich wieder ein paar Schritte, ſchaute ihm heiter ins Geſicht 

und fagterdiefer Stern da blendet mich nicht; du wußteſt 
esMorgeuthaul als du im Garten zu Korndorf das 
Wehen himmliſcher Luft fuͤhlteſt, und dein Herz in das meine 
und meins in deines uͤberfloß! Ich bin deine getreue Gemah⸗ 
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lin; und wenn du auch mehr ald Herzog wäreft, da beruf 
ich mich auf das Zeugniß aller Engel, die unfere Kopulation 
fahen ; und nun fiel «fie ihm um den Hals, druͤckte ihm an 
die Bruſt und weinte Thraͤnen der Freude Morgenthau 
konnte ſich nicht mehr enthalten; er weinte auch, ſchloß fie 
in ſeine Arme und ſagte: Lieber will ich ein Herzogthum miſ⸗ 
ſen als dich; aber du bleibſt meine Gemahlin, der Kaiſer 
hat dich dazu geadelt, und von nun an ſey Herzogin vou 
Hochbergen! Hierauf bezeigten sihr alle Anwefenden die 
gebührende Ehre; fie aber ftand wie eine Bildfänle und zit⸗ 
terte; denn in diefes Schickſal Fonnte fie» fih noch garnicht - 
finden.  Steilmann aber und Lilienthal nebſt den ih—⸗ 
tigen waren wie träumend, und von Ehrfurcht mit Wonne 
vermiſcht, durchdrungens Sobald hingegen der Herzog mit 
feiner Gemahlin fertig war, umarmte er einen Jeden von 
ihnen und hieß fie alle willlommen. Nun wollte er: mit feis 
ven Freunden heute ganz allein feyn und mit ihnen zu Mits 
tag fpeifen, Während diefer Zeit erzählte er ihnen feine Ges 
fchichte, welche meine Lefer oben von dem Bauer bis an den 
Tod der englifchen Herzogin gelefen haben, Prinz Fries: 
drich, unfer bisheriger Herr von Morgenthau;: begab 
fi) nad dem Tode feiner Mutter an den Hof, wo er einige 
Jahre in Kriegsdienften ftand, nachher aber eine gewiffe ans 
fehnliche Bedienung auf dem Lande verwaltete. Hierauf ging 
er auf Reifen, durchzog mit feinem getreuen Diener Wies 
fenthal, der feine Gefchichte gar wohl wußte, deßgleichen 
auch Weilern, zwei Deutfche von Geburt, die vornehmften 
Länder von Europa, und da er die Religion liebte, "auch 
dabei von Herzen ein praftifcher Philofoph war, fo beſchloß 
er, fein Leben unbefannt und ruhig zugubringen, Zudem Ende 
verfügte,er fich in feines Waters Staaten, entdeckte ihm aber 
weiter nichts, als daß er ein englifcher Edelmann fe "Er, 
gewann die. Gnade und zartefte Liebe diefes Herzogs, und: 

unter Bekräftigung des Faiferlichen Hofes belehnte er ihn auf 
fein Begehren mit dem oͤden Bergthal. Wie er nun da ges 
lebt, das iſt aus dieſer Gefchichte bekannt. Er: war nie» 
entfchloffen, feine Rechte auf die Erbfchaft des Herzogthums 
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gzuͤltig zu machen/ fonft hätte er vielleicht Johannet ten 
nicht geheirathet. Da aber der junge Herzog fo uͤbel regierte, 
ſo machte ſichs Morgenthan zum Beſten des Vaterlandes 
zur Pflicht, Seine Rechte am Faiferlichen. Hofe zu beweifen 
und den jeigen Herzog zu entfehem Seine Gemahlin ließ 
er nun nebſt ihrem Kindern vollkommen legitimiren, um allen 
kuͤuftigen Schwierigkeiten vorzubeugen, fo daß feine Kinder erbe 
fähig waren, ohne daß jemand etwas dagegen eimvenden fonnte, 
Ehe minder Herzog Friedrich Beſitz von der Regierung 
nahm und fich huldigen ließ, verforgte er erft feine Freude, 
Lilienthal war ein gelehrter Maunz diefen zog er an fei- 
nen Hof, um ihn durch alle Eollegia durchzuführen; wo er 
ſich ſo wacker betrug, daß er in kurzen Jahren geadelt und 
lange unter dem Namen! des Miniſters von Lilie uth al son 
Greiſen und Kindern geſegnet wurde. Pfarrer Steilmann 
ſollte ſich ruhig auf das Schloß Morgenthau begeben und 
daſelbſt die Herrſchaft Bergthal ganz zum Eigenthum 
übernehmen und regieren ; allein er ſchlug dieſes Geſcheut 
großmuͤthig aus und erklaͤrte ſich, daß ihm die Gnade ſeines 
verſchwaͤgerten Landesfuͤrſten und das unbegreifliche Gluͤck 
ſeiner theuerſten und nunmehr Durchlauchtigſten Frau Schwe⸗ 
ſter alles erſetzte, was in dieſer Welt für ihn wuͤnſchenswerth 
war. Der Herzog erklärte ihn daher alſofort für feinen Hof⸗ 
prediger; dieſes Amt mußte er annehmen, und er.ftand dem⸗ 
felben noch lange Fahre mit aller Treuesvor, Der junge Here 
Sommer: erhielt auf das mächtige Vorwort des Herzogs 
das was! er ‚verlangte, naͤmlich die Zungfer Adelheid 
Silberſtern. Der Bauer, welcher fo lange in England 
gewohnt hatte und Bedienter bei ded Herzogs Frau Mutter 
gewefenwar, befam eimjährliches Gnadengehalt. Wiefens 
thal, welcher wuͤnſchte, ſtill und vom Geräufch entferne: zw 
leben, wurde der Herrſchaft Bergt hal als Oberamtmann 
vorgeſetzt und Weiler ihm zugeordnet; Poͤll aber blieb 
am Hofe und geheimer Sekretaͤr des. Herzogs. Ulli Schwas 
bachıbefam einen’ Freibrief über fein Gut, fo daß er es als 
ein Rittergut, ‚ohne eine’ einzige Befchwerde oder — 
erb und ewig zu beſitzen und zu genießen hatte. | 

Herr von Löfhbrand, feine Fran und Tochter waren 
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indeſſen im Arreſtz · Cla ra aber) hatte ſchon verſchiedenemal 
um Audienz angehalten, die ihr denn auch verſtattet wurde. 
Der Herzog verwies ihr ernſtlich ihre Untreue; aber ſie ſchaute 
ihn, mit frohem Muth an und ſagte: Ich hab’ aller Verſu⸗ 
«hung; widerftanden, wie hart fie auchıwar. "Man hat meine 
und meines Liebſten Briefe beftändig: aufgefangen; ich wurde 
in. ‚immerwährender Gefangenfchaft «gehalten, litt die grau⸗ 
famfte Behandlung. von meinen Eltern und die hitzigſten Ber; 
fuchungen des Herzogs Gott weiß meine Unſchuld und) er 
wird; meine Trene kroͤnen; dieſes fagte fie mit Thränen. Der 
Herzog hieß fie, abtreten und ließ, ihren Gemahl vor ficy Font 
men dem er feiner: Gemahlin Bezeugung worhielt „ woruͤber 
Reymund ſo unruhig heiter wuıde, daß er nicht zu bleiben 
wußte. O wenn das wahr, wäre ! xief ern ein: paar Mal 
aus! Die: Sache wurde mit aller Strenge unterfuchey und 
Clara brachte, ſolche Zeugniſſe vor, die ihre Unfhald ins 
hellſte Licht ſetzten Reymund wurde dadurch vollklommen 
gluͤcklich; der Herzog machte ihr zu ſeinem Staatsminifter 
und er arbeitete mit dem Herrn von Bletr i noch lauge an 
der Gluͤckſeligkeit des Staats. Loͤſch brand aber und ſeine 
Gemahlin wurden auf eine entfernte Feſtung geſetzt wonſie 
in einer engen Verwahrung Gelegenheit: genug: hatteu ) ihre 
Graͤuelthaten zu bereuen, ohne daß ſie jemand, nicht einmal 
ihre Kinder, zuruͤck wuͤnſchte. Deriworige Herzog aber nahm 
auf des regierenden Herzogs Veranftaltung Kriegsdienfte, mid 
feiner Gemahlinowurde ein Luftichloßi augewieſen wo fierihre 
Tage noch: ziemlich. vergnügt: zubrachte, weil; ihr Herzog 
Orieheii Fangen) erzeigte — wärs dii® 
ne or — en in ae 
S ste, fi. Morg enthahle: Geſchichte, und ich, 
winfehe; daß ‚meine Arbeit ven Nuben fchaffen indge,! dem 
id) bei der Ausfertigung derſelben bezielt hatte, : Sollte, aber) 
das nicht. ſeyn, fo; belieben der Leſer den Fehler nicht auf 
meinen Willen, ſondern auf Mangel an Geſchicklichkeit und: 
Zeit zu rechnen z) benm'die Veränderung meiner Umftände ver⸗ 
urfachte, daß ich dieſen zweiten * in * *— 
entwerfen mußie 23 
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In den Niederlanden liegt ein Fuͤrſtenthum längs dem 
Rheine hin, da, wo er auf vier bis fünf Meilen feinen 
Lauf nordweftlich nimmt; an feinem nordöftlichen Ufer hinab 
beftehet dad Land aus einer Ebene, welche durchgehends eine 
Meile breit ift. Dann erhebt fi) gegen Nordofien ein eben 
fo langer Bergrücden, der fi) von der Ebene an allmäplich 
aus bufchichten Hügeln, nachher aus mittelmäßigen Gebirgen, 
und endlich aus einer zufammen hangenden Höhe bildet, die 
mit Heide und niedrigem Gebüfche überwachfen ift. 

Diefer Strich Landes ift ſchoͤn, abwechfelnd und fähig, 
eine fanfte Schwermuth zu erwecken. Der fchöne Herbft: und - 
MWinternahmittag wirft feine Sonnenftrahlen fo gegen diefe 
Gebirge hin, daß er den Empfindfamen aus feiner Kammer 
lockt; da denke er dannz wie fchön ſieht's da auf’dem Felde 
und dort in den Bergen aus? wie fanft: firahlt die Sonne 
dort? Im Sommer glüht diefer Trunfenbold , wenn er fich 
im unermeßlihen Oceane des Lichtes beraufcher hat, auf 
bie blöde Erde herab. Die Luft ift dann eitel Blig, der alle 
Empfindungen betäubt, man weicht feinem fchwelgenden Lichte 
aus, und eilt in Fühle Schatten. Aber jegt ift die Sonne 
einem fcheidenden Freunde gleich, der bei dem Abfchiede alle 
feine Zärtlichkeit fühlt und mit holder Freundfchaft auf alle 
die Seinigen hinlächelt z; man drängt ſich zu ihm hin, um 
alle ſeine Blicke ſein Laͤcheln zu geuießen, und fühlt die 
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ſuͤße Schwermuth im ihrer ganzen Stärke. Der noch ver: 
tranlichere Mond ruht in feinem Glanze auf diefer Gegend, 
und fcheint nicht weichen zu wollen. Go fagt der Empfinds 
fame zu fich felbft, und die Sympathie der Natur führe ihn 
in dad Gebirg hin. 

Lefer! komm auch mit deinem Herzen mit mir an den 
Pfad diefed empfindfamen Wanderers! Ueberall Spuren des 
Frühlings und des Sommers. Ruinen der fhönen Natur ! 
Ruinen, mein Bruder! Siehſt du da den hohlen, dürren, ges 


knickten Stängel einer prächtigen Königsferze oder Wolls 


blume ? Im Sonimer ftand er da, hoch, glühend im Prachte 
feiner Hundert Blumen; der Sturm machte ihn nur fhwanfen, 
aber er zerbrach ihn nicht, und doch kam feine Zeit, feine 
hundert Blumen flatterten nieder, jede auf ihr Plätichen, wo 
fie der fächelnde Weſt hinführte ; die falben Blätter ſanken 
bin, und num fteht er noch einfam der duͤrre Stängel, da fteht 
er — wie der Roc des Großvaters im Kleiderfchranf — voller 
Staub und Mottenlöcher, nach fünfzigiähriger Mode gear: 
beitet, fo hin hängt. Der Eufel fchaut ihn an, erinnert ſich 
an die verfloffenen Jahre, und der Gedanke der Vergänglich: 
feit durchfchaudert feine Seele. 

So ſieht jet die ganze Natur aus, wie diefer Stängel; 
unter die dürren Sträucher , welche noch zuweilen voll grauer 
Laubblätterchen Hängen, ftrahle der fchiefe Sonnenblid hin; 
bie und da fteht noch ein kleines, mageres, grünes Gras: 
haͤlmchen, freuet fich in der Sonne, aber es freuet fich, wie 
der einzelne Bürger einer verheerten Stadt, wenn er unter 
den Ruinen den Ueberreſt der Gaftmahle feines ſchlemmenden 
Nachbars finder, oder wenn ihm der feindliche General, nadyz 
dem er ihm Alles geraubt hat, ein Almofen gibt, 

Refer! dies Alles fühlen wir mit dem einfamen Wanderer; 
und wenn und vielleicht der liebfte Freund geftörben ift, fo 
fühlen wir mehr, unfere Wonne der Wehmurh wird dann 
fhmerzende Traurigkeit. Aber laßt uns nicht trauern, dieſe 
todte Stille der Natur ift ein erquicdender Schlaf‘ zum fehr 
glüdlichen und wirffamen Erwachen. Dieſer duͤrre Stängel 
da fireute Saamen um fih her, jeßt ruhen diefe Saamens 
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kbruchen, aber in fhnen ruhet auch der Geift der Allmacht, 
er brütet auf den Keimen von hundert Fünftigen Königsferzen. 
So brütet er auf dem Staube unferer entfchlafenen Freunde, 
um am Tage der Auferftehung Engelöhällen daraus hervors 
gehen zu lafjen ! | 
Zu der Mitte diefes Fürftenthums, welches ih Rheinau 
nennen will, da, wo fanftere Hügel fich in die Ebene vers 
wandeln, wohnte zwifchen zween diefer Hügel, in einem ans 
muthigen Wiefenthälchen, nordwärts au einem Forellenbacdhe, 
zwifchen uralten Obftbäumen und Eichen, Dietrih von 
der finden. Gein Haus, welches man durch die Bäume 
kaum erblicken Fonnte, war eine alte Hütte, deren Stroh— 
dach faft die Erde berührte, inwendig aber war fie weit und 
geräumig, und überall Abwechſelung. So wie man zur nieds 
rigen Hausthüre hinein trat, Fam man in das Vorhaus; 
rechter Hand war der’ Viehſtall, deffen Tröge und Abtheis 
lungen längs das Vorhaus hinauf angebracht waren; über 
jedem Troge ragte dann ein brauner oder ein fchwarzer, oder 
ein fchecigter Kühekopf hervor, deffen Schnauben nebft dem 
fanften Knirfchen des Wiederfäuens mit zur fanften Harmonie 
gehört, die das Landleben fo angenehm macht. Gerad fort 
‚verwandelte fich dad Vorhaus ohne Scheidewand in die Küche, 
wo die fägenförmige Halde*) an mit Roft überfirniften Balfen 
hängt und den ſchwarzen Hafen mit Sauerkraut und Sped 
trägt. Da im Winkel drängte fich die fteile, enge, ſtark be— 
räucherte Treppe hinan an die Dachftuben, deren immer eine 
entweder ein paar Schuhe höher oder niedriger, als die daran 
ftoßenden waren, und gemeiniglich ein Feines Fenfterchen 
pben im Ede, dann ein größeres mitten in der Wand, oder 
ein andered noch etwas höher, oder niedriger, hatte, 
Unten im Vorhaufe linker Hand führt ein enges, niedriged 
Thürchen in die Wohnftube hinab, welche auch Flein und 
niedrig, und worin Fein Fenfter dem andern ähnlich ift. Zwei 
‚Stufen und eine halbe hinauf ift die Thüre zur Schlaffams 


.*) Halde oder Hahl ift das Eifer, welches über dem Feuer 
die eifernen Häfen trägt, 
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mer, auf diefer fteht dad erhabene Bett, anf welches man 
vermittelft eines Fußfchemels hinauffteigen muß. Go fah 
Dietrihs Wohnung aus, ob er gleich ein Mann war, der 
wenigftens achtzigtaufend Thaler im Vermögen hatte, denn 
er. war zwar ein Fleiner Landwirth, aber ein ziemlich großer 
Kaufmann, er handelte eigentlih mit Frucht, welche er in 
der Gegend zufammen oe und dann nah Holland 
verfaufte, 

Man Fann fich gar leicht verfündigen, wenn man zu vor⸗ 
eilig urtheiler; da ich nun in vielen Gemürhern meiner Lefer 
den Gedanken auffeimen fehe: der Dietrih war wohl 
ein Geizhals, ein Kornwucherer; fo muß ich euch 
alfofore fagen: nein, das war Dietrich nicht, aber er war 
ſonſt fo allerhand, wie ihr num hören werdet. 

Dietrich hatte Haus und Hof und ziemlich Geld von _ 
feinen Eltern geerbt, und damit gut Hausgehalten. Er hatte 
nicht viel weiter in die Welt geguct, als fein Haus und Hof 
ſich erjtreddte; wo er aber auch hinfah, und went es drei— 
zehnmal beffer war, als das, was er hatte, fo ftopfte er doch 
die Ohren zu, verfchloß die Augen, und überredete fich, was 
er babe, fey doch immer das Befte. Ich kann es nicht laf- 
fen, ich muß hier eine fehr wichtige Anmerkung machen. 
Die Neuerungsfucht oder die Moderaferei, oder wie man den 
Hang, immer das Neue dem Alten ohne Prüfung vorzuziehen, _ 
nennen will, ift ein Verderben der Menfchen; aber ein folcher 
Unfinn ift es, Alles, was alt ift, hoch zu fchäßen, weil es 
alt ift, und das Neue darum zu haffen, weil ed neu ift. 
Wenn der erfte, Zehler einen eiteln, leichtfinnigen Kopf ans 
zeigt, fo zeugt das Letztere von einem fehr eingefchränften, 
eigenfinnigen Charakter, Wer unter den Zweien ift der Ges 
fcheidefte? wenn der Erfte die Parifer Move einführt, fo wie 
fie warm aus der Fabrif kommt, der Andere aber noch mit 
fteifen Rockſchoͤßen, ellenlangen Aufſchlaͤgen, entweder über 
Duer nach der Achfel hin, oder herabhangend, und mit 
ſtumpfen Schuhen daher ſteigt? Oder wer ift dem Andern 
vorzuziehen, Der, welcher alle Bibelreligion zum Fenfter 
feiner Vernunft - hinausdemonftrirt hat, und alfo ein leerer 
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‚Kopf ift, oder der Andere, der es nicht begreifen kann, wie 
ein Glied einer andern Kirche, das entweder Unfer Bater, 
oder Vater unfer betet, felig werden koͤnne. Kurz und 
deutfch von der Sache gefprochen, Beide find große Narren! 
"Doch, ich Fehre wieder zu meinem Dietrich zuruͤck. Alles, 
was neu war, es mochte nun gut, oder fchlimm ſeyn, das 
fpie er an, fogar das alte gefiel ihm nicht weiter, als in fos 
fern ed mit Dem überein Fam, was bei feinen Großeltern 
und Eltern gebräuchlich gewefen war; das allein war gut, 
alles Andere nicht, daher hatte ihn all fein Reichthum nicht 
bewegen: Fünnen, ein neues Haus zu bauen, oder Etwas 
- zu ändern, er hielt nur Alles im guten Stande, ließ es aber 
fonft gerad fo, wie ers gefunden hatte. Wäre fein Urgroß- 
vater wieder gekommen; er wäre noch immer da zu Haufe 
gewefen, 

Er war ein reicher Mann, doch aber nicht geizig, denn 
er Fonnte recht wohl den Armen Gutes thun, aber auch den 
Armen, die noch von der. alten Welt waren. Zunge Leute, 
die durch Ausſchweifungen elend geworden waren, die nun 
vielleicht die liebreiche, ‚ wohlthuende und leitende Hand des 
Ehriften noch. zur wahren Tugend zurückgeführt haben würde, 
die mochten krepiren, wie er zu fagen pflegte. Kaufleute, 
die Peruͤcken mit Beuteln, oder frifirte Haare trugen, waren 
bei ihm ſchon außer Gredit, weil er gewiß glaubte, daß 
fie ihr neumodiſcher Staat zum Banquerot führen werde, 
„Eben fo dachte er ſchon ald Knabe und Juͤngling, er Eleidete 
ſich, wie fein Großvater und wie fein Vater. Die ganze 
Welt war ihm zu neumodifch, und daher in den Grund ver: 
dorben; denn jede neue Veränderung hieß er Verdorbenheit. 
Als der Fürft einen neuen Kanal quer in’s Land hinein graben 
ließ, um eine herrfchaftliche Aue damit wäflern zu Fonnen, 
fo murrete er über diefe Neuerung (denn.der Kanal kam nicht 
weit von ‚feinem Gute vorbei), weil er nun die alte Ausficht 
verändert fah. 

Auch waren ihm alle Mädchen in der Gegend zu neumos 
dich, er hat an Allen einen Edel; daher ging er im Ges 
birge herum. wo er wußte, daß da noch die alten Sitten 
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berrfchten, und fuchte bort reiche Bauern, deren ihre Töchter. 
betrachtete er, um Eine aufzufuchen. Gleich und gleich 
gefelle fi gern! fo ging es auch hier; er fand eine 
Haushaltung, und in derfelben die Altefte Tochter nach feinem 
Gefhmade; diefe gefiel ihm aber nicht fo fehr wegen ihrer 
Schönheit, denn die war mittelmäßig, fondern vielmehr wegen 
ihrer Kleidertracht, denn feine Mutter war eben fo gekleidet 
gewefen, als er noch ein Knabe war. Diefe Perfon heiras 
thete er, umd zeugete mit ihr einen Sohn, der auch einen 
alten Namen haben mußte, daher hieß er ipn Hans Jakob. 
Hernach befam er auch eine Tochter, aber da wollte es nicht 
fd gehen, wie er's haben wollte; denn die Frau Pfarrerin 
erbot fi), das Kind aus der Taufe zu heben, und fo mußte 
ed auch ihren Namen haben; folglich hieß das Mädchen 
Theodora, Dietrich und feine Frau wußten num nicht, ı 
wie fie das Kind nennen, oder wie fie ihm rufen follten, 
Theodora war ihnen zu lang, das verkürzte Wort Dore 
war ihnen unbekannt, auch fielen fie nicht darauf; nach und 
nad) fand fich ein Wort, fie nannten dad Kind Thier und 
Thierchen, Das wurde nun von der ganzen Nachbarfchaft 
angenommen, man hieß es Dietrichs Thierchen. Die 
Frau Pfarrerin erfuhr endlich, daß man ihre Gothe Thier 
bieß. Das ärgerte fie, fie befahl, man follte Dore fagen, 
aber ed war num zu fpät. 

Hans Jakob und feine Schwerter Thierchen ade! 
nun zufammen auf. Dietrich befam feine Kinder: mehr, 
verdiente aber immer mehr Geld, fo daß er endlich fehr reich 
wurde; er ließ feine Kinder blos in die benachbarte Dorfs 
ſchule gehen, da lernten fie Beide lefen, fchreiben, rechnen, 
und die Religionsfenntniffe oder den Katechismus, fo wie 
man es in dergleichen Schulen gewohnt ift. Dietrich hatte 
feine weitere Abficht, fein Hans Jakob follte gerade das 
werden, was er war, und fein Thierchen follte feiner Frau 
ganz Ähnlich bleiben, fo lang fie lebte, das war feine uns 
wiederrufliche höchfte Willensmeynung. Die Kinder Fleidete 
er auch gerad nach der Mode, die er von feinem Großvater 
und Großmutter her gewohnt war. Aus eben diefen Grund: 
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fäßen rührte es auch her, daß er fie mir Niemand umgehen 
ließ, denn er befürchtete, fie möchten von andern Leuten 
allerhand Moden und Gewohnheiten lernen, die ihm; zuwider 
wären. Daher war Dietrichs Haushaltung gar einfam, 
Jedermann fcheuete ihn und feine Familie, denn man hielt 
fie für Menſchen ans einer andern Welt, oder für eigen⸗ 
finnig; man hatte Feine Freude aw ihnen, und Ärgerte ſich, 
wenn man ihn, oder feine Frau, oder auch eins von feinem 
Kindern fah. Dietrich war wohl damit zufrieden, denn 
er mochte auch mit Niemand weiter umgehen, als es die Noth 
. erforderte, ja ed ward endlich zum Religionsgrundfage bei 
ihm. ı Er erklärte Alles für Verderben in der Welt, was nicht 
mit feinem eigenfinnigen Kopfe übereinftimmte, und: nad) 
dieſem Leifte formte er feine ganze Religion, Er las die 
Schriften der Alten; nun, daran that er wohl; aber er be⸗ 
urtheilte fie nicht nach ihrem inneren Werthe, fondern nad) 
ihrem Alter, Da fam es nun nicht einmal immer auf das 
Alter der erften Ausgabe an, fondern ein alter Einband und 
alter Druck, wo noch das U V, oder dad BU hieß, war fo 
feine Sache, und erbaute ihn bis zu tiefen Seufzerm 
‚Die beiden Kinder waren alfo zwei Mafchinen voller ſchla⸗ 
fenden Fähigkeiten, nichts wurde au ihnen ausgebildet ‚' fie 
zeigten überall, wo fie erſchienen, das Aeußere eines men— 
ſchenfeindlichen Dummkopfs, uͤberall wich man ihuen aus; 
ſo blieben ſie, his Hans Jalob 18, ———— aber 
16 Jahre alt ward, 
Unm dieſe Zeit trug es ſich zu, va Hans Jakob und 

feine Schweſter Luft bezeigten, die Großeltern und die Vet— 
tern und Bafen im Gebirge zu befuchen,; das Fonnte num der 
Vater wohl leiden: denn da lernten fie nichts, das ihnen nach 
feiner Meynnug ſchaͤdlich waͤre. Indeſſen begegnete: ihnen 
doch auf dieſem Wege etwas, das Dietrich Ziel ‚ganz 
verruͤckte. 

Des Samſtags Morgens vor Pingften machten fih"Diete 
sic) 8 beide’ Kinder auf den Weg; denn fie hatten. etwa 
8 Stunden zu reifen Da es nun fehr heiß war, ſo wollten 
fie früh gehen, damit fie um 10 Uhr bei einer Baſe ſeyn 
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möchten, die auf halbem Wege wohnte, «um hernach gegen 
Abend in der Kühle zu den Großeltern kommen zu koͤnnen. 
Sie giugen alſo von ihrem Eltern fort, und wanderten uͤbers 
Feld gegem das Gebirg zu. Es war angenehm, ſommerkuͤhl, 
über dem Rheine hin zuhte ‚eine unabſehbare Nebelwolke, 
uͤber dem Gebirge oſtwaͤrts glänzte, wie bligendes Gold, der 
Dunftfreis:der Sonne, und inden er immer weißglühenden 
wurde „fo vergoldeten fich fchon in der Ferne die Kirchthuͤrme 
in: der. Morgenfonne,, und man. bemerkte ſchon meilenlange 
Sonnenfirahlen , wie fie uͤber die Fluren hinftrichem © 
Es iſt wahr, Hans Jakob und feine Schwefter Thiera 
den hatten nie ‚in ihrem. Leben daran gedacht, daß ein 
folder Morgen ſchoͤn fey z das war ihnen ‚aber auch gar nicht 
zu verdenken: denn durchgehende bemerkt der Landmann die 
praͤchtige Natur nicht, er hat keine Empfindung fuͤr ſie, oder 
er iſt ihrer gewohnt; ſobald man aber auf dem Lande ein 
Gemuͤth entdeckt, das von den Scenen der Natur gerührt 
wird „fo fchreibe mau Dan Namen auf, er iſt merkwürdig, 
oder er wird ed gewiß, ı 
Unfere beiden Kinder: Hatten alfo feinen Namen für das 
Gefuͤhl, das ſie jetzt durchſchauerte, fie, ‚befanden ſich in 
einer, Art von Entzuͤckung, die ſie nicht neunen fonnten, das 
her arteten ſie in Schaͤckerei aus, ſie jagten ſich auf dem 
Felde umher, lachten und jauchzten. Bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten kommen aber mehrere Umſtaͤnde zuſammen: das Vers 
gnuͤgen, ſeine Blutsfreunde zu ſehen, iſt unter Landleuten 
vorzuͤglich rein und erhaben, beſonders wenn Feine Familien⸗ 
zwiſte obwalten. Hernach erleiden erwachſene Kinder immer 
am mehrſten in den Jahren, wo die Natur zur Selbſtherr⸗ 
ſchung aufſtrebt, die Eltern aber den Kommandoſtab noch 
nicht ablegen wollen. Koͤnnen ſie dann ein paar Tage von 
den Eltern wegfommen, fo ſchmecken ſie die ſuͤße Freiheit, 
und es iſt ihnen wohl, So war es alfo jetzt Dietrichs 
SKindernz, da, war es Fein Wunder, daß. die ſchoͤne Natur 
ihren Jubel erhoͤhte, ſie drüdten das auch beide mit dem 
Laute. aus: Heute ift es ſchoͤn Wetten! das ift das 
Kunſtwort des Landmannes, womit en das Nämliche benennt, 


was der Schöngeift mit den Wortens Wie ſchoͤn tft die 
Natur! fagen will. Das Schäfern dauerte nicht lang, 
denn die Schönheit der Schöpfung hat im Frühlinge fo etwas, 
Zaͤrtliches, fie ſtimmt den Menſchen zur Liebe oder zur, Vers 
traulichfeit. - Die: beiden Kinder gingen alfo nebeneinander 
und ſchuͤtteten ihre Herzen gegeneinander aus: Thiere! 
fing Hans Jakob au: guck, da hab ich dir fo. manchmal 
‚drüber nachgedacht, ſchau, unfer Vater iſt doch zehnhuns 
dertmalnreicher zn als der Boͤttger, und da betracht mir 
einmal des Boͤttgers Karl und feine Mine, find denn 
doch bei meiner Seele Leute, daß es eine Art hat. Die 
Mine ſitzt im vornehmften Stühle in der Kirche, trägt fchde 
nere Kleider, als die Frau Pfarrerin „ und der Karl — 
fhwere Hacke! der geht friſirt mit einem Haarbeutel, hat 
Manfchetten und fo ‚allerhand; dagegen ſehen wir ans, wie 
die Bettellinder, und doch iſt der Boͤttger ‚eben ſo gut 
ein; Kornhaͤndler, wie unfer Vater „er handelt nicht halb 
ſo viel, iſt auch nicht halb fo reih. Schau, wenn ich mich 
nun einmal verheirathen will, die Zeit wird doch meiner Six! 
auch) endlich einmal kommen; ja, da darf ich dir nicht hinz 
riechen. wo. der» Böttgers Karl hingeht, da muß ich 
mir dann fo ein. alt’ Mürterchen von zwanzig Jahren fuchen. 
ud, Thiere! wir kommen dir doch, hol mich. Gott! Fein 
Haar weiter in der Welt: Was fagft du? antwortete Thie r⸗ 
hen auf dieſe ſehr pathetifche Rede: Hoͤr, Hans Jakob! 
Alles, was. du ſo ernfilich Daher predigeſt, das habe ich 
fhon lang gewußt; aber weißt du was, ich dachte, wenn 
ich. dahinten in der Kicche faß, in meinem Waͤmschen von 
braunem Sharfche und Böttgers Mine dort porn in zizenen 
Kleidern? Was ich dann dachte, das will ich jetzt eben ſo 
ernftlich fagen, wie du mir das Deine gefagt haft + ſieh, Dans 
Sakob!;du weißt doch wohl, daß die Kinder den Eltern 
gehorchen muͤſſen, was follen wir denn thun, da gib einmal 
Kath? Denn ſchau, entlanfen dürfen wir nicht, und das Hilft 
und auch nicht, da haben wir Fein Geld und nichts, und fo 
fönnen wir auc) nichts ändern, denn du weißt, wie Vater 
und Mutter find. Das ift doch, hol mich Gott} ein Elend; 
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fuhr Hans Zabob fort, da haft du al recht, Thieret 

aber was follen' wir denn doch machen, ſo halt ich's doch 
auch, hol mich Gott! nicht aus, da geh ich fort in ‚ven 
Krieg. Thierchen verfegte: Ei, du in den Krieg! da 
thaͤtſt du was rechts; du fagft viel von Boͤttgers Karl, da 
wuͤrdeſt du was, wenn du ein Soldat wuͤrdeſt. Nein, ich 
geb dir einen beffern Rath: gu, Junge)! da liegt mir ime 
mer ſo was in der Seele, das hab ich ſeit der Zeit drauf, ı 
als ich in der Bibel las, wie es dem Dapid ergangen ift, 
der war ein Schäfer und ward ein König, dazu halfen ihm 
feine Eltern nicht, aber unfer Herr Gott that's, der Zunge 
war fromm und betere fleißig, und da machte unfer Herr 
Gott Erwas aus ihm; fo will ich's auch machen, unfer Herr 
Gott regiert doch Alles. Da haft du wohl al regt, Thiere! 
erwiederte Hans Jakob; aber davon begreif ich noch nichts, 
wie das zugehen fol; da iſt's, hol mich Gott}; noch eine 
große Frage, ob gerad wufer Herr Gott haben will, daß 
wir ein wenig aus dem Drede heraus kommen follen. Da 
denk ich ganz anders, fuhr Thierchen fortz Fannft du das 
denn nicht an den fünf Fingern zählen? Gud,'daß wir beide 
einſehen, daß es unfer Vater und Mutter nicht recht mit 
und machen, ift ein Zeichen, daß wir in dem Städe mehr 
Berftand haben, als fie, und wenn wir. mehr Verfland 
haben: fo gibt uns Gott au) mehr Gluͤck, wenn wir es 
nur recht angreifen,- und da glaub ich, das Augreifen 
beftepedarin, wenn wir ftill find, brav beten „ brav arbeiten, 
undthun , was uns uhfere Eltern jagen. . Dem guten Hans 
Jakob wollte das-Ding doch noch nicht recht in den Kopf, 
er fahe wohlein, daß feine Schwefter recht harte, doch ſchien 
ihm der Weg zum Glüge viel zu langweilig, er wäre gern 
ſogleich hinauf geklettert. Die beiden guten Kinder gelangten 
indeffen unter Gefprächen Hon der Art in's Gebüfche , unter 
deſſen Schatten fie fortwallten; denn die Sonne glühete num 
über Berg und Thal hin, und der Rheinnebel war verfchwunden, 

Judem fie fo für fih fortgingen und nun. der Fußpfad 
anfing den Berg hinauf zu gehen: fo fahen fie einen Herru 
lints am Wege fichen, Er mochte 22 Jahre alt feyn, fein 
Geſicht war männlich ſchoͤn und edel, feine Kleidung nicht 
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prächtig, aber reinlich und fein; er Hatte eine Flinte in der 
Hand, und ſchien einem Hafen aufzulauren,. Hans Jakob 
und feine Schwefter Fannten diefen Herrn nicht, fie harten 
ihm nie in der Kirche gefehen,, und weiter erſtreckte fich ihre 
Bekanntſchaft nicht. Sie grüßten ihn mit einem freundlichen 
guten Morgen, und der Fremde dankte ihnen eben fo freunds 
lich. Anfänglich urrheilte er aus ihren Kleidern , fie müßten 
geringe Bauersleute ſeyn; als fie ihn aber grüßten ' und 
er ihnen in's Geſicht blickte, ſo ſtrahlte ihm aus beiden Ge= 
ſich tern, befonders aber aus Thierchens Mienen, ein 
unbekanntes herrliches Etwas entgegen. Verſaͤumte oder 
niedrige Erziehung, geringe bäurifche oder altfraͤnkiſche Klei⸗ 
dersracht Fönnen zwar einen edeln Geift umhüllen, daß er 
dem gewöhnlichen Beobachter entwifcht, aber dem Menfchens 
fenner nie, Er, der fo viele Menfchen ſah, und gewohnt 
ift, aus ihren Handlungen auf-ihren Charakter zu fchließen 
und diefen wieder mit den Gefichtszügen des Handelnden zu 
verbinden, muß Etwas ahnen, fobald er Züge in einem uns 
befannten Gefichte entdeckt, die ihm gewohnte Begleiter gros 
fer ‚ edler Eeelen find. Dies ift die fruchtbarfte Quelle der 
Phyſiognomik. | van 

Der Fremde bemerkte diefe hoffnungsvollen Geifter nicht 
ſo bald, als ihm feine Hafenjagd verleidet war. Er gehdrte 
zu der feltenen Menfchenflaffe , die nicht nur wiffen, fons 
dern auch fühlen, was in diefem Leben ihr Beruf ift, um 
in jenem Fünftigen das zu werden, was ein menfchlicher 
Geift in einem ihm angemefjenen Körper werden kann, wenn 
er dem Endzwede feiner Erfchaffung ganz eutjpricht. Da 
er num nichts zu verfäumen hatte, fo glaubte er nichts Beſ— 
feres thun zu koͤnnen, als die beiden Kinder ein Stüd Weges 
zu begleiten, um feine Menfchenfunde zu vermehren, oder 
auch den beiden Leuten, die er mit Recht für rohe Naturs 
menfchen anfah, müglich zu feyn. Guten Leute, fing er 2 
wo geht ihr hin? 

Hans Jakob. Wir gehen zu unſern Großelteru. 

Der Fremde. Iſt das weit? 

Thierchen. Ein Etund’er acht. 
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Der Fremde, Wo ſeyd ihr her? ö 
» Hans Jakob und Thierchem zugleich. Wir —— 
dem Dietrich von der Linden. Der Fremde drehte ſich 
um, ſtand vor fie ‚bin, und ſagte: Ei! „Der Jeh! * 
reichen Kornhaͤndler? ar 
Dans Jakob. Fa, Herr! Fennt ihr den? d ' 

Der, Fremde ging nun ‚wieder voran und. antwortete: 
nein, ‚ich, Feune ihn nicht, aber viel habe: ich ſchon ‚von ihm, 

gehört. Kinder, ich gehe ein paar Stunden mit euch. 
Thierchen. Das iſt uns recht lieb, wenn ihr nur wicht 
güne werdet; die Herren find des Gehens nicht gewohnt. 
Der Sremde, ‚Sch bin Doch des Gehens gewohnt ; aber. 
warum iſt s ihr denn lieb , mein, gutes Mädchen, wenn, * 
mitgehe? 

Thierche n. Ei ſo — wir ja gute Gefelfhaft.. 
Der Fremde. Woher weiß fie das, daß ic) eine gute, 
Geſellſchaft bin ? Kii 

Thierchen. Ach, das fieht man vun — 

man ihn auch ſonſt nicht keunt. 
„Der Fremde Da verſteht ſie eind größe Kunfk,.. wenn 
fr den Leuten anfehen kann, ob fie gut find., en 
Thierchen. Ga, es koͤnnte aber doch fehlen. Wir Gatten 
einmal einen Knecht, der fah wohl recht fromm aus,- und. 
endlich beſtahl er uns doch, und ging fort. Das hätte man 
dem Kerl nicht aufehen Fonnen, und wenn man auch beide 
Aare in die Hände genommen hätte, 

Hans Jakob. Da fagfi du was, Thiere! das * 
* weißt. Haben wir beide denn nicht oft davon gefprochen, 
der Kerl moͤchte fo gut und fo brav fprechen, als er immer wollte: 
ſo fonnten wir ihn, doch nicht leiden, und ich Fonnt ihn auch, 
hol mich Gott! nicht leiden, er war. ein Supreace eren 
ein Tellerlecker 
Thierchen. Das iſt gewiß auch wahr, daran dacht ich 
mehr; ich ſag es und bleib dabei, man kann's den Leuten 
anſehen, «was, darin ſteckt. 

Der Fremde. Ga, eben fehe fie, Liebes Mädchen! fo, 


wie ich da bin, konnt ich doch ein Schelm ſeyu, ich Tonnte - 
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ſuͤß und freundlich mit ihr reden, kdnnte ihr viel fchöne und 
gute Wortt fagen , Fünnte fie vielleicht ver — verführen, 

Thierhen. Nein, Herr! verführen Fünntet ihr mich 
nicht. 

Der Fremde, welcher voran ging, drehte ſich um, ſtaud 
und lächelte ihr in's Geſicht, und antworteter Nicht? was 
rum nicht ? 

Thierhen. Das will ich euch fagen: Sobald. ihr füß 
und freundlich mit mir redet, fo, als wenn man fich heirathen 
will, fo dächte ich: ſchau, der Herr Fennt dich ja nicht, und 

ſpricht doch fo, der kann's nicht gut meynen, und weil er 
ed nicht gut meynt, fo ift er ein Schelm , und da müßte er 
auch fchelmifche Augen haben, womit man fo bie, Leute nicht 
recht anguden darf, und die habt ihr nicht; fo einem Herrh 
würde ich immer zehn Schritte vom Leibe bleiben. 

Hans Jakob. Da haft du recht, Thiere! und wenn 
er ganze Knochen behalten wollte , fo müßte er mir auch auf 
zehn Schritte nicht zu nahe kommen. 

Der Fremde lachte Herzlich, aber er merkte, daß Thiers 
hen ein herrliches Mädchen war, und das freute ihu von 
Herzen, fo wie's jeden braven Mann freuen muß, edle Sees 
len zu finden. Er fegte das Gefpräch fort, und fagte: ich 
höre, ihr Vater fey ein fehr reicher Mann, und da windere 
icy mich, daß er fie Beide nicht ein wenig anders Eleider, 
und fie nicht ein wenig anders erzogen hat. 

Hans Zakob. Herr! davon haben wir eben fo unter 
uns gefprochen, das verdrießt und auch, aber was follen 
wir anfangen? Da die Thiere fagte: wir müßten halt Ges 
duld haben, und das wird mir, hol mich Gott! ſchwer, 
da möchte ich gern heraus in die Welt, es ift mir zu Haufe 
fo, als wenn ich im Nothftalle ftände, ich möchte als gern 

einmal hintenans ſchlagen, die Arme und Ellenbogen ein 
wenig ausrecken, und über einen Zaun fpringen, aber es 
will daheim nicht gehen, ich ftoß überall damit an, und das 
halt ich doch, hol mich Gott! nicht in die Länge aus. 

Thierhen. Nun Herr! fagt mir, hab ich denn da nicht 
recht? wenn er dann nun fortläuft, was. hat er dann? da 
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kaun er ja wieder nichtö machen ; und man foll auch den Ele 
tern Fein Herzeleid machen, da ift Fein Segen dabei. 
Der Fremde. Hört, Kinder! ihr freut mich, ich fehe, 
ed ſteckt Geift und Kraft in euch; feyd nur zufrieden, der 
Geiſt und die Kraft werden fich fo da durch Fämpfen, daß 
es euch doch am Ende recht gut gehen wird, dafür will 
ih euch Bürge werden. 

Die beiden Kinder. freuten fih, ald fie den vornehmen 
‚Mann fo reden hörten. Noch nie hatte fo ein Menfch freund: 
lidy mit ihnen geredet; denn da fie altfränfifch gefleider 
und fchlecht erzogen waren, fo ſah fie ein Feder für Dumme 
und geringe Leute an, und ging alfo bei ihnen vorüber, ohne 
fih an fie zu Fehren. Der rechtſchaffene Mann koͤnnte viel 
in. der Welt ausrichten, wenn er nicht bloß auf die Außen- 
feite der Menfchen fähe, fondern durch diefe Hülle des Geis 
ſtes durchblidte und immer in's Inunerſte zu dringen fuchte. 
D wie mandyen- edeln Geift würde er da entdecken und 
deffen fchleunigere Entwidelung befdrdern! Es ift wahr, 
eine gute Seele wird immer eine gute Richtung in. diefer 
Melt nehmen, aber ihre Entwidelung und Vervollkomm— 
nung geht ohne fremden Beiftand langfam; und was. Fann 
alfo der Ehrift, der Weife, beffer thun, als wenn er bei 
feinem Nebenmenfchen diefe Erhöhung bewirken hilft ? Wahre 
lich! das find Almofen, die die leibliche Unterftügung fo 
weit übertreffen, ald der Adel der Seele die Vollkommenheit 
des Leibes übertrifft. 

Der Fremde ſchwieg eine Weile, fein Herz entbrannte in 
ihm für Liebe und Wohlwollen gegen dieſe jungen Leute, 
Gern hätte er alle feine Kräfte angeftrengt, fie zu bilden, 
allein er fah Feineri Ausweg. Die Schranfen, womit fie. der 
Vater fo eng umzdunt batte, und die er aus ihrem Betragen 
und ganzen Dafeyn fchon halb errierh, fanden ihm gewaltig 
im Wege, er kannte den Figenfinn folher Menſchen aus viels 
fältiger Erfahrung. Indeſſen wollte er die Kinder doch noch 
weiter audforfchen, daher fuhr er fort: | 
Woher kommt's denn doch, meine Lieben! daß ihr nicht 
zufrieden mit euern Eltern feyd? fehlt euch denn etwas ? 
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"Hand Jakob. Ich hab's Euch ſchon eben geſagt; fehr, 
das thut und weh: unfer Vater iſt fo reich, als da der Boͤtt⸗ 
‚ger zu Dielshorn feyn mag, aber dem Börtger fein 
‘ Karl und feine Mine find, hol! mich Gott! gräfliche Kins 
der und wir find Bauern "***; fie fehen und gar nicht an, 
und andere Leute auch nicht, und wir find doch, Hol! mich 
Gott! eben fo viel, wie fie. Sch mag's wohl leiden, daß 
fie vornehm find, aber ich möchte es doch auch ſeyn. 

Während der Zeit, daß Hans Jakob fo redete, befam 

Thierchen einen Trieb, ihr Halstuch zu befehen, ob es 
auch in Ordnung ſey; fie befuͤrchtete auch fehr, ihre altfrän= 
fifhe Haube möchte nicht recht ſitzen. Jetzt entftand auf 
einmal ein Grant im ihrer Seele über ihrett Anzug, ein Gram, 
den fie noch nie empfunden hatte. Tauſend Thaler hätte 
fie darum gegeben, wenn fie jetzt ſchoͤn und modifch gepußt 
gewefen wäre: denn der Fremde gefiel ihr im Herzen, fie 
vermuthete auch mit Recht, wenn er juft fein Edelmann wäre, 
fo fey fie immer gut genug für ihn, wenn fie nur nach der 
Mode gekleidet ging und eine ordentliche Erziehung genoffen 
hätte, Denn an Schönheit und Reichthum fehlte es ihr 
ganz und gar nicht 5 fie war gewiß ein Mädchen, fo wie fie 
da ging und fand, von fünfzigtaufend Thalern. 
Der Fremde antwortete dem Hans Jako b auffeine Klage: 
mein lieber Freund! wer weiß, ob es nicht beffer für euch 
beiden Kinder ift, wenn ihr ein wenig zurücgehalten werdet, 
unfer Herr Gott macht Alles wohl; er wird euch auch noch 
gluͤcklich machen. 

Thierhen. Ich hoff's auch; aber denkt einmal hin, 
lieber Herr! zum Erempel: wir koͤnnen auch recht brave 
Leute werden, die andere Leute glücklich mahen koͤnnen, dazu 
hat uns unfer Herr Gott Geld und Gut gegeben; aber fo 
geht's nicht an, da wird mich ein Mann, fo wie ich ihn gern 
hätte, mit all meinem Gelve doch nicht ſuchen. Denn für 
vornehme Leute fchicke ich mich nicht, und für gemeine Leute 
bin ich zu reich, kann auch mit meinem Gelde nichts rechts 
ausrichten. 

Der Fremde, Ei, fage fie mir doch, liebes Mädchen! 
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wie müßte denn ber Matın befchaffen ſeyn, der ſie RR 
wolte? ’ \ 
Thierchen. Er möäßte ein fromher, braner Burſche fun; 
der etwas gelernt hätte, er müßte verftehen, das Geld. zu 
gebrauchen, er müßte huͤbſch anfehnlich feyn, fich etwas vor⸗ 
nehm Eleiden, fo wie Ihr gekleidet feyd, er müßte fehr freunde 
lich feyn. O! ich weiß nicht, was er alles feyn müßte, nur 
müßte er mir fein boͤs Wort geben, fonft würde ich Frauf, 
ich würde ihm auch feines geben. 

Hans Jakob. Thiere! Thiere! das iſt zu viel, ich 
denke nicht, daß dir unſer Herr Gott einen Mann malen 
wird. re 
‚Der Fremde, Laß er fiegehen, guter Freund! der liebe. 
Sort, wird’d wohl machen. 

Thierhen. Ga, aber wenn ich nun juſt einen Maun 
lieb kriegte, der ein Edelmann wäre, dad wäre ein Uuglüd, 
Ihr feyd wohl Fein Edelmann ? 

Der Fremde fühlte Herzklopfen. Der Anfang war. fühls 
bar; Mein, liebes Mädchen! ich bin: Fein Edelmann ; aber 
ich koͤnnte doch ein liederlicher Menfch, ein Betrüger ſeyn. 

Thierchen war betroffen, fietrat hervor, ging dem Frem⸗ 
den zur Seite, fah ihm freundlich in's Geficht und fagtex ich 
werde mich in einen verborgenen Winkel fiellen, wo ihr mich 
nicht fehen fonnt, und dann zufehen, was Ihr macht. Weiß 
ich's dann, daß Ihr Fein Betrüger feyd — 

Der Fremde, ' Nun was danı? 

Thierhen. Je nun! fo lieb ih Euch, als einen en 
Herrn und bitte Gott, daß er mir jo einen Mann * 
wolle. 

Der Fremde ſchwieg, aber aus jedem Auge rollte eine 
Thraͤne die Wange herab, Thierchen bemerkte dieſe Thräs 
nen und ihr ganzes Herz zerſchmolz; auch ihr drang Waſſer 
in die Augen, doch konnte fie nicht begreifen, warum: der 
liebe Fremde weinte. Ihr war bange, das möchten furdhts - 
bare Thraͤuen fuͤr ſie ſeyn. Daher fragte ſie: lieber Herr! 
warum habt Ihr naſſe — *— Er antwortete: es ruͤhrt 


——— 


"508. 


mich, daß fie ein fo gutes Mädchen iſt. Das gefiel Thiers 
hen aus der Maßen. 

Jetzt fingen alle drei an zu denken, Feines redete ein Wort. 
Hans Zafob und feine Schwefter verfeßten fich in eine füße 
Zukunft. Da gaufelten die fchönften Traume vor ihren Sees 
len, wenn fie fih dann befannen, daß es nur Träume waren, 
-fo ärgerten fie fi über ihre Eltern, 

Der Fremde ging vor ihnen her und dachte auch; er machte 
aber wichtige Plane ‚auf die Zukunft, und wir thun wohl, 
wenn wir warten, bis fie fich nach und nach entwickeln. Thiers 
hen hätte nun gar. zu gern gewaßt, wer der Fremde wäre, 

und wie er hieß. Der Fremde antwortete auf ihre Frage : 

wer ich bin, das foll fie wog! erfahren: bis dahin heiß ich 
Hofmann. Sch will ihn alfo auch fo lang Hofmann 
nennen, bis es ihm felbft gefallen wird, feinen rechten Na: 
men zu entdecken. 

Hand Jakob hatte bei dem allem feine eigenen Gedan⸗ 
fen. Hm, fing er endlich an, das iſt doc ein ſonderbares 
Ding, der Herr Hofmann da fpricht mit dir, Thiere! 
ſchon viel bekannter, ald mit mir; er lächelt did) an, mich 
nicht. Nun. bin ich wohl fo dumm nicht, ich kann's bes 
greifen, und doch begreif ich's, hol’ mich Gott! nicht ganz. 
Denn ſchau, Thiere! da ging ich. eine Weile mir des Herrn 
Pfarrers Lonife, die fagte mir Fein Wort, mir nichrs, dir 
nichtd, und mir däucht, das hätte doch des Pfarrers Louife 
wohl thun mögen. 

Hofmann. a, guter Freund, da irrt er fehr. Die 
Frauenzimmer fangen nicht an, zu reden, das Fommt den 
jungen Herren zu. 

Hans Jakob. Ha, ha! Fa, aber — wie war's denn? 
— Nun, jeßt weiß ich's: ich hatte das Herz nicht; denn 
feht, weil ich fo fchlecht gekleidet bin und mit hübfchen Leu—⸗ 
ten nicht. zu reden weiß: fo halt ich lieber das Maul und 
weiß nicht, was ich fagen foll. 

Hofmann. Hoͤrt, ihr lieben Kinder! feyd ihr nur freis 
müthig, nicht bloͤd, aber auch nicht grob, handelt und redet, 
wie es euch gut duͤnkt. 

Stiuing'* ſammtl. Schriften. IX. Band. 38 
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Unter dergleichen Gefprächen legten unfere drei Reifenden 
eineu Hügel, einen Berg, ein Thal nach dem andern, bitter 
fi. Zwifhen 10 und 11 Uhr erftiegen fie einen hohen Berg, 
auf deffen Spite fie weit und breit um ſich her ſahen: dort 
in blauer Ferne lagen Städte und Dörfer in der Menge, 
durch die weite Ebene flrdmte der gewaltige Nhein in ſei— 
nen großen Krümmen, in ihm fpiegelte ſich die blaue Klar- 
heit des Himmels mit unausfprechlicher Herrlichkeit. Es ift 
ein unerfeglicher Schade für die Menfchheit, daß die Schön: 
heiten der Schöpfung fo wenig bemerkt werden; man ift ihrer 
gewohnt, und man hat mitten im Tempel der Gottheit ewige 

Langeweile; felten ift hie und da ein gefühlvolles Herz, das 
im Aublicke der unzählbaren Idealen wahrer Schönheiten 
zerfchmelzt und den Schöpfer preist. 

Thierhen war müde, fie aͤußerte das durch ein 
' paar mühfame Schritte und durch ein Aechzen. Hans 
Jakob fagte: raucht der Herr Feinen Tabak? damit zog er 
einen altfränkifchen, ftarf mit Silber befhlagenen, meerſchau⸗ 
menen Pfeifenkopf mit einer handlangen Röhre aus der Rod: 
tafhe, zugleich auch eine ſtrohgelbe Rinderblafe, die ihm 
Thierchen mit rofenfarbenem Band eingefaßt, auch ein 
paar Grasblumen darauf geſtickt hatte. 

Der Fremde fagte: ja, ich rauche auch, laßt und hier 
unter die Maibuche fiten. Mit diefen Worten fette er fich. 
Thierchen fegte fich getroft neben ihn, Hans Zafob 
aber ftäßte fich auf feinen ftarfen Dornenfnittel unter den Arm 
und ſtopfte. Zudeffen zog Hofmann aud) feinen neumodi- 
fen, mir Silber beſchlagenen, meerſchaumenen Kopf her⸗ 
aus, ſteckte ihn an eine ellenlange Roͤhre, welche mit Perlen⸗ 
mutter eingelegt war, und die er aus lauter Stuͤcken zuſam⸗ 
menſchraubte. Hans Jakob hatte num geſtopft, er reichte 
mit Zuverficht feine Blafe hin, da, fagte er, ftopfe der Herr 
mit’ mir, es ift vom beften Knafter. So, verſetzte Hof: 
mann, hat da der Vater nichts gegen, wenn man Knafter 
rauht? D nein! erwiederte Hans Jakob, der ift ja 
ſchon vor hundert Fahren geraucht worden. 

Hofmann. So, ift alfo der Vater nicht geizig ? 
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Thierchen und Hand Jakob zugleih: Er ift ganz 
und gar nicht geizig, wenn's nur altfraͤnkiſch ift, was er kauft. 

Nun legte fi) auh Hans Jakob auf den Rafen hin, 
fo lang er war und ftüßte fich dabei auf feinen linken Ellens 
bogen. Hofmann fohaute erft in die Welt und fchien ver: 
funfen zu feyn in’d Wonnegefühl der Allgegenwart Gottes, 
Thierchen fah ihm unverwandt in's Gefichtz endlich fagte 
fies Herr Hofmann, warum ſprecht Ihr nicht? 

Lieben Kinder! antwortete er, wie.ift die Welt fo fchön, 
ich dene fo darüber nach, das hat alles unfer Herr Gott 
gemacht, wie groß, wie fchön, wie gut muß Er feyn! Ya 
wohl, antworteten beide. Thierchen ergriff ihn. an der 
Hand, ſah ihn zartli an und fagte: Gelt, ift nicht alles 
un uns her jegt wie ein Garten ? aber in dem Garten ift 
eine Blume fchöner, wie dad alles, die ich gern pflücen und 
an meine Bruft fteden möchte. Hiebei drückte fie ihm kaum 
merfbar die Hand. Dem guten Hofmann flürzten Thräs 
nen aus den Augen. Himmlifches Mädchen! fagte er; fie 
druͤckte ihm abermal die Hand und fchwieg, Hans Ja⸗ 
kob 308 einen großen Mund voll Rauch, bließ ihn in die 
Melt und fagte: Was ihr beide da fagt, davon verfteh ich, 
hol’ mich Gott! Eein Wort! — Hofmann lächelte und 
Thierchen verfegte: Hans Jakob! du follft noch wohl 
einmal Ohren für fo etwas befommen. 

Indem fie fo da faßen, flieg ein Bauer in einem abgefchabs 
ten alten Roc den Weg herauf, den fie gekommen waren, 
er fah müde und traurig aus. Als er herbei Fam, grüßte 
er. die Drei mit einem guten Morgen, und wollte vorüber 
gehen. Halt! rief Hans Jakob, hier gibt man Zoll! Der 
Bauer gucfte ihn ernft an, ald wollte er fagen: mir iſts nicht 
um Spaß, und fchritt weiter; allein der Burfche hielt ihm 
den Dornenftock vor und fagtes ich fehe, daß Ihr raucht, 
Nachbar! fett Euch einen Augenblid, ich will Euch eins 
ftopfen laffen. Nun, wenn Ihr das wollt, antwortete der 
Bauer, denn er roch den Kunafterdampf. Er feste fich alfo 
gegen die Drei über, an die andere Seite ded Weges; Hans 
Jakob ballte die Tabacksblaſe zufammen und warf. fie ihm 
| | 38* 
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zw. Als der Bauer geftopft hatte, fand er fteif auf und 
brachte fie ihm; mittlerweile zuͤndete Hans Jakob ein Bis⸗ 
hen Schwamm an, und indem er es dem guten Manne hin: 
reichte, fagte er; Nu! wo wollt Ihr Hin? Er feufzte, ſetzte 
fi wieder an feinen Ort und antwortete: Ja, dathueich 
einen betrübten Gang, id) bin meinem Grundherrn noch zwan⸗ 
sig Gulden Pacht fehuldig, ich habe ihn immer richtig bezahlt, 
aber dieß Jahr ftarb mir mein Stall an der Viehfeuche faft 
ans, da Fannn ich mum nicht zurecht kommen, ich habe alles 
wieder an Vieh gelegt, ich habe ihm auch fhon 60 Gulden 
nad) und nad) gebracht, aber die übrigen 20 Gulden kaun 
ich nun micht beibringen. Wir haben alles bei den Juden 
verfegt, um uns zu helfem, nun habe ich nichts mehr; da 
habe ich nur noch zwei Kühe, foll ich nun wieder eine ver: 
faufen, um der zwanzig Gulden willen, ja, da habe id ars 
mer Mann mit Frau und Kindern nichts zu effen. Da fchickt 
mir num der Herr einen Befehl zu, wenn ich in zwei Tagen 

- wicht bezahle, fo will er mir eine Kuh aus dem Stalle weg- 
nehmen laſſen; nun geh ich jet hin und will anhalten, wie 
ein Stein am Wege, will nicht weggehen, Dis er mir noch 
etwas Zeit gegeben hat. 

Hans Jakob war während der Zeit aufgeftanden, hatte 
feinen Sto unter den Arm geftüßt und fi vor den Bauern 
bingeftellt. Nein, hol mich Gott! nicht, wahrhaftig nicht, 
der 5** von Herrn foll Feine gute Worte haben, da müßte 
ja Bein Geld mehr in der Welt feynz wer ift der Satan! 

Der Bauer fperrte Nafe und Maul auf, fah den Hans 
Jakob ftarr an und ſprach: ſachte, ſachte Junge! ſchilt mir 
meinen Herrn nicht, er ſey wie er will, es geht dich doch 
nichts au. Was, antwortete Hans Jakob, nu ja, ihr feyd 
beffer ald ih, wenn ihr den Mann noch lieb haben Fonnt, 
indeffen denk ich doc dad Meine dabei. Hiemit griff der 
Burfche in den Sad, zog ein ledernes Beutelhen heraus, 
ſchnuͤrte es laugſam auf, gudte Thierden an und fagte: 
was meynſt du, Thiere! Das Mädchen nickte ihn an und 
fagte: wenn wir nicht ausfommen, fo gibt es Leute, die uns 
leihen und borgen, Rübfamen gibt es allenthalben zu kaufen 
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(dazu hatte ihnen der Vater Geld und Commiffion gegeben). 
Jetzt griff Haus Jakob in's Beutelchen, zog vier Dulas 
ten heraus und ſagte: da, Nachbar! jetzt geht hin und: bes 
zahlt den Satan von Mann, es thut-mir, hol mich Gott! 
wehe, daß er das fchöne Geld befommt, aber Euch muß doch 
geholfen feyn. Wann find Eure Pachtjahre aus? Der Bauer 
wußte nicht wie ihm gefchah, er fah.den Burfchen vom Haupte 
bis zum Fuße an, getraute fich nicht recht, das Geld zu nehe 
men, doch nahm er's und fagte mit Thränen: gehen denn 
die Engel wie Banernburfche gefleidet, oder. wie ift es? 
- Hans Fafob verſetzte: ich bin Fein Engel, fagt mir nur, 
wann Eure Pachtjahre aus ſind? Sch habe noch ein Jahr 
ohne dieß, erwiederte der gute Mann; nu dann, fuhr Hans 
Jakob fort, fo bringt dem Kerl das Geld, und. fagt ihm 
den Pacht auf, ich bin Dietrih von. der finden Sohn, 
ich will Euch ein gutes Plätschen ſchaffen. Der Bauer wußte 
nicht, was er fagen ſollte; Thierch en ging zu ihm, drückte 
ihm die Hand und fagte: Geht in Gottes Namen, raucht 
Eure Pfeife Tabad mit Freuden und danket Gott. 

Hofmann fah das Alles. Als der Bauer fort war, 
da find er auf, Füßte den Hans Jakob und ſagte: jeßt 
gehe ich nach Haufe, ihr Beide feyd Engel, und ich, fage 
euch — doch ich will, ich darf nichts fagen; ich bin euer 
Bınder. Nun kuͤßte er auh Thierchen, ſchloß fie in feine 
Arme und fuhr fort: himmlifches Mädchen! ich will Gott 
bitten, daß er dich mir zur Braut ſchenkt; ich gehe, aber ich 
werde bald bei euch ſeyn. 

Hans Jakob hatte Thränen in den Augen; ja, ja 
antwortete er, ſoll mich Gott holen! fo einen Schwager hätte 
ich, um mein Leben gern; haltet aber Wort, Ja, verſetzte 
Hofmann, gewiß, mir iſt am meiften dran gelegen. Thiers 
ben weinte und ſagte: Ich Füffe Euch noch) einmal, Hert 
Hofmann! und num habe ich Feine frohe Stunde mehr, 
bis ich Euch wieder fehe, 

Nun gingen die Kinder ihres Weges, um Hofmann 
auch den feinem. 

Hans Jakob und feine Schwefter Thierchen befuchten 
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ihre Großeltern und Freunde, aber während den paar Tagen 
diefed Befuches war ihr Geift und Herz nie bei fich felbft; 
fie hatten nichts in den Gedanken, als den lieben Fremden; 
taufenderlei Vermuthungen fliegen in ihnen auf, wer er 
ſeyn möchte, und fo oft fie nur einen Augenblick allein was 
rei, vedeten fie won ihm; über jedes Wort machten fie eine 
Auslegung mach ihrer Art, und da die Liebe und Freunde 
fhaft jeden Gedanken ausgebahr, fo wurde er in ihrer Eins 
bildungskraft zum Engel. Sie fauften auch bei den Bauern 
den Rübfamen auf, wozu ihnen ein Freund das ndthige 
Geld vorfhoß, und ein paar Tage nad) Pfingften wander: 
ten fie wieder nach Haufe. 

Sp wenig Dietrich von der Linden die Welt ** 
fo gut Fannte er dagegen die Dinge, die beſtaͤndig um ihn 
waren. Mehrere vernuͤuftige Leute werden die Bemerkung 
gemacht haben, daß ein Menfch, deſſen Erfenntnißfreis von 
einem kleinen Umfange ift, um fo viel genauer alle Heine 
Theile dieſes Kreiſes bemerfe und fudiere, je enger der Site 
kel ift, in welchem fich feine Seele bewegt. In diefer 
Wahrheit liegt die Urfache der Pedantereis ein Mann, der 
ſich bloß auf eine Wiffenfchaft legt, und nicht Fähigkeit ges 
nug hat, fie in ihrem "ganzen Umfange zu faffen, wird alles 
mal, wenn er zu ftolz ift, feine kleinen Kräfte zu geſtehen, 
die Kleinften Wahrheiten feiner Sphäre wichtig zu -machen 
fuchen, und fie. werden auch. in feinen Augen hoͤchſt wierig 
feyn, weil er nichtö Beträchtlicheres kennt. 

Dieß war Die trichs Fall. Das Gefchlechtöregifter feis 
ned Viehes, feiner Hühner und Katzen wußte er auf viele 
Sahre hinaus, und eben fo fleißig bemerkte er. ihre tägliche 
Geſchichte, befonders aber war fein Pudel, welcher Mor: 
dar hieß, ein fehr merfwürdiges Thier, er befaß faft Mens 
fhenverftand, und ich wollte niemand gerathen haben, das 
zu läugnen, Dietrihs Frau befünmerte fih um das als 
les nicht, fie lebte fo ihr Leben fort, that niemand nichts 
Böfes, aber auch nicht viel Gutes, in ihren Gefchäften war 
fie treu und rechtſchaffen, im Uebrigen ließ fie Gott und 
ihren Mann forgen, | 


x 
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- „Die, beiden Kinder kamen am Abend nah Hans, Dier 
trich ftand in der Hausthuͤre und rauchte eine Pfeife Tabad, 
er fchaute gerad vor fi) hin, uud da feinen Augen juft eine 
alte Scheuer im Wege fand, fo verweilten fie auf diefem 
Gegenftande; er dachte nach, wie der Zimmermann. wohl 
geheißen haben möchte, der die Scheuer gebauet, was er 
alle für Gefellen dabei gebraucht habe; daun ſtellte er ſich 
die Bäume vor, woraus man die Bretter und Pfoften ges 
ſchuitten hatte, wie fie noch wuchfen, wie fie mod) jung war 
ven, wie die Eicheln, woraus fi ie eutftanden, nod an ben - 
- Mutterbäumen hingen u. f. w. löslich entftand ein Ge: 
Ichrei, der Huge Mordax jagte im Hofe die Hühner auf, 
fie. gadelten und flogen die Scheuer hinauf; dieß fldrte fei- 
nen Gedanfengang, er rief den Mordax herbei und ver: 
wies ihm mit bitter Vorwürfen feine Unart. Der gute Pu— 
del ſchaͤmte fid, er nahm den Schwanz zwifchen die Hintere 
beine und Froch beifeit. Gerad in diefem Augenblick ‚trat 
Hans Jakob mit feiner Schwefter zum Thore herein, bier 
ſuchte der Pudel Troſt, er fprang mit taufeud Freuden hin 

und her, und um die beiden alten guten Freunde hinauf, 

aber diefe hatten was anders zu thun. Haus Jakob 
gab ihm eine Oprfeige, und Thierchen fhob ihn mit dem 
Buße beifeit,, fie gingen ſchuurgerad auf die. Hausthüre zu. 
Der. Pupdel verwunderte fi, ging in eine Ecke ded Hofes, 
drehte. ih ein paarmal herum und legte fich nieder. Die 
Kinder grüßten den Vater mit einem trodenen guten Abend, 
diefer dankte ihnen trocken; fie gingen aljofort die Treppe 
hinauf, um fich auszuziehen; Dietrich aber blieb an der 
Thüre ftehen, und damit ihn. die Scheuer nicht hindern 
möchte :. jo. fchaute er zum Thore hinaus über die Wiefe 
bin, und überlegte, was ‚feinem Kindern widerfahren ſeyn 
möchte: denn er hatte auf den erften Blick in ihren Geſichts— 
zügen eine Neuerung bemerkt, die ihm nicht gefiel. Diefer 
Umſtand ſchien ihm eine‘ wichtige Epoche in feinem Leben 
zu ſeyn. Der Wandel, feiner Kinder war bis daher fo ‚eins 
formig und fo gewohnt gewefen, daß er jeden Morgen faft 
unfehlbar beſtimmen Eonnte, welche Handlungen fein Hans 
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Jakob, oder fein Thierchen den Tag über beginnen wiirde; 
in feiner Seele lag alfo die Vorſtellung, beide würden, fo 
wie fie durchs Thor herein kaͤmen, vor dem entgegen lau: 
fenden Hunde ftill ftehen, ihm liebkofen, und dann fragen: 
was der Pudel während ihrer Abwefenheit gemacht habe? 
Darauf würde er ihnen geantwortet haben, und fo wiirde 
ein vertrauliches Gefpräch entftanden feyn, in welchem ein 
Wort das andere gebracht hätte, und fo wäre man wieder 
auf den vorigen gewohnten Gang gefommen; da aber alles 
nun ganz anders ging, fo wurde Dietrich mürrifch, 
traurig und nachdenfend. Auch feine Frau fpürte Veräns 
derung, fie erwartete von Thierchen eine genaue, beftimmte 
Erzählung von jedem Schritte und Tritte ihrer Reife, von 
jeder Mahlzeit, vom allen Kleidungen ihrer Freunde u. f. w., 
aber auf alle Fragen befam fie einfylbige Antworten. Dietrich 
fragte indeffen nach nichts, fondern er dachte nur, und je 
mehr er nachdachte, defto ärgerlicher wurde er, doch hoffte 
er, ed würde alles allmälig wieder ins alte Geleis kommen; 
er wartete ein paar Tage, fand aber zu feinem größten 
Erftaunen immer mehr Abweichung von der alten Spur, und 
nun fonnte er es nicht mehr aushalten. Den vierten Tag 
nad) der Kinder Anfunft, des Mittags nah Tiſche, fing 


Dietrich au: ich bin ener Water noch, oder habt ihr uns . 


ter Weges einen Mann mit einer, ſchoͤn gepuderten Peruͤcke 
angetroffen, der es feyn fol? Meinetwegen koͤnnt ihr gehen, 
es geht alles ſeinen Gang! 

"Hand Jakob. Dafür kann ich, Hol mich Gott! nichts, 
Vater! unfer Vater feyd und bleibt ihr immer, dafür reſpel⸗ 
tiren wir Euch, 

Dietrich. Reſpektiren hin, refpeftiren her! es geht als 
les feinen Gang! ihr habt- etwas im Kopfe, und ich will 
wiffen, was das ift, und da beichtet mirs, ich kanns nicht 
laͤnger ertragen. 

Hans Jakob ſchwieg und kratzte ſich hinter den — 
Thierchen aber wurde das Herz weich, fie fühlte des Bas 
terö Leiden tief in der Seele, und das war ihr unerträglich, 
fie ftand auf, nahm einen Stuhl und feste ſich neben ihren 


/ 
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Vater, Thraͤuen rollten ihre englifche Wangen herab, fie 
lächelte und fchaute ihm ins Gefiht. Dietrich mochte ein 
zärtliches Herz haben, aber es hatte noch nie Gelegenheit 
gehabt, fich felbft zu fühlen bis jet; ihn dDurchfchauerte eine 
ungewohnte Empfindung -bei dem Anblicke feiner Tochter, 
auch ihm drangen die Thränen in die Augen. Thierhem, _ 
fing er an, bift du noch mein Mädchen? 

Thierhen. Sa, lieber, Lieber Vater! ich bin noch 
Euer Maͤdchen. 

Dietrich. Nun, fo ſey's Gott gedankt! aber fo beichte 
denn doch, was fehlt euch? 

Thierchen. Wollt Ihr mir nicht boͤs — Vater! 
ſo will ich mit Euch reden? 

Dietrich. Warum follt ich boͤs werden? ihr werdet wohl 
nichtö Uebels gethan haben ? 

Thierhen, Nein, Vater! nun hört mic) einmal an? 
Ihr feht doch gern, wenn Eure Kinder recht glüclich werden? 

Dietrid. Das glaub ih, ihr fend ja meine Kinder, 
je glücklicher, je lieber, wenn nur alles feinen Gang geht. 

Thierhen. Wir find aber nicht glüdlich! werdet nur 
nicht boͤs, Vater! 

Hans Jakob. Nein, hol mich Gott! gluͤcklich find wir 
nicht, 

Dietrich. Nun, was fehlt euch denn? ihr feyd ja doch 
auch, bei Gott! nicht ungluͤcklich, daß ich wüßte, es geht 
alles feinen Gang, ihr habt fatt zu effen und zu trinfen, habt 
Kleider und Geld und Gut, fo viel ihr braucht, es geht ja 
alles feinen Gang. 

Thierden. Wollt Ihr mird übel nehmen, fo will ich 
fagen, was uns fehlt? 

Dietrich. Nun, fo beichte, beichte! 


Thierchen. Sollte ed unter den vornehmen Leuten gar _ 


feine fromme, brave Leute geben? gar Feine? 

Dietrih. Hm! du fragft ja fo prophetifch, das hab.ich 
ja mein Lebtag nicht gefagt, aber fehr wenige, ſehr weniger 
aber was geht dich das an? 

Thierchen. Die vornehmen Leute dauern mich in der 
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Seele, wenn fie nicht in den Himmel fommen, Nun Ihr 
habt gefagt, ed gab noch fromme, brave Leute darunter, aber 
fehr wenige, und da freue ich mich darüber, 

Dietrih. Nun, wo foll das hinaus ? 

Thierchen. Hört, Vater! ich möchte gern unter. die 
wenigen vornehmen Leute gehören. 

Dietrich ftand auf, fagte Fein Wort, feufzte tief. uud ging” 
zur. Thuͤre hinaus. Thierchen faß auf feurigen Koplen. 
Hans Jakob fand auch auf, ging auch zur Thüre hinaus 
und fagtes da haft du's! jetzt haft du ein ſchoͤn Feuerchen 
angelegt, hol mih Gott! Thierhen fing an zu weinen 
und ging auf ihre Kammer; was fie da machte, das weiß 
ich nicht; die Mutter aber wußte nichtö befferes zu thun, 
ald daß fie in ihre Schlafkammer ‚hinauf flieg und das 
Bert machte. 

Diefer Zuftand dauerte faſt ein Vierteljahr; von allen Sei 
ten wurden Plane gemacht, wie man wieder auf die alte Eins 
tracdıt des Lebens kommen koͤnnte, Jedem wurde die Rage 
fauer, in der er fich befand, und body war es unmöglich: 
denn der Gedanfengang der Kinder hatte eine folde Richtung 
genommen, daß er fich durchaus Dietrichs Syſtem nicht 
mehr anpaffen ließ; diefer Mann trauerte daher beftändig 
fort, ward muͤrriſch und zuweilen faft unerträglih. Thier- 
hen. im Gegentheile litt unausfprechlih. Das Bild jenes 
Hofmanns fand ihr noch immer vor Augen, und je län 
ger ed ihre Seele auſchaute, deſto brennender wurde ihr Ver: 
langen, ihn wieder zu fehen, und eben fo viel ‚fchredlicher 
der Gedanke, er fünnte fie vergeffen haben. Es iſt eine ur- 
alte und befannte Bemerfung, daß ein in der Einfamkeit ers 
zogenes Maͤdchen, wenn es zu reifern Zahren koͤmmt, eine 
Mannsperfon, die ihm gefällt, mit einer ganzen Seele voller 
Liebe ergreift, und wenn es ihr nicht gelingt, gemeiniglic) 
unglüdlih wird.  Dieß war Thierdens Fall; der Vater 
ahnete nichts von einer ſolchen Liebe: denn die beiden Kins 
der hüteten fich aufs genauefte, nur ein Wort von ihrem 
Fremden blicken zu laffen. Indeſſen machte er doch heimlich) 
allerhand Anfchläge, er hatte ausfindig gemacht, daß feine 
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Kinder zur Ruhe kommen würden, wenn er fie verheirathet 
hätte, alsdann müßte all ihr Beftreben ein Ende haben; er 
durchdachte alfo alle umliegende wohlhabende Bauernhänfer, 
ob nicht ein einziges wäre, das auf einer Seite altfraͤnkiſch 
genug, und auf der andern doch auch reich geuug für eines 
feiner Kinder feyn möchte, aber er fand überall Anftoß.. Das 
her verzog es fich bis gegen den Herbft, während der Zeit 
aber machte die Vorfehung ‚ganz andere Auftalten. 

An einem ſchoͤnen, fanften Augufttage, an welchem Fein 
Lüftchen wehte, die Sonne anfing, fehiefer über Berg und 
Thal hinzuftrahlen und die erreifende Natur der ganzen ber 
lebten Schöpfung ihr Fullporn mit fchwelgendem Ueberfluffe 
auszufchätten, faß Dietrich mit feiner Frau und Kindern 
noch am Eude des Mittageffend am Tifche: er. fütterte ſei— 
nen Mordar noch mit einzelnen Brodbrocden, die er auf 
feinem Zeller fett machte, dabei dachte er tieffinnig nach, 
was ed mit feinen Kindern noch geben würde; feine Frau 
dachte nichtö, als was fie den Abend aufzutifchen hätte. 
Hans Jakob Faute noch an einem Knochen und Flopfte 
das Mark auf feinen Teller; Thierchen aber hatte ‚die 
Hände unter der Bruft über einander gefchlagen, und fchaute 
mit großen, hellen Augen durch das Fenfter in den Flaren, 
blauen Himmel. 

’ Während diefer hohen Stile trat ein alter, ehrwürbiger 
Mann zur Stubenthüre herein, er war nach alter Art wie 
ein Bauer gefleider, feine grauen Haare rollten fih um den 
Nacken herum, ein altmodifcher, aber fehr feiner brauner Rod 
gab ihm das Anfehen eines ſehr heitern Großvaters, und 
feine ganze übrige Kleidung paßte ganz genau auf fein gans 
zes Dafeyn; er fagte ganz freundlich; guten Tag zufammen! 

Die ganze Familie wurde lebhaft bei dem Aublicke des faus 
bern Mannes, ein jeder dankte ihm’ freundlid. Dietrich 
ergriff einen Stuhl, ftellte ihn an den Tiſch und ſagte: 
feßt Euch} der Fremde lächelte, fchaute einen Jeden mit 
einer fehr edeln Miene an und fagte: nun freue ich mich doc) 
auf meinen alten Tag, daß ih Euch brave Leute, noch ſo 
gefund beifammen fehe, ich habe viel von Euch gehöre, und 


da komm ich nun ſo her zu euch, um etwas mit — zu 
reden. 

Es iſt uns lieb, antwortete Dietrid, wenn Ihr uns 
etwas Gutes bringt; was habt Ihr und denn zu fagen? es 
geht alles feinen Gang. Der Fremde ruͤckte unvermerkt Thier- 
hen näher, ihr klopfte das Herz, fie wurde er und bleich, 
ohne zu wiffen warum. 

Nun fing er aus Hört, Die trich! Ihr fepb "ein braner, 
redliher Mann, ein Mann von alter deutfcher Sitte und 
Ehrlichkeit, und da habe ich einen guten Freund, fo brav, 
wie's feinen mehr auf Gottes Erdboden gibt, ein junger 
Mann, alt etwa 22 Zahr, der hat drei Stunden von hier 
diefen Sommer ein großes Gut gefauft und auch ſchon bes 
zahlt, der möchte nun gern eine gute Haushälterin haben — 
Thierhen wurde blaß wie eine Wand und zitterte — und 
‚da bat er ein Aug da auf Eure Tochter geworfen (hier. trat 
er Thierchen auf einen Fuß und fuhr fort)z der junge 
Menſch Heißt Hofmann. (Thierchen erfhrad, fie wurde 
blutroth im Gefihte; Hans Jakob aber reckte den ganzen 
Körper in die Höhe, lächelte_ und fagte: das riecht, hol mic) 
Gott! nad) Zimmet und Naͤgelchen). Dietrich bemerkte die 


Gemüthöbewegung feiner Kinder, aber ihm fiel nichts Widriges _ 


dabei ein, denn er glaubte, die jungfräuliche Scham mache 
diefen Eindruck auf feine Tochter; indefjen gefiel ihm der 
Antrag, denn er war feinen Gedanken ganz angemefjen, nur 
hätte er, wie's denn natürlich ift, gern nähere Umftände 
von dem jungen Manne gewußt, der feine Zochter heirathen 
follte: er fragte alfo ferner: wo ift der junge Menfch denn 
her und wer find feine Eltern? Der Fremde erwiedertex Hof: 
mann ift aus. dem Guͤlcher Land, ſein Vater iſt dort ein 
reicher Bauer und ein ehrlicher Mann, und damit ihr ſeht, 
daß das Alles wahr iſt, ſo habe ich da ſeinen Geburtsbrief 
mitgebracht. Hier zog er ein Papier mit einem großen Si⸗ 
gill heraus und gab ihn Dietrich hin; nachdem ihn Dies 
trich gelefen hatte, ſagte er, das geht Alles feinen Gang, es 
ift mir juft nie daran gelegen, wie reich er ift, wenn er 
nur fein Brod erwerben kann; denn auf Reichthum feh ic) 
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nicht, ich kann meiner Tochter fo viel geben, daß fie genug 
bat, aber ich wüßte doch gern, wie viel er ungefähr hat? Ha! 
verfegte der Fremde, er hat zum wenigften zwanzig taufend 
Thaler zu gewarten, Genug! genug! rief Dietrich, laßt 
ihn nur herfommen, daß wir ihn kennen lernen, denn meiner 
Tochter muß er doc) auch gefallen, fie muß auch Freude an 
ihn haben Fünnen, wenn Alles feinen Gang gehen foll. 
Daran habt ihr recht, antwortete der Fremde, übermorgen 
wird er fommen, er ift daheim auf feinem Gute und macht 


‚ allerhand Anftalten. Dietrich fragte fernerz wie heißt der 
Hof, den er gekauft hat? Der Fremde antwortete: es if 


der Blumenhof. Dietrich machte große Augen, was! 
tief er, er hat den Blumenhof gekauft? Ja freilich, fagte 


der Alte, mit der Mühle und mit Allem. Dietrichen flofs 


fen die Thränen aus den Augen; Mädchen! fing er an, wenn 
der ein braver Kerl ift, da bift du gluͤcklich. Der Fremde 
verfeßte: an Bravigkeit fehltö ganz und gar nicht, er ift 
wie ein Engel. Laßt ihn fommen! laßt ihn kommen! fagte 
Dietrich, indem er aufftand, um dem Alten eine Flafche 
Mein zu holen. Die Mutter lief auch fort, dem Freunde 
noch etwas Efjen zu machen. Jetzt fagte der Alte: gelt 


- Sungfer! fo mußte e8 gehen. Thierchen fprang auf, 


weinte laut und vief: dir, mein Gott und Vater! dir danf 
id), dir danfe ich, o Gott! mach's ferner gut! — Hans 
Jakob war fonft nicht weichherzig, jeßt hatte er aber Thraͤ— 
nen in den Augen, er ging zu dem Alten, fchüttelte ihm 
die Hand und fagte: die Reihe wird doch, hol mich Bott! 
auch endlich au mich kommen? Wahrlich ja, antwortete der 
Fremde, erwartet ed nur mit Geduld. Thierchen fprang 
haftig herbei und fagte fehr dringend: daß er aber ja nicht 
vornehm gekleidet fommt!: Ho! ho! antwortete er, da hat's 


‚Feine Noth, der ift kluͤger als wir Alle; er hat ſich den ganz 


zen Sommer über aufs Genauefte nad Eudy Allen erfundigt, 
er würde gewiß Fein Mädchen fo auf den erften Anblick ges 
heirachet haben. Zraut nur auf-Gott, Zungfer! und auf 
ihn, es wird beffer.gehen, als ihr denken fonnt. Ueberdem 
trat der Vater wieder ganz heiter in vie Stube, er hatte 
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gewiß auch nach feiner Art Gott gedanft, und von nun an, 
war. wieder Harmonie und Eintracht in allen Gemüthern. 

Der Fremde war fehr gefprächig, und. ein gefcheiter, welt— 
fundiger Kopf hätte leicht merken fünuen, daß die Bauern: 
Heidung nicht feine gewöhnliche war, er aß und trank, und 
wanderte wieder fort. 

Am dritten Tage war Thierchen befouders ganz heiter, 
fie pußte fi auf ihre Art aus und Dietrich fah mit größe 
ter Freude, daß Alles fo feinen guten Gang ging, er war 
auch gar munter und gegen feine Kinder freundlicher, ‚als er 
je gewefen war. Gegen zehn Uhr erfhien Hofmann. 
Thierhen fah ihn zuerft durchs Stubenfenfter den Fuß— 
pfad herab Fommen, fie erkannte ihn von weitem am Ge— 
fiht, wie fehr fremd er auch in den Kleidern war, die er 
an hatte, fie meynte zu Boden zu ſinken, doch hielt fie fich 
feft. Kurz darauf trat er ins Haus, Dietrich ging ihm 
bis in die Hausthuͤre entgegen, gräßte den fremden, jungen 
Mann, der fich fo bäuerifch und altmodifch ftellte, als er 
Fonnte, er gefiel vem Vater auf den erften Blick, denn er 
fah fehr gut aus und hatte eine edle Miene, er wurde in 
die Stube geführt, wo ſich Mutter und Kinder befanden, 
jetzt fegten fi alle und Hofmann fing an: 

Herr von der Linden, der Mann, ven ich geſchickt 
habe, wird Euch wohl gefagt haben, was ich bringe? , 

Dietrich. Ya, wir wiffens alle, wir wollten Euch doch 
auc) gern fehen. Ihr wißt, wie die Bauersleute find, man 
Fauft eine Kuh nicht gern im Sade, es muß alles ehe 
Gang gehen. 

Hofmann, Da habt ihr gar recht daran, ich * Euch 
doch auch gern beiſammen ſehen. Nun, weil ich gehoͤrt 
habe, daß Eure Tochter ein gar braves Maͤdchen iſt, ſo 
habe ich ſie mir ausgeſucht, ich moͤchte ſie gar gern zur 
Frau haben, wenn's Euch gefiel. 

Dietrich. Wollen ſehen, was es gibt, es muß Alles 
feinen Gang gehen. Seht, wie der Yund um Euch wedelt, 
es fcheint, -ald wenn er fchon am Geruche merkte, daß Ihr 

Euch gut für uns ſchickt. 
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Hofmann Kann wohl feyn, die Hunde find gar freund: 
liche Thiere, auch merfen fie bald, wer gut Freund mit 
ihnen ift; den Hund ſchwaͤtz ich Euch ab, Herr von der 
Linden! 

Dietrich. Ho! ho! da hats Feine Noth, den Hund miß 
ich nicht, fo lang er Friechen Fann. 

Hofmann. Daß dich der Zaufig! dad ift ein ſchoͤner 
Hund! . 

Dietrih. Nu! nu! wollen fehen, was es gibt, wir 
fonnen ihn ja zufammen haben, wenn Alles feinen Gang 
geht. 

Hofmann Mein! nein! wenn er Euch fo lieb ift, fo 
will ich ihn nicht, ich Fan ja wohl die Art befommen? 

Durch diefed Gefprah war Hofmann ſchon ganz in 
Dietrichs Herz gefrochen. Thierhen und Hans Ja: 
Fob meynten für Lachen zu berſten, als fie fahen, wie ſich 
der Hofmann fo in Alles ſchicken konnte; er blickte Thier: 
ben zuweilen feitwärts an und lächelte, aus ihren Augen 
aber glühte die veinfte Xiebe, fo daß Hofmann ihre Blick 
im Junerften feiner Seele fühlte. Die Rolle, die er fpielte, 
" wurde ihm indefjen fehr fauer. Hans Jakob aber Fonnte 
feine jauchzende Seele nicht zuruͤckhalten; hei, rief er ans, 
muß naus gehen, hol mich Gott! und einmal mit gleichen 
Füßen übern Zaun fpringen. Hofmann verfeßte: Fünnts . 
thun, Ihr werdet wohl bald Luft und Pla dazu befommen. 
Hans Jakob lachte hart und ging fort. Indeſſen ging 
nun auch die Mutter in die Küche und der Vater fagte: 
Thierchen! leifte du dem Freunde eine Weile Gefelfchaft, 
ich habe auch noch etwas zu jchaffen, es muß alles feinen 
Gang gehen, gnd damit ging er hinaus, Nun fland Hof 
mann auf, umarmte Thierchen und fagte: num, mein 
englifhes Mädchen! habe ich denn nun Wort gehalten ? 

Thierchen. Ga, HearHofmann! ih en mit Sehn: 
ſucht nach euch verlangt. 

Hofmann: Sie wird alfo Feine NOIR nehmen? 

Thierhen. Ich habe nichts zu bedenken, ihr gefallt 
mir von ganzem Herzen, jet weiß ich auch, wo ihr her ſeyd; 
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aber nehmt mir's nicht übel, ich begreife doch das Ding noch 
nicht recht; "al ich euch zu Pfingften fah, da waret ihr wie 


ein Herr gekleidet, nun hört’ ich ehgeftern, daß ihr den Blu⸗ 
menhof gekauft habt, was feyd ihr denn eigentlich? - 


Hofmann. Daß ich aus dem Guͤlcher Land bin, das if 4 


wahr, daß mein Vater dort ein großes, Gut hat, ift auch 


wahr, eben fo, daß er ein fehr braver Mann ift, meine Mutter 


eine fehr brave Frau, und meine Schwefter ein fehr liebes 
Mädchen, auch ich habe mich bis daher fo aufgeführt, sP 
fie nie etwas Schlechtes von mir hören wird. 


Thierchen. Das glaub ich, aber wie freue ich mich, { 


daß ihr noch Eltern. und noch eine Schwefter habt, auf die 
Bekanntfchaft freue ich mich recht fehr! 

Hofmann. , Was ich nun weiter bin und ſeyn werde, 
das wollte ich noch gern geheim halten, es wird ihre ſelbſt 
"Sreude machen, wenn. fie's fo auf Einmal erfährt; wenn fie 
mich heirathet, fo wird fie eine anfehnliche Frau werden, und 
fie wird Gelegenheit haben, fehr viel Gutes in der Welt 
zu thun. | 

-Thierhen. Nun fo will ich's auch noch nicht wiffen, 
ed ift mir einerlei, was ich bin, wenn mich nur. der liebe 
Gott lieb hat und euch. 

Hofmann. Alfo hat fie nichts gegen mic) ſinzewenden, 

fie will mich alſo heirathen ? 
- Thierhen fiel ihm um den Hals, weinte laut, — 
hauchte ein ſtilles Ja hervor, mit dem Zuſatze: wenn meine 
Eltern wollens So hingen die Beiden mit umſchlungenen 
Armen eine Weile zuſammen, endlich riß ſich Hofmann los, 
eilte zur Thuͤre hinaus und rief. den Vater, die Mutter und 
den Hans Jakob zufammen; als fie Alle in der Stube 
waren, fing er an: wir Beide find fchon fertig, gebt ihr 
Eltern euere Einwilligung dazu? Dietrich und feine Frau 
erftaunten. Hm! fagte der Erfte, das geht ja einen hurtigen 
Gang, bift du's fo müd bei mir, Mädchen? doc meinethals 
ben! da, Herr Hofmann, da habt ihr meine, Hand und 
meinen Segen. Die Mutter Fam nun auch fanft herbei und 


gab ihre Einwilligung; endlich Fam auch Hans Jakob, er 
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dachte, ſchuͤttelte den’ Kopf, gab dem Hofmann auch die 
Hand, und fagter hab's ſchon gejagt, was ich denke; es ift 
‚doch kurios, hol mich Gott! wie fih ein Ding fo macht, ſeh 
ein Thierchen im Nothftalle,, will auch waus fchlupfen, 
Dietrich) bemerkte das, num Dans Jakobl! ‚fing er‘ “ 
* glaube, du meynſt, du waͤrſt im Nothſtalle? 

"Hans Jakob. Ha, Vater! nu — * —* geht, 

wir mir's doch wohl zueng 

Dietrich Wart, es gibt vielleicht auch * — 
win fuͤr dich. Hofmann "lachte" und verſetzte: | wenn 
Hans — rag was er DER —* — * 
—** agsingm a Be 

Dirieich) Habt‘ be nicht * eine Scivefier?: 

Hofmann, Ja freilich! der Jakob as eins 
mal bei ihr verſuchen ie 36 9 a arm; 

Dietrich Das geht feinen Sanz; ab nichts daider 
in Jakob. Ja, jalıdasiift, hol mich) BR 
Spaß; ich weiß beſſer, wo mich der Schuh indefhamı 1: 

Hofmann. Da denk ich nun fo, Schwager! geht Mr n 
eine Weile hin and her in der Welt, auf einem guten Wege, 
ſo wird ſich der Schuh nach dem Fuße gewöhnen, und daua 
wi euch, der Schuh nicht mehr druͤcken 

Haus Jakob. Verſteh's! verſteh's! wollen: (een, was 
eö gibt, fürchte aber, es gibt nichts. an 29 
Hofmanm blieb auch noch ven folgenden Tag bei: feinen 
neuen Freunden, und redete Alles mir ihnen ab, "Den fols 
genden Sonntag‘ folte die Verkündigung in der Kirche vor 
fih gehew, und über vierzehn Tagen die Hochzeit ſeyn 7 

‚Hofmannıhatte Alles ſehr weislich eingerichtet. Nache 
dem er fih nach Dietrich und feinen Kindern in Geheim 
erfundigt, und gefunden hatte, daß fie brave Leute wären, 
und daß überhaupt nichts auszufeßen ſey, als ihre altfränkis 
fhe Lebensart, fo ließ er ſich ein vollftändiges Bauernfleid 
machen; fein ehemaliger Hofmeifter, ein ganz.vortrefflicher 
Mann, der fein warmer und vertrautefter Freund war, hielt 
fi) dei. ihm auf, denn er ließ ihn nie von ſich, mußte ſich 
auch in einen Bauern verkleiden. Da fie erft Fürzlich vonder 

Stining’s fammtl. Schriften. IX. Band, 39. 
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Univerfität nach Haufe gefommen waren, fo machten fie eine 

Reife zufammen nad) der Stade Rheinau, wo Hofmann 

bei dem vortrefflichen Fuͤrſten eine Bedienung fuchte, Bei 

diefer Gelegenheit war ed, als er im Gebirge herum ftrich 

und Dietrich Kinder antraf. Dietrich von der Lin 

den war ihm schon als ein reicher Kornhändler von Jugend 

auf befannt ‚weil die reihen Bauern in feiner Nachbarfchaft 

oft mit ihm gehandelt hatten, und viel: von ihm redeten. 

Die trich s Tochter gefiel’ dem: würdigen Hofmann fogleich - 
im. erften Aublicke, und da er num vollends hörte, daß fie 

ein, herrliches Mädchen war, fo fhien es ihm der Mühe 

werth, ihrethalben einen wichtigen Plan anzulegen, um fie zu 

befommens Er war ohnehin ein Freund der Landwirthichaft 
und reich: und da er num fchmeichelhafte Ausfichten bei dem 

Fürften hatte, fo faufte er den Blumenhof, ein Landgut, 

wie ein: Paradies Gottes. Er und fein Hofmeifter, der in 

Geſtalt eines alten Bauern bei Dietrich. die erfte Anwers 

bung machte, führten alle den Plan aus, ſo, wie ich erzaͤhlt 

habe. 

In den Brauttagen het nun weiter nichtö Wichtiges vor, 
außer daß Die trich s Frau und die Braut viel mit einander 
wegen der Kleider und andern Sachen auszumachen hattem 
Die Tochter firebte immer nach dem Neumodifchen, die Mutter 
aber nach) dem Alten, und fo gab es immer Wortwechfel; 
Dietrich aber ließ fie machen, er that nichts, als daß er 
ruhig und ohne Widerrede Geld zahlte, wenn es gefordert 
wurde; ex wer in feiner Seele vergnuügt, denn es war ihm 
durch diefe Heirath ein Band am Herzen los geworden. 

Der Hochzeittag nahete endlich herbei. Hofmann, der 
feine Braut während ber. Zeit dfterd befuchte und alles ans 
ordnen: half / hatte die Sache fo eingerichtet, daß die Hochs 
zeit auf feimem Gute gefeiert werden follte; er erfundigte 
fich genau nach dem Geſchmacke feiner Schwiegereltern, und 
wie er hörte,: daß fie es germ hatten, fo machte er es; fein 
Haus wurde alfo ganz nad) alter Mode ausmeublirt, Bette, 
Stuͤhle, Zifche, Bänke, Küchengeräthe, mit Einem Worte, 
Alles, was zu einer Bauernhaushaltung gehdrt, trug den 
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großväterlihen Charakter. Der Tag vor der Hochzeit wurde 
in Dietr ichs Haufe mit allerhand Streitigkeiten zugebracht. 
Die Braut und Hans Jakob gaben ihre Stimme, daß man 
‚eine Chaife miethen und des andern Morgens damit nad) 
dem Blumenhofe fahren follte; Dietrich und feine Frau 
aber wollten zu Fuß gehen, und das follten ihre Kinder auch 
thun; das war ihnen nun gar nicht recht, denn fie glaubten, 
man müßte fich ja vor allen ehrlichen Leuten fchämen, wenn 
man zu Fuß zur Hochzeit gehen würde, Doch diefer Streit 
nahm gegen Abend ein Ende, man hörte eine Peitfche muthig 
fnallen, und wie man auffchauete, fo fuhr,der Herr Bräutis 
gam imhöchft eigener Perfon zum Thore herein; und was 
hatte er denn? — er hatte eine neue Karre, fo wie fie die 
holländifchen Bauern brauchen, um damit zur Kirche zu fahe 
ven; die Karre hatte einen flachen, langen, roth angeftrichenen 
offenen: Kaften,  zwifchen dem Rothen fchimmerten hin und 
wieder weiße Streifen hervor, im dem Kaften waren ein paar 
Bänke, um darauf zu figen; der Bräutigam ſaß auf dem 
Pferde und führte die FZuhrmannspeitfche gar geſchickt; die 
Füße hatte er auf die Karrenbäume geftellt, feine Schuhe 
waren fo,: wie man fie von einem reichen Bauer erwartet; ‚die 
Schnallen Fein, rund und von Silber, die Strümpfe von 
weißer Baummolle, die Hofen von gutem blauen Tuche, unter 
dem ziemlich Tangen, blauen Kamifol’ glänzte ein roth Falk 
manfenes Wämmschen mit vielen Kleinen weißen Kudpfchen 
hervor; um den Hals trug er ein roth und ſchwarz geftreiftes 
feidenes Halstuch, das Haar hatte er rund abgefchnitten und 
huͤbſch ‚glatt: gefämmt, und auf dem Kopfe hatte er einen 
großen, genau dreiedigt aufgezäumten Hutz fo fuhr er in 
den Hof hinein, und Fnallte noch ein paar Mal mit der | 
Peitſche, daß einem die Ohren gellten. Dietrich, feine 
Frau und Kinder lachten laut, als fie ihn fahen, und num 
hatte der Kutfchenftreit ganz und gar ein Ende. Hofmantı 
fprang vom Pferde, fpannte es aus, und führte es im den 
Stall. Ald er in's Haus trat, fo begegnete ihm die Braut 
mit ihren Eltern und Bruder, Alle lachten laut, befonders 
Hans Jakob und Thierchen; der Bräutigam aber fand 
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nichts Lächerliches bei der Sache, er ftellte fich, als wenn 
fih ja das Alles fo von felbft verftände. Dietrichen und 
feiner Frau war es aber fo ganz recht, und fie fanden an 
ihrem Eidame einen Mann, der fich recht für fie ſchicken 
würde. Thierchen fing lächelnd ans was wird das geben, 
Hofmann! wenn du deine’ Braut auf der Bee heim 
holt ? 

Hand Jakob. Fa, das iſt, Butt er ‘hol mich, wer 
auch Fein gutes Zeichen. AL 

Hofmann. Eh, was wollt ihr denn ?- ich * om 
ihr lacht mich aus ? 

Thierchen. Kurzweil! aber ich dachte, du aden *4 
Knecht mit einer Chaiſe ſchicken, und derweil zu Hans blei⸗ 
ben und ordiniren? ER 

Hofmann, Ei! ei! ei! mit einer Chaifel — Hut 
hm? fo fährt man nicht in den Chaifen, es geht fo nicht her! 

Dietrich. Recht! recht! Eidam! fo gefallt ihr mir, es 
geht Alles feinen Bang. 

Thierhen. Sa, Vater! wir wollen einmal fen, was 
der Mann da für einen Gang gehen wird. 

Hans Zalob. Sa, das denk ich auch, er akt den 
Anfang gut. 

Hofmann. Ja, fpottet ihre nur, ber Mann, * 
ich bin, der bleib ich, und da bringt mich kein Menſch 
davon ab. 

Dietrich klopfte ihn auf die Schulter und ſagte: recht 
fo! recht fo! ein Mann muß ein Mann ſeyn. Thierchen 
verfete: ich glaub’S auch, und Hans Jakob: ic ee 
hol mich Gott! aud. 

Nun ging des andern Morgens der Zug vor fi: Di es 
trich, feine Frau und Kinder festen fich, nach ihrer Art hoch⸗ 
zeitlich angezogen, auf die Karre, und der Bräutigam fuhr 
fort. Als fie.auf dem Blumenpofe anfamen, fo erwars 


teten fie drei Perfonen an der Thuͤre: erft jener alte Bauer, 


der um Thierchen: die erfte Anwerbung gethan hatte, er 
ftand da, rauchte aus einer Furzen, irdenen Pfeife, fein granes 
Haupt bedeckte eine weiße, baummwollene Müge, dann hatte 
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er ein weißes Halstuch um, ein großes braunes Kamifol an, 
durchaus mit Kndpfen befeit, darunter ein Wämmschen oder 
Bruſtlappen von ſchwarz und weiß geftreiftem Kalmanf, dann 
braune Hofen und fchwarze Strümpfe. Die zweite Perfon 
war höchft merkwürdig ; ein fehr artiges Mädchen, fchön wie 
Theodore, heiter wie ein Engel, aber mit einem Miners 
vengefichte, fand neben dem; Alten, fie hatte ihre Arme 
vor der Bruſt über einander gefchlagen; diefe fahen aber nich 

baͤueriſch, fondern milchweiß und röthlich aus, ihre —* 
Locken bedeckten die Haube eines Bauernmaͤdchens, aber Die 
Spitzen daran waren fuͤrſtlich; um den Hals trug ſie ein 
ſchwarzes Sammetbaͤndchen mit einem goldenen Schloſſe, ein 
ſeidener ſchwarzer Schleier lag nach laͤndlicher Art um ihre 
Schultern, ihre Arme waren nur mit den Hemdeaͤrmeln, aber 
von hollaͤndiſchen, blendendweißen Stuͤlpen Tuch bekleidet, 
dann hatte ſie ein roth und weiß gebluͤmtes ſeidenes Leibchen 
an, und einen ſchwarz und weiß geſtreiften kamelottenen Rock; 
endlich trug ſie weiße baumwollene Struͤmpfe und ſchwarze, 
rauchlederne Pantoffeln. Die dritte Perſon war der Herr 
Landpfarrer des Ortes, ordentlich und gewöhnlich angekleidet, 
er rauchte feine Pfeife ruhig fort, und ſtand hinter den beiden 
ſchon befchriebenen Perſonen. 

Als die Brautleute anfamen, ſo ſprang der Bräutigam som 
Pferde und half ihnen von der Karre. Dietrich ging zu« 
erft auf dem Alten zu und: fchüttelte ipm die Hand, fo auch 
die-übrigen; Hofniann aber ergriff feine Braut und jenes) 
herrliche Bauermädchen,, führte fie zufammen, und fagte zu 
Thierchen: ſieh! das» iſt meine * * jetzt 
Koͤchin iſt. 

Hier fehlt es mir aber an Geiſt und Kraft, das alles ges 
hoͤrig auszudrücen: eine vollendete Frauenzimmerfeele, voller: 
bimmlifcher Kraft und Güte, und eben fo klug und vernünftig,‘ 
und dann ein noch ganz rohes Naturmädcyen, im welchen 
alle jene herrliche Tugenden in allem ihrem Vermögen ruhen, 
aber Höchft reif zur Entwidelung find, trafen-fich hier. ; 

Clementine (fo. hieß Hofmanns Schweiter) ſchauete 
ihrer Schwägerin kaum in's. Geficht, fo wallte ihr ſchon ipre 
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ganze Seele entgegen. Laͤugne, wer da kann, die Gewalt 
der Phyfiognomie, ihre Kraft und Wahrheit bejtätigr fich taͤg⸗ 
ih! Sie vergaß fih. Ohne daran zu denken, daß der Kuß 
bei den Bauersleuten von einerlei Geſchlecht gar nicht ges 
wöhnlich iſt, flog fie Theodoren um den Hals und kuͤßte 
fie unaufhoͤrlich. Die gute Braut wußte nicht, . wie ihr ges . 
ſchah. Bei den Küffen ihres Bräutigams empfand: fie die 
reinfte Wonne der Braut: denn ihre Seele war fchuldlos 
und ihr Herz unverdorben; aber in den Armen eines ſo ganz 
vortrefflichen Gefchöpfes von ihrem ‚Gefchlechte mit Küffen 
überfchwemmt zu werden, das war ihr ganz new und uners 
wartet; ihr Bufen pochte, ihr Herz ſchwoll auf, große neue 
Empfindungen drängten fich im ihrer Seele empor, fie glaubte 
zu erſticken, fie ſank, Thränen brachen aus ihren Augen, und 
fie fonnte nichts hervorftammeln, als: ort !!o Gott! Der 
Zug ihres. Herzens war ſo groß, daß fie fich endlich losriß 
und ſagte: Mädchen! ich erfticte, kann keinen Odem holen — 
ich heiße dich Du, heiß mich auch fo. Elementine ante 
wortete: ja, mein Engel! das foll gelten zwifchen ung, wir 
find ewig, ewig Schweſtern, und noch mehr! so 

Hans Jakob fand derweile wie verfteinert und: fat; 
zu; er betrachtete Elementinen vom! Haupte bis auf den 
Fuß, fie fam ihm vor, wie die Sonne Hinter einer duͤnnen 
Molke. Ja, ja! fing er endlich. an, da werde ich, hol’ mich 
Gott! noch was zu fchreiten haben, ehe ich n'auf komme. 
Elementine hörte diefe Worte, fie ließ alfo von der Braut 
ab und kam zu ihm, fie-Tächelte, bot ihm die Hand uud 


fagte: Willkommen Bruder von der Linden! Erergriff 


ihre Hand, hielt fie feft und antwortete mit Thränen im 
den Augen: Bruder’ bin id) — und Fhr feyd meine Schwes 
fter. — ‚aber: möcht bei Euch in die: Schule gehen. Che⸗ 
nnentine ſah in dem Gefichte des Zünglings den Bruder 
ihrer Th eod ore, das iſt: feine Bildung gefiel ihr ganz, 
aber feine Perfon Fam ihr wie ein. ungefchliffener Diamant 
vor; fies fragte: moͤchtet Ihr denn wohl bei einem Maͤd⸗ 
chen in die Schule gehen? Sa, hob mich Gott!‘ verfeßte 
er, darnach dad Mädchen iſt; gleich, gleich fang ich an, 
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zu Ternen, weun Ihr meine Schulmeifterin feyn wollt. Nun 
gingen fie alle in's Haus. 

Dietrich und feine Frau gingen überall im Haufe umher 
and befahen alles; fie Fonnten mit dem Beſehen nicht fers 
tig werden, Die Braut Fonnte an ihrer Seite ihre Schwäs 
gerin nicht verlaffen, fie hatte taufend Fragen an fie zu 
thun und meynte immer, fie müßte ihr um den Hals fals 
Ien. Hans Jakob war aud immer bei der Hand, aber 
er ſtand immer einige Schritte zurücd und fah nur zu. Der 
Bräutigam und Pfarrer mußten alfo nach vielem vergebli— 
ben Zufammenrufen endlich Ernft gebrauchen, damit fie die 
Leute zur Copulation zufammen bringen möchten; diefe wurde 
dann auch gegen zwoͤlf Uhr vollzogen. 

Das Hochzeitmahl war eben fo altfranfifch eingerichtet, 
als alled andere, und Dietrich war wohl nie fo aufges 
räumt gewefen,  ald heute; nur fein Hans Jakob war 
es nicht ; er ſchwieg, aß nicht viel und hatte immer Thräs 
nen in den Augen. Am Nachmittag winfte er der Braut 
und ging hinaus, fie folgte ihm. Thierchen! fing er an, 
geh ein wenig mit mir in den Hof, da im Haufe ift mir's 
zu eng; fie that's und fpazierte mit ihm im Hofe herum. 
Thiere! fing er an, was fol ich thun? Das Mädchen 
da, unfere neue Schwefter gefällt mir fo wohl, daß mir's 
im Herzen weh thut, ich kann's nicht ausftehen (er weinte), 
aber was foll ih machen? Denf nur einmal nad), die ift 
dir, hol" mich Gott! nicht fo fchleht, als fie in Kleidern 
ſteckt; wer weiß, was das für Leute find; welch ein Herr 
war mein Schwager, ald wir ihn das erftemal fahen ? 
Die wird eben fo eine prächtige Dame ſeyn; da fomm ich 
Toͤlpel nun herzu, was wird mich's helfen? Hätte mich 
mein Vater nun ein wenig indie Welt geſchickt, mich ordent⸗ 
lich gekleidet und mich was lernen laſſen, fo wäre ich jetzt 
auch der Hahn im Korbe, 

Thierchen. Sey du fill, Hans Jakob! ich bin ja 
auch nicht beſſer erzogen, wie du, und ed hat mir doch ges 
gluͤckt; laß du unfern Herr Gott forgen, der Tann wohl 
noch etwas aus bir machen. 
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Hans Jakob. Ja machen! hat fih wohl! da wird 
was rechts aus mir werden, da kann ich dir ja nicht eins 
mal einen, ordentlichen Brief- * ich Tolpes. der 
ich‘ bin! u 00.54 

Thierchen. Sieh, * till Dig, ehe ich, und —X 
Braͤutigam wollens uͤberlegen, ſey du nur freudig; bete aber 
fleißig amd hoͤr nicht auf zu beten, unſer Herr * wi 
dir belfen. x 

Bei diefen Morten fam € — habs nie 
was. habt. ihr, ihr Kinder ? fragte fie. :Theodo re antwor⸗ 
tete: mein Bruder ift nicht wohl; bei diefen Worten Lächelte 
ſie. Clementine merkte etwas, fie ging zu. Hans Ja⸗ 
kob, der traurig da fland und, vor ſich „nieder ſah, fie - 
ergriff ihm an der Hand und fagte: nun. Bruder! Fan ich 
Euch nicht etwas zur Stärfung geben 2 Könnt wohl feyn, 
antwortete er: Hoͤrt, Bruder! fuhr fie fort, Ihr habt noch 
viel Unreinigfeit bei Euch, , ich will Euch einmal ein paar 
Jahr lang im die Kur nehmen, wenn Ihr dann hübfch folgt, 
und huͤbſch die Medizin gebraucht, die ih Euch, vorfchreibe, 
fo. fann ich Euch vollends helfen; mein Bruder. hat mir 
gefagt,, Ihr ‚hättet, eine herrliche Natur, daher hoffe id, es 
fol. gut geben. 

Dans Jakob verſtand das Raͤthſel ann ‚She 
dDore auch; er taumelte herbei, ergriff Elementinens 
Haud, ‚dab, fie mit naſſen Augen an und fagte — ſagte — 
nichts; ‚fi ie drückte ihm: die Hand.und laͤchelte ihn an. Sein 
Herz drängte ſich zur Zunge, er wollte etwas fagen und 
wußte nicht was... Elomentine hatte noch immer, feine, 
Hand gefaßt; endlich fing er. an: du allmächtiger Gott! was 
muß, ic), da antworten? ich weiß es nicht. .Theodore fiel 
ihrer, Schwägerin um den Hals. uud Hans Jakob hielt 
Elementinens Hand. ‚Diefe drüdte ihm fanft feine Zins. 
ger und fagte: Ihr habt ſchon genug gefagt, Bruder! 

Dietrich, war. indefjen guter Dinge. geworden, er kam 
auch daher und rauchte, er hatte ‚den ganzen Tag an Ehes. 
mentinen findiert und zwei Wahrheiten herausgebracht. 
Die erſte war, ſie ſey ein bildſchoͤnes Maͤdchen; die zweite, 
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fie mäßte wohl in’ ihrem Leben nicht viel Bauernarbeit gethan 
haben. Daraus machte er mun den Schluß + es ſchicke ſich 
gut, wenn fein Haus Jakob das Mädchen nähme; dei 
wenn, er, auch ein wenig an Haushältigkeit und Arbeitfams 
keit am ihr verlöres fo fey es doch billig , daß er auch ein 
wenig dabei verfpielte, da feine Schwefter defto mehr gewonu⸗ 
nen. habe. Als er nun die Drei fo vertraulich beifammen ſah, 
fo glaubte er, es ſey ſchon bald ander zweiten Hochzeit, 
daher fing er an: Hans Jakob, kannſt als fortmachen, 
bab nichts damider. + Fa! ja! rief ihm Clementine ents 
gegen, wir müffen noch erft all das Anfraut vom Acer jäten, 
dann wollen wir fehen, ob noch ſo viel da bleibt, daß es der 
Mühe werth iſt. Dietrich verftand bad nicht. — 
halben, antwortete er. 

Sp verfoß Thepdorens — Des —*—*— 
Tages blieben fie noch alle beifammen, am dritten aber lud 
Dietrich die ganze Gefelfchaft zu fih auf folgenden Sonn⸗ 
tag, und reiste darauf mit feiner * und dem — mac 
Haufe. 

Dans Jakob von der — war den gangen Weg 
uͤber maͤuscheuſtille, es gefiel ihm nichts, alles, was ſein 
Vater und ſeine Mutter ſagten, war ihm gar nicht recht 
geſagt, alle Berge und Huͤgel, uͤber die ſie gingen, ſtanden 
ihm nicht am rechten Orte, auch ſchien es ihm, als wenn die 
Sonne nicht. mehr» fo wäre, «wien ehemals. » Dietrich: und 
feine Srau waren auch traurig , » aber‘ fie fpürten das... ıwas 
ihnen fehlte, nicht .eher ganz, bis ſie wieder nach Haufe 
famen, da wars ihnen in allen Winkeln Teer,» überall war 
hohe Stille; Hans Jakob mochte nichts arbeiten, er war 
unerträglich traurig, ‚immer ftanden ihm die Thränen in den 
Augen: Der Blumenhof war ihm das einzige Pläschem 
in der Welt, wo. es ihm gefiel, fogar die Zäune dort um den 
Blumenhof waren ihm ein, füßerer Gedanfe, als alles 
Vermoͤgen feines Vaters. 

Indeſſen war es noch fein einziger Troſt, daß er tanfti⸗ 
gen Sountag das Liebſte, was er auf der Welt hatte, ſehen 
und ſprechen wuͤrde, dieſes machte ihm Freude. Alle Zube⸗ 
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reitungen, die diefen Befuch zum Zwecke hatten, waren ihm 
die liebfte Arbeit. So verfloßen vier jahrelange Tage, bis 


endlich. der erwänfchte Sonntag anbrady Es war fehr fhde 


ned Herbfiwerter, und es däuchte den Zungen von der Lite 
den fchoner, ald der angenehmfte Frühlingstag. Um 10 
Uhr kam Hofmannd bunter Wagen zum Thore herein ges 
fahren, die jungen Eheleute, der alte Bauer und Clemens 
tine ſaßen da beifammen und lachten Jedem Freude ins Ges 
ſicht. Hans Jakob hatte keinen andern Gedanken, als 
Elementinen, er half ihr dom Wagen und ſtellte fich feits 
wärtd neben fie hin; Theodore fprang herunter und lebte 
ganz Munterfeit, Leben und Wonne war durch ihre ganze 
Seele verbreitert, man fah es ihr am, wie fie jetzt mit Eile 
fi entwicelte, fo wie eine fchöne Blumenfnofpe, oder ein 
wohlriechendes Kraut fih am einem ſchoͤnen Maitage mit 
großem Triebe der Volllommenheit nähert; ein edler Auſtand 
fingoan ‚ in allen ihren Handlungen hervor zu firahlen, fo 
daß fih Dietrich nicht recht in das Mädchen finden konnte: 
denn er hatte nirgends ein feineres Gefühl, als wo ſich ets 
was vom hundertjährigen Gang entfernte. Jndeſſen befüms 
merte er ſich nicht weiter darum, denn er dachte: das Vd⸗ 
gelchen ift gefangen, und doch irrte er gewaltig. 
Dietrich vomder Linden und feine eheliche Hausfrau 
thaten nach ihrer Urt ihr Beſtes, heute ihre lieben Gäfte recht 
gut und bieder zu bewirthen, und nun fing Eva an (fo hieß 
Dietrihs Frau)die Mutterphyfiogno mie anzunehmen. 
Hier muß: ich ein Fein wenig philofophiren: ich weiß 
nicht, ob meine Leſer fchon die Bemerkung gemacht haben, 
daß die mehreften Mütter eine ganz andere Geftalt, Gang 
und Geberden annehmen, wenn fie einmal ein Kind verheis 
rathet haben. Nirgends zeichne fich diefe Veränderung befs 
fer aus, als unter den Bauersweibern, wo die Natur am 
wenigften verdeckt bleibt: fobald fie eine verheirathete Toch⸗ 
ter oder eine Schnur haben, fo fängt in ihrer Seele ſchon 
ein neuer Zeitpunkt an. Die Oberaufficht, die fie nun in 
mehr als einer Haushaltung führen, erhebt ihre Herz und 
ihren Geiſt; jege ftellen fi) alle ihre Erfahrungen der Eins 
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bildungsskraft vor, und die Wonne des Regiments dringt 
durch aller ihre Glieder, . fo daß man es in ihrem ganzen 
Daſeyn merken‘ kann. Oft muß ich laͤcheln, wenn ich des 
Sonutags an meinem Fenſter ſtehe und die Landweiber bes 
obachte, wie ſie nach der Kirche gehen, faft wollte ichs ers 
rathen; welche. fehon Kinder verheirathet haben: eine: hohe 
Miene und genuͤgſamer wohlweiſer Blick, eine gezwungene 
Stellung im Gehen und Stehen zeichnet fie vorzüglich aus, 
und: wenn man eine Weile mir ihnen redet: fo bedienen fie 
ſich vieler Schleichwege, um das Gefpräch auf ihre verheis 
ratherem Kinder zu lenken, da wiffen ſie's dann ſchon an dem 
Mannızu bringen, wie viel Gutes fie ſchon im den neuen 
Haushaltungen geftifter Haben. 

Mutter Eva fing alſo mit diefent Bonnie an, Schwie⸗ 
germutter zu ſeyn, und ſich bei Hofmann und Theodos 
ven im Autorität zu ſetzen; fie ftellte alfo in einem geleges 
nen Augenblide fchon eine Unterfuhung an, was fie die 
paar Tage über gemacht, wie fie die Kühe beftelle und das 
Vieh gefüttert hätten. Hofmann beantwortete alles ſelbſt 
auf eine unbefchreiblich gefällige Art, fo daß der guten Eva 
die Luft oanfam, ein paar Wochen mitzugehen, um "die 
Blumenhofer Haushaltung rehr in Ordnung zu bringen 
allein. es wurde ihr ein großmächtiger Strich durch a 
Rechnung gemacht. 

Es wird meine Lefer wohl nicht fonderlidh Iniveff iren, 
wenn ich‘ erzähle,wie Dietrich und feine Eva. ihre Tieben 
Säfte bewirtheten. Wer ein wenig Weltfenntniß bat, kauns 
leicht errachen. Wichtiger iſt ed uns, wie Hans Jakob 
diefen Tag zugebracht habe. Der gute Junge fuchte Gele: 
genheit, mit Clementinen zu fprechen; dieſe merkte es, 
und weil fie ‚eine durchaus edle und\englifche ‚Seele war, fo 
gab fie ihm Anlaß dazu, fie ſchlug ihm in Gegenwart Aller 
einen Spaziergang vor. Dietrich fchielte feine Frau am 
und lächelte, Eva zog den Mind in Falten, als wenn ſie's 
noch überlegen wollte, Th eodore ftrahlte Vergnügen, Ho f⸗ 
mann blieb gleichgültig, er kannte: feine Schweiter, und 
wußte, daß alles, was fie that, im die DOrdnung.der Dinge 


gehdrte. Der alte Bauer endlich ſaß und. dachte) auf Plane) 
deun- er war noch immer Mentor, und er wurde auch da⸗ 
für in aller Kraft’ erfanıt. Hans Jakob wurde bei Ol 
mentinens Antrag roth und bleich, er guckte kaum um fich, 
weil er glaubte, er würde überall beſchaͤmende Mienen ſehen; 
als er aber das nicht fand, fo erholte er ſich, ſtand auf und 
ſagte: nun, Schweſter! fo gehen wir: HET ERROR EM — 
* und'ging mit ihm fort. 

Das Geſpraͤch dieſer beiden Kinder wird und wichtig fehn; 
daher will ich es von Wort zu Wort herſetzen. Sobald ſie 
vor dem Thore waren, fing Clementine an, indem fie 
ihn um den Arm faßte: Bruder, wir wollen uns führen: and 
nun einmal vertraulich zufammen:reden. LERE I 

Hans Zakob.- D Schwefter! ich bin vergnügter, als 
ich in meinem Leben geweſen bin, das iſt, hol mich Gott! 
wahr, laßt: und doch vum rein von ber Bruft — 
reden. 

Element. Das wollen wir, darum hab ich den Spas 
ziergang vorgefchlagen. Ich hab gemerkt, daß Ihr mich liebt, 
Ihr feyd ein feiner wohlgebildeter junger Menfch, habt eim 
frommes, gutes, edled Herz, das habe ich aus vielen ſchoͤ—⸗ 
nen Sachen erfannt, die mir Schwefter The odore von Euch 
erzaͤhlt hat, und endlich habt Ihr auch. Vermögen genug, um 
eine Frau anftändig zu ernähren; aber eins fehlt Euch noch. 
Hans Jakob. O Schwefter! fag nicht eins, nicht eins, 
fag hundert, ich bin ein grober Kerl, bin zu nichts nutz, hol 
mich, Gott! nicht, ih kann Euch ja nicht einmal einen or 
lichen geſcheiden Brief fchreiben, 

Ehement. Nun, es gefällt mie, daß Ihr — wo 
es Euch noch fehlt, darum iſt Euch auch, beſſer zu helfen; 
ſeht, jetzt will ih Euch einen Vorſchlag thun, dem müßt 
Ihr folgen, fo kann alles gut gehen: mein «Bruder wird, 
jetzt mit feiner rau eine Reife nach unfern Eltern ins Guͤlcher 
Land than, ich veife mit, Ihr werdet fchon gemerkt —— 
daß wir keine Bauersleute ſind? it 

Hans Jakob. Freilich. hab ichs gemerkt, aber dad * 
mir eben Augſt. A 





on 


Element. Das braucht Euch nicht Angft zu 

folgt: Ihr mir, fo kanns gut gehen, "wenn Gott will! * 
müßt von Euern Eltern, Ihr muͤßt in’ die Fremde, oder 
fon irgend hin, um noch etwas zu lernen; wenigſtens Ihr 
muͤßt mehr Wollebenheit und Anftand — * — und dazu habe 
ich ſchon einen Ort ausgedacht, nur das ift das ſchwerſte, 
wie wir Euc) hinweg bringen: denn es muß mit des’ Va⸗ 
ters Willen gefchehen, fonftift Fein Segen dabei. m" 

"Hans Jakob. D du lieber Gott! da wird, Hol mich 
Sort nichtö daran, mein Vater läßt mich‘ nicht fort: ‚I 104 

Clement. Dieſen Winter freilich niche, aber Hy Bin 
Euch gut dafür, daß es im Früplinge geſchehen wird, da 
wird, denke ich, Euer Vater felbft kurirt werden. 

Hans Jakob. Das wär, hol mich Gott! eine Hauperihl 

‚Clement Ihr werdets ſehen. Dieſen Winter "bleibt 
hr huͤbſch ruhig bei Euern Eltern, ich will Euch ſchreiben 
und Ihr koͤnnt mir antworten, fo wie Ihr denkt; kuͤnſtelt 
ja an keinem Briefe, fondern ſchreibt nur fo, wie ihr ſprecht 
wir kennen uns ja, und niemand * Je men ** 
zu fehen. 

Hans Jakob. Nun, da werdei ihr: * Eagen zu 
lefen bekommen, ich wills aber doc) fo machen. Ä 

Clement. Im Fruͤhjahre wird ſichs ſchicken, daß hr 
an einen Drt kommt, wo Ihr ganz ein anderer Menfch 
werdet, wir find ja beide noch jung, gibt dann Gott‘ feitten 
Segen: fo kaun ja binnen ein paar Sapten auch ein Pant 
aus und werden. - 

Hans Zafob. Ach Gott! da fürchte ich gar fehr, Ihr 
werdet während der Zeit taufend andere Gelegenheiten‘ bes 
kommen, und dem: guten armen Hans Jakob von vo 
Linden vergeffen und verlaffen. 

Clement. Vergeſſen und verlaffen ift teten nah 
Sache nicht, aber fih mit einem jungen Menfchen ein paar 
Sahre zu früh verfprechen, auch nicht. Wir wiffen nicht,’ 
was Gott für Wege mit und gehen will, wenn wir uns mim 
eine Sache vornehmen, bie erft nad) etlichen Jahren ger 
fchehen Tann, fo begehen wir immer einen Fehler. 
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- Hans Jakob Das iſt, hol mich Gott! hart gefprochen. 

Element, Iſt das hart, Bruder! freilich! ich weiß. gar 
wohl, daß Zwein die ſich mit, Leib und Seele verliebt: haben, 

gar oft geſchwind zufahren, und ſich ſo feft an einander 
— als fie fonnen; aber immer folgt viel Leiden dar⸗ 
auf, ‚wenns auch recht gut geht; das iſt nun meines. Thuns 
nicht, ich habe wohl gut reden, denn ich, Habe noch nie eine 
Manusperſon geſehen, in die ich mich ſo tief verlieht habe; 
aber ich glaube doch, unſer Herr Gott wird mich auch da⸗ 
vor bewahren, ich huͤte mich, ſo viel ich kaun, und dann bete 
ich auch darum, daß er mich nicht fallen laſſen wolle, 
Hans Jakob. Hm! Ihr habe Euch noch nie vecht vers 
liebt, alfo in mich auch nicht, da ſi — hol mich Gott! 
blutſchlecht für mich aus. An 
Element. ‚Bruder! Bruder! "Sr ſeyd nicht auf dem 
rechten Wege, ich ſage Euch, vergeſſen und verlaſſen iſt meine 
Sache nicht, aber ſich ſterblich verlieben auch nicht. Ich 
kann Euch ſagen, daß ich Euch mehr: werde lieben, als 
irgend ‚eine Mannsperfon in der Welt, und das iſt zum 
Heirathen genug. Br 

Hans Jakob. Nun das iſt, hol mich Gott! aud oe 
nug da gebt mir ‚die Hand darauf, 

„Clement. Meinethalben, nun müßt Ihr auch de Dann 
werden, den ich aus Euch haben will. 

Dans Jakob. Da werde ich mein Beftes thun, fo ode 
mir Gott helfe! ſagt mir alles, ich will Euch folgen. 

Clement. Dazu gibtö andere Lente, die es für mich 
thun, jest will ich Euch noch etliche nüglihe Sachen fagen: 
ich: war ein leichtfinniges Mädchen, dachte über nichts wach, 
fo, wie die Kinder zu feyn pflegen; meine Eltern aber find 
fehr fromme, chriftliche Leute, die führten mid immer zum 
Beten und zu allem: Guten an, aber ich befümmerte mich 
wenig darum. Wo es was zu lachen, zu hüpfen und zu 
fpringen gab, da war ich die Vorderfie. So wurde rich ſech⸗ 
zehn Jahr alt... Meine Mutter hatte mich in Allem unters‘ 
richtet, was einem Mädchen huͤbſch anfteht, und mein Bru⸗ 
der und ich mußten. immer allerhand: nuͤtzliche Buͤcher leſen, 
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um Kenntniffe zu befommen. Jetzt ging nun weh —— 
auf die Univerfität. — 9 

Hans Jakob. Was! Hat mein Schwager geflunieh? 

Element. Ge freilich, und das rechtfchaffen! | 

Hans Jakob. Das ift mir eim Bauer! — da freu 
ich mich doch, hol mich Gott! wie ein Kind, wenn ihn mein 
Vater einmal recht kennen 5* wie er ſich da hinter den 
Ohren kratzen wird! J 

Clement. Darüber freut Euch nicht, das iſt ein ſchwar⸗ 
ger Fleden an Euch, daß Ihr eurem! Vater nicht gut ſeyd 
den kann ich nicht leiden. 

Hans Jalob. Ihr habt recht, unſer Herr Gott m» 
mirs vergeben; nun erzählt Ihr nur weiter. 

Element. Mein Bruder reiste fort, und’ ich’ war aus 
der Maßen traurig, meine Eltern nahmen mich mit auf 
einen Spaziergang , ſie waren auch betrübt, doch aber nicht 
wie ih. Sch: denfe mein Lebtag daran, wie mein Vater) und 
meine Mutter da zufammen vedeten, jet machte daß Alles 
mehr Eindruc auf mein Herz, als fonft, fie fprachen davon) 
wie dieß Leben in der Welt nur ein. Aufenthalt in einem 
fremden Lande fey, juft fo, als wenn ein junger Menſch auf 
die Univerfität reiste, ed kaͤme dann alles darauf an, daß 
ers auf der Hohenfchule alle feine Stunden wohl anwende: 
was er da verfäumte, fey auf immer verſaͤumt, und warn 
er dann von der Hohenfchule in ein Amt käme, fo würde ers 
erft: finden, wie gut er gehandelt habe, wenn er auf der 
Hohenfchule fleißig gewefen wäre. Eben fo gehts auch 
in diefem Leben. Diefes Leben ift eine Hohe Schule für die 
Menfchen, je befjer wir hier unfere Zeit anwenden, defto befs 
fer wirds und in jenem vollfommenen Leben befommen. Nun 
nahm mich mein Vater an der ‚rechten und meine Mutker 
an der linfen Hand, fie führten mich zwifchen ſich übers Feld 
bins nun, fagte mein Vater, fiehe, liebes Mädchen! jetzt 
will ich dir etwas fagen, das mußt du niemals vergeſſen: 
du bift nun 16 Jahr alt, nach) und nach werden fi) Juͤng⸗ 
linge finden, die nach dir fehen, auch werden fie dich auf 
allerhaud Weiſe loden, aber bedenke, daß dieß Leben kurz 
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äft, daß ed lauter Schuljaßte find, ich bitte dich mit Thraͤ⸗ 
nen (er hatte auch Thränen in den Augen), ſey behutſam, 
ich verfpreche, dirä du kanuſt dermaleins heirathen, wen. du 
willt, wern du nur mit deinem Gatten fromm leben: und fes 
lig fterben- Fannft, und dw nicht gar zu toll hinein platzen 
wirft; doch das. hoff. ih nicht von dir. Ich weiß —— | 
es mir damals zu Murhe war, mir wars ſo wohl, ich) weinte, 
fiel meinen beiden Eltern um den Hals und verfprach Am, 
ewig ihre gehorſame Tochter zu ſeyn und ein. gutes‘ Maͤd⸗ 
chen zu werden. Dieſer Eindruck iſt mir ſeit der Zeit feſt 
im Gemuͤthe geblieben, doch paſſirte den andern‘ Tag noch 
etwas, das mich ganz und gar veraͤnderte. Des folgenden 
Tages, fo gegen, Abend, kam eine Jungfer aus uuſerm Dorfe 
zu mirzedie ein paar Jahre Alter war wie ich, doch waren 
wir immer die vertrauteften Freunde gewefen, nfie\fagte 
mir alles, was fie. auf dem Herzen hatte, und ich fagte 
ihr auch alles. - Dieß Mädchen Hatte ſich vor ein paar Jah⸗ 
vem mit einem jungen Herrn. verfprochen; er war Advokat, 
konnte fih aber mit ihr noch micht verheirathen, "denn er 
hatte. fein Vermoͤgen, verdiente auch noch nicht genug) und 
das Mädchen erbte auch nicht fo. viel, daß fie davon leben 
foumten,, Die Elternwaren zwar mit der Heirath wohl zus 
frieden „auch warem der junge Menſch und fein Maͤdchen 
recht brave, gute Kinder. Allein Thorheit wars immer, daß 
fie. fih verſprochen hatten. und fich heirathen wollten, ehe 
fie Brod hatten. Ich ſage, es war Thorheit, ob ichs gleich 
ſelbſt in dem Falle gerhan hätte; denn der Menſch iſt manch⸗ 
mal in der Nothwendigkeit,, thoͤricht zu ſeyn. Nun Fam: 
das Mädchen zu mir, ſie weinte und war aus der Maßen 
traurig. Ah, Clementine! fagtesfie zu mir, wo ſoll ich 
bin? — ich bin fo traurig, daß mir die Welt zu eng wirde 
Ach! wo joll ich hin? — geh doch ein paar Stunden mit 
mir fpazieren, Gerne, fagte ih, ich legte mein Strickzeug 
nieder, warf meinen. feidenen Mantel um und ging mit ihrz 
ed ging fo gegen den Abend, die Sonne eh und es * 
ſtilles, ſanftes Wetter. aenil 
Als wir nun außer dem Dorfe waren; da fagte fies: If. 


625 


uns dort Über die Wiefe hinab ſpazieren; ich antivortete: 
mir iſts recht; wir gingen alſo, und führten uns an der 
Hand; nun fing meine Freundin an ihr Herz anszufchütten, 
fie Hagte mir, daß fie fein einigen Tagen unausſprechlich 
traurig fey, und wüßte doch nicht warum, fie und ihr Braͤu⸗ 
tigam ſeyen frifch und gefund, und fonft fehle auch niemand 
etwas, und doch fey ſi ie traurig, als wenn die Welt vergehen 
wollte; wenn fie nun ſo darüber nachdenfe, was ihr denn doch 
fehle / fo koͤnne fie nichts finden ; jet waͤrs aber fo arg mit 
ihr, daß fies nicht mehr ausftehen Fönnte. Das gute Mäde- 
chen‘ weinte an meiner Seite laut, ich redete we tröftlich zu, 
aber es Half alles nichts. 

So gingen wir über die Miefe fort, BER endlich: famen 
. wir an ein Waffer, weldjes ziemlich groß und breit iſt, jetzt 
hatte es gereguet und das Waffer war aufgelaufen; über: 
dem Fluß Tag ein ſchmales Holz, nur ein paar Hand breit, 
doch war es ziemlicd) eben gehauen, fo daß man wohl darüber 
gehen Fonnte, wenn man nur nicht ſchwindlich war. Wir 
gingen eine Weile an dem Ufer auf und ab, der Schatten 
ftieg die Berge hinauf, und die Sonne wollte num umters 
gehen. Zudem wir fo gehen, kommt eine Mannöperfon auf 
der andern Seite des Waſſers die Wieſe herauf, er. hatte 
einen runden Hut auf und einen weißen: Frac an mit, grüs 
nen Unterkleidern „ er fpazierte mit einem fchmalen braunen 
Stäbchen auf der andern Geite des Waſſers herauf. Wil⸗ 
helm ine (fo hieß die Jungfer) fahe ihn, fie rief: ach mein 
lieber Hermann! fie warf ihm Küffe zu, er erkannte fie, 
warf ihr auch Küffe zu, und nun zog fie die Liebe, fie 
mußten’ zufammen; Wilhelmine fand auf diefer Geite 
an der gefährlichen Brüde, Hermann auf der andern 
Seite; ein paarmal verſuchte fie über das Holz zu gehen, 
aber’ fie taumelte wieder zuruͤck; Hermann verfuchte es 
auch, aber er wurde auch ſchwindlich, ſo daß er wieder zus 
ruͤck ginge Da ſtanden wir nun, ich widerrierh ihnen Beiden, 
fie ſollten wieder nach Haufe gehen, es fey zu gefährlich, aber es 
half nichts, ſie ſtrebte yinüber, und er heruͤber; mir wurde im⸗ 
mer banger, denn mir ahnete ein Ungluͤck, ſie Dean ug * 

Stining’s ſammil. Schriften IX. Baud⸗ aamnto J 
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Holz, lief fort und wanfte, nun war fie zu weit, als daß 
ich fie hätte zuruͤck ziehen fünnen. Ich zitterte und ſchrie, 
fie fand, ſchwankte, Fonnte weder hinter ſich, noch vor ſich. 
Hermann fahe die Gefahr, er rief vor Schrecken, fprang 
auf das Holz, firebte auf fie zu, um fie hinüber, zu führen; 
er ſchwankte auch, fie ergriffen fich, ſchwankten heruͤber, er: 
griffen ſich noch einmal, und im RUN waren fie in. ihre 
Arme gefhlofen, Mund anf Mund!!! | 
Elementine ſtockte hier, Thränen — * aus 
ihren Augen die Wangen herab, und Hans Ja kob ſchluchzte. 
Sie fuhr fort: mir ward es ſchwarz vor den Augen, ich fahe, 
wie die armen Kinder durchs Waſſer fortwalzten, fich immer 
fefter in die Arme fchlofen, ſich noch ein paat mal kuͤßten, 
"und endlich über ein Wehr , welches das Waſſer nach einer 
Mühle abdämmte, hinunter roten, wo fie num in den-großen 
Waflerfirudel hinab ſtuͤrzten. Ich lief das Waſſer hinab, 
firecfte die Arme nach ihnen aus, und fahe fie nicht mehr. 
Alle Kraft verfchwand mir, ich wankte auf den Füßen, fan 
zu Boden, und wußte von mir felbft nichts mehr. Als ich 
wieder zu mir felber kam, da fand ich, daß ich) im Schoos 
einer Baueinfrau lag, die Thränen in den Augen hatte, mich 
freundlicy anlächelte, und mich mit Falten Waſſer wuſch. 
Die Frau fah fo fromm und fo brav aus, daß ich alfofort 
eine große Liebe zu ihr befant.. Ich fing laut an zu. weinen, 
und fragte: ob fie wüßte, was für ein Unglück paffirt wäre? 
Sie wies mir der Hand die Wiefe hinab, ich fehaute hin, 
und fahe einen Trupp Bauern beifanmen ſtehen, welche die _ 
beiden Unglücdlichen auf dem Trockenen liegen hatten, und 
um fie her ftanden, Ich feste mich bei der Frau auf den 
grünen Rafen, es war ſchon ziemlich dunkel, ich war aber 
noch zu müde, nach Haufe zu gehen, Die Frau dräcdte mie 
die Hand, und fagtes Zungfer! laſſe fie fih das Unglüd 
Zebenslang vor Augen fiehen, dort oben war ich im Felde, 
ic) habe das Unglüf von Weiten mit angefehen, und Leute 
zufammen gerufen ; die armen jungen Leute, Gott hab fie 
felig! haben ſich zu früh mit einander verfprochen, das thut 
fein gut, die Liebe wird je länger, je ſtaͤrker, wenmman 
nicht zufammen fommen kann, ich habs auc erfahren; end= 
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lich wenns: zu lang dauert; fo wird nichts Gutes daraus. 
Wenn endlich die Liebe zu heftig wird, ſo vergißt man den 
lieben Gott, und dann iſts aus! Hüte fie ſich dafür, liebe 
Jungfer! fie iſt ein fehr ſchoͤnes Mädchen, und fie wird Ges 
fahr haben, daß fie fich nicht zu früh verliebt, Ich fühlte 
wohl, daß Alles wahr war, was die gute Frau fagte, und ich 
nahm mir feft wor, ini Namen Gottes mich niemald ih eine 
Mannsperfon zu verlieben, die ich nicht fogleich heirathen fonnte. 
Nun hatte man einen Boten nach unſerem Dorfe gefchict, 
da war nun überall wehllagen. Die Eltern. meiner Wils 
helmine fielen aus einer Ohnmacht in die andere, und 
damit ichs kurz mache, die beiden Kiebenden wurden in ein 
Grab gelegt, und unter tauſend Thranen begraben, Mein 
Vater Fam und holte mich von der Wiefe nach Haufe. Sch 
war wohl drei ganzer Wochen Frank, und Ffonnte nicht wieder 
zurecht fommien; endlich befam ich Briefe von meinem Bruder 
und von- feinem Hofmeifter, dem ehrlichen „ klugen und vor 
trefflichen Herrn Oſterfeld, diefe tröfteten mich wieder ganz, 
fie riethen mir, ich follte Mich ganz der Haushaltung ans 
nehmen, die Mutter ablöfen ‚und alles beforgen, dabei follte 
ich gute Schriften lefen, erftlic) die Bibel, dann Rich ar d⸗ 
fon 8 Romane, befonderd den Graudiſon und noch andere 
Bücher mehr. Mein Vater. Ins. auch diefe Briefe, fie ger 
fielen ihm wohl, er. rieth mir. auch dazu, und trieb mich an, 
daß ich beftändig etwas nügliches in der Haushaltung hun 
mußte, und wenn ich etwas Zeit hatte, fo mußte ich ihm 
vorlefen; ich. kann auch das Klavier fpielen Nun haben 
wir einen fehr großen Flügel, darauf mußte ich ſchoͤne Kieder 
ſchlagen, und mein Vater fpielte die Violin dazu. 
Ich habe auch eine Taute in Aachen, die befuchte ich 
zuweilen. Sie ift eine ſehr chiiftliche vernünftige Frau, die 
brachte mich daun auch in. hüßfche Geſellſchaft, wo ich lernte 
mit vornehmen Leuten umzugehen, ohne. daß ich fündigte, 
Seht, Bruder! ſo hab ich gelebt, bis mein, Bruder vorm 
Jahr wieder kam. Sch ‚habe viele junge Herren gefehen, 
indie ich, mich, wohl hätte verliehen Tonnen, und die auch 


ſehr nach mit trachteten, aber ſobald ich merkte, daß fie 
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mir gefielen, ſo zog ich mich zuruck und hutete ig, daß 
ich ſie nicht mehr mer Nun glaube ich, daß aus Euch ein 
Mann: werdet wird, Der fich recht fiir mich ſchickt, mein 
‚Herz fagt mir auch, daß ich Euch einmal mehr als alle 
Mannsperfonem werde lieben fünnen; aber meine Liebe zu 
Euch iſt ſo befchaffen, daß ichs abwarten Fan, und doch 
kaun ich Euch Verfichern, daß Feine Mahüöpenfon‘ in 2 
Melt ift, die ich lieber habe ald Euch. 

Hans Jakob. Mehr verlang ich nicht, Schweſter! her 
mich Gott! nun’ will ih Fein Wort mehr fagen, ich bin’ 
zufrieden, aber ich fühle, daß mich das Gebluͤt in allen 
Adern fpannt, ich möchte fogleich Alles feyn, was ich werden 
fon! aber doch will ich Geduld Haben, und alles in der 
Melt thun, um eim rechter Kerl zu werden. Aber was ſoll 
ih denn nun diefen Winter hun, nicht8? — Ich win 
als gleich anfangen, mich zu beffern! 

Clementine Ich will Euch fagen, was Ihr thun fofte 
Ihr muͤßt huͤbſche Bücher lefen, und da will ich Euch ein 
Buch ſchicken, das recht ſchoͤn iſt; erſtlich Tefer fleißig im 
der Bibel und bedenke huͤbſch, was ihr leſet, damit ihrs 
auch recht verfteht. Darnach lefet Ihr dann andere Bücher, 
die ih Euch ſchicken will, indefjen geht der Winter um, nur 
ſeyd Euren Eltern gehorſam, betet fleißig, und wartet dann, 
was der Tiebe Gott mit Euch vor hat, er macht Alles wohl. 

Hand Jakob verſprach Alles von Herzen, er warvoller 
Vergnuͤgen, daß er nun Hoffnung’ hatte, feinen Zwed zu 
erreichen. Nichts war ihm zu fhwer, das er nicht unters’ 
hömmen hätte. Er und Elementime redeten noch vertraue 
lich zufammen, und wanderten nun wieder nach Haufe. Als 
fie in die Stube traten, machte Dietrich eine wichtige Miene 
und Eon lachte. Nun, wie weit feyd ihr denn gefommen? 
fing der Vater an. Hans Jakob war ärgerlich, denn’ er 
mierfte, daß feine Eltern’ e8 für Clementinens Gluͤck 
hielren, wenn er fie heirathete, das wußte -er aber beſſer 
Hei! ſagte er, was ift da weit zu Formen’, ich habe noch 
Zeit, ich muß erft ein Kerl werden, ehe ich an etwas denken 
darf. So! antwortete Dietrich, das waßte ich doch nicht 
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bift doch Kerls genug, es geht alles feinen Gang. Freilich 
verfegte Haus. Jakob, aber ed geht, hol mich Gott! einen 
Gang, den wir nicht alle gehen Tonnen. Elementine merkte, 
daß er aͤrgerlich wurde, daher fagte fie; Hört Vetter, ich 
werde Euern Sohn nicht verfuͤhren, und es foll alles feinen 
Gang gehen , habt nur Geduld. Die trich hätte gern noch 
Ein und Anderes geſagt, denn er war am AUnterrichtgeben, 
und ſein Zweck war, ſeine j ungen Leute jo en ** ſeinem 
Wunſch und Willen zu ziehen.) 

Es ift leicht zu denken; daß Hofm aun und ber alte 

Bauer, alle Kraͤfte anſpannen mußten, am im ihrem Plane 
auszuhaltens deun oft wurde es ihnen zu arg’; indeſſen ges 
lang es ihnen nah Wunſch. Sie blieben: noch des andern 
Tages bei den Alten „ und nuntrug Hofmann feinen Schwies 
geteltern ‚feinen Plan vor, daß er mit feiner Theodore zu 
feinen Eltern reiſen muͤßte, feine Schwefter würde auch mit: 
gehen, fein alter Freund: würde diefen Winter die Haushaltung 
auf dem Blumenhof verfehen bis ins: herr dann 
wuͤrden ſie wieder kommen. " 
Dietrich und Eva warendamit — denn fi ie fagten, 
er würde es am beſten wiſſen, was ſich fuͤr ihn ſchickte. 
Den Montag Nachmittag nahmen fie alle Abſchied, und fuhren 
wieder fort nach dem Blumenhof . 

Haus Jakob litte bei dieſem Abſchied unausſprechlich, 
er ſuchte aber feinen Kummer zu verbergen; ſo gut er konute⸗ 
er ſtellte ſich munter, und war ſeinen Eltern gehorſam, ſo 
daß ſie nichtz merkten/, was im ihm vorging. Zuweilen fing 
fein Vater an, von Clement inen zu ſchwatzen, er begann 
nach und nach gleichgültig: bei der neuen Heirath zu werden, 
er ſchlug fogar feinem. Sohne andere Gelegenheiten vor , aber 
Haus Jakob hatte dazu keine Ohren , er ließ ſich zwar nichts 
merken, doch aͤrgerte er ſich oft rechtſchaffen, beſouders wenn 
ſeine Mutter noch ihr Scherflein dazu that und Mutterplaue 
machte, wie ſie Clementinen erziehen wollte, wenn fie 
ihre Schuur waͤre Das Mädchen iſt miſerabel hochmuͤthig⸗ 
ſagte ſie dann zuweilen, die glaubt, ſie ſey mehr als andere 
Leute, und zwanzig taufend Thaler iſt doch auch ein fo mifes 
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rabler Reichthum nicht. Es gibt Leute, die noch mehr haben, 
und fo konute fieoft eine Stunde fort revem. Hand Jakob 
fühlte dann: einen durchdringenden Schmerz in den Ohren, 
doch ſchwieg er fill, aber er freute ficy in feiner Seele auf) 
bie Danpetue, die an feinen Elton VOgENRHMEREN werden 
ſollte. 

Der alte Bauer blieb, wie gefagt, auf dem Blum en 
hof, Hans Jakob wußtedas. Nun harte man die Sahe 
fo eingerichtet, daß er oft dorthin gehen durfte, Hofmann 
hatte feinen Schwiegervater gebeten, er möchte doc) feinen 
Schwager ofr hingehen laffen, denn fein Freund verftände 
bie hiefige Laudesart noch nicht recht, darin Fünnte ihm wohl 
der Schwager mir Rath und That an die Hand gehen. Dies 
rich und feine Frau waren recht wohl damit zufrieden, denn 
ed freute fie in der Seele, daß der Schwiegerfohn fo) viel 
Vertrauen in fie feste und feine Sachen ihrer Regierung 
anvertraute. Indeſſen gings doch Diet richs Gang bei 
weitem nicht» Denn wenn Hans Jakob nad dem Blus 
menhof Fam, fo wurde von ganz andern Dingen geſprochen. 

Drei Wochen nah Hofmaıns Abreife trieb Dietrich 
feinen Sohn an, nach dem Blumenhof zu gehen und 
dort nach den Sachen zu ſehen. Hans Zatohihyatte lange 
darauf gewartet, denn er wollte fih mit Fleiß in Ache 
nehmen, nicht auf das Gehen nach dem Blumenhof zu 
dringen, damit er feinen Verdacht erregte, daß er noch an 
Elementinen dächte; denn’ er "befürchtete mir Recht, - 
feine Eltern wirdens ihm dann faurer machen; er 308 ſich 
alſo ganz gleichguͤltig an und ging fort. 

Der alte Bauer, von dem ich oft geſagt habe, war Ho f⸗ 
manns Hofmeifler gewefen, und noch war er fein befter 
Freund, er war eben der Herr Ofterfeld, von dem’ oben. 
Clementine erzählte. Diefem vortrefflihen Manne hatten 
Hofmann und feine Schwefter aufgetragen, den jungen 
von der Linden diefen Winter über fo viel als möglich 
zuzuftugen, und deßwegen hatten fie auch den Dietrich 
erfücht, daß er ihn oft nach dem Blumen hof ſchicken 
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möbchte, um nach der Haushaltung zu fehen; daß war aber 
nur der Vorwand, wie man leicht denken kaun. 

Hans Jakob wanderte alſo nun nach dem Blumen: 
hof Hin, er wußte felbft noch nicht, was er da eigentlich. 
machen follte; allein es war ihm bekannt, daß der alte, 
Bauer dort die Haushaltung führte, und da hoffte er noch 
Ein und Anderes zu hören, was er zu thun hätte, Unter 
Weges dachte er hin und wieder, er fühlte einen Drang 
in fich zur Thätigkeit, ohne zu wiffen, was er eigentlich 
thun follte. Doc ahnete ihm etwas neues Großes, das 
er noch in feinem Leben erfahren würde, das machte ihn 
muthig froh, und gab ihm einen unerfchätterlichen Vorſatz, 
ein Mann zu werden, fo wie ihn Gott und ————“ 
haben wollte. 

Unter ſolchen Gedanken kam er zum Blumenhof; 
ging in's Haus und fand den Herrn Ofterfeld in U: 
ländlichen Kleidung in der Stube am Tiſch zwifchen Büchern 
figen; er grüßte den, ehrwürdigen Greis, diefer ſtand auf, 
drücdte ihm freundlich die Hand und grüßte ihn wieder. 
Dans Jakob feste fih zu ihm, Herr Dfterfeld reichte 
ihm nun ein Paͤckchen, welches Elementine an ihn geſchickt 
hatte, darin war ein Brief an ihn und dann der Orandis 
fon. Sie ſchrieb ihm recht freundlich und erfuchte ihn, dem 
Herrn Ofterfeid zu folgen, denn der würde ihm den beften 
Rath und Unterricht geben Fünnen. Hans Jakob freuete 
ſich über den ı Drief und über die Bücher ungemein, und weil 

er ein paar Zage da bleiben Fonute, fo Baba! er ſich vor, ihr 
von bier aus zu antworten. 

DOfterfeld nahm nun Anlaß, mit dem jungen von der 
Linden zu reden. Des Abends nad) dem Efjen fteckten fie 
zufammen eine Pfeife Tabak an und nun fing DOfterfeld 
an: ich weiß, was Clementine mit Euch vor bat. Ihr 
Fonnt alfo aufrichtig und von Herzen mit mir ſprechen. Gebt 
nun Acht! denn, was ich Euch fagen will, das ift wichtig : 
Eure Eltern find recht brave, wuͤrdige Leute, daran ift nichts 
auszufeßen, der Fehler, den fie haben, ift im Grunde Fein 
Sehler, ja er würde fogar eine fehr norhwendige Tugend 


\ 


633 
ſeyn „wenn. die, BB —5 — Me hai * wi 


ar 2 u a, 


Euc) eimas, fagen,. ‚das Ihn wehl behalten Me wii —* 
inder Welt, ‚Gott hat Euch in dieſelbe geſetzet Ihr habt 
Eure Leibes⸗ und, Serlenkräfte,, die müßt Ihr unn fo ausbil- 
den, ‚fo, verbeifern, „daß Gott, feinen Endzweck mit Euch 
erreicht, Er will Euch zeitlich. und ‚ewig, an ‚machen. 
Da müßt ihr nun auch das, Eurige thun. 

Haus Jakob, Das will ich ach gerne,. ur wei 
ich ‚wicht, wie, ichs angreifen fol, „ 

Dfterfeld. Das will ih Euch nun  fagen, Hört a au 
zu, Eurer Eltern Haushaltung.äft jo, eingevichtet, wie es ihr 
Temperament und ihre Natur mit ſich bringt; freilich hätte 
Euer Vater viel meht Gutes in der Welt ſtiften konuen, wenn 
er ſich anders eingerichtet haͤtte, aber er hatte niemand, ‚ber 
ihm. unterrichtete · Ihr fol nun zechf mit, Euren. Kräften 
und Gütern wuchern, und Gott gebe Euch feinen Segen dazu} 

‚Hand, Salob.: Ja, das will ich, hol mich Sn wüßte 
ic) nur, erſt, wie ichs machen muß. 

Oſter feld. Nun, ſo habt deun. dach Geduld, wenn 30 
nur, Eures ‚Vaters eingeſchraͤnkte Geiftesträfte, ‚hättet, ſo 
würdet Ihr gar wohl mit Eurem Staud, sufrieben feyn, Ihr 
würdet,dann noch. mehr. Geld. zufammen haͤufen, dis eudlich 
einmal der Wind hinein kaͤm, ders, aus einander, ſtaͤubte. 
Nun aber füple Ihr einen fiarfen, Zrieb in Euch, ein an de⸗ 
zer Maun zu werden, als Euer Vater, und di iſt eine 
Stimme Gottes in der Natur, der Ihr folgen muͤßt, aber 
der Weg zum Ziel iſt ſchwer zu treffen. Ich habe Leute 
gekannt, ‚die, auch de n, Trieb fuͤhlten, ſie brachen los, ſtuͤrm⸗ 
ten ihren Luͤſten nach und wurden zeitlich und ewig ungluͤck⸗ 
lich. Nun; verſichere ich Euch, Lieber von der Linden! 
ſo wirds Euch gewiß NO wenn Ihr en * in 

lie 


Hans Jakob. Wie! was! was fagt Iht da? PRO 
gerftehe ich, hol, AR Gott! Fein Wort. 

Dfterfeld. Darum: will ich's Euch erflären: * two fen 
einmal den, Fall ſtellen, Euer Vater-und Eure Mutter ftürz 
‚ben, nun fagt mir einmal, wie wollet IH denn Eure Soden 
‚einrichten ? 

Hans Jakob. Darauf muß ich mich ein wenig. beden⸗ 
fen — Doc dünft mich, ich würde es fo machen : ich teile 
‚mit, meiner Schweſter und handelte fo.fort, wie auch mein 
Vater, aber ich wuͤrde mit den Leuten umgehen, ich wuͤrde 
mir ein ſchoͤnes Haus bauen, ich würde mich anders. Heiden, 
ſo wie. auch andere Leute, die nicht fo reich find, als wir — 
als wir — nu! was wollt ich noch weiter ſagen? das iſt g 
hol. mich Gott! noch nicht alles ! — Ja — und dann wollte 
ich den Armen fo Biel. Gutes thun,, ‚als ich nur Fönnte,, und 
— und — und — 

“u ſterfeld. Halt! es iſt ſchon genug, jest wii Euch 
gleich ‚Sagen, daß es ſchuurgerad mit Euch zum Verderben 
gehen würde: Ihr ſagt Ihr wuͤrdet Euch kleiden, wie andere 
Leute, bie wicht fo reich paͤren, wie For, das heißt, Ihr wůr⸗ 
det Euch nach der Mode kleiden; wißt Ihr aber wohl, daß 
Euch das noch zur Zeit ganz uud gar nicht anſteht, fo, lang 
Ihr noch wicht zu leben. wißt: wie. es fi ch für ſolche Kleider 
ſchickt, ſobald Ihr in Modekleidern daher kommt, ehe Sur 
Geift und Herz gebildet ift, fo würde Euch Jeder für, einen 
Narzen,halten, und Hungerleider, deren es unter den, Vor 
uehmen viele gibt, würden Euch oft beſuchen, ſie wuͤrden Eu 
hinters Lichts führen, deuh Ihr Fennt. die Welt nit; & 
Eine würde Euch eine Handlung vorjchlagen, der ‚Andere 
wirde mit Euch in Compagnie eine Fabrik anlegen wollen, 
der Dritte ſchluͤg Euch vor, einen Garten zu bauen, ‚Der 
Vierte ein ſchoͤnes, bequemes Haus, wieder Einer kaͤme mit 
einer chriſtlichen, frommen Miene und beredete Euch zu a 
nem Vorfchlag, vielen. Armen Gutes zu thun, wo er dann 
feine Schaͤfchen ſcheeren und endlich hinter der Thür 0 
nehmen wuͤrde. Seht, mein lieber Freund! ſo gehts reichen, 

Leuten, ‚die Feine Weltkeuntuiß haben und ſich auf Einmal 


herbot thun wollen, Das iſt Alles lange der rechte Weg 


nicht! Ihr müßt gar nicht daran denken, daß ihr vornehe 


mer werden wollt, aber daran müßt Ihr denfen, fo nuͤtzlich 
und fo fromm in der Melt zu werden, als es nur möglich 
iſt darum ifts nöthig, daß Ihr noch etwas lerut. Ihr 
muͤßt noch ein wenig ſtudieren. Dieſen Winter koͤnnt Ihr 


noch einige nuͤtzliche Bücher leſen⸗ im Fruͤhjahr wird ſichs 
daun wohl machen. 


Han s Jakob. Ja, du lieber Gott! ſtudieren ⸗da wird 


wohl ſchwerlich was daraus; was follt’ ich ſtudieren? 
Oſterfeld. Bon allem etwas, damit Ihr nur Kenutuiß 


bekommt und die Welt kennen lernt, darnady wird man unter! 


der Hand vornehm, ohne daß man daran den kt. Wenn Euch 


da vernuͤnftige Leute Leiten und Ihr folgt ihnen, fo werdet Ihr 
der Matın, der ihr werden wollt. Nur müßt Ihr immer den 
großen Zwed vor Augen haben, daß Liebe und Wohlthaͤtig⸗ 


keit die fruchtbarften Tugenden find, und daß ohne diefe 
Tugenden die größte Heiligkeit Froͤmmelei und Heuchelei iſt 
Darum müßt Ihr alle Eure Maßregeln fo einrichten, wie 
Ihr am Fruchtbarſten in der Liebe feyn koͤnnt, immer das 
lernen und das thun, was Euch am Geſchickteſten dazu 


nacht. Set, darin befteht der Fehler Eurer Eltern, Cie 


Haben ſich durch ihre Lebensart unfähig gemacht, fo viel 
Gutes zu thun, als ſie wohl ihrem großen Vermögen nad) 
thun Fonnten, 

Hans Jakob, Nun das-ift doch, hol mich Gott! wahr, 
feht Ihrs, ic hab Mir den Kopf immer darüber zerbrochen, 
worin denn doc mein Vater eigentlich fehlte und das Fonnt* 
ich nicht finden. Sch dachte immer; fo viel Geld — und 
doch fo baͤuriſch — Ze nun, dacht ih daun weiter, das 
Fan doch auch Feine Sünde feyn, und wenns Feine Sünde 
if, fo thue ich Sünde, daß ich unzufrieden bin. Nun wolle 
ich gern vornehm ſeyn, aber dann fiel mir ein, das wäre 
auch fündlih; mein doch! dachte ich dann weiter; ſuͤndlich 
vornehm will ich, hol mich Gott! nicht feyn, und fo dachte 
id dann md dachte, und konut's finden; jetzt weiß 
ichs, was es doch eine ſchdue Sache ift, wenn man geflus 
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diert hat! Seht, Herr Oſterfeld! da habt Ihr recht ins 
Schwarze getroffen, hol mich Gott}: Ums Vornehmwer⸗ 
dem ifts mir gar nicht: zu thun, gerade ein vornehmen 
Mann ſeyn, daran liegt mir nicht ein Haar, hol mich Gott! 
nicht; aber feht, wir haben gar feinen Umgang in der Welt, 
und da kann ich ja gar nichts ausrichten. Nun wollt ich 
gern‘ fo voruehm ſeyn und fo viel verſtehen, daß ich mie 
allen Menſchen umgehen koͤnnte, mit allen Menſcheu! 
Sehet, Herr Oſterfeld! das iſt meine Sache. Mir iſt 
den Henker an Pracht gelegen, nur ein ſolches Kleid, wos 
mit ich zu allen Leuten gehen darf, ohne daß fie mich aus« 
lachen, und auch ſo ein Haus, mehr‘ verlang ich nicht! 
wenn ich fo zu allen Menfchen gehen und mit ihnen ums 
gehen darf, dann hahe ich genug, und ſo viel muß ich 
lernen, daß ich dae kaun. Seht, Her Oſter feld! i⸗ 
iſt eB. | 

"Dfterfelb. Recht, fo a jetzt habt ihr den — 
Fleck erblickt, ihr ſeht jetzt den Ort von weiten, wohin ihr 
reifen wollt: jetzt fangt anzu gehen, ich werde euch immer 
den nächften Weg zeigen. Bekuͤmmert euch nun gar nicht, dar⸗ 
um, wie ihr euch vor dem Leuten ftellen wollt, ihr müßt gar 
nicht daran denken „ Komplimente zu machen, fondern euch 
nur hüten, daß ihr nichts thut und nichts redet, das ſchaͤdlich 
und unanftändigiift. Einshabe ich euch abgemerft, ihr pflegt 
immer den Ausdruck: hol mich Gott! zu gebrauchen, das ft 
umnudthig, und fogarıfündlich „ denn es iſt den Namen Gottes 

mißbraucht, davon —* ihr us ganz abgemhhnen, dat dent 
übel, Cu 

‚Hans Jakob Ya, das if, — Siehe, da war ich 
ſchon wieder! Sa, das iſt wahr, ich will thun, was ich 
kaun, damit ich mirs abgersähneg; nun was muß ich weis 
ter thun? 

Dfterfeld. Ihr müßt euch —“ auf alle eure Ges 
danken, Worte ind Werke Acht zu geben, ihr müßt immer, 
wiffen, was ihrideuft, und nichts reden, bis ihrs überlegt 
habt; und ebenfo müßt ihr, wenn ihr. Etwas thun wollt, 
Alles vorher wohl bedenken, wie ihrs machen wollt, ſo daß 
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es Gott gefaͤllt, und euch und den Menfchen wahrhaft nuͤtzlich 
iſt? wenn ihr das recht in Acht nehmt ‚und euch daran ges 
woͤhut ſo werdetnihr nach und nach: ein ganz anderer 
Man werden, fo wie ihn Gott und Clementine gern 
haben. alt! uniiis] » Ar yet J— RER du 
Haus Jakob.Das habe ich vecht wohl verfiandem, ich 
will mich dran gebeu ich hoffe, das ſoll gut gehen ; ich be⸗ 
greife) auch wohl, daß das recht gut und chriſtlich iſt, Aber 
ich bin noch ein grober Toͤlpel; wie komm ich davon ab? 
Oſterfel d. Das kommt nach und nach. Befleißiget 
euch nur der Reinlichkeit. in allen Sachen, zieht nichts any. 
‚als was reinlich und ganz ift, nichts macht und verächtlichen,! 
als wenn wir unreinlichfind „ und: es zeugt immer von einem 
fehr uͤbel geordneten Geiſt, wenn man nicht in’ allen Stuͤcken 
reinlich und) proper ift. ‚Dies ift fehr wichtig, | Ein Freund 
fpeist ja nicht einmal bei euch, wenn ihr unreinlich ſeydz 
das verſaͤumen ſehr viele brade Leute, und werden dadurch 
verhaßt. Darnach ſeyd ſchamhaft /ſprecht ſo gut iht lonnt/ 
und prakticirt ja nicht darauf, daß ihenhdflicher und: beſſer 
fprecden wollt , wie ihrs verſteht, ihr werdet fonft laͤcherlich 
und Niemand hat Refpekr'vor euch "Wenn: ihr num einmal 
anter die Leute kommt, fo werdet ihr nach und nach lernen, 
wie man leben muß, ohne daß ihr euch fehr darum zu bes. 
muͤhen braucht. Und ordentlich fprechen koͤnnt ihr. leicht ler⸗ 
nen, nehmt nur) de den’ Grandiſon; dund wenn ihr ein 
Stuͤudchen Zeit habt, ſo geht ganz allein, wo euch Niemand: 
ſieht over hört, da leſet dann laut, damit ihr die Zuuge recht 
an die Sprache gewöhnt, fo werdet ihr nach und nad) leicht 
und angenehm reden Ohne. daß ihrs wißtlund dramdenft, 
und dann wird euch auch Fein Meuſch auslachen sıdenn man 
hoͤrts euch nun'an, daß ihr ſprecht, wie ihrs gewohut ſeyd 
ohne daß man merkt, ihr wolltet vornehmer thun, als ihrs 
verſteht· Ebenſo wird euch daun auch das Schreibens leicht, 
denn wenn ihr ſchoͤn geſchriebene Bücher fleißig: leſet, ſo be⸗ 
kommt ihr Geſchicklichkeit in der Sprache, ohne daß ihrs ge⸗ 
Weed, rue u 
Hans Jakob. Nun das begreif ich Alles recht wohl; 
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"rc berſtehe atich, daß das alles recht näßlich feywird. Yet 
will ich mich, hol mich — (daß dich est will ich mich eruſt⸗ 
lich dran machen. Schreibt nur ** —6 * — 7— 
—*— fo machen will. — 

Sſterfeld. Das ſchreibt ihr PR felber, ich werde 4 
auf ihren Brief antworten, und ihr fagen, was zu ſagen tft. 

"Dies waren die vornehniften Lehren, die Dfterfeld dem 
Hans Jakob gab; und darauf gingen fie’ fchlafen. ' Der 

gute Zunge konnte aber gar nicht fchlafen, er ließ das Kicht 
brennen, fand auf und fpazierte in der- Stube auf und ab 
und dachte ſich müde, wie er nun Alles machen wollte ; y dann 
nahm er den Grandifon und fing an zu leſen, das gefiel 
ihm wohl, er begriffö, fo wie die Henriette Byron da, 
fo ift Clementine gerad, folte denn Fein Kerl da im Buch 
feyn, an dem ich ein Erempel nehmen Fann, fo redete er zu 
ſich ſelbſt; aber ich werde wohl noch etwas finden, das mich 
angeht, jest kann ich nicht leſen. — Halt, ich will an re 
mentine fchreiben, ich wills nun verfuchen. 

Hans Zakob hatte da im Feufter ein Dintenfaß, Feder: 
und Papier entdeckt, daher wars ihm eingefallen, zu ſchreiben. 
Er nahm einen halben Bogen Papier, faltete ihn zufammen, 
ſetzte fi ſich, nahm Feder und Dinte, und ſchrieb, wie folge? 

Hochgeehrte und Herzinniglich geliebte Schwefter 
Gleitientinet %) 

1 bin heute auf den Blumenhof gekommen, ich wär‘ 
ſchon fang gern da gewest; aber ich Fonnt nicht eher als heut, 
iſt auch noch immer früh genug. Denn ſeht, ich dunmer 
Tolpel! darf nicht vorlaufen, fonft fall ich, hol mich — ich 
darf wicht mehr hol mich Gott! fagen, fagt der Herr Oſt er⸗ 
feld, und ihr wollt haben, ich fol gerade fo fehreiben, wie‘ 
ich denke, und da gibtd tolles Zeug durch einander, wie's 
ber Hirt vor Thor treibt. Nun was wollt ich doch weiter 
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Schreiben; ja, da fiel ich auf die Nafe, wenn.ich fo voran - 
liefe. Nun Hat mir Herr Ofterfeld. vielerlei gefagt, und 
das will ich auch Alles, wenn Gott will, halten, denn ich 
hab euch in der Seele lied, nur müßt ihr auch fo huͤbſch Alles 
halten, was ihr mir verfprochen habt. Um euretwillen möchte 
ic) gern der befte Menfch auf Gottes Erdboden werden, und 
das wird mir auch felbft gut feyn, wenn ich& werde, 

Da bin ich eine Weil in der Stub herum. gegangen und 
habe mich bedacht; denn ich möchte fo. herzlich gern euch das 
Schönfte fchreiben, was man nur fchreiben kaun. Ja, du 
lieber Gott, was weiß ich ? ich weiß feine ſolche Worte, wie 
man fie.einem vornehmen Mädchen ſchteibt. Sch wollte euch 
gern eine Liebe zu euch befhreiben, und da weiß ich ‚gar 
nicht, ‚wie ichs machen ſoll. Ich ftelle mirs oft: fo vor: fehr, 
wenn-wir Beide ins Waſſer fielen, fo wie ihr mir von dem 
Hermann und der Wilhelmine erzählter, was thaͤt ich? 
Ich machte meine Arme zu eifernen Pfählen, ſtemmte fie unter 
euch, hielt euch übers Wafler, und vertraͤnke mit Freuden; 
ſchoͤner Fann ich euch Nichts fagen. . 

‚Da biti ic) wieder eine Weile Getamdenämgen, und hab ge: 
weint, daß ich mein Herz da fo nicht aufs Papier hinmalen 
kann, recht, wie es iſt. 

Nun goldige Elementine! ich will Alles thum, was ihr 
haben wollt. Der Grandifon gefällt mir in der Seele 
wohl „ich habe ſchou gefunden, daß die Henriette Byron 
ungefähr fo ein Mädchen war, ‚wie ihr. Jetzt will ich nur 
noch ſuchen, wie ihr Freund ift, umd ob ich, au fo, Einer 
werden will, Nun Adjes, grüßt meine Schwefter und Schwa⸗ 
ger und eure Eltern, ich grüße euch aber taufendmal; bin 
und verbleibe ꝛc. 

Zehumal uͤberlas Hans Jakob den Brief, er gefiel ihm 
nicht, Doch wurde er endlich, müde, und ging ſchlafen. 

Des andern Morgend nahm er den Brief und zeigte ihn 
Herrn Dfterfeld, der las ihn, lächelte ind fagte: fo er 
fehe ich, ihr habt Kopf und Herzens genug, nicht nur 
mentinend Mann, fondern uoch fogar ein großer Mann‘ in 
der Welt zu werden. » Den Brief flag ich ein, und ſchick 
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ihm fort, fowie er da iſt, und ich verfichere euch, Elemen: 
sine wird zufriedener damit, als wenu et gedreht und gezirkele 

wäre. Hans Jakob fhüttelte den Kopf, fah mißvergnuͤgt 
and, und ſagte: Hart Ofterfeldt Herr DOfterfeld! ver: 
fündiger euch nicht ati einem armen Jungen! Ihr habt, Hol 
mich Gott, den Narren an mir Nein, antwortete D fbers 
feld fehr ernftlich, das würde mich: beleidigen; wenn ihr 
mich Fenntet, ich habe nie den Spott mit einem Menfchen, 
am wenigften aber mit einem 1j0 ehrwürdigen Sünglinge, als 
ihr feyds 

Nun daun, u Hans Jakob fort, wenn euch das Ernſt 
ift, fo glaube ich. ſelbſt, es kann noch Etwas aus mir wers 
ben. Dfterfeld erwiedertes folgt ihr: nur meinem Rathe: 
und fliegt niemals hoͤher, als euch die, Federn gewachſen 
find, fo verfichere ich euch, es wird: Alles. recht gut: geben. 

Hans FZakob blieb zween Tage auf. dem Blumenhofe, 
Oſterfeld unterrichtete ihn beſtaͤndig, ſo daß er ſchon in 
Vielem aufgeklaͤrter, und. voller Drang, ein rechtſchaffener 
Mann zu werden, nach Hauſe ging. 

„Dietrich und feitte Fran verlangten mit Schmerzen nach 
ihre⸗ Sohnes Wiederkunft, um zu hoͤren, wie es auf dem 
Blumenhofe ſtaͤnde, deun dieſe Haushaltung lag ihnen 
nun auch an, damit nichts zu ſchaden kaͤme. Derowegen, 
ala Hans Jakob zur Thüre herein trat, fragten ihn beide 
Eltern zugleich, wie's auf dem Blumenhofe ausfähe? er 
gab ihnen von Allem richtigen Beſcheid, und befchrieb die 
Sache ſo, daß Dietrich aufiug zu glauben, der alte Bauer 
muͤßte wohl feine Sache recht gut verſtehen. Er erzählte num 
ſeinen Sohne, daß er einen Brief von Hofmann und auch 
einen von Thierchen befommen hätte, und daß es ihnen 
wohl ‚ginge: 

Hans Jakob. Das habe ich auch gehört, der alte 
Dfterfeld, fo Heißt der Bauer dort, hat auch einen Brief 
bekommen. 

Dietrich. Hör, Sunget.e8 geht Altes feinen Gang, da 
lied den Brief von deinem Schwager, das iſt ein Kerl wie eim 
" Doktor; wie, fohreibt der ſo fchön I — und ſo gelehrt! das iſt 
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doch eine Freude, es geht Alles feinen Gang! Es thut ik 

doch leid, daß ih dich nicht hate! beffer — laſſen⸗ daB 

iſt ein ganzer Kerl. nice 
Hans Jakob. Fa Vater, ich forge, des Leidthuns gibs; 

woch- mehr, wir wollen noch einmal: davon — * er Ber 

noch eine andere Zeit: 

Dietrich. — * ich nicht wipee: ed deht altes feinen 

Gang. oe 


Hans Jakobe Vater! weis euch darum zu thun iſt; 


ich will noch wohl beſſer ſchreiben lernen, der alte DOfterfi eld 
ſchreibt eine fo fchöne Hand, wie ein Schulmeiſter, ich habs 

gefehen, er fehreibt magnififz wenn ihr mic) nur miffen wollt; 
fo wollte ich wohl diefen Winter auf dem Blumenhofe 
bleiben, er kann auch gar fchön rechnen, fo ging ich noch 
einwenig bei ihm in die Schule, ich koͤnute dann als Dee 
auf die Haushaltung Acht geben. 

Dietrich. ’ Das Ding geht feinen Gang! was meyuſt 
du, Eva? wir haben ja Knechte uiid Maͤgde, wir konnen 
ihn miffen, es fchafrinirt mich doch, daß mein Eidam mehr 
weiß und verfteht, als mein Zunges Denk, das Maͤdchen, 
die Clemens, war auch ein anderer Kauz, als Thierchen! 

Eva. Ya, da habe ich ſchon Tang'daran Hedadht. " Das 
war ein miferabel geſchicktes Mädchen, aber auch hochmuͤthig. 
Die wird das arme Thierchen wohl ſchwerlich über die 
Schulter anfehen, aber ed wird nicht lang währen Wenn 
die jungen’ Leute auf den Blumenhof kommen, fo wird 
Tierchen Herr und Meifter, und dann hats ein Ende. 

Dietrich. Das’ fol wohl Alles feinen Gang gehen, aber 
meynft du dein‘, daß Hans Jakob nach dem Dlumens 
hofe diefew Winter. gehen foll? 

Eva. Gotts ja! es gefällt mir recht wohl. Nun war 
alles beſchloſſen. Hans Jakob freuete ſich in feiner Seele 
und es ſchien ihm ſo, als wenn unfer Herr Gott zu allem 
feinen Segen geben wollte. Die Mutter machte ihm Kleider 
und Wäfche zurecht, und nach etlichen Tagen’ zog er mit tau⸗ 
fend Freuden ab. Er hatte zivar nicht che angefraget, ob 
ihn auch der alte Oſterfeld annehmen würde, aber daran 
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durfte. er ganz und gar nicht zweifeln. Er kam auf dem 
Blume nhofe an und. wurde, mit Freuden aufgenommen, 
Herr Dfterfeld glaubte felbfin daß es ein Winf der Vor⸗ 
fehung, ſey ‚und daß alles nad Wunſch gehen wuͤrde 
Nun wandte der alte, Greis aile Mühe an,) um den Hans 
Jakob, zu bilden. : Der junge Meuſch, welcherieinen guten 
Kopf hatte, nahm außerordentlich, zu; er war unermuͤdet im 
Lernen und Oſterfeld unermuͤdet im Unterrichten» Ele— 
mentine freuete ſich über Dem Gang dev Sache recht innig; 
und fie fing wirklich ernſtlich an zu glauben, daß er endlich 
ihr Mann, und daß ſie gluͤcklich mit ihm ſeyn wuͤrde. So 
verfloß dieſer Winter mit Lernen and; Briefwechſelu, amd je 
näher der Frühling. heranruͤckte, deſto mehr wuchs die Neu⸗ 
gier bei, dem. jungen won der Linden; was es nun mit 
Ih m, und mit allem werden wuͤrde un. wann hen Cum 
„Um Dflern, machte der alte, Dfberfe [N Anftalten zur Abs 
veife, wie er. vorgab, und er erſuchte den Haus Jatob⸗ 
auf vierzehn Tage zu ſeinen Eltern zugehen, Der gute Juͤng⸗ 
ling merkte, etwas, ſein Herz erweiterte ſich, beſonders als 
ihm Oſt erfeld- ſagte, es ſey nun am dem, daß die Sache 
einen ganz andern Gang gehen wuͤrde. Er ging alſo mit 
Freuden zu ſeinen Eltern, und, Zeit und Weile wurden ihm 
lang, bis er ſahe, wo es hinaus wollte. Als er heim kam, 
freueten ſich feine Eltern. „Dietrich merkte wohl daß er 
nicht, mehr, der, alte Hans Jakob war, der immer mit: feis 
nem hol! mic) Gott! um ſich warf, ‚er kam ihm beinahe ſo 
vor, wie der Schulmeifter da im Dorfe „und das konnte er 
vertragen, nur mußte er ſich wunder, woher den alte Bauer 
ſo gelehrt geworden wäre; ‚fein Sohn aber belehrterihu, er 
ſey ehemals Lang, Schulmeiften gewejen, Judeſſen machte 
Dietrich mir feiner Frau allerhand Plane,.um wen Dans ' 
Jakob zu verheirathen: deun es hatte ſich ein Gewiſſes, 
ich weiß nicht was, ihrer Seelen bemaͤchtigt, ſo daß ſie nicht 
gern ſahen, wenn er Clementinens Mann wuͤrde; ſie hat⸗ 
ten. eine gewiſſe Furcht vor dem; Mädchen, ohne daß F e wuß⸗ 
tem, warum. „Endlich fiel ihnen. die Tochter ‚eines; benach⸗ 
basten Schulzen ein, es daͤuchte fie-beive, das wäre wohl 
Stiting’s ſämmtl. Schriften. IX. Band, ö 41 
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eine Gelegenheit für ihren Sohn, denn der Schulz war ein 
reicher Mann und feine Tochter ein gutes, flinfes Bauern: 
mädchen, Als die beiden Eltern das des Abends auf dem 
Bette ausgeflügelt hatten, fo nahm ſich Dietrich vor, 
des Morgens: feinem Sohn den Antrag zu thun. Als er 
daher aufgeſtanden war 'und 2** — auch in die 
Stube kam, fing der Vater an: 


Dietrich Hör, Zunge! id muß dir einen Vonſclag 


thun, es muß alles feinen Gang gehen. 

Haus Jako b. Was iſt das, Vater? DE Zi 

Dietrich. Deine Schwefter ift nun —— und 
ic) glaube, ich habe ſie gut an Mann gebracht, nun biſt 
du zwar erft im zwanzigſten Jahre, ed hätte noch Zeit mit 
div, aber es muß doch alles feinen Gang gehen, du kanuſt 
auch noch immer warten, und doc) wuͤßte ich gern, wo du 
bliebfivi Da habe ich an’des Schulgen Tochter zu Mayen 
bach gedacht, deine Mutter iſt mit mir einig. 

Hans Jakob. Des Schulzen Tochter zu Mayenbach 
mag ein gutes Mädchen ſeyn ‚aber laßt und noch ein we⸗ 
nig warten, bis wir ſehen/ was unſer Herr Gott mit uns 
vor hat nn u 

Die trich. Mun, ſo fehr haben wir freilich ide zu 
eilen ‚went? ich nur weiß, daß es dir nicht zuwider iſt, 
denn ſchau!“ es geht alles ſeinen Gang, und ich muß es 
ſagen, es gefällt mir nicht’recht, wenn du die Clemens 
heiratheſt, es ift fo ein -vertrater Name, und dann fürchte 
ich mich ordentlich vor -dem Mädchen. Ich habe nichts 
wider fie, fie‘ Fommt mir ſehr gut vor, aber es geht alles 
feinen ‚Gang. Mich duͤnkt, wenn man und‘ ale in Eine 


Wagſchaale Tegte und vie Clemens in die andere‘, fi e 


—*& uns allein die Lufel — 

. Hans Jakob. Hab's lang gewußt, daß ed fo * 
gerad ſo kommt mir mein Schwager auch vor. Aber die 
ſchweren Leute "gefallen mir doch, und ich bin noch am 


wachfen, es Tonnte feyn, daß ich fo ſchwer würde, wie 


Clementine, und dann hättet ihr doch wo nichts das 
wider? 
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Dietrid. Ich weiß nicht. Siehe, Zunge, die Mey⸗ 
nung: ift doch, daß du hier in deiner Eltern Hans bleiben 
und wohnen. willft, und da wärs doch verdrießlih, wenn 
beine Sram deine Mutter unter die Bank ſteckte. Es muß 
alles feinen Gang gehen: 

Hans Jakob. Dafür fol uns Gott behüten ! Ihr 
und meine Mutter muͤßt lauter Freude an uns Kindern 
haben, und das hoffe ich bald zu fehen, — ihr fuͤr Freu⸗ 
den uͤber uns weint. 

Dietrich. Junge! ich weiß nice, wie mis iſt, es 
ſteckt was unter euch, ich merke was, will doch fehen, wo 
es hinaus will, es muß alles feinen Gang gehen! Da fällt 
mir deine Mutter ein, wie fie mit Thierchem ſchwanger 
war, da wußte ed lange niemand, ich und deine Mutter 
auch nicht. Da kam's nun endlich heraus, fie war fchwans 
ger, und eherwir und verfahen, war Thierchen auch da. 

Hans Jakob lachte und antwortetes das ifb doch Furios, 
laßt uns noch eine Weile wegen des Schulzen Tochter bes 
denken. 

Dietrid. Meinuhellins es muß Alles ſeinen Gang 
gehen. 
Nun wurde von ber Sach⸗ nicht weiter geſprochen. Haus 
Jakob war etwa zehn Tage vom Blumenuhof weg ges 
weſen, als auf Einmal der alte Bauer mit dem bunten Was 
gen in den Hof herein gefahren kam, und eben fo flink mit 
der Peitſche knallte, als es ehemals Hofmann. gethan 
hatte. Der Alte: war ſo munter wie ein junger One 
sprang vom Wagen und rief’ Heifa! 
dans Zakob lief heraus und bewillforumnete ihn, das 
Herz fing ihm an zu flopfen wie ein Hammer. Num, wo 
n'aus ? rief er dem alten Dfterfeld entgegen, werdet fehen, 
antwortete: ers ı Dietrich machte fich nunm auch herbei, auch 
Eva, ſie waren alle froh⸗ den ehrlichen Alten zu fehen. 
Sie führten ihn ind Haus und fragten nach Neuigkeiten von 
ihren Kindern. DO fterfeld verfegte: Eure Kinder find alle 
auf dem Blumenhofe,rfie find gefund und wohl, undsich 
fol Euch alle drei abholen, Ihr müßt heute noch mit fort. 

a1* 
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Das gilt, rief Dietrich, Eva, wader! mad Effen, da: 
mit wir früh was befommen ; wir muͤſſen zu unfern Kindern, 
Eva war fo froh, daß ihr das Herz hüpfte. Alles war 
bald bereit,  hiemanden ſchmeckte aber das Effen ‚und. 
Hand Zakob hätte fliegen mögen; denn er hatte fchon 
vernommen, daß auch Clementime.da war. Kurz Nad- 
mittags um Eim Uhr fuhren ſie fort und allen Dreien wurde 
der Weg Sahrslang. re, 
Endlich gelangten fie auf den Hügel vor dem Blumen: 
hof; nun fchauten. fie dort vor das Haus hit und ſahen 
drei. Perfonen im Hofe unter den Bäumen fpazieren, einen 
prächtigen Herrn im einem weißgrauen, foftbaren Kleide' und 
zwei Franenzimmer in weißen zizenen Faden, recht vornehm 
aufgeputzt. Die beiden Frauenzimmer hatten die Mannds 
perſon zwifchen fih und hingen ihm an den Armen. Nun 
fahen fie, daß die Drei ftille ſtanden und: herauf fchauten, 
Dietrich guckte ſtarr hin und ſagte: DO fterfeld! wer ift 
das? Ho! antwortete er, daß ift der Herr Kammerrath Eh: 
venfried mit feiner Liebften und Zungfer Schwefter.. Hu! 
hu rief Hans Jakob, die Sonne geht aufl — Die: 
trich ſah Eva und Eva den Dietrich, beide fragten 
weiter : wad machen dann die hier? Dfterfe ld antwortete : 
werders fehen! indem fuhren fie zum Hofe hinein; Die Drei 
fanden da und guckten mit thränenvöllen Augen in den Was 
gen, und die Dres auf dem Wagen faßen da wie fteinerne 
Bilder. Der alte. Bauer ftieg vom Pferde herab, hielt es 
am Zaume und fchaute bald die eine, bald die andere Parthie 
an. Dietrich zog erft den Hut ab und wollterguten Tag 
zufammen fagen, während der Zeitiaber, daß das Wort auf 
feiner Zunge jung wurde und eben hervorbrechen wollte, ent: 
deefte er in des Kammerraths Geficht feinen Schwiegerfohn 
Hofmann, und nun erblicte Ver: Thierchens  Geficht 
au, nun auch Clementinenz er wußte nicht, was. er 
fagen und denken follte, ob er traumte oder wachte.) Eva 
faltete die, Hände, fah vor fich nieder und wußte nicht „wie 
ihr war. Hans: Jakob ermannte ſich zuerſt, er fprang 
vom Wagen, lief zu feinem Schwager; nahm den Hut ab 
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und wollte ihn bewillfommnen, aber Ehrenfried fiel ihm 

um den Hals, kuͤßte ihn und drückte ihn am feine Bruft: 

Theodore fiel ihm nun auch um den Hald, weinte und 
kuͤßte ihn. Elementime bewillfommte ihn herzlich und 

druͤckte ihm beide Haͤnde oftmals. 

Dietrich ſah das fo. an. Eva! ſagte er, wie ſtehts? 
wollen wir nicht auch abſteigen. Es geht alles feinen Gang. 
Eva antwortetes das ift miferabel wunderlich! Indeſſen 
trat Hofmann, oder nunmehr der Kammerrath Ehrens 
fried an den Wagen, Theodore und Elementine mit 
ihm, alle Drei weinten und'riefen: willfommen, willfoms 
men, liebe Eltern. Ald Dietrich und Eva den Ton hoͤr— 
ten, ſchmolz ihnen das Herz. Dietrich hatte wohl vielleicht 
lang Feine Thränen vergoffen, aber jet: kams ihm, fie flofien 
ihm die Wangen herab. Ehreufried ſchloß ihn in feine 
Arme und fagte: lieber, lieber Vater! verzeiht uns, daß 
wir Euch fo behandelt Haben, ich hättenEhre-Tochter nicht 
- befommen, wenn ichs ‚nicht fo angegriffen‘ hätte.) Theo: 
dore fiel ihm auch um den Hals und kuͤßte ihn; eben foi 
machten: fied auch der guten Mutter Eng Clementine 
war eben fo freundlich. Die gutem Alten wußten gar nicht, 
wie ihnen geſchah, fie hatten nie in ihrem Leben fo freuud⸗ 
liche vornehme Leute gefehen , fie ſchwiegen beide fill, denn 
fie wußten nicht, was fie fagen und was fie denken follten. 
Hans Jakob aber war Iuftig und guter Dinge, Jetzt 
gingen fie num alle ins Haus, wo der alte Ofterfeld auf 
fie wartete, er hatte fich auch während der Zeit verändert, 
denn er hatte fein fchwarzes Kleid angezogen und war nün 
ein feiner, ehrwürdiger Geiftlicher. 

Als fie alle in der Stube waren, ſo erholte fich Dietridg: 
von feiner Verwunderung, er faß ftill' und fah vor ſich hin. 
Eva faß auch blöde da und fchämte fih. Haus Jakob 
aber ſtahl fih mit Clementinen bei Seite und ging mis 
ihr im Hofe ſpazieren, denn er hatte ſehr viel mit ihr zu 
reden. Ehrenfried, Theodore und DOfterfeld.aben 
fetten fih vor den Alten her, waren freundlich und fingen bald 
dieſes, bald jenes an an zu reden, fie befamen aber lauter 
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einfilbige Antworten; dieß ſchmerzte Ehrenfried, er fland 
auf, ging heraus und Te obere folgte ihm mit * 
Augen nach. 

Oſterfeld blieb ſitzen, er wurde eifrig, fette fi vor 
Dietrihd und Eva hin und fing ans Herr von: der 
Linden: warum denn num fo ftill, ‘jest da Ihr Eure Toch⸗ 
ter doch wahrlich gluͤcklicher ſehet, als Ihr hei ie ae 
machen koͤnuen. 

Dietrich. Ich will meine Kinder nicht Bier — 
ſie ſollen nicht mehr werden als ich, es ſoll alles ſeinen 
Gang gehen, und es iſt nicht brav, wenn man einen ſo an 
der Naſe herum fuͤhrt. 

Oſterfeld. Warum ſollten Eure Kinder nicht vornehm 
werden ? Warum nicht? | 

Dietrich. ı Wr ich die vornehmen Leute nie (eiden 
fann, um 3 

Oſterfeld. Warum koͤnnt Ihr fie nicht leiden? ? 

Dietrich, Einun! das Gebluͤt verkehrt ſich in wir, wenn 
ich vornehme Kleider fehe. 

‚Dfterfeldo Pfui, pfui! ich date, Ihr wäre ein vers 
nünftiger Mann, machens denn nun die Kleider aus? Ob 
das Kleid: ſo oder anders gefchnitten ift, daran Liegt nichts, 
es ift die Pflicht eines rechtſchaffenen Mannes, fich fo: zu 
fleiden, wie es fein Beruf mit ſich bringt. 

Dietrich. Dagegen habe ich nichts, aber meiner Kine 
der Beruf bringts fo. nicht mit fi, es geht alles feinen: 
Gang. Sie find Bauern und follen auch Bauern bleiben. 

Dfterfeld. Hört, ih will Euch etwas fagen, glaubt 
Ihr denn, daß alles wahr ift, was Chriſtus geſagt hat, 
und daß wir alles thun müffen, was Er uns befiehle? 

Dietrich. Sa freilich, darauf laß ich mein Leben, aber 
Der will nicht haben, daß man ftolz werden foll, es fol 
alles feinen Gang gehen. 

Dfterfeld. Halt! ihr geht fchon zu weit. Ihr jagt, 
was Ehrifius befohlen hat, darauf wollter Ihr euer Blut 
vergießen. Nun erzählte aber Chriftus im Gleichniß von 
dreien Knechten und von einem Hausherren. Der Hausherr 
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wollte verreifen, darum vertheilte er fein Geld „unter drei 
feiner Knechte. Dem Erften gab er fünf Talente, dem Ans 
bern zwei, und. dem Dritten ein Talent. / Und als er num 
verreiöte, da befahl er den dreien Knechten, fie follten nun 
brav mit dem Geld handeln, damit fie viel gewönnen. Nun 
zog der Herr fort. Der Erfte war ein waderer Menſch, denn 
als der Herr wieder fam, da hatte er fein Geld noch eins 
mal fo hoch gebracht, er fonnte feinem Herrn nun zehn Ta⸗ 
leute überliefern. . Der Zweite hatte mit den. zweien Talen— 
ten auch gut gehandelt, er fonnte jeßt vier bringen. Der 
Dritte aber hatte nichts gethan, fondern, damit. ihm fein 
einziges. Talent nicht geftohlen würde, fo begrub ers an ei- 
nen heimlichen Ort und brachte es nun fo dem Herrn wies 
ber, wie erö befommen hatte: Es hatte alſo in der Zeit nichts 
gewonnen, Nun was geſchah? die beiden Erſten wurden 
herrlich belohnt, der Dritte aber: wurde verdammt. Verſteht 
ihr das, Herr von der finden? 

Dietrich. So halb und halb, aber ich weiß nicht, wo 
ihr damit hinaus wollt. 

Dfterfeld, Jetzt wollen. wird * der Hausherr if 
Chriftus felbft. 

: Dietrich. Das iſt richtig: 

Dfterfeld. Die drei Knechte bedeuten die * 
Euch, mich, auch Eure Kinder. 

Dietrich. Nu fort! es geht alles ſeinen Gang. 
' Dfterfeld. Die Talente bedeuten das ganze Vermögen 
und alle Kräfte des Menfchen, Geld und Gut, Leibes⸗ und 
Seeleufräfte. Habt Ihr etwas dagegen? 

Dietrich. Gar nichts, das begreif ich, da folfen wir 
Alle unfere Sachen recht anwenden und damit handeln, das 
mit’ alles feinen Gang geht. Aber was wollt Ihr damit? 
Oſterfeld. Das follt She fehen: ‚wie macht man das 
Handeln und das Anwenden? 

Dietrid. Darauf muß ich mich bedenfen! — Ga, bas 
weiß ich fo nicht recht, mir deucht , man müßte fromm ſeyn 
und als ein rechtfchaffener Mann leben, fo ging alles feinen 
Gang. 
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Oſterfeld. Ja, aber was heißt Ihr kronm und ma 
fnffen?. darauf kommt jetzt alles an. | 
| Dietrich hr tatechiſitt mich —* — * wol 30 
damit? 5 si) 

Oſterfeld. Ihr ſeyd ein techtfchaffener ber gern 
vor Gott und Menfchen recht thun will, und da Ihr in Anz 
fehung Eurer Kinder einen großen Fehler begangen habt, fo 
wollte ich ‘gern, daß Ihr ihm erkennet, und nun — ‚Kins 
dern gut waͤret und fie fegneter. 

Dietrich. Nun fo fahrer denn fort, es sn ales m 
nen Gang. 

‚Dfterfeld. So fagt mir, was Ihr damit met, Fromm 
und rechtfchaffen feyn? | 

Diertid. u Man aß — Unrecht * dm Ars 
men helfen und ihnen Gutes thun, feiner Haushaltung won! 
vorftehen , und — und noch ſo — * es muß alles 
ſeinen Gang gehen. 

Dfterfelds Beten, leſen, fingen und vergleichen gehört 
auch daher, nicht wahr? 

Dietrich. Freilich, freilich! das päte ich fer vers 
geſſen. 

Oſterfeld. Jetzt wollen wir das alles — 
Chriſtus will haben, wir ſollen mit unſern Talenten wu⸗ 
chern, damit in der Welt Nutzen ſchaffen, das iſt die wahre Re⸗ 
ligion. Beten, fingen, leſen iſt alles gut, aber nur in fo 
fern, als es uns aufeuert, Luft und Muth macht, recht 
viel Gutes zu thun. Der Menfh muß aus wahrer Liebe 
zu Gott, um ein recht fruchtbares Werkzeug in -feiner Hand 
zu ſeyn, um fein Reich, feine Herrlichfeit, feine Ehre und 
feine Erfenntniß auszubreiren, alle feine Kräfte anftreden, 
alleı gottesdienftliche Uebungen, „die nicht den Zweck haben, 
find Gott ein Greuel. Da muß Jeder in feinem Beruf vecht 
von Herzen treu feyn, alle feine Krafte dazu anwenden, um 
darinnen Nutzen zu fhaffen, unferem Gott ift nichtö damit 
gedient, ob wir ganze Tage beten, fingen und lefen. Unſer 
Glaube auf Chriſtum fol voller guter Werke feyn, fonft 
ift alles nichts, und ein Greuel vor Gott, 
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Dietrich. "Das begreif ich alles fehr wohl, da geht als 
les ſeinen Gang; aber ich weiß * nicht, wo Ihr damit 
hinaus wollt. 

Oſterfeld. "Glaubt Ihr denn das alles, Hire * 
der Linden! was ich da geſagt habe? 

Dietrich. Dawider habe ich nichts, ich habs zwar nie 
fo recht bedacht, aber ich begreife doch, daß es fo recht ifk, 
O ſter feld. "Nm hoͤrt: die Talente, womit wir Gott 
zum Preis’ handeln und wuchern follen, find unfer Vermögen, 
unſer Geld und Gut, unfere Leibes⸗ und Seelenkraͤfte, u. f. w. 
Das alles follen wir aus wahrem Glauben an Chrifto, zu 
unferes Nächten Beften fo gut anwenden, ald wir nur füns 
nen; das heißt zur Ehre Gottes mit feinem Talent wuchern, 
wer das nicht thut, der vergräbt fein Talent, dem gehts 
gerad wie dem Knecht mit feinem anvertrauten Einen Pfund. 
Der Richter der Welt wird dermaleinft ſchwere Rechenfchaft 
vor ihm fordern. Iſt das nicht wahr? 

Dietrich. Freilich iſt das wahr, das erkenne ich ſehr 
wohl; aber Gott im Himmel! wer kaun das? 
Oſterfeld. Wir muͤſſen thun, was wir koͤnnen. Nun 
unterſucht Euch einmal, haͤttet Ihr nicht viel mehr Nutzen 
ſtiften kͤnnen, Ihr ſeyd ein reicher Mann, wenn Ihr ordent— 
lich mit den Leuten ungegangen waͤret? — Wie viele arme 
Norhleidende härter Ihr durch eine nuͤtzliche Manufaktur er: 
nähren und ihnen Brod geben koͤnnen? wenn Ihr durch eis 
nen fröhlichen, frommmen Wandel Euer Licht vor den Mens 
fchen jhättet leuchten laſſen, fo hätten fie Eure guten Werke 
gefehen, hätten Gott gelobt und Euch nachgeahmt; aber jetzt 
verachtet Euch jedermann, niemand mag mit Euch umgehen, 
weil Ihr ein Sonderling feyd. Was liegt nun daran, ob 
Euer Roc fo gemacht ift, wie er vor fünfzig Jahren Mode 
war, oder wie er jegt Mode ift? Damals war er neumodifch, 
eben fo wie jet unfere Kleider. Nun gälte alles einerlei, 
wenn e& nicht hinderlich anı Chriftenthum wäre, aber eben 
dur) folche Auffuͤhrung macht Ihr Euch verächtlich,, fo daf - 
Ihr nicht mit Euern Talenten gehörig wuchern koͤnnt. 
Pracht und Ueppigfeit ift vom Böfen und taugt nichts, aber 
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fich durch altfränkifche Lebensart Lächerlich und zur Ausdbung 
der Liebe des Nächten ungeſchickt machen, iſt nicht: viel: befs 
fer. Was denkt Ihr nun wohl? Es ift Euch noch nicht ge⸗ 
uug- daß Ihr felber Euer Pfund vergraben habt, Ihr wolle 
audb noch Eure Kinder zwingen, es zu vergraben. Die 
füniten num Trieb und Drang in fih, mir Menfchen umzus 
gehn und etwas in der Welt auszurichten; war ed nun nicht 
ein großes Gluͤck, daß ſie in Herrn Ehrenfrieds Hände 
fielen? Es war wahrlich hohe Zeit, endlich, wenn die Kiu— 
der gefehen hätten, daß fie durchaus fo bleiben follten, : wie 
For, fo wäre Hans Jakob in den Krieg gegangen, und 
Theodore hätte fich an den erften beften Mann gehängt, Beide 
wären dann vielleicht zeitlich und ewig unglüdlich geworden, 
und wer hätte dann die Schuld gehabt? Wer anders als Ihr? 

Dietrich. Dafür wollte id) meine Kinder wohl gebütet 
haben, es muß alles feinen Gang gehen. 

Dfterfeld. Armer Mann! warum habt Ihr ſie denm 
nicht für Herrn Ehrenfried gehlter? 

Dietrich ſchwieg und ſeufzete tief, er fühlte a daß 
Dıterfeld recht hatte, er konnte gar michts darauf ant: 
worten, er empfand tief im feiner Seele, daß es blos Natur 
tell und Temperament bei ihın war und nicht Weberzeugung, 
was ihn zu feiner eigenfinnigen Lebensart verführt hatte, Hoc: 
muth wars bei ihm, er wollte ſich auszeichnen, und da ers 
in großen Tugenden und Gefhidlichkeiten nicht konnte, fo 
beneidete er jeden Andern, und verachtete Alles, was nicht, 
nad feimem eigenfinnigen Gefhmad war, | 

Niemals hatte ihm jemand fo die Wahrheit gefagt, ‚als 
Dfterfeld, er konnte nicyts darauf antworten, im Grunde, 
hatte er ein gutes Herz und einen redlichen Charakter, an Kopf 
fehlte es ihm auch nicht, er war Feiner von denen, Die gegen 
ihre Weberzeugung handeln wollen, wenn ſie's auch beſſer 
erkennen. JIndeſſen war er durch den heutigen Vorfall fo. 
zu Grunde gerichtet, daß ihm übel wurde, er Fonnte fich uiche 
mehr aufrecht halten, und er verlangte ins Bert; feine Kins 
der waren gegen. dad Ende der Predigt: wieder in die, Stube 
getreten und hattens mit angehört. 
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Theodore und Hans Jakob waren beſtuͤrzt uber des 
guten Vaterd Leiden, und fo unruhig, daß fie fich nicht zu 
faſſen wußten. Beinahe reuete es Alle, daß fie ihn mit Life 
hintergangen hatten; innerlich feufzten fie zu Gott, Er möchte 
ed zum Guten ausfchlagen laffen. 

"Dietrich wurde alſo zu Bett gebracht, Eva folgte ihm, 
ohne ein Wort zu fagen. Den ganzen Abend waren fie Alle 
ftill und traurig, und man verlangte nach dem Morgen, um 
zu fehen, wie ed dann 'mit dem Vater ausfehen würde. Des 
Morgens früh ftanden fie Alle wieder auf, und als fie in der 
Stube beifammen waren und mit: Schmerzen verlangten, 
den guten Dietrich vergnügt zu fehen, jo ſchaute Haus 
Jakob durchs Fenfter, und fahe feinen Vater und Mutter 
zufanmien: völlig angezogen im Hofe herum fpazieren, er 
rauchte mit großen Zügen feine Pfeife Tabad. Sie freueren 
ſich Alle, gingen mit einander zu den Eltern in den Hof und, 
winfchten ihnen einen guten. Morgen: Dietrich und Eva 
dankten ihnen freundlich, fogar zog Dierrich feinen Hut 
ab, fette ihn aber doch fogleich wieder auf; num gingen Alle 
zufammen ins Haus, um Thee zu trinken; als fie nun fo 
beifammen faßen, fing Ehrenfried an: 

Liebfte Eltern! ich hoffe, daß ihr mir num vergeben wers 
der, daß ich eure Tochter durch Lift befommen habe; Ihr 
hättet mir fie fonft nicht gegeben, und ich mußte fie doc: 
haben. Dietrich antwortete: ich kann mich nicht ehender 
zufrieden geben, bis ich weiß, ob alles feinen Gang gebt, ich 
weiß ja noch nicht, was ich für einen Schwiegerfohn habe, 
ich muß ja gewärtig feyn, daß man mich nun in allen 
Stuͤcken hinters Licht geführt hat. 

Ehrenfried. Ihr habt recht, Schwiegervater; jetzt will 
ih Euch alles nach der Wahrheit fagen, wie es ift: ich bin 
' aus dem Gülcher Land, dort ift mein Vater Amtmann, er 
har ein großes Gut, und darum fagte id Euch, er jey ein 
Bauer. . 

Dietrid: Was? wie ift das? Euer Vater ift. doch 
wohl nicht der Hofrath Ehrenfried zu Marſchen? 

Ehrenfried. Fa freilich; der ift mein Daten 


652 


Dietrich. Nm fey Gott gelobt; den kenn ich, er iſt 
ein Apoftel von einem: Mann, er Han mir einmal * —— 
Progep geholfen. | | 

"Ehrenfried. Sch und meine Schweſter ah * ſind 
feine einzigen Kinder, ich habe ſtudiert, und bin nun Kam— 
merrath bei dem Fürften zu Rhe in au mit Sig und Stimme 
geworden; mun war idy vorm Fahr einmal hier, und als 
ich ſo herum flrich, traf ich Eure Kinder, ich lernte Th eos 
dore kennen, fie gefiel mir, ich erfumdigte mich nach ihr 
und nach Eurer Haushaltung, und fand nun für gut, mich 
der Lift zw bedienen, deun ich fuͤrchtete, Ihr möchtet min 
fonft Eure Tochter nicht geben. Den Blumenhof habe 
ich ‚gefauft, weil ich ein Freund vom der Landwirthfchaft. 
bin. Der Herr Ofter feld da iſt in der Jugend unfer Ins 
-forimator gewefen, und wir behalten: ihn bei uns, ſo lange: 
er lebt, denn wir koͤnnen ihn noch immer nicht entbehren: 

"Dietrich erftaunte über: alles, was er fah umd' hörte; 
endlich fing er an: mun, es geht doch alled feinen Gang, 
jest Fann ich mich zufrieden geben; aber wie ſchicken wir 
und zufammen, ich bin ein bäuerifcher Mann, wie kaun ich: 
Euch), befuchen, die Leute werden ja aus den Haͤuſern laufen, 
um den’ Schwiegervater des Herrn Kammerraths zu .fehen. 

Ehrenfried: Zu dem Stuͤck irret Ihr, lieber Vater! 
und Ihr Fenner die Welt noch nicht genug. Sch will Euch. 
einen Rath. geben, wie Ihr gluͤcklich und vergnügt ſeyn koͤnut: 
Ihr müßt Feineswegs neumodifch und vornehm werden, das 
fieht Euch nicht au; Fleider Ihr Euch nur wie ein weicher 
ordentlicher Landmann ‚nicht fo altfranfifch wie jest, aber: 
auch nicht Faufmännifch, unfere Liebe Mutter macht es eben 
fd ‚geht Ihr dann ordentlich mit den Leuten um, laßt fie 
ihre Thorheiten treiben, ohne Theil daran zu nehmen, und 
ſeyd gegen jeden freundlich. Sch werde Euch helfen, Euch 
fo mit der Welt befannt machen, daß Jeder Freude und 
unfer Herr Gott Wohlgefallen an Euch haben foll. Her - 
Dfterfeld will fih gern zur Ruhe begeben, und: da hat 
er fih den Blumenhof auserfehen, um hier zu leben und 
zu ſterben, er will die Aufſicht über die Haushaltung ſuͤh⸗ 
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ren, um doch immernoch der Welt nüßlich zu feym. Er 
befucht Euch oft, ‚und Shr befucht ihn, auch fommen wir 
oft zu Euch, und Ihr zu he; und’ fo werben win, —* 
Gorm!igtäctlich ſeyn. 

Mun ſtand Dietrich auf, warıfroh ib vergmigt hun 
dagte: nun geht alles feinen Gang, ich will Euerm Rath 
folgen, mun bin ich zufrieden! Jetzt fielen fie ihm Alle um 
den Hals, kuͤßten ihn und dankten Gott, Theodore ‚aber 
ging mit ihrer Mutter bei Seite, und ſprach noch einmal 

nach der alten Art mit ihr, un ihr zu zeigen, daß fie noch 
immer das alte Thierchen auch im-den vornehmen Klei- 

dern ſey. Mit Einem Wort: nach und nach Famen: fie Alle 

in Harmonie und waren recht gluͤcklich zuſammen . 
Hans Jakob war mit den Andern froh, nun kams 

aber noch darauf sam, daß: auch feime, Sache mit dem 

Vater im Ordnung gebracht: würde; er gab feinem Schwager 
einen Wink, den führte-Dietrichen: hinaus, in den: Hof, 
um allein mit ihm zu fprechen. Water! fing er ans num 
muß: auch noch mein: Schwager verſotgt —* was duͤnkt 
Eu von ihm? 

Dietrich Herr ———— ip! * nichts * 
— es geht alles ſeinen Gang, der war ja mit in Euerm 
Komplott, und da werdet Ihrs ja auch wohl eingefädelt bar 
* wie es gehen ſoll. Mr 

nEhtenfried. Seht nur die Sache nicht unrecht an, 
meine. Schwefter ift ein vortreffliches; Mädchen, und eine 
Chriſtin, die es mit Gott und allen Menfchen gut meynt, 
Ihr koͤnnt ihr nachfragen wo Ihr wollt. Als fie, nun im 
Herbſte wie ein Bauerumaͤdchen verkleidet war, da hatte er 
fi) in fie verliebt; fie mag ihn auch gut leiden, denun er 
iſt ein Menfch „der einen guten Kopf und. ein ſehr gutes 
Herz hati Jetzt duͤnkt mich, es fey am beſten, wenn wir 
ihn noch ein wenig in die Welt ſchicken, er fann noch Etwas 
ſtudieren, nur um einige  Erfenntuiß und Lebensart zu be⸗ 
kommen; ein Staatsmann ſoll er aber nie werden, er braucht 
feine Pracht, nur aunſtaͤndige Lebensart, anders will er auch 
nichts, wenn er dann ſein und ſeiner Frau Vermoͤgen zuſam⸗ 
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mennimmt, fo Tann er wohl leben, und Gott und dem Näch- 
fien durch eine nügliche Handlung dienen. ı n) hu 
Dietrich. Das Ding gefällt mirz es geht feinen Gang, 
ich habe nichts dawider, ich habe ald oft gedacht, es wiirde 
doch mit meinen Kindern nicht recht gut thum, fie würden 
ſich doc) nach umd nach der Welt gleich fielen wollen „'und 
da würden fie dann über Hals und Kopf ins Verderben flürs 
zeu, ich habs oft erlebt. Da —* om mis — 
helfen. a a nid 

Ehrenfried. So gehtd, wenn man in feitier Lebensart 
zu weit hinter feinem Vermdgensftand ‚bleibt , die Kinder 
fühlen! hernach, daß fie reich find, und da fie nicht ‚gelernt 
haben, wie man'vernänftigen chriftlichen Aufwand machen 
fol) ſo treiben ſie's ins Wilde, und werden ungluͤcklich. 


Darum danke Gott, daß eure Kinder unter unfere Hände 


gerathen find, jetzt: werden fie vortreffliche Leute werben. 
Dietrich. m erkeune es, ich * ww . 4 


gefehlt, i Amann 
Ehrenfried. —* wolle ei nun nicht mebe vn, 
ed wird alles gut gehen. PL 2489) 


Dietrich wiberließ num feinem Scpwiegtrfogni —“ 
alten Dfterfeld:die ganze Leitung ſeines Sohns, und freute 
ſich, daß noch am Eude alles feinen gutem Gang ging⸗ Ehren⸗ 
fried nahın nun feine Echwefter Clementine uund ſeinen 
Schwager auch allein, und erzaͤhlte ihnen des Waters Mey: 
nung,’ worüber fie fic) ‚aus der’ Maßen freueten, Hams 
Jakob befonders, er konnte ſich der Thranem nicht enthalren, 
er lief fort aufs Feld, wo ihm Niemand ſahe, breitete fein 
Herz vor dem Allgegenwärtigen aus, und ſank vor — * 
dung uͤber feine Güte auf den Boden: nieder. E 

Als fih nun unfere Gefellfhaft ein paar. Tage —2 


erfreuet, Dietrich und feine. Fran aber ſich in ihre neue 


Lage fi ziemlich geſchickt hatten, da ſchieden fie vom ein- 
ander. Der Kammerrath zog mit ſeiner Gattin und Schweſter 
nah Rheinau, Oſterfeld blieb auf dem Blumenhof, 


und die uͤbrigen Drei gingen nach Haufe: Haus Jakob 
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aber ſchickte ſich zur Abreife, die nächftens vor fidy gehen 
folfte „ wie num im Verfolg weiter erzählt werden fol. 

Sch Taffe nun den Herrn Kammerrach Ehrenfrietn mit 
feiner Theodore eine Zeitlang zu Rhein au figen, wir kön: 
nen und leicht vorftellen, was er da macht: er wartet trens 
lich ſeines Amts, arbeiten immer zum Beften des Fuͤrſten 
und des Staats, und’erzieht beiläufig fein Weibchen fo gut 
er kann; zu allem dem wird aber Zeit erfordert , und die 
wollen wir ihm auch gerne fo lang vergoͤnnen, bis feine fernere 
Schickſale unfere Aufmerkfamfeit wieder an fich ziehen wer dem. 
Indeſſen befchreibe ich immer Theodorens Leben; fie ift 
der Sitz aller ——— * * en dieſer * 
herum treibt. 

Die trich war'nun ſchon siemntid: in der Kur — 
Ehrenfried glaubte gewiß, er ſey nun zu ſeinem Vortheile 
ganz veraͤndert. Haus Jakob freuete ſich auch in feiner 
Seele daruͤber, allein Oſterfeld aͤußerte ſeinen Zweifel, 
er ſagte: eine fo langwierige Krankheit wird gar leicht wieher 
recidiv, und dan ift das Teste Uebel ſchlimmer als das erjte, 
So muͤßt ihr wicht reden, Herr Ofterfeld! fiel ihm Hans 
Jakob ein, fonft wirds windig mit) mir ausfehen, da wende 
ich glücklich von der Höhe wieder den Purzelbaun zuruͤ ck⸗ 
rplngen. Sorgt nicht, verfegte Oſterfeld. J 

Dies war die Materie eines kurzen Geſpraͤchs an der Kpüre 
des Blumenhofs, als Dietrich und feine Eva ſchon 
auf dem bunten Karren faßen und den Hans Jakob nad) 
erwarteten. Diefercbehielt von Dfterfelds Beforgniß einen 
Stachel in feinem Herzen, er flieg etwas unmuthig auf deu 
Wagen und fchwieg. Dietrich fah das als eine Folge 
des Abfchieds an, allein der rührte ihn jest nicht. fonderlich, 
weil er wußte, daß er in wenig Tagen wieder bei dem Ge⸗ 
genftand feiner Liede feyn würde, wenn ihm nur ded Vaters 
Recidiv nicht alles vereitelte „ denn das war eigentlich: * 
feine * 

Mu! nu! fing Dietrich an, ſey doch nicht fo — 
kiſch, wirft wohl wieder zu deiner Clemens kommen, wenn 
alles feinen Gang geht. 
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Hans Jakob. O Vater! da ſitzt mirs nicht, das Huͤnde 


chen hat andre Flöhe, iR fie — det nur ruhig ſitzen 
laſſen. 
Dietrich. Was iſt, was iſts Dom? an) mens, 6 gehe 
ja.allessfeinen Ganglı »1 est 
Hans Jakob. Nu freilich gehtBbis ——— wenns 
nur fo fortrutſcht und Fein Stein im den Weg kommt. 
Dietrid. Nu! dein Vater ift ja auch noch Dahn. 
Hans Jakob. Weiß wohl! weiß: pn Geis gehemu, 


daß er auch da bleibtl is: Farb 
Dietrich. Wer? ich? wo fie lien Zunge, bift 
eim Narr! es geht alles: feinen Gang 1.009 1.1 O7 


Hans Zalob. Nun, Gott gebs! mir ift, halt. — 
ihr moͤchtet nicht wieder zuruͤck gehen und wieder an des 
Schulzen Tochter zn Mayen bach denkenn.. 

Dietrich. Schweig davon! es fi alles feinen ang 
geben. .· 

Dabei’ bliebs auf dem. Wege, Dietrichs ‚Kopf, war voller 
neuer Vorſtellungen; allein: eben dieſe Vorftelungen waren 
ihm noch fo ungewohnt, daß er ſich nicht: recht: behaglich das 
bei befand, er wußte: micht recht, wie ihm war; Als er aber 
zu ſeinem Hofthor wieder hinein fuhr, ‚feine alte Huͤtte und 
altes auf feinem Fleck wieder um fich her fand; ja, als ihm 


fein Mordar mit frummen Sprüngen: entgegen lief, den. 


Wagen hinan fprang: und mit dem Schwanz webeltes. da 
wars ihm wieder ganz anders , fein Herzerweiterte ſich, er 
fprang vom: Wagen , hub feine Eva auch herab , und wiefz, 
Nu Gottifey Dank! eggeht doch nichts uͤber Großes 
a BrodkorbeHanus Jakob erſchrack über dieſen 


en. Ja, ja! dachte er bei ſich ſelbſt, da haperts, 


er ſchwieg aber doch ſtill und folgte feinen Ciken in die. 
Stube: 

Diefen Abend bliebs dabei ; ‚Hans: Jakob * kein 
Wort weiter von. feinem Vorhaben, feine Eltern ſchwiegen 


auch‘; indeſſen war Dietrich tiefſinnig und uͤberlegte; viele _ 


leicht brütete er die Gedanken mit feiner, Frau auf dem Bette 
aus, mit welchen er des andern Morgens feinen Sohn heftig, 


. 
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erſchreckte; denn als diefer im die Stube trat und feinen 
Vater gegrüßt hatte, ſo veichte ihm diefer Die Tabacksblaſe 
und, ſagte: da ſtopf dir, eine Pfeife, und ſetz dich daun da 
ber, ich habe mit dir zu reden. Dem guten Jungen klopfte 
das Herz, indeſſen folgte er. Als ſie nun beide da ſaßen, 
fo ‚fing. der Alte ans... " 

unge! ed geht alles Teinen Gang ;, ſchau! ich habe, fo 
über ‚alles nachgedacht, ) wir ‚find doch fchwache Menfchen, da 

‚babe ich, fo ‚ruhig im meinem, elterlichen, Haufe. gelebt. und 
keinen Theil an der, Welt und ihrer Herrlichkeit gehabt, ‚und 
doch hat mir. der Kammerrarh das Mädchen  weggefappert; 
dad gute Kind iſt nun hin, unſer Herr Gott wolle fich über 
fie erbarmen, da hat mich auch der. alte Ofterfeld bald 
uͤbertdlpelt, daß ich bald vom Weg der Wahrheit abgewichen 
wäre, aber es ſoll alles feinen Gang. gehen 5. hör,, Hans 
Jakob! made, deinem- Vater Freude, und.bleib. bei, mind 
Hans Jakob wurde blaß, die Thränen drangen. — in 
die Augen, eriantwortetes,.., . 

Habs wohl gedacht daß mir ein Stein in den Meg, formen 
würde, aber nehmt mirs nur. nicht. übel,, Vater}, das, geht 
nit an, ein ehrlicher Mann muß fein. Wort halten, ., 

Dietrid. Ein ehrlicher Maun fann, auch). fehlen, und 
wenn er dann fehlt foll er dann thun, was, er im ‚Serthum 
verfprochen. bar? Junge! es ift dein Unglück, wenn du, her⸗ 
aus kommſt und ein vornehmer Mann wirft, daran will 
ich, keinen Theil haben. 

Hans Jakob. Nehmt mir nicht übel, Bater), ‚aber, ih 
will Theil daran haben, ich laß mic) nicht länger am Narrens 
feil herum führen „. ‚hol mich Gott , nicht! Ihr habt mir 
alles Guts verfprochen , und nun bekommt, ihr Grillen, und 
wollt wieder nicht, habs wohl gedacht, 

Dietrich guckte feinen Sohn ftarr an, fol eine Sprache 
hatte er in, feinem Leben, von- ihn. micht gehoͤrt, er wurde 
blaß vor Zorn und Eutfegen, er ſtand auf, ſiellte ſich ‚bin 
und fagte mit harter Stimme: welcher Teufel redet da aus din 

Hand Jakob fühlte jetzt tief in ſeiner Seele, wohin 
ihn feine Leidenſchaft verleitet hatte, er fland, Auf, nk 
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laut und rief: Ach Water ! Vater verzeiher mir! ich bedachts 
nicht, ich hatte mich fo fehr gefreut, daß ich num heraus 
ſollte, und da kehret ihr mir mit eneren Reden das Unterfte 
zu Oberſt, ich hab mic) vergangen , verzeiht mir nur! » 
"Dietrich." So’ was laß mich dein Lebrag nicht mehr 
hören, es geht alles feinen Gang, und wenn du ja laufen 
willſt, ſo lauf dann! mar Mm ua 
Mit diefen Worten ging Dietrich zur Stube hinaus, 
Hans Jakob folgte ihm nach und ging zu feiner Mutter, 
erzaͤhlte ihr, was er gemacht hatte, und bat fie, fie 
indchte doch mit dem Vater reden, daß er ihm vergebe, und 
hin erläubte Ju reiſen. Eva tedete ihm eim, fie füchte ihn 
zu bereden, daß er bei den Eltern bleiben möchte; aber es 
Half alles wicht, Hand Jakob fahe und hörte nicht, er 
wollte und mußte fort. Nach und nach ließ ſich endlich 
Die trich bereden, desgleichen auch Eva, fie verſahen 
ihn mit dem Ndthigen auf die Reife, und damit ja nichts 
wiedrum in den Weg kommen moͤchte, ſo eilte Hand Gas 
kob fort, und nahm feinen Meg über den Blumenpof. 
Kaum wär er dafelbft augekommen, und kaum hatte er 
fich bei Oſter feld miedergefegt, um mit ihm Rath zu pfles 
ger, ſo trat ein’ Bote in die Stube; Hand Jakob erfannte 
ihn, er befuͤrchtete, »er wurde wieder zuruͤck gerufen, mit 
Schrecken rief er ihm entgegen: Chriftian, was willſt du? 
Ja wus will ich ? antwortete der Burſch unwillig, daß er 
fo geſchwind hatte laufen muͤſſen: Ihr folt wieder nach 
Haufe kommen; gebt mir zu trinken, ich bin abſcheulich 
— —— — — ** 
S ſt erf eld befahl, daß man ihm eine Kanne Vier zapfen 
Follte, "er hieß! den Kerl hinaus gehen und fein Bier trinken, 
und wendete ſich nun zum Hans Jakob: hoͤrt! fagte er, 
ich Hab wohl gedacht, daß euer Vater nicht fo geſchwind kurirt 
ſehu wuͤrde, gebt euch nur zufrieden, es geht doch Alles gut; 
aber ihr mußt jetzt eurem Vater gehorchen und wieder nach 
Haus gehen . an 
"Hans Zatob. Ja, du lieber Gott! fo wirds immer 


geheur, und da wird ja in Ewigkeit nichts draus, da Tommt 
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dann ein anderer Kerl ald ich und fchnappt mir die Ringel: 
taube vor der gale weg. Dad muß doch Gott geklagt 
fen! | ’ 
‚Dfterfeld. Ruhig! ruhig! das hat nichts zu bedeuten, 
wir wollen Ale an euerm Gluͤck arbeiten.) aber daraus wird 
fein Lebtag nichts Guts, wenn man den Eltern widerftrebt 
und ungehorfam: it, da iſt Fein Segen bei, geht in Gottes 
Namen wieder nah Haus; feht, ich will euch,eine große Wahrs 
heit fagen: Alles, was in der Welt recht gluͤcklich 
gehen foll, dasıführt Gott durch lauter ſchwere 
Hinderniffe dur, damit wirserfennen follen, 
daß wir es nicht find, die uns unſer Gluͤck bauen. 
Er will allein die Ehre davon haben, er wird® fo 
führen, daß euch euer Vater mit gutem Willen 
gehen läßt, ‚glaubt ihr nur mir, und traut auf Gott. 
Hand Jakob. Nun fo will ich dann in Gottes Nas 
men folgen; unfer Here Gott wir mic) Po vice au 
laffen. 5A 
SOſterfel dklopfte ihm auf die Schultern, und (agtet Ras 
in brav, ihr werdet gewiß gluͤcklich ſeyn! — 
Mit recht betruͤbtem Gemuͤthe kehrte alſo Hans Jakob 
mit, dem Chriſtian wieder zuruͤck, ex fand- feinen Vater in 
ber Stube ſitzen, er lehnte den Kopf auf die Hand und ſahe 
gegen die Thuͤr zu, uud Mor da x lag zu feinen Füßen, Als 
Dietr ich den Hans Jakob ſahe hereintreten, ſpraug er 
freudig auf, bot ihm die. Hand und ſagte: biſt du wieder 
da, guter Junge! es ſoll Alles ſeinen Gaug gehen, bekuͤmmere 
dich nicht, ich kaun euch nicht Alle miſſen/ du mußt noch Etwas 
bei mir bleiben, es ſoll doch Alles ſeinen Gang gehen. Mor⸗ 
dar that auch Kuftſpruͤnge um ihn hinauf; ſiehſt du Lu fuhr 
Die trich fort, wie das arme Thier ſo froh iſt, ſtreichle ihn 
doch ein wenig, den armen Schelmen! Hans Jakob war 
zwar innerlich zornig, doch ließ er. ſich nichts merken, ſein 
Vater dauerte, ihm; jetzt; nun dann! autwortete en: ſo will ich 
dann bei euch bleiben, aber helft mir auch, daß ich glücklich 
werde, * desgin, armer senlaster Kerl! Das — du 
au 200 113970, dr ak more an REN 
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nicht ſeyn, verfeßte Dietrich, hab nur Geduld‘, es wird 
fi wohl noch machen! 

Hans Jakob war indeſſen Außerft ſchwermuͤthig, und wer 
weiß, ob nicht Dietrich, dem dieſe Gemuͤthslage ſeines 
Sohus ſehr beſchwerlich war, ihm nicht noch weggeſchickt 
haͤtte, wenn nicht etwas Anders in den Weg gekommen waͤre; 
denn Eva wurde auf Einmal ſchwer Frank, fie bekam ein 
hitziges Fieber, an welchem fie den fiebenten Tag ftarb. Die: 
trich ſchickte alsbald, fobald er fahe, daß feine Frau fehr 
krank wurde, einen Boten nach Rheiman zu feiner Tochter; 
Theodore fam auch, und blieb bei der Mutter bis * 
ihrer Begraͤbniß. 

Mutter Eva war, wie meinen Leſern ſchon —— ift, 
eine von den Meibern, die durch ihr Leben zwar eine Louͤcke 
ausfilllen, übrigens aber wenig Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen 
konute; fo war fie auch in ihrer Krankheit, fie litte ſtille und 
geduldig, und ftarb, ohne ein einziges merkwürdige Wort 
geſagt zu haben. 

"Dietrich und Hans Jakob trauerten ſehr um die Vers 
ftorbene, und nun freuete fich der Leßte, daß ihn fein Vater 
wieder zuruͤck berufen Hatte, ja er fahe num deutlich ein, wie 
Gott alle Dinge fo weislich leukt, das machte ihm ſtarken 
Muth, fo daß er feft glaubte, Er würde ferner für ihn forgen. 
Nun war er getroft, und da er in einem fleißigen Briefwechfel 
mit Elementinen fland, die ihn immerfort tröftete, fo gab 
er ſich zufrieden, und wartete ferner ab, was Gott mit 
vor hatte, 

"Dietrich war ſtill traurig, er befümmerte fih um nichie 
We Alles war ihm zur Laſt. Ehrenfried, welcher wohl 
einfahe, wie dem guten Mann jest zu Muth feyn müßte, Fam 
in den allerbetrübteften Tagen unerwartet daher geritten. 
Einen Traurigen erfreut manchmal ein trüber Sonnenblid‘, 
fo gings auch dem guten Wittwer, er weinte vor Freuden, 
als er ven Kammerrath fahe; wie fehr er ihn auch eine’ Zeit 
ber geſcheuet hatte," fo frob war er jetzt, ja diefer Findliche 
Beſuch fühnte ihn auf ewig mit feinem Schwiegerfohn' aus. 
Ehrenfricd hatte nun einen Plan mit Dietrich vor, und 
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eine. ber Hauptabſichten ſeiner Reiſe war, denſelben auszu⸗ 
führen, Er ſchlug dem Vater vor, einen Pachter in fein Haus 
zu fegen, die Handlung aufzugeben, zu Herrn DO fterfeld 
auf den Blumenhof zu ziehen und alle feine Kapitalien 
vollends auf Sintereffen zu thun, Dem Hand Jakob war 
diefer Vorſchlag Außerft angenehm, weil au er auf diefe Art 
frei würde; er half alfo feinem Schwager eifrig die Sache 
unterftügen, fo daß fich der Alte endlich bereden ließ und 
einwilligte. 

Man muß das Eifen fchmieden, wenns warm ift, dies 
wußte Hams Jakob gar gut; nun war vor ein paar Tagen 
der Bauer bei ihm gewefen, der vorm Jahr die Dufaten von 
ibm befommen hatte, ald er mit feiner Schwefter auf dem 
Mege in Hofmanns Gefelfchaft gewefen war. Er hatte 
ihn vertroͤſtet, er wolle ihm helfen, hatte auch ſchon darüber 
nachgedacht; jegt fiel ihm ein, der Bauer fey wohl der rechte 
Mann zum Pachter, denn er war ehrlid und fromm, und 
fein Vater Fannte ihn, er fchlug ihn alfo vor; Ehrenfried 
erinnerte fich feiner, und Dietrich war wohl damit zufries 
dem. Kurz! der arme Bauer wurde aufs: Gut gefeßt, und 
der Kammerrath blieb fo lang da, bis der Pachtkontraft in 
Nichtigkeit war. 

Dietrich zog num etlihe Wochen nach feiner Frau Tod 
auf den Blumenhof, allwo er fein übriges Leben zu bes 
fließen gedachte; nun gab er auch vem Hand Jakob feinen 
Segen, rüftete ihn aus, gab ihm Geld, und diefer wanderte 
nun mit taufend Freuden fort. 

Da Hans Jakob von der Linden eine Hauptperfon 
in diefer Gefchichte ift, fo muß ich ihm auf allen feinen Schrits 
ten und Tritten verfolgen, und num fleißig erzählen, was ſich 
mit ihm zugetragen hat. Er ging zu Fuß nah Rheinau, 
wohin fein Koffer fchon vorausgegangen war; mit einem ers 
weiterten und frohen Herzen trat er zum Erftenmal in feiner 
Schweiter Wohnung hinein, er machte gewaltig große Augen, 
ald er Alles fo prächtig und glänzend ausgerüftet fand; feine 
Schwefter Theodore Lief ihm entgegen, fiel ihm um den 
Hals und Füßte ihn, deögleichen auch fein Schwager, endlich 
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bewilffommte ihn auch Clementine, die des vorigen Abends 
von ihren Eltern zuruͤckgekommen war, welche nur acht Stun: 
den von Rheinau wohnten; fie war gewohnt, fo hin und 
her zu ziehen, dann war fie etlihe Wochen bei ige Eltern, 
dann wieder. etliche bei ihrem Bruder, 

So drollicht auh Hans Jakob im diefer Geſchichte er⸗ 
ſchan fo war er doch nichts weniger als grob; Dietrich 
hatte nach feiner Art feine Kinder recht fein erzogen, 3. B. 
fie mußten grad am Tifche figen, und nie ſich mit den Ellen: 
bogen darauf legen; wenn fie an einem fremden Orte aßen, 
fo waren fie abgerichtet, niemals Alles aufzueffen, was man 
ihnen vorlegte, denn Dietrich fagtes es ſtehe übel, wenn 
man Alles rein vom Zeller abäfe, gerad als wenn man wicht 
fatt werden koͤnnte; fie durften auch nicht überlaut lachen, 
nicht viel reden, und wenn fie in einem fremden Bert fchliefen, 
fo mußten fie des Morgens beim Aufftehen das Bettzeug in 
Drdnung legen, denn der Vater glaubte, es fey unanfiändig, 
wenn dad Nachtlager eined Menſchen des Morgens gerad fo 
ausfähe, als wenn die Schweine darin gewuͤhlt hätten. Dies 
fer Regeln waren unzäplig viele, welche alle von Hans Far 
Fob und Theodoren genau beobachtet wurden. Geſetzt 
nun auch, daß viele vor der ehrbaren Welt unnöthig und 
lächerlich fchienen, fo fielen fie doch Niemand befchwerlich, 
im Gegentheil, man hatte die beiden Leute gern, Theodoren 
koſtete es auch gar Feine Mühe, unter der Führung ihres 
Mannes und ihrer Schwägerin das vortrefflichfte BE: 
zimmer zu werden. 

Hans Jakob war nun der vaͤterlichen Aufſicht — 
gen, er war nun ganz frei, er jauchzte im Gefuͤhl dieſer 
Freiheit, und bat ſeine Freunde alle Drei, jetzt ſollten ſie ihm 
rathen, er wollte gern Alles ſeyn, was ſie aus ihm zu machen 
gedaͤchten. Dieſe hatten aber ſchon lauge den Plan entwor⸗ 
fen, es fehlte nur noch an der Ausfuͤhrung, er beſtand dar⸗ 
innen: Hans Jakob ſollte nach Utrecht reifen, wo Ehe 
renfried einen nahen Anverwandten hatte, bei diefem follte 
er logieren, und dann ſich mit den Sprachen, der Philofophie 
und andern näglichen Wiffenfchaften. befannt machen, und da 
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Ehrenfrieds Vetter ein berrächtlicher Kaufmann war, fo 
ward fhon mit ihm abgeredet, daß der Zunge von der Lin 
den auf feinem Comptoir arbeiten und die Handlung erlernen 
follte. Alles diejes gefiel dem Hand Jakob ungemein, und 
ed war gerad auch für einen ſolchen Juͤngling der befte Weg 
zum Gluͤck. Er war aber noch nicht mit gehörigen Kleidern 
und andern Nothwendigkeiten verfehen, wofür nun Clemens 
tine und Theodore forgten; fie machten nichts weniger 
ald einen jungen Stußer aus ihn, fondern fie kleideten ihn 
als einen verftändigen deutfchen Züngling, und verfahen ihn 
mit genugfamer feiner holländifcher Wache, Während diefer - 
Zeit beſchaͤftigte er fich beftändig mit Lefen, hielt fi, fo 
viel er Fonnte, in Gegenwart des Frauenzimmersd auf, wel 
ches beftändig an ihm mufterte, fo daß er nad) und nach ans 
fing, ein recht leidlicher junger Menfch zu feyu, ohngefähr 
wie Puf vau Vlieten in feinen Jahren geweſen feyn 
mochte. Em 

Nun war am Rheinauer Hof ein Kanzleidireftor, 
Namens Böhling, ein Mann nach gewöhnlichen Schlag, 
ziemlich die, fatt und ungefühlig, die Routine war fein Wegs 
weifer, und diefer folgte er ganz getreulich, da mochte ihm 
nun eine arıne Wittwe, oder ein reicher Wucherer in den Wurf 
kommen, Beide wurden nad dem: Schlendriau behandelt, 
ungerecht war er nicht, aber ohne Gefuͤhl. Konnte eine arme 
Wittwe nicht erfüllen, was er haben wollte und was er 
glaubte, das recht war, ſo jagte er fie ohne Barmherzigkeit 
fort. Es ging bei ihm, nach Dietrich Sprichwort, Alles 
feinen Gang; er hatte einen einzigen Sohn, welcher ebenfalls 
nach dem Schlendrian feines Standes war erzogen worden, 
das heißt, er hatte gar Feine Erziehung befommen, bis ins 
fünfzehute Jahr hatte er fi) mit dem blauen Mantel berums 
gefchleppt, hatte fünf Fahr zu Helmſtaͤdt und Gdttingen 
- den alademifchen Degen getragen, darauf drei Jahre in 
Straßburg und Paris den Damen aufgewarter, und 
hatte nun feit einem halben Jahr den Acceß auf der Kammer 
zu Rheinau, und hieß Herr Lizentiat Boͤhliug. 
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Dieſer junge deutſche Franzos hatte Clementinen Ten: 
nen gelerutſie gefiel ihm wegen ihres Geldes und wegen 
ihrer Schönheit, weil fie aber fehr befcheiden und eingezogen 
war,’ fo konnte er feinen rechten Zutritt zu ihr befommen, 
fie war ihm immer zu feierlich," und jedesmal, wenn er in 
ihrer Geſellſchaft war, fo flöste fies ihm Ehrfurcht ein, daß 
er ihr nicht fo viel Schönes fagen konnte, als er vorher aus⸗ 
ſtudiert hatte. Iudeffen Fam er faft täglich in Ehrenfrieds 
Haus,’ denn er hoffte fie endlich noch durch Beſtaͤndigkeit 
zu gewinnen. Diefer Herr Fam alfo auch verſchiedenemal, 
als Hans Jakob da war; anfänglich kehrte er ſich an 
ihn «nicht, nach "und mach. aber merkre er, daß ihm“ diefer 
junge deutfhe Mann im Weg ftehen fünnte, -befonders als 
er überlegte, daß er Theodorens Bruder, fehr reich, fehr 
ſchoͤn ſey und allenfalls auch gefunden Menfchenverftand haͤtte. 
‚Diefer Gedanke war ihm unausftehlih, und‘ er ergrimmte 
in ſich felbft, wenn er bedachte, daß er nicht nur mir einem 
folhen Bauerujungen in ein Parallell ’gefegt, fondern noch 
** gar zuruͤckgeſchoben werden koͤnnte. 

An einem Nachmittag, als der Kammerrath Ehrenfried 
in Geſchaͤften ausgegangen: war; Theodore, Elemens 
tine amd Hans Jakob aber vertraulich im Wohnzimmer 
beifammen faßen und yon allerhand vedeten, ‚trat der Lizens 
tiat Boͤhling in die Stube; nach den gewöhnlichen Koms 
plimenten feste man ihm seinen "Stuhl: neben den Hans 
Dafob, ver feste fih und fragte mit: gewöhnlicher franzbfi- 
fcher Höflichkeit, was macht denn das Frauenzimmer da - 
Ähönes? 
nElementine, Wir ruͤſten da unſern Bruder zu Be 
ur aus. 

"Böhling. Um Vergebung, wo werden denn der Herr 
von der Linden hinreifen? 

Clementine. Nach Utrecht auf die Univerfität. 

Böhling Was! Sie wollen noch fEudieren? 0 
: Hans Jakob. Wils Sort! Ich will noch fludieren. 

Der ‚pofitive Ton, womit er dieſes fagte, beleidigte den 
Kizentiaten, er hohulächelte und fuhr fort: dazu rieth ich 
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um wicht, wenn ich zu —* hätte; iſt nicht de Vater ein 
Kornhaͤndler? ? 

Theodore, Ya, Herr kizentiat! Bieten Sie Dei, 
daß des Vaters Kornhandel des Sohns Studieren hindere? 

Bdhling. Das wohl ebeminicht, aber die Väter pflegen 
doch gemeiniglich ihren einzigen Sohn in ihren eigenen Beruf 
zu ſetzen, und fo fiellte ich mir die. Sache auch mit Ihnen 
vor, und da däuchte ed mir, daß das Studieren bei fo reifen 
Fahren etwas ungewöhnlich fey. > - 

Hans Jakob. Ungewöhnlich mags wohl feyn, Herr 
Lizentiat! aber eben darum möchte ich ‚gerne fludieren, ich 
hab nichts Tieber als das Ungewöhnliche. Sehen Sie! fo 
ginge auch meiner Schweſter da, es ift gar zu ungewöhnlich, 
daß ein Bauernmädchen einen braven Kammerrath heirathet, 
weil fie aber das Ungewöhnliche liebt, fo machte fie, daß 
fie den Vogel fing, und hauen Sie, Herr Lizentiat! da 
probier ichs jetzt gerad:fo, will verfuchen, ob ich auch fo 
glücklich Hinanfpringen und fol einen Vogel haſchen Fann, 
wie meine Schwefter, gelt, Herr Lizentiat, das ift eben 
nicht fo- fehr zu verwerfen, 

Die beiden Frauenzimmer lachten laut, Hans Jakob 
fah mit ernfter Miene gegen das Senfter, und Böhling 
drillte fein feidened Stodband und gudte vor fich. nieder. 
Nach ein Paar Minuten ſtand er auf, empfahl ſich und ging 
- fort. 
Elementine bewunderte in ber Stille den sungen von 
der Linden und dachte nach, was aus ihm bei aller feiner 
Kraft werden koͤnnte, deum ob fie gleichwohl einfah, daß 
er dem Lizentiaten etwas zu deutlich und zu ſtark abgefertigt 
hatte, fo freute fie fich doch in der Seele Über ihn, fie fand, 
daß er im Gotted Melt auf dem rechten Fleck ftand, und 
daß ein Mann aus ihm werden würde, der ein ganzes Fürs 
ſtenthum zittern und auch glüdlih machen Fünnte. Die beis , 
ven Schweftern führten ihm’ zu Gemüth, daß er etwas zu 
Hart gewefen ſey, und daß er ſich ein andermal mehr maͤßi⸗ 
gen müßte, indeffen kounten fie doch nicht aufhören zu lachen 
und oͤfters alle feine Worte zu wiederholen; ja, fie kamen 
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endlich fo weit, daß fie ihn beide Füßten und umarmten und 
ihm die zärtlichfte Liebe bezeugten. Hans Jakob empfand 
Himmelswonne in diefen Umarmungen, er and eilends auf, . 
die Thraͤnen drangen ihm im die Augen, er ging haftig die 
Stube auf und ab und fagte: hmi icy follte ‚zu viel gefagt 
haben 1 — Nein bei Gott nicht! — Das hab ich nicht. Der 
Burfche ift aus Zucder und Bentelmehl zufammengefneter, 
kaun feine Näffe vertragen, ein Menfch ift ein Menfch und 
der bin ich, will Gott! auch einer. Sa, Bruder! verſetzte 
Theodore, fein Vater ift aber Kauzleidireftor, er gilt 
viel ‚bei dem Fürften, es ift doch Flug gehandelt, wenn wir 
uns die Leute nicht zu Feinden machen. Hans Jakob 
antwortete: wie, Schwefter! du haft doch unter deiner hohen 
Haube nicht den Muth verloren, bift ja Dietrihs von 
der Linden Tochter, guck, Mädchen, es mag auch) aus 
und'werden, was da will, wir mäffen uns auf die Zähne 
fehen laffen, wo's gilt, ich weiß wohl, man muß den Vors 
nehmen aus ihren Neftern bleiben, aber hol mich Gott! in 
mein Neft laß ich mir auch vom Fürften nicht kommen, 
oder ich beiß um mich. Dabei fhügt mich Gott. Aber, 
verfegte Elementine, da wird Bruder Hand Jakob 
etwas in der Melt zu thun befommen und feine Clemens 
tine oft im Leiden und Ungluͤck ftürzen. Hans Jakob 
feufzte und antwortete: ja, von dem Fleck müßt Ihr mir 
mwegbleiben, Schwefter! fonft werd ich matt, da Fanın ich 
nicht viel vertragen, helft mir, ich werde wohl lernen, Maaß 
und Ziel halten. Nein, erwiederte Elementime, Ihr ges 
fallt mir ſo, ‘ich verlang Euch nicht anders als Ihr feyd, 
Jetzt trat der Kammerrath herein, Theodore erzählte 
ihm von Wort zu Wort, was fidy zugetragen hatte, Eh 
re nfried lachte herzlich , erinnerte aber doch Pink Schwa: 
ger, ih in Acht zu mehmen. 

Endlih .war nun Hand Jakob bereit, zu verreifen, die 1 
beiden Frauenzimmer weinten: die leßten Tage beftändig, er 
aber weinte nicht, fondern war immerfort um feinen Schwas 
ger, um ihn in allen Stücen wegen des alademifchen Les 
beus, wegen feinem Studieren und Einrichtung um Rath 
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zu fragen „ oft: beſchwerte ſich Clementine gegen ihm, 
daß erihrfeine legten Stunden nicht ganz widmete, Schwer 

fter.! gab ver ihr, dann zur Antwort, alles, was ich thue, 
geſchieht ja aus Kiebe zu Euch, ich würde Eu), weiß Gort! 
nicht lieben , wenn ich Euch beftändig da an der Geite ving 
und ein fchiefes Maul machte. Sie fühlte nicht allein, daß 
er Recht hatte, fondern fie fing auch an, Ehrfurcht für ihn 
gu empfinden, mit Einen Worte, fie wurde gewahr, daß 
in ihrem Herzen die weibliche Liebe lichterloh aufzur 
flammen begaun. 

Ich muß Euch dod) fagen, nach Standesgebühr geehrte 
Lefer, warum ich das Wort weibliche Liebe unterſtri— 
chen habe, dazu hab ich höchft wichtige Urfachen; ich wills 
durch ein Exempel erklären: Jungfer Martha, ein Maͤd⸗ 
hen von 36 Sahren, hat durch viele Erfahrung Vieles ges 
‚lernt, PHilipp, ein junger Mann von 23 Jahren, hat 
aber noch nicht viel erfahren, es hat feine Urfachen, daß 
er fih in Martha verliebt, und Martha hat ihre Urs 
ſachen, daß fie gegen das Ende ihres Mädchenftandes nimmt, 
was fie bekommen kann. Martha liebe den Philipp 
von Herzen amd Philipp die Martha auch; hier ift 
alfo die’ Liebe: auf beiden Seiten herzliche Liebe, und doc) 
har diefe Liebe fo einen unangenehmen Nachgeſchmack, uns 
gefahr) fo wie das Suͤßholz. Martha liebe, aber nicht 
weiblich, fondern männlich, und Philipp liebt nicht 
männtich, fondern weiblich. Jetzt will ich alles mit 
Einem Wort erklären: die Kiebe des Franenzimmers muß 
etwas Aehnliches haben mit der Empfindung einer Taube, 
welche zu "ihrem Schlag heraus guckt und vor dem fchleis 
chenden Ihltis fih gefhügt finder. Ihre Liebe muß mit 
dem Wonnegefühl gepaart gehen, jetzt hab ich huͤlfloſes 
Geſchoͤpf eine Stuͤtze in diefem Erdenleben, fie ſchlingt ſich 
um ihren Maun hinan, und das macht ihre Liebe unum⸗ 
ſchraͤnkt/ das heiße weibliche Liebe. So kounte aber 
Martha nicht lieben. Eben fo wird die männliche Liebe 
dadurch unendlich erhöht, wenn der Mann empfindet, wie 
glüdlich feine Frau, das holde, ſchuldloſe, zarte Geſchoͤpf 
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unter feinem Schutze ift, er traͤgt und pflegt fie; männliche 


Liebe ift erbarmende, wonnevolle Liebe gegen das herrlichfte 


Geſchoͤpf Gottes; fo Fonnte aber Philipp nicht Lieben. 

Clementine liebte bei ihrer erſten Belanntfchaft den 
von der Linden nicht weiblich, fondern männlich, und da 
war's fein Wunder, daß fie noch einen ecklen Nachgeſchmack 
in diefer Liebe fand; nun aber, da Hand Jakob anfing, 
feine. Kraft zu fühlen, Elementine ihre Stüße wachen 
fahe, da ſank fie zurüc ins Mädchens Element, wurde zaͤrt⸗ 
lich, liebreizend, ſchmiegend, und nun erft. weiblich Tiebend, 
und nun befand fie fich wohl. - Ein Mann, der die Ober: 
macht feiner Frau fühlt, ift auch bei aller feiner Liebe doc) 
nicht im rechten Gleis, ed fehlt ihm immer was, es ift jeden 
Augenblic etwas da, das ihn roth macht. So mochte es 
auch ungefähr Hans Jakob gehen, und ich glaube faft, 
ich kaun den Zeitpunft auf die Minute angeben, wo er erft 
anfing, dad Gluͤck der männlichen Liebe zusempfinden; es 
war gerad dazumal, ald ibm Elementine die Erinnerung 
gab, er fey gegen den Lizentiaten Böhling zu heftig gewes 
fen, er werde feine Clementine noch unglädlich machen, 
wie er diefen Vorwurf mit Erbarmen fühlte und Mitleid 
bezeugte, fie aber doch proteftirte und fagte: nein, er geftele 
ihr gerad fo, und fie verlange ihn nicht anders, als er fey. 
In diefem Augenblid fühlte ieh Hans Jakob, fühlte, daß 
er Mann war. i 

Aun einem Montag früh fand Clementine auf, fie ers 
ſchrack, als fie erwachte, denn es war ihres Geliebten Abſchieds⸗ 
tag. Sie fand auf, kleidete ſich an und machte noch ein 
sierliches Souvenir, nebft einem fchönen Etui zurecht, wels 
ches ſie dem von der Linden zum Andenken ſchenken wollte, 
fie vergoß viele Thränen und fchichte heiße Seufzer zu Gott 
für den edeln Juͤngling. Indem fie nun eben im Begriff 
war, aus ihrer Kammer zu gehen, fo trat die Magd herein 
mit einem Paket, fie gab's ihr mit einem Kompliment vom 
Herrn von der Linden; Elementine erfchrad, ſank auf 
einen Stuhl, erbrach zitternd das Pakat und fand folgenden 
Brief: — 
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Herzlich geliebte Elementine! 

Seit ich da bei euch gewefen bin, iſt mir der Schwefters 
und Brudername verleidet, mag auch nicht mehr Fhr fagen, 
fondern: Du bift mein Herzens: Mädchen ! das Flingt anders, 
das möcht ich wohl taufendmal fagen, fo herzinniglich freut 
mich's. Nun nimm mir nicht uͤbel, daß ich ſchon fort bin, 
wenn du dieß liefeftz; ich dachte: warum follen wir da zus 
ſammen uns am Hals hangen und weinen, beffer, ich geh 
ſtillſchweigend fort, hab's auch fo mit meinem Schwager und 
mit meiner Schwefter gemacht, nimm mir's nicht übel, Maͤd⸗ 
chen! daran haͤtteſt du —* Doch du biſt ja verſtaͤndi⸗ 
ger als ich. 

Hier ſchick ich dir fo ein paar leinigkeiten ‚ einen Trau⸗ 
ring, ift gutes Gold und gute Steine, gerad fo aufrichtig, 
als mein Herz Dabei liegen dann auch ein Paar Arınbäns 
der, wo du mein Geficht drauf fehen wirft, Fannft fie aber 
zurüc legen‘, bis. du mein Gefichr fehen laffen darfft, bis 
dahin trägft: du die andern, die dabei liegen. Es Fanu leicht 
feyn, daß das Dings nicht fo ganz nach deinem Kopf ift, 
denn ich hab niemand in Rath genommen, als ichs kaufte, 
ich wollte halt feh'n, ob ich ſelber Grüg genug dazu hätte, 
num bitte ich mir aus, daß du mir fagft, ob's alles. fo 2. 
und gut fey. 

Nun Teb wohl, goldenes Mädchen! darauf ranuſt du die) 
verlaffen, daß ich dein bin, wo ich gehe und ftehe, und daß 
ich nichts thun werde, deſſen du dich zu ſchaͤmen brauchft, 
aber ſey ſo gut und bleib auch die Meinige, Hörft du! 


Ich bin 
\ Dein 


P.S. Ich werde dir auch Joh Jak von der 

ſchreiben, ſobald ich zuzz finden 
Utrecht bin | 

Clementinen wars doch nicht recht, daß er fchon fort 
war, fie weinte "rechtfchaffen und bat Gott recht inbränftig, 
daß er den gutem Juͤngling in feinen Schug nehmen möchte, 
Nun beſah ſie auch die Sachen, die er ihr geſchenkt Hatte, 
alles gefiel ihr recht wohl, er hatte gerad nicht die neueſte 
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Mode gewählt, aber man ſah wohl, daß er einen natürlichen 
guten Gefhmad hatte: alles war loſtbar und rn r 
als glänzend, 

Nachdem ıfie fih nun alfmäbtig in die Unftände. gefchidt 
hatte, fo fand fie auf und lief zu Theodoren, die auch 
ihr Stuͤckchen geweint hatte, der Kammerrath aber billigte 
ed, daß Hand Jakob fo fill weggegangen war, und; trds 
ſtete fie beide; nun befahen ſie alle fein, Geſchenk, bewunder⸗ 
ten feine Art, zu handeln, und plauderten fo lange, zufammen 
von ihm, bis fie vergnuͤgt und ruhig waren. 

Nah von der Lindens Abfchiede fand ſich Boͤhling 
fleißig ein und fing nun an, ſein Geſuch beſtimmter zu ent⸗ 
decken; allein «er wurde nach und wach höflich absewieſen 
und ihm alle fernere Hoffnung benommen 2.00 

Haus Jakob reiste indeffen ohne fernere, ierfwidige 
Vorfälle nah Utrecht, meldete ficy bei feines «Schwagers 
Vertern, dem Herrn van der Gracht, welcher ihn auf 
bolländifhe Art, ohne viel Eeremonien, aber freundfchaftz 
lich empfing und in fein Haus einquartirte. En wichtere 
fich im wenig Tagen ganz ein, fing an zu: findiereh und auf 
dem Comptoir zu arbeiten; er fchrieb. nun ıam alle feine 
Srennde,. beſouders au Clementinen, und erzaͤhlte ihuen 
umſtaͤndlich, wie er lebte und was er machte. So verfloß 
ein Vierteljahr euhig —* * daß weiter aꝝn⸗ Nerwar⸗ 
diges vorfiel. 

Waͤhrend dieſer Zeit —5 Alb ert vou ka | 
zu Rhein an;an,.ier war Eapitain in holkäudifchen Dienz 
fien und ein Bruder des regierenden Fürften, er wollte fi) 
bis nächftes Frühjahr daſelbſt aufhalten. Der Fürft empfing 
ihn bruͤderlich und ftellte allerhand Luſtbarkeiten um ſeinetwil⸗ 
len an, unter andern wurde auch ein maskirter Ball veraus 
ftalter und befohlen, daß fich die ganze Dienerfihaft mit 
ſaͤmmtlichen Frauenzimmern Dabei einfinden »follte, die Frau 
Kammterräthin Ehrenfried mußtealfonebft Clemmentinem 
auch dahin gehen ; es war. beiden gar nicht angenehm; denn 
obgleich 'Theodore während: ihrem Eheftand auf Antrieb 
ihres Maunes noch Tanzen gelerut hatte, fo hatte, fie doch 
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von jeher einen natärlichen Widerwillen dagegen,‘ indeſſen 
mußte ſie des Fuͤrſten Befehl gehorchen. 

Der Ball wurde gewöhnlich im Schloß auf einem großen 
Saale gehalten, er war für dießmal fehr glänzend und zahle 
reih, auch war der benachbarte Landadel dazu eingeladen, 
Die Fürftin war eine Kiebhaberin vom Tanzen und dieſen 
Abend beſonders heiter und luſtig. Während einer Ruhezeit, 
ald fie mit Theodoren in Gefellfchaft getanzt Hatte‘, die 
fie fehr wohl leiden Fonnte, nahm fie diefelbe an der Hand 
und ging mit ihr zu den Erfrifchungen. Die Fürftin druͤckte 
ihr die Hand, hieß fie neben fich figen uud fragte fie gang 
guädig um alle ihre Umftände; indem fie fo da- faßen, ers 
fdien eine Maske, mit einem ſchrecklichen Buckel und unges 
heuern Nafe, diefe forderte Theodoren auf; die Koftbars 
keiten, welche diefe Maske an ſich hatte, Tiefen fie etwas 
vornehmes vermuthen, fie Fonnte den Tanz nicht wohl aus: 
fhlagen, fie folgte alfoz; als der Tanz aus war, fo nahm 
die fürchrerliche Maske eine Flafche Limonade, fchenfte ein 
und prafentirte Theodoren ein Glas, fie nahms mit einer 
Verbeugung an und ftellte e8 hin, weil fie die Fürftin wieder 
anredete und zum Gigen ndthigte; die bucklichte Maske 
hielt ſich indeß immer in der Nähe auf, ſo daß die Fürftin 
endlich) aufmerffam auf fie wurde. Datanf fing die Fürftin 
zu Theodoren an: mein Kind, ſchenken Sie mir ein Glas 
Limonade ein; flugs fprang die Maske herbei, ergriff ein Glas, 
ſchwenkte es in einem Winkel aus, ſchenkte es voll, ſtellte es 
auf einen Praͤſentirteller, fiel auf ein Knie und ſagte mit ver⸗ 
aͤnderter heißerer Stimme: Euere Durchlaucht geruhen diefen 
Trunk von einem ehemaligen ſehr treuen Diener anzunehmen. 
Die Fuͤrſtin nahms an und bat ihn, die Maske wegzurhum) 
er verbat fihs aber unterthänigft, und verficherte: er werde 

Ihro Durchlaucht in -Kürzem aufs angenehmfte überrafchen. 
Die Fürjtin erftaunte und vermuthete, es müßte einer von 
ihren Herrn Brüdern ſeyn, der fie plößlich überfallen wollte, 
fie wurde darinnen beftärft, weil fich die Maske im Augen⸗ 
blic® verlor; fie feßte das Glas an den Mund, und weil 
fie fehr erhige war, fo ſchluͤrfte fie nur einen kleinen Mund 
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voll ein; fie glaubte etwas: Widriges zu ſchmecken, fie er— 
ſchrack, ftellte das Glas bin und fagte: mein Gott! ich glaube 
man hat mich vergiftet; dieß Wortdrang Theodoren durch 
Mark und Bein; ſtill, ſtill! fuhr die Fuͤrſtin fort, mir wird 
ganz übel, rufen Sie einen Bedienten ; in dem Augenblick 
hatte. ein Anderer etwas. au der Fuͤrſtin gemerkt, es gab Uns 
ruhe im Saal, der Fürft und Prinz Albert, welche oben, auf 
einem. Sopha faßen, hörten ein Gemurmel von” der Fuͤrſtin, 
fie erfchraden, fprangen auf, liefen herzu und; fanden: fie im 
einem heftigen Erbrechen, Thepdore hielt ihr das Haupt 
und weinte bitterlich; der Fuͤrſt liebte feine, Gemahlin, über, 
die Maßen ‚er war alſo ſo betaͤubt, daß er am nichts dachte, 
indefjen fand fich der Leibarzt, welcher von einer kleinen Reife, 
gerad zurückgefommen war, dieſer machte. nun alle ndthige, 
Anftalten, uud gab ihr die gehörigen Mittel:ein, verſicherte 
auch, daß es hoffentlich nichts zu ſagen haben wiirde, Waͤh⸗ 
send dem Tumult ſchlich ein Laquai herau, der verſtohlen 
nach der Fuͤrſten Glas griff, um es wegzuputzen. Theodore 
bemerkte es; ſo wie er daher reichte und dad Glas angriff, 
rief fies Ihro Durchlaucht! laſſen ©ie den, Kerl 
feßgen! Der Fuͤrſt fhaute hin, aber in dem Augenblic war 
er. ſchon gepadt: denn Ehrenfried, der audy beider Hand 
war, und bei. der herzlichen Betruͤbniß, die er als. sein treuer. 
Diener um die Fuͤrſtin hatte, doch. Seelenfreude empfand, 
als er fein gutes Landmaͤdchen an einem fo guten Poften ſahe, 
war auf feiner Gattin Ruf wie ein-Blig bei der, Hand, das, 
mit der Kerl gepackt würde; der Fürft befahl, man ſollte 
ihn aufs firengfte,bewachen ‚und verwahren. Indeſſen spürte 
die Fürftin einen. ſtarken Froſt, und verlangte, man jollte 
fie zu Bette bringen; man brachte eine Sänfte, fie ergriff Th o⸗ 
doren an der. Hand. und. fagtes liebe Kammerraͤthiu! bleib. 
Sie doch bei mir ſo lang ich frank bin. Theo dore Füßte 
ihr die Haud und antwortete: dieß Vertrauen Euer Durch⸗ 
laucht iſt das größte Gluͤck meines Lebens. Sie ‚folgte alſo 
der Saͤufte, der Fuͤrſt zog ihr die Maske vom Geſicht und 
ſagte: braves Weibchen! ich will erkenntlich ſeynz EA 
van neigte ſich tief und ginge Il) 9) u om an 
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In allem Tumult hatte man vergeffen nachzufragen, wer 
der Fuͤrſtin zu trinfen gegeben hätte; Ehremfried, der nad) 
immer auf dem Saale war und alles beobachtete, was vors 
ging, bemerkte ein paar Leure, welche geſehen hatten, wie 
die buclichte Maske der Fürftin den Trunf präfentirt hatte, 
er. erfuchte fie, ftill bei der Haud zu bleiben, ging zum Kanze 
leidireftor Boͤhling, ber aber gerad ‚den Abend nicht zu 
genießen war, denn er hatte epps zu viel getruns 
fen, wie.er fi ausdrüdte: indeffen ſetzte man ihn doch an 
einen Tiſch, die Räthe, welche anwefend waren, fetten ſich 
auch, und Ehrenfried führte das Protokoll; wer num etz 
was gefehen und gehdrt hatte, das zur Sache etwas beitras 
gen konnte, der wurde abgehört. Sobald das gefchehen war, 
eilte. er zur Fürftin Zimmer und begehrte den Fürften zu [pres 
chen. Als die Fürftin im Bette hörte, daß Ehrenfried 
da wäre, fo befahl fie, man follte ihn herein kommen laffen ; 
ald er herein trat, fagte fie: nicht wahr! Sie gönnen mir 
ihr Weibchen, fo lang ich Eranf bin? Er antwortete: fie ift 
Ihro Durchlaucht Dienerin, und ich ſchaͤtze mirs fürs größte 

Gluͤck, daß ſie die Gnade hat, Euer Durchlaucht zu gefallen. 
Theodore ſaß vor dem Bett und die Fuͤrſtin hatte ihre 
Hand gefaßt. Nun zeigte Ehrenfried dem Fuͤrſten das 
Protokoll, auch fragte er feine Theodore ab, Die nebit der 
Fuͤrſtin alles erzählte, was vorgegangen war; ber Kammers 
rath ſetzte ſich hin, fchrieb alles auf und ging nun wieder 
in den Saal; indeffen hatte der Leibarzt das Glas Limonade, 
aus welchem die Fürftin getrunken hatte, zu fich genommen, 
um zu fehen, was darinnen fey; Ehrenfried trieb ihn 
alfofort nebft den übrigen beiden Stadtärzten, den Verſuch 
zu machen, um der Sache gewiß zu feyn: das gefchah, und 
man entdeckte bald, daß Arfenik in der Mifhung war. Der 
Fuͤrſt zitterte vor Schreien, und flehete den Arzt, fein Beſtes 
zu thun, auch bat er ihn, noch erfahrne und berühmte Aerzte 
zu fi) zu nehmen, damit ja nichts verfäumt werden möchte. 
Ueber diefen Gefchäften ging ein guter Theil der Nacht bin, 
Einer verlor fih nach dem Andern, endlich ging auch Prinz 
Albert fort, der Fürft aber blieb bei feiner Gemahlin im 

Stilling’s ſammtl. Schriften. IX. Band, 43 
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Zimmer, welche malt in ein Lihiges Fieber derflel und irre 
redete. Ehrenfried war indeſſen bei den Bedienten im 
Vorzimmer; ſobald aber der Fuͤrſt gewahr wurde, daß er 
da war, ſo kam er ſelbſt, führte ihn hinein und fagte: Halte 
Er mir dus, Kammerrath! es rührt mich fehr, daß Ers fo 
treu mit mir meynt, theile Er mein Leid mit mir, fo wie 
ntein leidender Ehgel dort mit Seiter Fran. Ehrenfried 
blieb ſtumm und Ripte feinein Fuͤrſten die Hand mit größs 
tein Keuter. Ah! fuhr der beträßte Herr fort: wie ſchwin⸗ 
den die Vorzüge des Standes in ſolchen Fällen ! wie —* 
maun da die menſchliche Natur! gluͤckſelig iſt der Fuͤrſt, der 
dann Freunde hat, EHrenfried antwortete: genug! ges 
ug! Ihro Durchlaucht! diefe Gnade ift zu ſchwer für mein 
Hetz⸗ ich halte es nicht aus, indeſſen will ich nach meinem 
geringen Vermdgen alle meine Kräfte zu Ew. Durchlaucht 
Dienften verwenden. Bei allem dem harte der Kammerrath 
noch etwas auf dem Herzen, er hätte gern Nachforſchungen 
idegen der bucklichten Maske angeftelt, er Hielte dafiir, der 
Böfewicht ſey vielleicht jetzt noch zu erhafchen, diefer Gedauke 
war eigentlich die Urfache, die ihn ind Vorzimmer der Fuͤrſtin 
getrieben hatte, er erdffnete dem Fuͤrſten feine Gedankeır, 
und diefer gab ihm Vollmacht, nach Gefallen zw verfahren; 
€ hrenfried empfahl ſich augenblicklich und giug fort: 
Während diefet Unruhe haben wit die Clemenrine vers 
geſſen, auch fie Hatte ſchon früh vor der Vergiftung einen 
merkwuͤrdigen Vorfall gehabt, der aber im Verfolg erſt er⸗ 
zählt werden fol, | 
Die Fürftin ruhete die Nacht nicht wohl, fie ſchlummerte 
und phantaſirte. Der Fürft verließ fie Feinen Augeublick, er 
unterhielt fih mit Theodoren, und fo, erfchien endlich der 
erquickende Morgen. Die hohe Kranke befand fi etivas 
deffer, und. der Arzt gab Hoffnung, daß fie vielleicht das 
Gift gleich abgebrochen habe, und alſo gar nichts zu befuͤrch⸗ 
ten ſtaͤnde. Dennoch wurden alle nur möglihe Maaßregeln 
genommen, auch das, was etwa in dem Magen geblieben 


feyn konnte, unfchaͤdlich zu machen und abzufuͤhren. Theo 


dore war indeſſen immer Krankenwaͤrterin, und ſie war es 
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ger. Ein Jeder, der das menfchliche Herz auch nit nach 
der Dberfläche Fennt, kann leicht begreifen, warum? 

Set muß ich die Fürftin verlaffen und fehen, wo der 
Kammerrtath geblieben ift, was Glementine für ein 
Abenteuer gehabt hat, umd wie fich der Hof überhaupt bei 
der Sache verhält, Deun wenn man eine Gefchichte erzählt, 
ſo muß man jede Gruppe bis Auf die entfernteften Gegen: 
ftände ausmalen, damit die Hauptgegeuſtaͤnde in vollem 
Glanze der Wahrheit da ſtehen und gehörige Wirkung tyun 
konnen. Den Lefern, welchen etwa augſt ſeyn moͤchte, die 
Fuͤrſtin ſey geftörben, dient mitlerweile vorläufig zur Nache 
richt: daß fie am der Vergiftung nicht ſtarb; fie koͤnuen deß— 
halb ruhig mit mir gehen, wir werden die liebe Krauke zu 
feiner Zeit wieder befüchen: | 

Die Stade Aheinan iſt eben nicht fonderlich groß, aber 
ziemlich befeſtigt. Sie har drei Tore; Eines geht auf der 
Rhein und heißt das Rheinthor, das Andere heißt das Koks 
laͤndiſche Thor, und das Dritte das Oberthor oder Schloßs 
thot, Ehrenfrieds erſte Sorge war, dem wachhabenden 
Dffizier aufzutragen, daß er keine lebendige Seele hinauslafs 
fen, audy des Morgens nach Eröffnung der Ehore alle Hinaus: 
. gehende auf das flrengfte eraminiren moͤchte; das wurde 
ins Werk gerichtet. Nun Surchftrich der Kammetrath die 
Stadt und beöbachtere alles aufs ſchaͤrfſte, wo jemand ging 
und fand, zugleich überlegte er, ob es nicht möglich fen,” 
jemaud auszufpäper, der die ungeftaltere Maske Hoc) irgend 
an einen andern Orte, als auf dem Balle gefehen, wo er 
alſo näher auf die Spur kommen möchte, Bei diefer Ges 
legenheit nun niachte er manche Nebenentdeckung, bald jagte 
er hier, bald da ein Paar auseinander, die des Nachts am 
liebſten beifaninien find; wo er Licht ſahe, da lauerte er 
von Weiten und Nahem, und fah manch wunderlich Schaus 
fpiel, das uns aber hier nichts angeht; in der Hauptfache 
entdeckte er übrigens nichts: So ſtrich er herum und ges 
rieth endlich auch an feine Thür, er war vielleicht fchon 
din paar mal diefe Nacht da vorbei gegangen, hatte es 
aber nicht bemerkt Bis jetzt, und darau mar un Umſtam 
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ſchuld, den er bei dem erſten ſchwachen Lichte der Morgens 
roͤthe eutdeckte, feine Thuͤre war nicht gefchloffens „er ers 
ſchrack von Herzen, denn er hatte Depofitogelder bei fich 
liegen, auch ſonſt nody Sachen genug, für welche ihm bange 
war, fie möchten ihm. geftohlen worden feyn, befonders da 
fih Diebe und Räuber gerade ‚der Verwirrung zu bedienen 
pflegen, die bei folchen Gelegenheiten unvermeidlich find, 
Mit pochendem Herzen ging der Kammerrath in: fein Haus, 
er fchlich leife auf den Zehen, guckte überall bin, ‚fand aber 
nichtö in Unordnung; er ging die Treppe hinauf, und. zus 
erft auf fein Arbeitszimmer; doch auch hier war alles, wie 
er es den vorigen Abend verlaffen hatte. Nun erinnerterer 
ſich, daß er feine Schwefter auf dem Balle noc) eine: Zeitz 
lang vor dem Tumulte nicht mehr bemerft hatte; er Tief 
alfo nach ihrem Zimmer und fand fie ruhig ſchlafen. Der 
Morgenglanz firahlte durch das Fenfter auf ihr Angeficht, 
er ftellte fih him und weidete feine Seele an diefer ruhen- 
den Unfchuld. Da lagen ihre Kleider, aber nicht hingewor— 
fen, auf einander und über einander her, fondern jedes Stuͤck 
zufammen gefalten und in Ordnung, fo ald wenn fie des 
Morgens früh einpaden wollte, jeder Möbel war an feinem 
Drte, was glänzen follte, dad glänzte, was hängen mußte, 
das hing, und was feiner Natur nad) liegen mußte, das 
lag, nichts war ſchmutzig, nichts zerrriffen, fondern alles in 
der fohönften Ordnung; fie felbft aber lag da, das Deckbett 
über die Bruft unter jeden Arm gefpannt, ihr Auzug war 
fehneeweißer Barchent, mit rofenfarbenen Schlüpfenz. ein 
blaßrother feidener Schleier feft um den Hals, und hin und 
wieder mit Nadeln befeſtiget, verdeckte ihre Bruſt; ihre 
Haare hingen nicht verworren ‚hervor, fondern fie waren 
glatt aufgefämmt, und mit einem bleichrothen Bande war 
die Schlafhaube umftrict; fo lag fie da, die Arme über, 
das Deckbett ausgeftredet, und der Odem ging fanft uud 
langfam aus und ein, und bewegte eine Pflaumfeder, die 
ſich durch den zizenen Usberzug durchgearbeitet hatte. Ehe 
renfriedftand gegenüber, ein heiliger Schauer durchdrang 
ihn, er vergaß eine Weile Vergiftung, Ausfpähen, Gefahren, 
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Hoffnung und alles, was in feiner Seele arbeitete. Welch 
ein Engel ift ein folches Frauenzimmer? dachte er bei ſich 
feloft, und wel ein Teufel muß der feyn, der ein ſolches 
Heiligthum entweihen Fan, ja der nur von Weitem daran 
denken kann, auf Unfoften eines ſolchen Meifterftüces des 
Schöpfers ſich Iuftig zu mahen? — est flellte er eine 
ftrenge Prüfung über fich felbft an, er durchdachte alle feine 
durchlebten Jahre, und fand fein Herz oft am Rande des 

Sturzes, ohne doch jemals einen Sturz gethan zu haben. 
Junig demüthigte er fih vor Gott wegen feiner Schwäche, 
und innig dankte er ihm, daß er dem Frauenzimmer das 
furchtbare Siegel der Scham an die Stirne gedrüdt habe, . 
damit es nicht Jeder toͤdten möchte, der ed fände: denn er 
entdeckte jet erft, daß ihn faft allemal dieß Siegel zus 
rügefchencht habe, wenn Vernunft und Religion der Macht 
der Lüfte hatten weichen muͤſſen. Ja aber, fiel ihm eins 


ein Mädchen, das dieß Siegel von der Stirn wegwiſcht? — 


Geſchieht ihr nicht recht, daß fie dann zum zertretenen Weg 
wird? — Mein! durchdrang ihn die ftarfe Stimme der innern 
Veberzeugung; nein! dann breite der Mann feinen Mantel 
über fie aus und fchüße fie gegen den Sturm des Verheerers, 
er fey ein Cherub mir dem Flammenfchwert, und Gott wird 
ihn einen Engel feyn und bleiben Faffen! Ein Mann, der 
das feinfte MWeibsbild mißbraucht, ift nicht ein Haar beffer, 
als ein Räuber, der in eine wehrlofe Stadt bricht und Greife 
und Säuglinge morder! 

Darf Stilling ein Wort dazu fagen? Mich dünft ja, 
es wird einmal eine Zeit Fommen , wo ein folcher Wolluͤſt— 
ling einem Gewitter, mit lauter Bligen geladen, gegemübers 
ſtehen wird, zur Seiten zittert der arme Wurm, mir dem 
er feine Luft buͤßte; zur Nechten fteht der furchtbare Engel 
des Todes, und um ihn her ein Heer ungeborner Kinderſeelen, 
alle laut über ihn klagend: dieſer greuliche Würherich fey 
ſchuld, daß fie nie geboren worden, daß fie nie ein Leben 
wirkfam zum Dienfte Gottes und der Menfchen Hätten führen 
Tonnen, und alfo im unnuͤtzen Befireben nach dem Werden 
verfhmachten müßten, dann wird die arıne verlaffene Seele 
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zur Linken alle Blige zur Mache gegen ihren Verführer aufs 
rufen, und ihr. Ruf wird erhörer werden, 

Als nun Ehrenfried fo da ftand, feine Schweſier ſeguet⸗ 
und von ihr zu feiner ehrwuͤrdigen Mutter in Gedanken hinauf⸗ 
flieg, die doc) eigentlich durch ihre Erziehung’ den Engel ges 
bildet hatte, fo uͤberkam ihn ein Huſten; Clementine fuhr 
in Schrecken auf, daß fie zitterte, nun fah fie ihren Bruder, 
laͤchelte, legte ſich wieder, kehrte fich gegen ihn, und ſagte; 
Bruder! was bringſt du ſo fruͤh? Der Kammerrath nahm 
einen Stuhl, ſetzte ſich und fing nun an zu erzählen, was 
diefe Nacht alles paffirt war, Elementine fuhr bald zus 
fammen, bald verwunderte fie fich, bald trat ihr eine Thraͤue 
iq die Augen, wie es dann zu gefchehen pflegt, wenn man 
einer theilnehmenden Seele Sachen von Wichtigkeit verträgt; 
endlich Fam er auf feine Bemühungen, den gräulichen Thaͤter 
ausfindig zu machen; Clementine hörte ihm aufmerkſam 
zu, fie lag eine Weile in tiefen Gedanken, endlich fuhr fie 
auf, wie von einem bligenden Gedanken gerühret, der einem 
durch Mark und Bein dringt. Mein Gott! rief fie, da fährt 
mir ein Gedanke durch die Seele, Bruder! ich muß Dir etwas 
fagen: haft du dem, italienischen Bauern bemerkt ? 
 Ehrenfried. Freilich! war das nicht Bhhling? 

Elementine. Ja der wars; nun höre, was mir paſſirt 
iſt: er war aͤußerſt zudringlich gegen mich, jeden Augenblick 
forderte er mich zum Tanze auf,. fo daß man fchon anfing 
uns zu bemerken, ich entfhloß mich daher, feinen Tanz 
mehr zu thun und fchügte eine Unpäßlichkeit vor; ich ſetzte 
mich alfo hin, und dachte darauf, wie ich mit guter Manier 
wegfonmen Fonnte ; indefjen entdeckte ich eine geheimnißvolle 
Bewegung, oft Ihlih Boͤhling hinaus, gudte oft. nach 
der Thür, wenn dann ein gewiffer Laquai zum Vorfchein Fam, 
ſo ſchlupfte er zu ibm, lifpelte ihm ins Ohr; dann ſchaute 
der Laquai ernfi umher, als ob er fürchtete, belaufcht zu 
werben, 1, Das Geſchaͤft, welches fie unter fich betrieben, - 
{bien Fein Spaß zu ſeyn, denn alles kam mir fo wichtig vor; 
odeſſen bekuͤmmerte ich mich nicht weiter darum, ich Dachte 
wur Darauf. mich weg zu ſchleichen; dies gelang mis auch, 
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wie ich glaubte; eine gewiſſe Augſt „trieb, mich fort, und 
mein Herz dachte wicht daran, daß Böhling «in fo ſchar⸗ 
fes Aug auf mich Haben würde; weil. es nun (ehr finfher 
war, ſcheute ich mich nicht, maskirt über die Straße zu ‚ges 
hen. Ich war fchon beinahe, auf der Hälfte; des Weges, 
als ich Jemand hörte ſchnell hinter mir, kommen, ich ſchritt 
ſtaͤrker, aber ich wurde eingeholt; es war Böhlimg, der 
meinen Arm ergriff, mir die Hand kuͤßte und mich beglei⸗ 
tete; ich ließ das, wiewohl ungern, geſchehen; als wir an 
unſerer Thüre waren, fo erwartete ich, er wiirde num um⸗ 
fehren, allein er trat mit herein, wiß mir die Larve nom 
Geſicht, geiff mich in die Arme und wollte mich kuͤſſen, 
ich drehte mich ihm mit Gewalt aus dem Armen, ſtieß ihn 
mit der Linfen zuruͤck, und mit der Rechten zog ich einen 
fo derben Streich über das Gefiht, daß er forttaumelre; 
aum flog ich die Treppe hinauf und legte mich fchlafen. 
Jetzt wermuthe ich faft, daß er in diefer Sache verdächtig if. 

Chrenfried war blaß von Entfegen, Schwefter! fragte 
er» kanuſt du mir fagen, wer der Laquai war? Ja, amnts 
wortete fie: es ift der, den der Prinz Albert verwichenen 
Herbſt dem Fürften geſchickt hat. . 

Das war nun gerade derjenige, der unvorfichtig gemug 
war, dad Glas wegpugen zu wollen, worüber ihn Theos 
doresertappte und Ehrenfried alfo fort fegen ließ; jetzt 
war es dem Kammerrathe fehr wahnfeheinlich, daß eine 
geheime Kabale bei Hofe wirkfam fey , in weldye fich der 
junge Böhling habe einflechten Taffenz bier fahe er num 
das Ende diefer Kette der ſchwaͤrzeſten Bosheit, er ſchaute 
in Gedanfen die Glieder hinauf, und vermuthete dad andere 
Ende an einem Drte zu finden, wo. er nicht eimmal bins 
blicken, gefchweige unterfuchen durfte. Er erfundigte fich 
ferner, ob feine Schwefter Feine Anftalten zu der budlichten 
Maske bemerkt Habe? Sie befann ſich, Tonnte ſich aber 
nichtd erinnern. Indeſſen war das alles unndthig, denn 
die ganze Sache nahm für dießmal ein fchleuniged Ende, 
Ehrenfried hatte beim Hereintreten in fein Haus die Hause 
thuͤre verfchloffen, er yörte ſchellen, er lief heraus und fhaute 





680 

durch das Renfter, da fahe er den Kanzleirath Thiele wor, 
der Thüre fiehen, er fprang herab, machte auf ımd ‚führte 
ihn herein in das Anfpradhzimmern  Erftaunen, Schredem, 
Verwunderung und alles, was nur fchreckliche Leidenfchaften 
‚auedräcden Ffann, war auf feinem Gefichte gemalt , fo. daß 
‚Ehrenfried gerade das Allerfchlimmfte vermurhetez Herr 
Rath! rief er, iſt fie todt ? Nein, antwortete Thiele, fie 
iſt nicht todt, fie lebt, und, Gott fey Dank! der Doktor 
fagt, fie habe Feine Gefahr. Nun war es dem Kammerrathe 
wieder wohl: denn alles Uebrige fchien ihm außerdem jet 
‚eine Kleinigkeit zu feyn. . 
Nun festen fich beide, und der Kanzleirarh fuhr fort: nein, 
Gott Lob ! fie lebt, aber ich bringe Ihuen doch erftaunliche Neuig⸗ 
feiten, wornach einem Hören und Sehen vergehen möchte. 
Diefen Morgen, als Sie vom Fürften weggegaugen waren, 
vermuthete ich gleich, was Sie im Schilde führten. Ha! 
dachre ih, du darfit da auch nicht mäßig fien; denn ih _ 
ftiich als noch immer im Schloffe herum , Theils um zu hören, 
was die Fürftin mache, vornehmlich aber um zu fpioniren, 
vb man nicht von Weitem ein Fünfelchen Licht in der verwors 
renen Sache entdecken koͤnnte. Endlich fiel es mir heiß auf 
das Herz, man dürfe doch wohl hier nichts verfäumen, man 
jollte den gefangenen Laquaien im erften QTaumel, in der 
erften Verwirruug abhoͤren, ehe er fich auf Fünftliche Ants 
worten befinnen koͤnne, und daun dacht ich, wenn man ihn 
zum Geftändniffe brachte, fo könnte man vielleicht den aus⸗ 
geflogenen Vogel noch erhafchen. Ich lief alfo gleich zum 
Kanzleidireftor und fchellte an der Thür, polterte und rafete, 
bis ſich endlich Zemand fand, der mir aufmachte; nun ließ 
ich den Herrn wecken, allein da war fein Fortkommen, dem 
that ed fo weh, daß man ihn in feinem Schlafe ftörte, : fo 
daß der tieffte Aerger aus feinen halb offenen Yugen hervor 
blinzelte; indeffen war ihm doch die Sache zu gefährlich, 
liegen zu bleiben; er. Eleidete fich alfo an, zog einen: weißen 
und einen [schwarzen Strumpf an, warf einen Ueberrock um fich, 
behiels aber die Schloffappe auf, denn die Peruͤcke mit den 
zween Zipfeln vergaß er. Ich lief ſchon früher fort, um 
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noch die Andern, nebft dem Secretait zu wecken; endlich 
kamen wir denn zufammen. Das Kollegium fah gar wunders 
lich aus; denn die zween Juſtizraͤthe hatten Schlafrdde an, 
der eine: ‚Kanpleirath Fam im Mantel, und ich war noch vom 
Ball angezogen; wir fegten ung, und da der Direktor nicht 
zur Sprache zu bringen war, fo ſchlug ich vor, man follte 
dem Layuaien völlige Gnade verfprechen, wenn er alles frei 
und offen befennen würde, ausgenommen, menn er felbften 
die Limonade vergifter Härte. Dies wurde eiuhellig befchlofs 
‘fen, und nun der Laquai vorgeführt. Man fah ihm an, daß 
er Willens war, fireng zu läugnen ; ich fing gar fanft mit 
ihm zu reden an, und fagte ihm, man habe fchon fichern 
Verdacht auf ihn, fo daß ihm alles Läugnen nicht mehr hels 
fen würde; daher follte er nur frei alles fagen, was er wüßte: 
denn dieß fey das einzige Mittel, wodurch er nicht nur fein 
Reben retten, fondern fogar ungeftraft davon kommen koͤnne. 

Der Kerl ſchien darüber gerührt zu feyn. Er fiel auf feine 
Knie und dankte und demüthig für die Gnade. Aber, fuhr 
er weiter fort; ift ed denn auch gewiß, daß mir nichts ges 
ſchehen fol, wenn ich alles fage ,. was ich weiß? — Freilich 
darf ich fo nicht reden ; denn ich bin ohnehin fchuldig, Alles 
zu fagen; aber weil die Herren doch fo gnädig mit mir vers 
fahren, fo will ich fie doch auf den Knieen gebeten haben, 
verfchonen Sie meiner um meiner braven Eltern und, Ger 
ſchwiſter willen, ich will auch alled fagen. Wir wollen ihm 
Mort halten, antwortete der Juſtizrath Gold, nur in dem 
Falle fonnen wir ed nicht, wenn er felbjt die Fimdnade vers 
gifter hat. — 

Jetzt ſpitzen Sie die Ohren, Herr Kammerrath, denn fie werden 
Ihnen gellen. — Er antwortere s ich habe die Limonade nicht 
vergiftet, aber ich wußte, daß es gefchehen würde, ich habe 
dad Pulver dem Lizentiat Boͤhliug gebradt, und der hat 
es gemifcht. 

Jetzt hatte das ganze Verhoͤr ein Ende; denn der Zuftand, 
in welchen der Direktor bei diefen Donnerworsen gerieth, bea 
ſchaͤftigte uns fo, daß wir dein Gefangenen wieder wegführen 
laffen mußten. Der gute Alte riß ſich in den Haaren, ſchrie 
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laut, dann ſank er wieder Halb betäubt hin; während der 
Zeit hatte doch Einer von uns die Vorficht gebraucht, die 
Wache zu beftellen, um bed Direktors Haus damit zu bee _ 
fegen; indeffen kamen wir mit der Sänfte, worin der arme 
Mann nacy Haufe getragen wurde. Er befümmente ſich jetzt 
um die Wache nicht, ih glaube wicht einmal, Daß er fie 
bemerkt hat, indeſſen gingen wir alle mit ihre und verſie⸗ 
gelten feines Sohnes Zimmer. Welch ein Jammer und 
Wehklagen in dem Haufe entftand, davon mag ich nichts 
ſagen; der Lizentiat aber war fort, und niemand weiß wos 
hin. Jetzt gingen wir auseinander, und fo wie ich daher 
zu Ihnen gehe, fo jagt Pring Albert mit allen Sechfen zum 
bolländifchen Thor hinaus. Riechen Sie jeßt Lunten, Herr 
Kammerrath? Fa, die habe ich fchon ehe gerochen, antwortete 
‚Ehrenfried: denn Diefen Morgen bat mir meine Schwefter 
ihre Ballgeſchichte erzählet, und da bin id auf Spuren ges 
Fommen (hier erzählte er alles, was er von Elementine 
gehört hatte) und ſetzte noch hinzu: Gie wifjen, daß ber 
Lizentiat oft in mein Haus kam, da hat er eö gar herrlich wiſſen 
an den Mann zu bringen, wie hoch er bei Prinz Albert 
angefchrieben ftehe. Aber das ift mir ein Räthfel, was Ale 
bert beim Tode der Fürftin für einen Profit fucht? , Thiele 
mußte das auch nicht zu errathen ; indefjen hoffte er, es würde 
fih noch aufffären. 

Nun hatte der Kanzleirath noch etwas auf bem Herzen; 
daher fing er ans Herr Kammerrath! darf ich Ihnen eine 
nüglide Erinnerung geben ? Sie wiffen, ich bin Ihr Freund, 
bin. Länger bei Hofe gewefen , ald Sie, und Fenne die Schliche, 
Ehrenfried hatte wohl bemerkt, daß ihm Thiele immer 
freundlich begegnet war, allein er hatte noch Feine Proben 
von einer wahren Freundfchaft, denn fo viel Empfindung hatte 
er doc) vonder Hafluft, daß die Sreundlichften oft Die Ges 
fährlichften find; daher antwortete er: Herr Kanzleirarh } Fhre 
Erinnerung foll mir fehr angenehm feyn: denn ich bin freilich 
noch fehr wenig an Höfen geweſen, und habe alfo fehr wenige 
Kenutuiſſe von dem . eines rechtſchaffenen —* 
am Hofe. it 
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‚Thiele antwortete; nun fp will ih Ihnen denn im Ver⸗ 
trauen fagen, daß Ihr Betragen bei der Begebenheit auf 
dem Balle diefe Nacht Ihnen alle Hofleute feind und neidisch 
gemacht haben. 

.„Ebrenfried erftaunte, beſann ſich und fagte: das kann 
wohl feyn, ih muß geſtehen, ich war zudringlib, nahm 
mich der Sache zu fehr an, mehr ale michs anging, griff 
Andern ind Amt; aber auf einer Seite war denn doch meine 
tieffte Hochachtung gegen die Zürftin fo bei mir zur Leiden- 
ſchaft geworden, daß es mir gerade war, ald wenn ich alles 
allein thun müßte; und hernach war mir die Gnade, die 
meiner Fran ganz ohne ihr Suchen widerfuhr, fo angenehm, 
daß ich aus diefer Urſache night recht wußte, was ich that, 
Allein, liebſter Herr Kanzleirath ! was foll man denn machen ? 
Hätten meine Frau und ich den Laquaien nicht bemerkt, was 
wäre denn daraus geworden, bie Sache wäre nicht heraus 
gekommen, man hätte den ſchrecklichen Verfuch mit mehr Bes 
hutfamfeit wiederholt, und bedenfen Sie die Folgen. 

Ganz sichtig, verfegte Thiele, Sie Fonnten alles thun, 
was Sie gethan haben, ohne fo zubringlich zu ſcheinen; Je⸗ 
dem las man es auf der Stirue, daß er Dachte, ber Ehrens 
fried ift ein wahrer Suppenverbiener, und damit Focht ſchon 
Verrath, Gift und Galle in der Seele des Hofmannes; denn 
jest denkt ein Jeder und glaubt ed ſchon gewiß zu willen, 
daß Sie in höhere Stellen fih hinauf zu fchwingen gedenken, 
Sie waren fo vollkommen gluͤcklich, von dem Fuͤrſten bemerkt 
zu werden, daß Sie jegt nur wählen fünnen, was Sie were 
den wollen, und Sie find es. 3.8, der alte Böhling hat 
Seierabend, denn der wird gewiß feine Stelle niederlegen 
wollen und muͤſſen; Sie haben nur ein Wort zu verwenden 
nöthig, fo find Sie Kanzleidirektor, und wenn no zehn 
ältere Käthe da wären, Ihre Fran Gemaplin darf nur die 
Bürftin darum anfprechen, ſo brauchen Sie nicht einmal zu 
foheinen, als wenn Sie es gerne werden wollen. ( 

Ehrenfried antwortete: davor wird mich aber der Din 
mel behüten, ſo etwas zu beginnen, 

» Thiele fiagtes warum wollen Sie nicht? ‚der Kammersan 
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erwiederte: dern nicht, weil noch viel verdientere Manner 
da find, als ic. 

Thiele, Wenn es Ihnen aber ohne Ihre Bemäpung 
angeboten würde. 

Ehrenfried. So würde ich mic) sehr — bedanken 
und es ganz gewiß nicht annehmen, 

Thiele, Steht das fo in Ihrer Seele gefehrieben, wie 
Sie da reden? 

Ehrenfried. Fa ganz gewiß, warum fragen der Herr 
Kanzleirarh fo dringend? 

Thiele. Jetzt will ich ed Ihnen fagen, Sie find ein 
rechtſchaffener Mann, Sie verdienen Präfident, ja Sie vers 
dienen Minifter bei einem noch, größern Fürften zu werden, 
Ihre Pflicht ift ed auch, zu werden, was Sie fünnen: aber 
nur auf dem Wege der Menfchenliebe und Tugend, nicht 
aus Ehrgeiz und auf Unfoften anderer auch braver Leute, 
Gefegt, Sie würden jetzt Kanzleidireftor, fo wären Sie es 
gewiß nicht lange, man würde Sie noch viel tiefer ſtuͤrzeu, 
als Sie geftiegen find: denn man wüßte, Sie wollten es 
werden, wollten andern vorlaufen, und fuchten ſich nur über 
Andere zu erheben, und das gebierer am Höfe thdrlichen 
Haß. Wenn Sie aber Ihrem jegigen Berufe, den Ihnen 
ein Jeder gömmet, recht getreu find; fo werden Sie nach und 
nah Ihre wahren Berdienfte erheben, und Sie werden ein 
großer Mann werden. Nun muß ih Sie noch um etwas 
erfuhen, und Sie müffen mir verfprechen, an Sie es thun 
wollen. 

Ehrenfried, Ich bin Ihnen zu allen Dienfien vers 
bunden. | 

Thiele. Der Zuftizratb Shwalbenau verdient dad 
Amt in allem Betrachte, er war immer das laftbare Thier, 
dem man alle Commiffionen auftrug, und der dem Rheins 
auifhen Haufe die wichtigften Dienfte geleifter Hat; Feder 
weiß das, auch felbft ver Fürft, und dennoch bezahlt man 
ihn nur, aber man belohnt ihn nicht; man haßt ihn zwar 
nicht, aber man liebt ihn doch auch nicht, und das rührer 

baper ser erfcheint fehr felten am Hofe, und mern es einmal 
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geſchiehet, fo bleibet doch fein arbeitſamer Geift zu Haufe, 
er iſt immer zerftreuet, bemuͤhet fich nie, Jemanden zu gefals 
len, auch ſelbſt dem Fürften nicht, beleidiger aber auch Nies 
mand. Sie follten ihn nur. einmal beobachten, wenn er in 
Geſellſchaft des Fuͤrſten ift, das ift oft zum Todtlachen ; der 
Fürft net ihn auf eine edle gutmüchige Weife, Schwals 
benau verfteht num gar feinen Spaß, und fchleicht ftill fort, 
fo. wird er. überall vergeffem. Nun winfchte ich, daß diefer 
Mann Kanzleidireftor würde, aber dazu muß Haud an dad 
Werk gelegt werdew, denn von felbft komme der Färft wicht 
darauf, daher erſuche ich Sie, „liebfter Herr Kammerrarh ! 
jetzo, ba fie bei dem Fürften Etwas vermögen, helfen Sie 
dazu, daßer es wird, deun der Mann hat auch viele Kinder 
und wenig Einkommen, es ift alfo ein Werk der Barmberzigs 
feit, und Sie werden fich ‚bei dem ganzen Hofe wieder außer 
Verdacht fegen, wozu Sie Anlaß, und zwar gegründeten Ans 
laß, gegeben haben. 

Ehrenfried erfannte von ganzem Herzen die Treue des 
Herrn Thiele, er dankte ihm dafür, verfprach ihm aufs ges 
nauefte zu folgen, und Beide fchloßen diefen Morgen einen 
genauern Freundfchaftsbund zufammen, 

Sebt finden wir den Herrn Kammerrath Ehrenfried im 
einer glüdlichen und hoffnungsvollen Lage, , Er und feine 
Gattin bedienten fich der Gnade des Hocfürftlichen Paares, 
wie man fih einer ſtark wirkenden und ſtaͤrkenden Arznei bes 
dienet, fparfam und zu rechter Zeit, damit fie. ihrer deſto 
länger genießen koͤnnten; fie. fchlugen jede Beförderung aus, 
und. befeftigten fich folder Geftalt auf. alle Weiſe in der 
Gnade des Fürften und in der Liebe und, Hochachtung des 
Hofes. 

Waͤhrend der Zeit, daß diefe Gefchichte zu Rheinau vors 
ging, war die menfchlide Natur auch auf dem Blumens 
hofe.nicht müßig ; fie fpielte da ihre gewohnten Rollen eben 
fo gut, als am Hofe. - 

Ehrenfried und Theodore eutfchloßen fich, nach dies’ 
fem ihrem Landgute zu fahren, denn die Fuͤrſtin war jest 
vollkommen wieder hergefiellt. Sie kamen gegen eilf Uhr 
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dafelbſt an, und fanden den alten Dfterfeld in ſeinen ge 
woͤhnlichen Befchäftigungen; das iſt: er faß am Tifche zwi⸗ 
ſchen Büchern, Den Dietrich won der Linden ſahen fie 
nicht, fie fragteis alfo gleich? wo ift der Vater? Oſterfeld 
lächelte und annvortete, indem er anfftand und durchs Fenftet 
guckte: er wird wohl wicht weit fern, ich denke, er meditirt, 
denn er har jest fehr Hiel Bedenken. Die Veiden wurden 
neugierig, festen fi), und verlangten zu wiffen, was es bes 
deute, daß er ſo geheimnißvoll antwortete, Ofterfelver: 
wiederte: ich hab es wohl gedadjt, es iſt etwas Beſonders 
un den Menſchen; jegt, glaub ich, würden wir Feiner Lift 
bedürfen, wenn ein Kammerrath feine Tochter frei und dffent⸗ 
lich verlangte: Judem fich Beide anſahen und’ verwunderten, 
fo trat Dietrich zur Thuͤte herein; er hatte einen damaſte⸗ 
non Schlafrod: am, mir dunkelblauem Grunde und hellblauen 
Blumen, eine weiße baumwollene Kappe auf, und fein runs 
des balbgraues Haar war fchön und zierlich geſchnitten und 
gekaͤmmet; jetzt war er ein schöner Mann. Daß fich fein 
Schwiegerföhn ımd feine Tochter nicht auf den’ Kopf ftelltem, 
das war ein Wunder, demt ed kam ihnen vor, als wenn ſich 
die ganze Welt nur umigedrehr Hätte, Sogar verfuchte Die 
srich ein Kompliment, und er empfing ſeine Kinder faſt neu⸗ 
miodiih, Der gute Alte merkte, daß fie ſich verwunderten; 
ja, fagte ers ich muß mich jetzt Ein wenig anders aufführen, 
wachdem: ich einen Kammerrath zum Schwiegerfohne Habe, 
denun ic) mag doch nicht haben, daß ihr eich meiner ham, 
dazu wird ja auch mein Sohn ein Herr, und da muß doch 
Alles feinen Gang gehen: Die Kinder bilfigeen fein Betra⸗ 
geu, vermutheten aber, es muͤßt noch etwas Auders dapinter 
ſtecken, fie ſuchten daher Gelegenheit, mit Ofterfeld- allein 
zu teden, ber ihuen daun Alles umſtaͤndlich eutdeckte. Die 
Sache verhielt ſich folgender Geftalt : 

Etwa eine Stunde vom Blumenhofe war ein Sithöorf 
Namens Sonnenberg, dafelbft wohnte. eine verwittibte 
Frau Pfarrerin, nebſt ipret einzigen Tochter; fie ſchrieb ſich 
Sropim, ein Weib, wie es viele gibt, deren Seele immer 
beſchaͤftiger ſeyn es mag auch Felt, was es will⸗ 
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Ste hatte ein kleines Kapitälchen, von deffen Jutereſſen, nebft 
einem Fleinen Wittwengehalt fie ſich mit genauer Noth durchs 
brachten, Ihr feliger Mann Hatte mir dem alten Ofterfeld 
ftudiert und beffändige Freundſchaft mir ihm gehalten, das 
wußte die gute Fran; als fie nun-hörte, daß ſich dieſer Freuud 
auf dem Blumenhof aufhielt, fo ging fie zuwellen hin, um 
ihn zu beſuchen, dies geſchah nun auch wieder vor erlichen 
Wochen; es iſt der Muͤhe wert, daß ich dieſen Beſuch ums 
ſtaͤndlich beſchreibe. 

Die Frau Stoßin harte gehbkr, daß der reihe Dietrich 
von der linden Wittwer fey und num auf dem Blumen 
hofe wohne; es fuhr ihr ein warmer Gedanken durch die 
Seele, fie fühlte ſich dadurch in allen Gliedern geftärft, und 
fand nun in dem Augenblide, daß fie noch jung und ftarf 
genug ſey, wieder zu heirathen, fie war mir 46 Jahr alt, 
und ihre Tochter 24: Nichts deuchte ihr bequemer zu feym, 
ald wenn fie dem Dietrich heirathere, fie Fannte ihn von 
Derfom, er war fehr reich, Hatte einen Braven Sohn, dem fie 
dann ihre Tochter zuzuſchanzen gedachte, und damit wären 
fie ja Beide vortrefflich verſorgt. Alfofort hielt fie den Ge⸗ 
danken für eine goͤttliche Eingebung. Karoliwe! fing fie 
im Muttertone ans rüfte dich, wir müffen diefen Nachmittag 
noch einmal den alten Ofterfeld beſuchen, uud meine Mut⸗ 
terplage läßt auch ganz nach; KHarolinen war es fü gang 
recht: denn ob fie gleich dorf wenig Nahrung für ihre Seele 
fand, fo kam fie doch heraus in die freie Luft, und das war 
ihr ſchon genug: Kurz, die Mutter zog ſich ſchoͤn und nett; 
doch fehr ehrbar am, fo, wie fie glaubte, einen gefunden 
ſechs zigjaͤhrigen Maun locken zu Finnen. Die Tochter aber, 
wie ſie in ſolchen Faͤllen gewohnt war; in ihrer Seele lag 
noch nichts weiter, als der allgemeine Grundtrieb, dermaleins 
eine ehrliche Frau zu werden, Netze warf fie noch nicht aus, 
denn fie ſahe noch Feine Fiſche. 

So wauderten beide gute Seelen zu Fuß mach dem Blu— 
menhofe, und Famen Nachmittag um 2 Uhr dafelbit any 
fie wurden höflich empfangen und Anftalten zum Kaffee gen 
mache, Die trich, der ſich wenig in Hanfe aufpielt, ſondern 
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gewöhnlich auf dem Felde herumftrich, Fam endlich auch. Um 
aber die Wirkungen diefer Zufammenkunft mit allen ihren 
Urfachen recht einfehen zu Finnen, damit man nicht. ohne 
North auf ein Wunderwerk verfalle, muß ich auch fagen, was 
in Dietrichs Seele vorging. So lang feine gute Eva lebte, 
ging Alles feinen Gang ohne Beſchwerlichkeit fort, nachden 
fie aber todt war, fo fand fih nah und nad ein Etwas in 
dem innerften Winkel feines Herzens, das er weder in feinem 
ledigen Stande, noch nachher, folglich niemals, gewahr ges 
worden war. Seine Seele: blinzelte zuweilen. feitwärts nach 
dem Etwas hin, wandte aber deu Blick ſogleich wieder weg 
und ward roth; denn die Seelen koͤnnen auch geiftlihroth 
werden, und das ift noch immer ein gutes Zeichen ; deun es 
bedeutet, daß der Herr Regiftrator Gewiffen noch in guter 
Aktivität if. Dem Allem ungeachtet fand Dietrichs Seele 
doc für gut, dies Etwas unter einem ftrengen Fucognito 
wirken zu lafien. Das war alfo die entfernte Urfache feiner 
großen Veränderung; die verfchiedenen Larven und Farben, 
unter welchen fich diefe Urfache dem Publifum darftellte, zeigt 
die Geſchichte felber. Kurz, Dietrich fing an zu glauben, 
es fey nothwendig, daß er wieder heirathete, er fey ja nur 
erft 60 Zahr alt, fein Vater habe 75 Jahre gelebet, fein 
Großvater 80, und fein Urgroßvater fogar 90, und es fey gar 
wohl möglid und Fein Wunder, wenn auch er 90 Jahr alt 
würde, denn das ſey ja ſchon mehr gefchehen, und da koͤune 
erja noch wohl heirathen, Kinder zeugen und Enkel von ihnen 
erleben. Wenn er dann fo dachte, fo probirte er ed im Hofe, 
ging gefhwind, fprang über den Zaun, und fand, daß er feit 
40 Jahren faft nichts an Kräften verloren habe. . Ausgemacht 
war es alſo, daß er wieder heirathen wollte, nun waren aber 
noch zween Poften zu bedenken. Der erfte betraf feine Kius _ 
der, befonders fcheute er den Kammerrath: denn er vermus 
thete doch noch immer, daß er feine Tochter mehrentheild um 
feines Geldes willen genommen habe. . Da uun die Summe 
in mehrere Theile gerheilt werden würde, denn er fah ſchou 
im Geifte ein Häufchen Kinder um fich her laufen: fo Fonnte 
er fi nichts anders vorftellen, als daß Ehrenfried eine 
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j faure Miene machen und ed Theodor en entgelten laſſen 
würde; um ſeine beiden Kinder bekuͤmmerte er ſich weniger. 
Allein nach und nach uͤberwand er auch dieſe Schwierigkeit, 
denn er fuͤhlte ſeine Vaterwuͤrde und die Pflicht ſeiner Kiuder, 
und darnach dachte er auch, ſie ſollen ſich wohl nach und nach 
zufrieden geben, wenn eiumal Alles wieder ſeinen Gaug geht." 
Aber der zweite Punkt war einenhärtere Nuß für feine alten 
Zähne; die Frage war nämlich 2mo find ich eine Frau, die, 
ſich für mich ſchickt? Da hatte er nun. bald hieher, bald dort 
hinaus gedacht/ und nirgends fand er Etwas, das ihm recht 
war, oder da er ſichs zu wagen getraute. Jetzt fühlte er 
recht tief in feiner Seele, daß er ein altfraͤnkiſcher Ge ſey, 
alle Wahrheiten, die man ihm ſonſt darwider geſagt hatte 
und die er nie glauben imd begreifen konnen, wurden ihm 
nun zur hellen anſchaueuden Erkemmiß, und er ärgerte ſich 
recht. uͤber ſein Betragen bei der Heirath feiner Tochter s den, 
er fand jeit, daß fie recht wohl und nach ſeinem Geſchmacke 
verheirathet war; er nahm ſich alſo vor, von nun: ani alle 
Gelegenheiten zu bemerken und Feine entwiſchen zu laſſen. — 
Nun fand alfo Dietrich norhwendig )> ſich etwas modi⸗ 
{her zu betragen. DOfterfeld, der Menfchenfenner, merkte 
ſchon an ſeinem Odem jenes Etwas, das in der Seele'brütete, 
er nahm daher die Klugheit zur, Hand, deren ſich der Vers 
nuͤnftige in ſolchen Fällen bedient, das iſt: et ließ ſich nichts 
merken, und lebte ihm doch zu Gefallen,» fo daß in Die⸗ 
trich s Seele nicht der ferufte Gedanken kommen konnte, man 
merfe Etwas an ihm. Als er daher dem DOfter field vore 
trug ,. e8 beginne ihm doc) nach und nad) einzulenchten, daß 
feine, bisherige Lebensart anftößig geweſen fey, und er wolle 
fi) modifcher kleiden, er möchte ihm doch mir Rath und; 
That beiftepen, damit er ſich nicht lächerlich mache ; To blieb, 
Dfterfeld ganz treuherzig und: zeichnete ihm genau dem, 
Mittelweg aus, der fich für ihn am beften ſchicken wiürdes 
So weit war ſchon Dietrich in der Aufklarung und Verfeis 
nerung vörgerüdt, als die Frau Pfarrerin, Stoßin, mit 
ihrer Tochter den Befuch ablegte, won. dem ich jegt reden will, 
Er trat in die Stube und fiugte, ‘die beiden Frauenzimmer 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IX. Band. 44 
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da zu fehen, "Fran Stoßin ſtand auf, lächelte ihn freund: 
ih an und machte ihm mach ihrer Art ein Kompliment, ihre 
Töchter thats auch, und DO fterfeld-erflärte: ihm mittlerweile, 
daß diefe Freundin eine Frau Wittib Sto Bin, die Pfarrerin 
von Sonwenberg, nebſt ihrer Tochter fen. Dietrich‘ 
hatte ſich ehender in ordentliche Kleider ſtecken, als einen 
guten Umgang lernen koͤnnen; doch Teitete ihn Ofterfeld 
auch darin fo, daß er, ohme lächerlich zu werden, nady und 
nach nicht mehr auffallend war, Es ift nicht zu fagen, wie: 
der Alte jest fo behaltfam und fo fähig zum Lernen war.‘ 

Dietrich mochte wohl allerhand denken, ob er gleich: 
nichts fagte. Die Pfarrerin dachte auch allerhand, nur kams 
noch drauf an, wie ſie's geziemend an den Mann brächte, 
ohne fich blos zu geben, und doch eine gute Wirkung hervor‘ 
30 bringen. Als daher der Kaffee aufgetragen war, fo fing 
Frau Stoßin an: der Herr von der — werden 
wohl hier auf Beſuch ſeyn? 
Dietrich. Mein, Frau Pfarrerin! ich wohne jegt immer 
bier. 

Fr Stofin. Mit der Frau Liebften? 

Dietrich. Meine Frau ift todt. . | 

Fr. Stoßin. Behuͤt der Himmel! was! — Ihre Frau 
Liebſte todt? | 

Dietrich. Ga, Frau Pfarrerin es geht Yes feinen 
Gang, fie ift geftorben. | 

Fr. Stoßin. Nun da dauern Sie mich doch von Dre 
zen. Ach, lieber Bater ! ich weiß, wie's einem in den Um: 
ffänden zu Much ift! fo einfam, ohne Rath und Troft.. 

Dietrich. Sa, was foll man machen, man — 3— zufrie⸗ 
den ſeyn, es geht Alles feinen Gang. 
u Fr Stoßin. Ja wohl, lieber Vater! Ach ja! aber 
Sie find noch ein Mann recht in ihrem Beſten. Haben Sie 
denn Feine Haushaltung mehr?’ 

-Dietrid. Reim! ic) habe meine Haushaltung aufge: 
- geben, 

Fr. Stoßin. €i! Br von der Linden! das hätt 
ich doch nicht gethan; Sie fünnen ja heirathen, wo Sie wol: 
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len, nur eine Hand in den Haufen geſteckt, an jedem Finger 
bleibt Ihnen eine Frau hängen: 

Dietrich lachte. Meynen Sie, Frau Darrerin? — 

Fr. Stoßin. Ei, ganz gewiß. Herr jeh! die müßte ja 
ihre fünf Sinne nicht mehr *— haben, die eine ſolche 
Parthie — 

Dietrich. Ja, ich bin * och ſchon ein alter Kerl, 

Fr. Stoßin. Pfui, Herrvon der Linden! fold ein 
flinfer Mann! Was gilts, Sie werden noch nicht weit über 
65 Jahr ſeyn? * 

Dietrich. Behuͤte! ich bin erft fechögig Jahr alt. 

Fr. Stoßin. Was! — erft ſechszig? — Du lieber 
Deterkim daB ift ja Fein Alter. : Doch es fchickt fich nicht 
(chmunzelnd) daß ich als eine Wittwe fo mir Fhnen ſpreche; 
vergeben’ Sie mird, ich vergaß mich in der That. Sie 
föonnten einen: Verdacht 'befommen, als wenn ich Etwas 
mit dem Geſpraͤche gemeynt hätte; wir wollen von Etwas 
Anderm. reden. 

Dietrich en gefiel die Grau ungemein; denn alles, was 
fi ie da geſagt hatte, ſchien ihm: ganz richtig und wahr zu 
feyn, und dann daͤuchte ihn, fie habe das alles fo anftändig 
gefagt, daß nichts darüber ging. Nun, was braudy ich. 
denn lang drum herum zu geben, wie die Katz um den heiz 
Ben Breis Genug, beide wurden verliebt, wiewohl aus ver: 
fchiedenen Urſachen. Dfterfeld fand für gut, fih nicht in 
die Sache zu mifchen und ließ alſo Dietrichs Gang geben. 
Seßt, da ihn nun feine Kinder befuchten, da war er fchon etlis 
chemal zu. Sonnenberg gewefen und die Heirath war ſchon 
ſo gut als geſchloſſen. 

Als nun Ehrenfried und Theodore eine Meile ge⸗ 
ſchwiegen hatten und nicht wußten, was ſie ſagen ſollten, 
fing Oſterfel an, zu vermuthen, fie möchten unwillig 
werden, daher begann er ſchon vorzubauen; das war aber 
nicht noͤthig, denn Ehrenfried unterbrach ihn bald und 
ſagte: Theurer Freund! denken Sie nur nicht, daß michs 
verdrießt, wenn mein Schwiegervater heirathet, mein] Gott 
weiß es, ich freue mich von: Grund meiner Seele darüber; 
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was Liegt "mir am meines: Schiviegervaters Geld, : genug, 
daß ich feine Tochter habe, die ift mir alles. "Aber daß ſich 
ein Menfch ſo Ploͤtzlich veraͤndern, > feinen. ‚ganzen Charakter 
fo Hanz umfchaffen: kanu, das macht mic) erftaunen } 
 Theodore fügte Hinzwr und darüber wundere ich mich 
nicht fo fehr, mein Kind! denn ich- weiß, welche Veränder 
rimg die Liebe bei mir gemacht hat; jaber mit. welchem Ab⸗ 
ſcheue meim Vater oft vonder zweiten Ehe. geſprochen hat, 
das iſt nicht zu ſagen, und kaun doch num felber und ſo 
bald zur zweiten Ehe ſchreiten! va road ao 
Ehrenfried antwortete :.\eben darum ſage ich, ich kann's 
wicht! begreifen, . wie ſich eimMenfch fo gan z'werändern Bann. 
Oſter feld erklärte die Sache mach. der Wahrheit ti Leib 
und Seele iſt bei der ehelichen⸗Liebe gar felmintereffirt z1 fie 
bleibt immer daß großte Geſchenk des Himmels auf) der Welt, 
wenn fie anders‘ rechter Art ift. » Ulle’Leibes =" und Seelen: 
kraͤfte drängen fich von den Zünglingsjahren: His) ins Alter 
auf diejen Zweck des Lebens zu, und da ifts gar Fein Wun⸗ 
der, daß die ganze Natur eine ganz andere Richtung nimmt, 
wenn fie durch gewiſſe Umftände gehindert wird,’ igeraden 
Weges zu ihrem Zwecke zu gelangen \ no an aa 
VEbrenfried glaubte nun, es fey feine Findlihe Schul: 
digkeit, im dieſer Sache feines Schwiegervaters Vertrauter 
zu werden, und ihn zu: dem Ende zu bewegen ‚ daß er ihm 
fein Vorhaben entdechte, | Er redete von diefer Sache mit, 
Theodoren, fie war mir ihm einftimmig; daher. nahmen 
fie ihren Vater‘ allein und der Kammerrarh fing amz I 
Schwiegervater ! Sie werden mir nicht übel nehmen, wenn 
ich Ihnen einen Vorfchlag thue: Sie find noch. ein ftarfer, 
gefunder Mann, Ihre Kinderchaben Sie nicht mehr bei’ fich, 
Sie koͤnnen noch lang leben, und ic) halte dafür ; daß es 
angenehmer und zuträglicher für Sie wäre, wenn Sie fich 
eihe brave Gattin von mittlerem Alter wählten; Sie haben 
Vermoͤgen und laſſen Sie ſichs nur nicht einfallen, als wenn 
Bhre Kinder rum dieſer nichtigen Vortheile willen, ſcheel 
Dazu ſehen wuͤrden, wenn Sie wieder heirathen. Iſt irgend 
in Ihrer Seele ſchon ein Gedanken von der Art aufgeſtiegen 
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fo eutdecken Sie ihn und, wir wollen Ihnen beiftchen, Ih⸗ 
nen helfen „damit Sie je eher; je lieber. zum Zwecke kom⸗ 
men mögen.  Theodore fegte ihr Scherflein noch hinzus 
‚3a Vater!’ Zhr Edunt gewiß verſichert ſeyn, ſagte fie, daß 
wir Euch von Herzen Gluͤck wünfchen und Eure zweite Frau 
wie oe — urn werden; ‚Tage: * nur⸗ vo 
— J Im 

Dietrich erftaunte Aber: bieſen Vortrag; ———— er: 
gen: ihm in’ die Augen, fein Häterliches Heiz wallte ſeinen 
Kindern entgegen: Nun, fing’ er au, es geht Doch: alles feinen 
Sang! Zar ich Hab’ ven Gedanken, wieder, zuöheirathen, 
und jetzt freue ich mich von Herzen; daß Ihr Kinder mit 
mir eines: Siunes ſeyd; num es ſoll euch nicht reuen ge⸗ 
wiß nicht, es ſoll alles feinen Gang gehensngch will euch 
nun alles erzaͤhlen, wie es ſteht, denn ich, *— /*8* weiter⸗ 
als Ihr wißt amd denkft nd Hjonmau 

NMun erzaͤhlte er ſeinen Kindern die ganze Geſchichte ie 
der Frau Stoßinn In feinen Augen war ſie ſchon mehr 
als Menfch, ſie war ein Engels Zudeffen werden wir im 
Zukunft fehen‘, wie diefet Engel wid ihrer Tochter in dieſer 
Geſchichte gewirkt haben. Es gibt Menfchen ; deren Lebew 
ein wahres Meiſterſtuͤck der Vorſehung ft, da macht fie ſchon 
in der Ferne ihre geheimen Plane, ſtellt ihre Werkzeuge nach 
und nach auf ihren wahren Staudpunkt, und gerade ba, me) 
fie der vechten Wirkung nicht verfehlen koͤnnen da fangen 
ſie am zu arbeiten Freilich geht daun alles inet 
zw, aber wer machte, diefe Natur 

Der Meunſch handele im jedem Augenblide * wie ihn die 
gegenwärtigen Umſtaͤnde beſtimmen, und daran thut (er auch 
wohl. Vernuͤnftig iſt der Manni)! der dieſe Beſtimmung 
nach: dem weifeften Geſetzen wer Wahrheit und der Religion 
einrichten! ⸗Indeſſen aͤudern ſich auch oft: feine Geſinnun⸗ 
gen; was er heut fuͤr feſt und unumſtoͤßlich anfieht, das iſt 
ihm morgen ein wahrer Irrſatz, und er wundert fichnoft:fehr,. 
wie) er ſonkiudiſch habe Denken‘ and Handeln konnen. Sun: 
deſſen folgt hier die erhabene Vorſicht ihrem unbegreiflichen 
Plaue, ſie fuͤhrt alles jo weislich und wunderbar aus, daß 
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man doch am Ende findet; wie unfere Fehler fogar im ihren 
Pian gehört haben, indem ſie oft gerade die nuͤtzlichſten Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen. Diet richs von der Linden Ges 
ſchichte beweist dieß deutlich, Als feine Frau geftorben war, 
fo fand fich im feiner ganzen Einbildungstraft fein. Zug, Feine 
Spur: zur zweiten: Heirath; die Vorftellung, ‚ein. fo: forgens 
freier Wittwer zu bleiben, ſich in Gedanken bis an fein Ende 
mit dem ſeligen Geiſte feiner Eva zu vereinigen, ihr nach⸗ 
zufeufjen, fo lang, bis den Tod auch die Bande feines 
Lebens getrennt und feine Seele» mit feiner ‚Eva würde vers 
einiget haben, hatte feinen. Geift und fein Herz fo erfüllt, 
daß er gezürnt haben würde, wenn man ihm nur von ferne 
zu. verfiehen gegeben hätte, dieſe Gefinnung koͤnnte ſich wies 
der ändern; daher kams auch, daß er willig Haus und Hof 
verpachtete und. ſichs leicht und ‚unwiderruflich worftellte, auf 
dem Blumenhofe den Abend feines Lebens ruhig zuzu⸗ 
bringen. So beftimmten die'gegeuwärtigen Umftande Dies 
trichs Handlungen. Nun aber, da feine ganze Seele wies 
der mit einer zweiten Heirath angefüllt,. fein Gut aber in 
fremden Häuden war, ſo konnte der furzfichtige Nachbar, 
wie er glaubte , mit vollem Rechte fagen, der Dietrich war 
doch wohl ein großer Narr, daß en fein Gut verpachtete und 
feine Haushaltung aufgab „ denn er härte doc) wohl denfen 
idnnen, daß ſich ſeine Gedanken wieder ändern würden. Dem 
erften Anblicke mach hat der Nachbar recht, ‘aber im Grunde _ 
hat ers doch (nicht 5. denn es fand fi) nachher,“ daß ed im 
Ganzen viel beffer gewefen, ſo wie ers gemacht hattes Daß 
aber Ehrenfried zu der Verpachtung gerathen hatte, er, 
der doch Weisheit. genug ıbefaß „zu vermuthen, daß feim 
Schwiegervater koͤnnte feine Gedanken wieder ändern, Dad 
ſcheint anftößig zu feynz aber im ‚Grunde war. es. doch nicht 
zu tadeln, dieß wird aus dem Verfolge verhelfen, denn auch 
Ehrenfried hatte planmäßig. gehandelt. Doch ich höre 
auf zu raifonniren und erzähle. 0 nu nn 
Dietrich und Frau St oß in ſchloſſen alſo ein Ehever⸗ 
buͤndniß zuſammen, und vollzogen es auch, ſobald fie koun⸗ 
ten. Die nunmehrige Frau von der Linden ſuchte nun 
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alle nur möglichen Beweggründe hervor „. ihren Mann‘ zu 
überzeugen, daß fie ihn. nicht wegen ſeines Reichthums, fohz 
dern blos aus Neigung und Uebereinſtimmung beiderlei Ges 
> finnungen geheirathet hätte; Dietrich glaubte das auch 
gerne, weil es feinen Wünfchen am Angenseffenften war (und 
er doch auch, noch zur Zeit wenigftens, Ei Urſache faud⸗ 
anders zu denken. Kr ; 

Ehrenfried und Oſterfeid brachten * — — 
Brauttagen die kuͤuftige dlonomiſche Verfaſſung in Ordnung, 
die in folgenden Hauptſtuͤcken beſtand: Dietrich und (feine 
Frau folten auf dem Blumenhofe wohnen ‚fie befamen 
etliche ſchͤne Zimmer im Haufe, die für. fieJund eine Magd 
binlänglich waren, dazu wurde ühnen ein ſchoͤner Gemüse 
garten eingegeben, ' im welchen. ‘fie erziehen konnten, ı was 
zur Kuͤche udthig war, Milch. und Butter wurde ihnen ge: 
reicht, fo viel fie’ brauchten; und für: das alles bezahlte 
dann Dietrüch jährlich ein gewiſſes Stuͤck Geld an feinen 
Schwiegerfohn; Dfterfeld aber behielt immer die lands 
wirthfchaftlihe Verwaltung und Haushaltung wie vorher 
Da nun die erften Monate hindurh Dietrichsi ganze Gei 
ſchichte fehr einfoͤrmig iſt, fo laſſe ich billig dieſe neu au⸗ 
gehenden Eheleute in Ruhe und erzaͤhle — Dingen 
als in ihren Paar Zimmern vorgingen. 

Die Vergiftungsgefhichte am Rheinauer Hofe — 
wenigfteus vor den Augen der Melt ein Ende, die Fuͤrſtin 
war wieder vollfommen- hergeftellt, und was man fi unter 
einander ind Ohr fagte, Hatte weiter Feine Folgen, denn 
wenns. aud) ber Fuͤrſt vermuthete, fo entdeckte er ſich doch 
gegen niemand; es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er den rech—⸗ 
ten Mann in Verdacht hatte, weil er auf Feine weitere 
Unterfuchung drang, denn der junge Bbh ling war fort 
‚und niemand wußte, wohin; fein Vater nahm feinen Abe 
ſchied und fegte fich auf ein entlegenes Landgut, mo en feine 
übrigen Tage vergränte. T he. 
Der Kauzleirath Thiele hatte indeſſen Ehrönfrien ei. 
vie Wahrheit gefagt; von jener fatalen Nacht au Tpärte 
legterer Handgreiflich , wieder größte Theil der Hofleute 
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and Beamten ihm. mir falſcher Höflichkeit fchmeichelten, ihn 
als dem Guͤuſtliug des Fürften anfahen, den man fürchten, 
äußerlich verehrem, heimlich: ‚aber untergraben müßte.) Der 
Kammerrach fühltewdiefe Lage ganz. fie: wurde ihm nach: und 
nach) fo peinlich, daß er auch ohne die Warnung feines Freuns 
des gewiß alle Befbrderungen: verbeten haben wuͤrde. Es 
ift eine fehr wichtige Bemerkung , die ich oft und vielfaͤltig 
aus der Geſchichte und der Erfahrung abgezogenihabe: ſo⸗ 
bald. al& ein, Maun die Gunft and Gnade des Fuͤrſten ſich 
durd) eine oder andere Gelegenheit erworben hat fo follser 
ſich derfelben. nie bedieuen, um zu ſteigen / ſoudern andere 
wuͤrdige Menſchen, die es verdienen, zu erheben; er ſelbſt 
ſoll immer zuruͤck bleiben. Dieß iſt das ſicherſte Mittel; nach 
und nach empor: zu kommen Ideunnda er jet nicht beneidet 
werdem kanu und nicht feige , ſd Kanu errauch nicht geſtuͤrzt 
werden; ſeine Verdienſte und die dauerhafte Gnade des Fuͤr⸗ 
ſten erheben ihn daun doch allmaͤlig ad ſetzemihn feſtz alles, 
was jaͤhlings aufgethuͤrmt wird das ſtuͤrzt auch bald wie⸗ 
der ein. Dieß war Ehr emfir iſe dis Gruudſatz. Ehrliebe 
kann man ihm nicht abſprechen/ er ſuchte freilich nach und 
nach empor zu kommen, aber weil er ein Chriſt war, fo 
ſchlug er den rechten Weg ein, m wer dien gebt‘ dem 
kann es nie fehlen. „mag“ ’ 
Einsmals, als am Hofe * nich Ordnung 2 2 
geftellf und der alte Boͤh ling nun auf ſein Gut gezogen 
wars ließ die: Fuͤrſtin Theod oxen zu ſich rufen; dies ges 
ſchah oͤfters, denn es ſchien als wenn ihr die Zeitlang 
wuͤrde/ wenn die Kammerraͤthin nicht in ihrer Geſellſchaft 
wars Um allein beiſammen ſeyn zu koͤnnen, nahm ſie 
die Fuͤrſtin mit in den Garten und ließ alle ihre Frauen⸗ 
zimmer zuruͤck. u Hier ſpazierten nun Beide vertraulich zu⸗ 
ſammen, ſo wie zwei Freundinnen zu thun Pflegen; bie 
Fuͤrſtin ſchuͤttete dann ihr Herz aus und verlangte, daß es 
Theodore auch thun ſollte. Als ſie nun im Luſtwandeln 
hinten; in ein einſames Waͤldchen gekommen waren, in wel⸗ 
chem ſich eine anmuthige Einſiedelei befindet, ſo ging die 
Fuͤrſtin in dieſelbe hinein und zogu die Kammerraͤthin am 
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Arme. nach fihz Beide ſetzten ſich da auf von Binſen ges 
flochtene Stühle, nnd num fing, die erhabene Dame’ an: 
meine theuerfte Theodore! ſo will ich dich hinfuͤhro hei⸗ 
Ben, ich habe dich mit hieher genommen, um ein Buͤndniß 
mit dir aufzurichten. » Jetzt in diefem Augenblicke gebiete ich 
dir als deinentegierende Landesfürftin, daß du nichts dage⸗ 
gen) einwendeſt, und damit du nicht über dieſe feierliche 
Rede erſchrickſt, ſo will ich dir gefchwind und im einem 
Odem ſagen, was es fuͤr ein Buͤndniß feyn fol; fiehft: du 
dies ſchlechte Haͤuschen mit ſeinem einfachen Hausrathe, 
ſiehſt du dies Waͤldchen umher? — Dies Haus und dies 
Waͤldchen ſoll von num an-das Privilegium haben, daß wir 
Beide, ſo oft wir hieher kommen, alle Verhaͤltniſſe der Welt 
vergeſſen und blos als Freundinnen leben duͤrfen; ſobald 
wir Beide durch jenes Pfoͤrtchen hereingetreten find, fo vers 
lieve ich allen Rang von dir, ich bin datın deine Lotte 
und du biſt meine Dorez: fobald, wir) aber wieder. hinaus 
find, fo gehören wir: wieder, in die Welt; dann bim -ich) wies 
der Fürftin und du Kammerraͤthin; darauf. gebe, ich Dir 
aber auch mein Ehrenwort, daß Alles, was wir bien reden 
werden, micht jenfeiti den Grenzen dieſes ‚heiligen Ortes kom⸗ 


men, nicht einmal feine Wirkungen weiterhin erfirecken folks 


und eben ſo müßt du mir auch ſchwoͤren, daß du, wenig 
ſteus ſo laug ich lebe, Fein Wort gegen irgend Jemand auf 
der Welt von dieſem Bindniffe fagen und eben jo wenig 
entdecken willſt, was. wir hier mir einander reden, es ſey 
deun; daß wird untereinander ausmachen, was gejagt oder 
uicht geſagt werden darf. Dore, ich; habe‘ dich geprüft, 
und gefunden, daß du allein wuͤrdig biſt, mit mir, in ein 
för Reuges Verhaͤltniß zu treten. The o do r e erſtaunte, ſtaud⸗ 
ſchlug die Augen nieder und weinte; die Fuͤrſtin fuhr fort 
wie, findet dein Herz deine Lotte nicht würdig, deiner 


Freundſchaft theilhaftig zu werden? Gott! — Gott — 


rief Theodore, damit umſchlang fie ihre Lorte mit ihren 
Armen; die Fürftin, empfand die Wonne der Freundfchaftz 
die bei Menſchen ihres Standes .fo ſelten iſt, in jo hohem 
Grade, daß ſie mit Theodoren niederſank. Beide hielten 
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fih in ihren Armen halb ohnmaͤchtig, unter täufend Kuͤſſen 


befchworen fie das Bundniß, vom welchem fie ſich unend⸗ 
liches Vergnuͤgen verfprachen; ' endlich» erhoben fie ſich von 
den Kiew und fegten ſich wieder auf ihre Stühle; Nun 
fing die Fürftin an: jetzt, liebſtes Dorchen! jetzt hab ich 
au deinem Herzen ein geheimes Kabinet, in welches ich 
meine verborgeuſte Anliegen verſchließen darf. Ich kann 
num meine Winfche 'und meine Klagen‘ in. deinen Schooß 
ſchuͤtten, und du wirft mich dann troͤſten, ohne mir zu 
fchmeicheln; hier darfft du meine Fehler mir vorhalten und 
mic) beffern: denn wer fagt den Fürften ihre Fehler? — 
Sch befchwdre dich, ıhue es! — denn’ dad gehdit mit zu 
unferm Bündniffe, Sa, meine befte Lotte! autwortete 
Theodore, dies heilige Buͤndniß will ich ſo anwenden; 
daß es ums durch alle Ewigfeiten durch "Freude machen foll, 
ſo wahr mir Gott Hefe!  Diefer Zug in deinem Herzen 
macht einer Fürftin Ehre, und nie foll es dich reuew, can 
mir ſo gehandelt zu haben. Taumelnd für Freude über dies 
fen nie gehörten Ton, fiel ihr ‚die Fuͤrſtin * * ri 
Hals und ſchluchzte für Freuden. H 

Theodore geftand mir, als fie mir ihre — 
zählte, daß fie im dieſer Stunde den zweiten Emporzug 
gefühlt habe; der erfte war, als fie chmals Hofmann ken⸗ 


nen lerute. Sie drückte: fich fo aus: es gibt gewiſſe Zeit⸗ 


punfre im Leben des Menfchen, wo alle Umftändezufammen 
wirken, ein Herz zu erweitern; fobald dies geſchieht ſo 
faun man fi auch darauf gefaßt machen, daß es die ewige 


 Kiebevausfüllen will; dies  gefchieht oft mir ſolchem Ueber⸗ 


maaße, daß man glaubt, man würde: zu den Sternen em⸗ 
porigezogen, und in’ folden Zeiten ruͤckt man dem Mittels 
punkteder Vollkommenheit allemal taufend Meilen näher. | 


Es war ein [höher Nachmittag, Fein Woͤlkchen truͤbte den 


Himmel, Fein Luͤftchen bewegte ein Blaͤttchen in dem heiligen 
Haine , in welchem fich die zwei vertraute Seelen befanden, 
alles Getuͤmmel des: Hofes und der Stadt war fermz der 
heilige Schauer’ der: Natur, den man fo. oft im entfernten 


Dunkel des Waldes empfindet, in welcyem vermuthlich wie 


ee 
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trauernden Schußzengel laſterhafter Menſchen himmliſche Luft 
ſchoͤpfen und ſich wieder erquicken, wenn‘ ihnen der Dunſt⸗ 
freis der Sünden wehe gemacht hat, umwehte Lotten und 
Thyeodoren, und'reinigte ihre Phantafie von allen flatterns 
ten Bildern nichtsbedeutender Vorftellungen; erhabene Bilder 
der" Vergangenheit, der große Weg der Vorfehung, den die 
Fuͤrſtin bisher gewandelt hatte, ging vor ihrer Seele vorüber, 
fie arhmere langfamer, Majeftär breitete fich über ihr Geſicht 
aus; Theodore, fing’ fie an, noch nie habe ich einer lebens 
digen Seele meine Schickfale erzählen, und ich werde felten 
ein Herz treffen, dem ich fie entdecken kann; bis dahin bift 
du die’ einzige Freundin, der ich ſo ganz trauen darf, laß 
mich meine Gefchichte in deine Seele gießen, dann werde ich 
dir hinfuͤhro inmer meine Keiden un ldnnen⸗ und Ya 
wicht meine Klagen verſtehen. 

Theodoren ward bei diefer Rede zu Muth, als wenn 
ebihals ein Propher ein Geſicht fahe, und die glänzende 
Geſtalt eines Engels fich zu Hohen MWeiffagungen ruͤſtete; 
Korte, antwortete fie, mir fchaudere für Verlangen, deine 
Geſchichte zu wiſſen, und ich "werde fie tief in meiner Seele 
verborgen halten, alles was dir eine Freundin feyn kann, 
das fordere von mir: denn ich willd feyn, bis auf den legs 
tem. Tropfen meines Blutes. Nun fing die Fürftin ams 
"Du weißt, ich bin die Tochter des Fürften von Traubens 
heim, meine zwei Brüder find die Alteften, ich das mittlere, 
und meine Schwefter Elifaberh das jüngfte Kind dieſes 
Herrn. Meine Mutter war eine Gräfin von Ballenburg, 
und mein Vater Hatte fie blos um ihrer Reichthuͤmer willen 
geheirathet, denm ihrer übrigen Tugenden waren fehr wenig: 
Ich koͤnnte dennoch den Fuͤrſten meinen Vater, nicht fo 
ganz tadeln, er hielt es für nöthig,' bei feiner Heirarh auf 
Geld zu fehen, weil das Land wegen den vielen Ausfchweiz 
fuugen meines Großvaters aͤußerſt verfchulder war, Judeſſen 
mißlang ihm ſeine Abſicht ganz; eine durchaus ungluͤckliche 
Ehe lleß ihn Keine frohe Stunde genießen, und ein elender 
Haug zur Alchymie werzehrte nicht nur die. Reichthuͤmer, die 
ihm meine Mutter zugebracht hatte, ſondern er verurſachte 
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noch uͤberdas * kaiſerliche Commiſſion, wodurch er mit 
ſeiner Familie in eine traurige Lage geſetzt wurde. Doch ich 
will dir Alles umftändlichen erzählen, su m: 0 Al 
Mein Vater war von Natur ein rechtſchaffener „guter 
Mann ‚er. liebte die Religion, aber nach feiner Artir ıEr 
Fanntesihre gereinigte Gruudſaͤtze gar nicht; denn ein. myſti⸗ 
fcher fehr ſtrenger Hofprediger, der) auch an und für fich 
felbft ein frommer Mann war, aber nicht Weisheit genug 
hatte, einen Fuͤrſten zu leiten, hatte fein gänzliches Vers 
trauen. Diefe Denkungsart meines Vaters zog, wie's ge⸗ 
woͤhnlich zu geſchehen pflegt, allerhand: ſeltſame Menſchen an 
den Hof; der Eine war ein wegen feinen Grundfägen vers 
triebener Prediger, der Andere ein wunderlicher Arzt, der 
Dritte ein Laboraut, det Vierte ein. Separatiſt, der Fuͤufte 
ein Reformator, der die großen Anftalten zum tauſendjaͤhrigen 
Reihe zu machen, von Gott in die Welt gefandt war, der 
Sechste war ein außerordentlicher Bußprediger, der, auf We— 
gen und Straßen predigen mußte, und. was fuͤr fonderbare 
Menfchren mehr da waren;ıden Allen mein Vater Brod und 
Unterhalt gab. Dies wäre nun ſo ſehr nicht zu: tadelın ges 
wejen, :deun foldye wunderlide Menichen zu ernähren, mag 
doch immer. eben fo gut ſeyn, als ganzei Käfige voll rarer 
Thiere; wenn fie nicht ſo vielen Einfluß aufifeine Denkfungss 
art gehabt hätten. Ich mag mich mit allen wunderlicen- 
Anftalten in unferem Fürftenthume , die aus: dem geheimen 
Rathe jener eingefchränkter Köpfe ensfprofien waren, nicht 
aufhalten, denn davon koͤnnte man ein gauzes Buch ſchrei⸗ 
ben; ein Plan war thoͤrichter als der audere, jeder wurde, 
ausgefuͤhrt/ und jeder gab der Gluͤckſeligkeit des Volkes, 
einen Stoß, und eben fo Dem wenigen noch uͤbrigen Einkuͤnf⸗ 
ten, ſo daß auf allen Seiten des Elendes immer mehr wurde. 
Ich will lieber mit meiner Erzaͤhlung naͤher auf mich ſelbſt 
kommen, und: alſo nur ‚desjenigen we was darauf) 
unmittelbare Beziehung ihat.: un. al sun! ı nr pen 
Meines Vaters Charakter keunſt du nun ‚fddon beilaͤufig/ 
beſte Theodore! MDu wirſt ihn aber im Verfolge noch 
beſſer keunen lernen; meine Mutter hingegen war ſtolz und 
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geizig. Beide Fehler waren zugleich mit allen den Laftern 
verbunden, die ihre natürliche Folgen find. Doch glaube ich, 
daß man fie von der Untreue in ihrem Eheftande ganz frei 
fprechen Fannz Alles, was nur Wolluſt hieß, war ihr zu⸗ 
wider; hingegen ſparen und Alles vermeiden, was Geld 
koſtete, das war ihre hdchfte Freude, Auch mein Vater'hatte 
das Gerd lieb ‚ wenigſtens ſuchte er nach feiner Art alte 
Mittel herbei, deſſen zu befommenz aber nicht aus dem 
Grunde: meiner Mütter, um Schäße zu häufen, fonderh um 
Schulden zu bezahlen, und noch mehr, "um feinem Neben— 
menfchen wohl zu) thıin,' denn da 8 muß man'fagen, er hatte 
das beſte Herz von der Welt; nichts fehlte ihm, als ein 
vernünftiger Mann ‚der ihn den rechten Weg leitete. Eben 
diefe Neigung verführte ihn auch Dazu; den Stein der Weis 
fen zu fuchen ; er verwendete’ Alles darauf, was er nur) beis 
bringen: konnte, und das ftürzte ihn endlich ganz. 
5 Meine Mutter befam uns vier Kinderibald nad) einander; 
im letzten Kindbette aber litte fie fo viel, daß fie zw ferne» 
rem Kindergebähren unfähig wurde: Wir wurden von'einer 
alten franzdfifchen Mamfell erzogen; die von Allem „was 
man. mit Kindern von 'diefen Fahren beginnen ſoll, nichts 
verftand ; fie war im Grunde eine erzliederliche Perfon, hatte 
aber einen froͤmmeluden Ton und eine Sprache der Sparſam— 
keit angenommen, wodurch fie ſich in unſerer Eltern Guuſt 
bis an ihren Tod erhalten hat. Ich koͤnnte eben nicht fager, 
daß fie ung verdorben härte, fie ließ uns fo aufwachfen," wie 
ed die Natur mie fich brachte, fehr oft ließ fie uns aud) als 
lein und ging ihrem geheimen Lüften nach, wo wir uns dann 
vollends: überlaffen warem : Sp verfloffen unfere Kinderjahre 
ohne merkwürdige Vorfälle: > Meine beiden Brüder befamen 
nun ihre Hofmeifter, in deren Wahl ‚mein Vater bei.aller 
feiner Phantafterei nicht ungluͤcklich war. Wir beiden Prinz 
zeſſinnen bekamen auch einen, und mir. diefem Zeitpunkte geht 
die merkwürdige Gefchichte meined Lebens an 

Wir hatten einen gewiffen Mann an unferm Hofe, dem 
ünfere Familie viel zu verdanken hatte, ed war der Hofrath 
Heimburg. Ich glaube gewiß, Theodore! dap.dufhon 
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feinen Namen haftınennen hören denn ser iſt weit und breit, 
fowohl wegen feiner. Gelehrſamkeit, moch mehr aber wegen 
feines rechtſchaffenen Charakters und wegen feiner Schickſale 
bekannt. Dieſer Mann wohnte zusmeinen Zeiten im einen 
Privarhaufe in der Stadt Traub enheim, er Iebterumd 
wirfte in Geheim ‚aber defto fruchtbaren. Seine. Geſchaͤfte 
forderten ihn wöchentlich einmal an den Hof, dann kam er, 
that, was er zu thun hatte, und dann ſah man ihn nicht wies 
‚ ber, bis e8 fein Beruf wieder erforderte, Mein Vaters tonnte 
den Hofrath nicht recht leiden, denn er widerrieth ihm faft 
alles, was er thatz daher fragte ihn der Fürft endlich nicht 
mehr, und Heimburg wurde beinahe vergeflen; auch meine 
Mutter. fonnte ihn nicht leiden, denn en: ihr widerrieth er 
alles, wohin ihr. Hang ging. NEN — 

Einsmals, als ich und meine — auf der Gallerie 
BR Auffihe Hin und her fpazieren gingen, und Heime 
burg, ich weiß nicht aus welcher Urſache, in Gedanfen. da 
am Fenfter fand und in die weite Welt ſchaute, ſo blieb 
ich im Vorbeigehen ſtehen. Ich war beinahe eilf, und meine 
Schweiter neun Jaht alt. Der Hofrach bemerkte und, machte 
eine Verbeugung und fagte: womit »befchäftigen ſich Ihre 
Durchlaucht? — Ich antwortete: mit nichts. Heimburg 
verfeßte: große Seelen müffen niemals mäßig ſeyn; zählen 
Sie einmal fiebenzig Jahre, ſchwerlich werden Sie fo alt 
werden, und nun haben Sie fchon zehn Jahre, das ift der 
fiebente Theil diefer Zeit zurücgelegt, und. noch haben Gie 
nichts gethan, nichts anfangen zu thun. — Das Leben fuͤrſt⸗ 
licher Perfonen ift taufendmal Foftbarer, als das Leben ande—⸗ 
rer Menfchen, denn fie haben Pflichten auf fi), Die unends 
lich ſchwer find. Diefe Worte gingen: mir durch Mark und 
Bein. Es kann feyn, daß der Ton und die Art, womit ‘fie 
Heimburg fagte, den mehrften Antheil an dem tiefen Eins 
druce hatten, die fie auf meine Seele machten; genug,‘ mir 
liefen die Thraͤnen die Wangen herab. Heim burg ſahe 
das, und auch ihm drangen die Thraͤnen in die Augen. Gnaͤ⸗ 
digſte Prinzeſſin! fagte er und. kuͤßte mir die Hand, ich will 
laufen, und Ihnen einen Mann beſorgen, der wird Ihnen 
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fagen, was Sie thun follen. Ach, thun Sie das, Herr Hof⸗ 
ratht rief ich aus. Bon dem Augenblice an fühlte ich eis 
nen Trieb zu Wiffenfchaften und zur Erfenntniß meiner Pfliche 
ten in mir, dem ich gar nicht widerftehen Fonnte , und —* 
branute vor Verlangen, Unterricht zu bekommen. 
Heimburg ging den Augenblick fort zum —— 
Dieſem ſtellte er die Nothwendigkeit vor, daß wir einen rechts 
ſchaffenen Hofmeiſter haben muͤßten; zugleich ſchlug er ihm 
feinen eigenen Sohn vor; der Hofprediger hatte zu gutem 
Gluͤcke eine vortheilhafte Meynung von dem jungen Heims 
burg, weil er dfters in. feine Predigten Fam, fonft ftill und 
eingezogen lebte und nicht nad) Aemtern und Ehren firebte. 
Da num der Hofprediger alles bei meinem Vater vermochte, 
fo verſprach er dem Hofrathe, daß feim Sohn Hofmeifter bei 
den Prinzeffinnen werden follte. Die Sache wurde betrie- 
ben und beſchloſſen, und acht Tage hernach bezog ſchon ver 
junge Heimburg zwei Zimmer in unferm Schloffe,' und 
fing zugleich feine neue: Bedienung an zu verwalten. 
Sobald ih den Hofmeiſter fahe, fobald gewann er mei 
Herz. Stelle dir eine Perfon vor, au der vom Scheitel bis 
zu- den: Zußfohlen auch die allerdelifatefte Männerkennerim 
nicht ein Pünktchen: zu: tadeln finden wuͤrde. Ich darf wohl 
fagen ‚ı er war das höchfie Ideal männlicher Schönheit, zus 
gleich aber von fo gefetem und feierlichem Weſen, daß ihn 
Jeder fürchten und verehren mußte, ſobald er ihn nur fahe. 
Heimberg fing feinen. Unterricht auf eine ganz fonderbare 
Art an. "Sobald ald er ſich auf feinem Zimmern ordentlich 
eingerichtet hattes denn bis auf die Zeit: betrug er ſich ges 
gen und ald ein Fremder, derung gar nichts anging, fo kam 
er modeft, aber fehr niedlich angekleiver zu uns auf den Saal, 
wo wirnbei etlichen Hofdamen faßen, und — nichts thaten. 
Heimburg trat mit Würde herein, und fein Anfehen ſtahl 
ihm aller Anwefenden Herzen; mich und meine Schwefter 
erfuchte er zum Spasiergange, wir nahmen ihn willig an, 
und er führte und hinter dem Schloffe den Wald hinauf auf 
den Berg, auf defien Spige das alte ruinirte Stammhaus) 
unjerer Familie liegt. Es ging gegen Sonnenuntergang) zu, 


704 R 


— 


Heimburg redete. den ganzen Weg über) nichtd mit ms, 
ausgenommen wenn wir. ihn um etwas fragten, fo. antwortete 
er mit lauter einzelnen Sylben, vaber das bemerfte ich am 
ihm «(denn ich betrachtete: ihn ganz genau) ; daß er: immer! 
in fich gekehrt wandelte; und wie ich lange nachher erfahren! 
babe, für uns zu Gott betete. DATEN? 
Als wir oben am denvalten Mauern anlangten): fo: fand 
die Sonne über den weftlichen blauen Gebirgen noch, wie, 
man zu fagen pflegt, eines Baumes hochzo unfere» Schatten) 


ſchoſſen Ruthen lang über dem Rafen hin, und aus Oſten 


fächelte ‚ein Luͤftchen und) wiegte die bald: verblühten Koͤnigs⸗ 
lerzen, die da der Reige —* auf ven beraten; Waͤllen 
fanden . 2 una 

Da find wir! feste — Aa fo pa: ernfthaft, dort) 


Hlicen Sie hinauf meine Prinzeſſinnen! da ſehen Sie in der 


Mauer zwei Löcher neben einander, die ehemals Fenſter was 
ven, da ftrahlt jet die untergehende Sonnevin dde leere Wins: 
kel, Alles ift da ſtill — da feiern jeßtodie Wohnungen Ihrer 
Voreltern den ewigen Sabbath. »—1Shre Großmütter haben 
da ihre Pflichten vollendet; die Mauern da haben jet nichts. 
mehr zw thun — auch fie haben ihre Pflicht vollendet. — 
Da Spanne Margarethe von Traubewheim mitveiges 


nen Häuden ihren Flachs, den fie dort in dem jegt mit. Gin⸗ 


u 


fier bewachfenen Garten felber gefät und‘ gezogen hatte, (ließ, 
ihn von ihren treuen Unterthanen: zu feinem Tuche weben, 
und dann nähte fie felber ihrem Herrn Egmund bon Trau⸗ 
beuheim Hemder aus dem Tuche — die er unter feinen eiz' 
fernen Harniſch anzog. Die Hemder ftärften ihn dann, daß 
er in der Schlacht für zwei Leben kämpfen Fonntes an " 
. Daß erzählte Heimburg mit einer folden Art, daß uus 
Beiden die Thränen in den Augen ftanden. Herr Hofmeifter! 
fing ich an: wiffen Sie.denn die Gefhichte von der Marz 
gretheund von dem Egmund, 'ergählen Sie uns —* 
alles, was Sie wiſſen. 

Setzen Sie ſich da neben mich auf den Raſen, fuhr Heim: 
burg fort, und betrachten Sie da die alten Gemäner wohl, 
ich. kann ein Liedchen vom der Margrethe und. von Dem 
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Egmund, die Ihre Voreltern waren, das Liedchen will ich 


Ihuen fingen. Wir ſetzten ung, und er fing! mit einer männs 
lichen angenehmen Stimme au: 


Es äugelte der, Morgenftern 

Im blauen Diten, bo, . © 

Als Egmund,, Öraf von SHauhehneim, 
In ferne Länder 309. 

Und Margretb, die Gemahlin fein, 
Vergoß viel milde Thränen, 

Am goldnen Becher bracht fie Wein 
Und ſprach mie vielem Sebnen: 


Mein Egmund, Gott geleite dich, 
Er geb dir Muth und Kraft, 

Im goldnen Becher bring ich dir. 
Hier edlen Rebenfaft. 

Trinf nun den Abſchieds-Trunk mit mir, 
Den ich mit Thraͤnen mifche 5, 

Denk ſtets an Weib und Kind Ahlen } 

Bei deiner Döter Tiſche 


Nie wird ein, Freuden = Trunf allhier 
Margretben eingefchenft, . 

Bis Egmunds Roß in feinem Stel 
Wird von mir felbjt getränft. 

Bis ich vom blanfen Harnifch dir 
Der Feinde Blut abwifche, 

Und du dann wieder trinkt mit mie 
Un deiner Vüter Tiſche. 


Graf Egmund drückte ihr die Hand 
Und ſchwung fich auf fein Pferd, 
Auch feine Rnappen folgten ibm, 
Er ſchwung fein blanfes Schwert, 
Er ſchwung es dreimal um fein Haupt, 
Die Knappen thaͤtens ale; 
Der große Rappe ftampft und fehnaubt, 
Es fol duch Egmunds Halle. 
Nun zogen bin die Reiter, al’, 
Graf Egmund ritt voran, . 
Die Gräfin aber ftieg betrübt 
Ihr Kämmerchen hinan. 
Stilling's fümmtt. Schriften: IX. Band, 45 


da flehte ſte zum Sieben Gott) 
unm ihres Egmund& Leben: 
Und daß ein beiliger Friedensbot 
Shn möge ſtets umfchweben. 


Nun ging zur. gelben Spindel fie, 
Zu. ihren Sungfrau’n bin, 
Und fprach: jetzt werd’t ihr Mägde fehen, 
Wie ich fo fleißig bin. 
Ein feines Garnchen fpinnen wir, 
Graf Egmund zu befleiden, 
Wenn er, der edlen Helden Zier, 
Heim fümmt mit feinen Leuten. 


fponnen fie viel Wochen lang 
er feinen Faden viel, 
Die jungen Gräfcben trieben dann 
She kindlich Ritterfpiel, 

Die Frauen waren wohlgemuth, 
Sie ſcherzten treu umd bieder, 
Und fingen dann mit frobem Muth 

Biel alte Heldenlieder, 


Dier keuſche Knaben mwebten nun 
Das feinfte Flachs-Gewand, 
Und edle Mädchen legten es 
Aufd grüne Raſen-Land, 
Begoſſen's aus der Silberquell, 
Sn warmen Sonnenbliden, 
Das Leinwand wurde weiß und bel, 
Es glanzte zum Entzüden, 


Der trübe Herbft fehlich nun beran, 
Gelb färbte fih der Wald, 
Und alle Boten zeigten an: 
Graf Egmund füm nun bald, 
Die Gräfin ging am Abend bin 
Zu ihrer weißen Bleiche, 
Sie war betrübt in ihrem Sinn, 
Das Herz war ihr fo weiche, 


Sie ſchaut' foreben auf das Tuch 
Und wurde hoch erfchredt, 

Das fhön Gewand war überall - 
Mit Kreuzchen ganz bededt, 





Voll Traurigkeit fchlich fie hinweg, 

Im blaſſen Mondesfchimmer, 

Mit taufend Thränen klagte fie: 
-Sch febe Egmund nimmer! 


In dunfler Dämmerung ſah fie nun 
Ein -Dunftbild vor. ſich fteben: 
Aſchgrau, hohlaugig, fürchterlich, 

Und ſchrecklich anzufehen. 2 
Mit dumpfer Stimme ſprach das Bild: 
Egmund bat überwunden, | 
Durch viele Wunden bat fein Geift 

Den Todedweg geftinden! 


Nun wanft die Gräfin El und matt 

Zu Egmund$ ftiller Halle, 

Sanf hin und flöhnt aus enger Bruſt: 
Hin find die Freuden alle! 

Sndem hört man der Roſſe Huf 
Sm blaffen Mondfchein ftampfen ; 

Doch ftill, und ohne Freudenruf, 
Sah man die Noffe dampfen. 


Die. Knappen traten nun berein, j 
Mit hangendem Geſicht, 
Sie brachten ihren Herren mit, - 
Allein er lebte nicht. 
Margretbe nahm fein Zodenkleid 
Bon ihrer grünen Bleiche, 
Sie fenkten in der Väter Grab 
Die hochgeliebte Leiche, 


Die Gräfin gab das fchöne Tuch 
Den Armen zum: Gewand, 
Der Armen Mutter bieß man fie 
Umber im ganzen Land, 
Sefränft durch Kummer. ftarb fie bafd, 
Sie liegt an Egmunds Geiten, 
Ka ihre Seel erquickt ſich dort, 
Im Reiche em’ ger Freuden, 


Die, ernſthafte Melodie, der Juhalt des Liedes, der Schau⸗ 
platz der Gefchichte in den alten Ruinen vor und, der feiers, 
liche Hofmeifter und endlich die fcheidende Sonne, alles das. 
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wirkte zufammen fo heftig auf und, daß wir nicht mehr 
mußten, ob wir in oder außer dem Leibe waren, der Eindruck 
diefes Abends bleibt ewig in meiner Seele das Fundament 
aller guten Vorfäge; fo oft er mir einfällt, ſo wird mein 
Herz über alles Zrdifche erhoben, und ich fühle Luft und 
Muth, alles zu werden, was Gott und gute Menſchen aus 
mir machen wollen. 


So wie Heimburg die letzte Zeile ausgeſungen hatte, 


blieben wir ſtarr und ſtill, und zogen den Odem ſo leiſe, daß 
er ſich endlich mit einem gewaltigen Seufzer aus der Bruft 
heraus drängte. Der Hofmeifter merkte, daß feine Arznei 
die gehörige Wirkung that, er fland nun auf und erfuchte 
uns, mit ihm über den Wall zu fpazieren; dieß thaten wir 
mit Freuden, immer aber ſahe ih Egmund und Margre: 
then vor mir, und meine Luft zum Flachs ziehen und fpins 
nen war in dem Augenblid’e die größte, die ich empfand. Les 
ber dem Spazierengehen äußerte ich diefes Verlangen, Heims 
burg billigte dad, doc) fagte er: gerade die Slachsarbeit, 
theuerfte Prinzeffin! ift eben nicht das, was Großmutter 
Margrethen ehrwärdig machte; überhaupt der wirtfchafts 
liche Fleiß ift eö, der auch den erhabenften Danten wohl ans 
fteht; heut zu Tage hat fih die Sache geändert, jet Füns 
nen die Fürftinnen viel nüglichere Sachen lernen. Sch wollte 
gern diefe nügliche Sachen gleich wiſſen; allein Heimburg 
antwortete: das find heilige Geheimniſſe, die ich Ihnen erfi 
nach und nad) fagen darf, Sie faffen das alles nicht auf 
einmal, aber Sie follen alles wiffen, fo wie fih Ihr Ver: 
ftand aufflären wird; jeßt wollen wir einmal um uns her 
fhauen, fehen Sie, wie die Sonne jetzt hinter den Berg 
ſinkt, wie fie jege fo fanft und lieblich daher ſtrahlt? — 
Sehen Sie alle die Berge, alle die Thäler, alle die Wälder, 
Gelder, Gärten, Wiefen, mit all den mannigfaltigen Baus 
men, Kräutern und Blumen, und nun Inien Sie nieder und 
betrachten Sie die Erde genau: ob Ihnen nicht alle Augenz 
blicke ein lebendiges Thierchen in die Augen fällt, und dann — 
hier ein Vergrößerungsglas! betrachten Sie das Thierchen, 
mit allen feinen Füßen und Gliedern, fehen Sie einmal das 
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alles von der Sonne bis zum Wurm darch, und denfen Sie 
dann, wad das für ein Meifter feyn muß, der das alles 
gemacht: hat — deffen Kraft alles bewegt, und wo fich ets 
was bewegt, da ift Er, der große Meifter, gegenwärtig. — 
Denken Sie, wie groß, wie mädtig ift Gott !’— Darüber 
denfen Sie nur einmal nah, das fol Ihre erfte Lektion 
feyn — darnach gehen wir weiter. Gie haben jeßt Trieb 
befommen, brav, wie Ihre Voreltern, zu werden; dieſer 
Trieb iſt recht, nun will ich Ihnen dazu helfen, darum fange 
ich zuerft mit der Erfenntniß der Größe Gotted an, umd 
fo gehen wir immer weiter, 

Wir wollten nun wiffen, was wir denn weiter lernen ſoll⸗ 
ten, aber der Hofmeifter antwortete: ich darf Ihnen nie 
fagen, was ich zukünftig ‚lehren muß, bis Sie das Gegen⸗ 
waͤrtige gefaßt haben. 

So ſpazierten wir eine Weile, bis es aufing ganz dunkel 
zu werden. Jetzt, meine Prinzeſſinnen! fing nun Heims 
burg an, jetzt wollen wir zum Erſtenmal zuſammen den 
Vater aller Dinge anrufen, knien Sie nieder! wir knieten, 
er Iniete auch, — nun betete er, — er betete fo, wie ichs 
noch nie gehört hatte; wie und zu Muthe war, das läßt 
ſich nicht ſagen; fill und ohne ein Wort zu fagen, aber 
voller laut fchallender hoher Empfindungen wanderten wir 
* Haus. 

Hier war mir jetzt alles klein, ich empfand meinen Haug 
und den Unterſchied zwifchen mir und meinem Kammermaͤd⸗ 
hen nicht anders, ald wenn man von einem hohen Kirchs 
thurme herab einen großen Mann und einen Kuaben neben 
einander gehen fieht, der Unterfchied der Größe fcheint nur 
ein’ Finger breit zu feyu. Ich und "meine Schwefter, wit 
waren beide fo ftile und fo feierlich, ald wenn wir Gefichte 
gefehen hätten, fo daß es auch meine Mutter bemerkte und 
mich um die Urfache fragte. Sch erzählte ihr. die Gefchichte 
diefes Abends; blos der. wirthfchaftliche Zug vom Flachs—⸗ 
fpinnen war die Urfache, daß fie zur Noth zufrieden warz 
. übrigens aber war ihr nichts recht, und fie führte und fehr 
fiveng zu Gemuͤthe, daß wir uus mit dem Hofmeifter nicht 
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zu gemein machen müßten, wir mäßten immer bedenken, 
daß wir Prinzeffinnen und er nur ein gemeiner Menſch ſey; 
das. Spazierengehen Fönne fie auch nicht leiden u. f. w. 
Set empfand ich erft etwas Tadelhaftes au meiner Mutter, 
der Vergleich zwifchen und und Heimburg war mirfo 
auffallend und edelhaft, daß ich mich faum enthalten Fonnte, 
ihr: Feine Widerworte zu geben. Heimburg war in meinen 
Augen ein fo wärdiger und vollfommener , Mann, daß" ich 
mir nichts Erhabeneres denken Fonnte, folglich machte mich 
die Ermahnung der Fürftin nur Falt gegen fie, weiter ** 
ſie keine Wirkung. 

Ich mag mich weiter mit der Methode unfers Hofieis 
ſters, deren er fich im feinem Unterrichte bediente, nicht aufs 
halten, fie war, mit einem Worte, höchft edel und umvers 
gleihlih. Der Fürft befümmerte fi wohl nicht fehr um 
uns,’ doch aber, wenn er. mit und redete, fo brach er in 
Kobfprüche über Heimburg aus. Diefer junge Mann hatte 
auch: zugleidy die herrliche Gabe, fi) Jedermann zum Freunde 
zu halten, ohne ſich etwas zu ‚vergeben, er war duldend, 
wachgebend und von Herzen demüthig,, er firebte nie nach 
Ehre und Rang, uͤberall war er der niebrigfte, und ſo ders 
mied er allen Neid und Haß der Hofleute, Er fagte und 
oft: wer Nugen schaffen will unter dem Menfchen, der muß 
Allen Alles werden und Sedermann nachgeben. Denuoch 
aber gerieth er endlich für alle feine treuen Dienfte in die 
Außerfte Verfolgung, und dieß iſt es eben, was. ich dir vers 
zählen will, weil es mit meinen —— in der eier 
er Verbindung fleht. 

"Bier Jahre lang war alles in Ruhe, wir Beiden Schweflern 
lermen in der Zeit unſere Pflichten und unſere Beſtimmung 
keunen, und Heimburg wurde von Jedermann geſchaͤtzt und 
geliebt. Wenn auch die Fuͤrſtin zuweilen etwas gegen ihn 
einzuwenden hatte, ſo war das doch von keiner weitern Folge, 
ihre Verweiſe vertrug er geduldig, bekuͤmmerte ſich weiter 
nicht darum und that, was ſeine Pflicht war. Als ich nun 
vierzehn Jahre alt war, ſo trug ſichs zu, daß Prinz Albert 
von Rheinau an unſern Hof Fam, er war eben in: hollaͤn⸗ 
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difche Dienfte getreten, und juft im Begriffe dahin abzugehen. 
Nun harte ihm fein Herr Vater, der damald noch lebte, seine 
Eommiffion an unfern Hof aufgetragen, zu deren weitern 
Befolgung der alte Boͤhling mirgefchit wurde, Der Prinz 
wurde fehr höflich empfangen, er machte uns auch feine Aufs 
wartung; und weil ich damals fchon ausgewachien war, fo 
machte ich augenfcheinliden Eindrud auf ihn, er Fonnte 
feine Liebe nicht verbergen, und er gab mir fie fo deutlich 
zu verftehen, daß ich ungemein in Verlegenheit gefeßt wurde, 
was ich ihm antworten follte, Er hielt ſich meinerwegen acht 
Tage länger auf, als fein Vorhaben war; und id) glaube, 
ich würde ihn haben Lieben Fönnen, wenn ich nicht feine wols 
füftige und ganz verdorbene Seele noch zeitig genug hätte 
kennen lernen: denn Feine Kammers und Feine Küchenmagd 
war vor ihm ficher, fo daß ihm jedes nur ein wenig züchtis 
ges Weibsbild fchon von weitem aus den Wege ging. Dieß 
bemerkte sich noch zu rechter Zeit, und dadurch bekam meine 
Seele einen folchen Abfcheu vor ihm, daß ich ihn nicht mehr 
vor meinen Augen fehen fonnte. Heimburg war ber erfie, 
der mir dieſe abfcheuliche Lebensart eutdecfte und mich darauf. 
aufmerkfam machte. Während allen feinen Ausfchweifungen 
machte er mir dennoch die größten Earreffen, und ich bemerkte, 
daß feine Liebe zu mir nach und nach zur Wuth wurde, 
Mein Hofmeifter verdoppelte feine Aufmerkfamkeit und feine 
Warnungen gegen ihn; nun mochte Albert bemerkt haben, 
daß ihm Heimburg nicht günftig war; dieß machte ihn 
raſend, und um ſich recht an ihm zu rächen, fo ftellte er der 
Fürftin die Gefahr vor, in welcher ich ſtaͤnde, indem ich ein 
geheimes Kiebesverftändniß mit dem Hofmeifter unterhielt, 
und er allein die Urfache wäre, daß ich ihm Faltfinnig bes 
gegnete, denn Prinz. Albert hatte meine Mutter ganz auf 
feiner Seite, weil dad Haus Rheinau wegen feiner welts 
bekannten guten Defonomie fehr reich ift. Nun entbrannte 
die Fürftin vor Zorn gegen Heimburg, fie verfügte fich im 
Augenbli zu meinem Vater, ftellte ipm die ganze Sache mit 
folder Wuth und mit folcher Vergrößerung der Umftände 
vor, daß er auch aufgebracht wurde. Heimburg wurbe 
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noch denfelben Tag im ein enged Gefängniß geſperrt, und 
ich bekam eine Wache vor mein Schlafzimmer, ſo daß ich 
ebenfalls in ſtreuger Gefangenſchaft gehalten wurde, 
Prinz Albert hatte es alfo ſchon weit gebracht, Ehe er 
mim verreiste,nfo hielt er bei meiner Mutter an, mich noch 
einnral befuchen: zu dürfen.) Ich ſaß an einem Nachmittag 
und ſtickte Etwas, um feine traurige Zeit zu verkuͤrzen, mein 
Kammermaͤdchen hattenich ausgefchichr,. um im der Stadt 
Erwas fir mich zu kaufen auf Einmal :dffnete ein Laquai 
die Thuͤre, und Prinz Albert trat herein; ich eutſetzte mich, 
daß ich blaß wurde, doch erholte ich mich wieder, und empfing 
ihn ſo höflich, aber auch ſo kalt, als ich konute. Mit vers 
doppelter Freundlichkeit fing er ſeine Liebesantraͤge mit ſolcher 
Heftigkeit an zu betreiben und vorzutragen, daß ich mich 
länger nicht mehr enthalten konute, der Zorn uͤberlief mich, 
und ich fühlte, daß ich feuerroth im Gefichte wurde; Prinz 
Albert! fing ich au: Ihre Methode: zu freien ift gar nicht 
nad) meinem Geſchmacke, fo wie Sie mich behandelt haben, 
koͤnnen Sie fidy ja leicht vorfiellen, : daß von meiner Seite 
auch die geringfte Liebe zu Ihnen unmöglich ift, dies: ift meine 
Erklärung, die ein für. allemal unveränderlich ift, darauf ver⸗ 
laffen Sie ſich, und Inu reifen * in Gottes Namen zu 
Ihrer Beſtimmung. 

“Albert wurde F im Geſicht vor gern and entfernte 
ſich im Augenblicke. Sein rachſuͤchtiger Geiſt trieb ihn au, 
noch vor: feiner Abreiſe dem guten Heimburg den allerem⸗ 
pfindlichften Stoß zu verfegen; er ſchlug nämlich vor: errwolle 
ihn mit ſich nehmen und ihn dort unterbringen, allem Anz 
fehen nach aber: würde es dem ıbraven Mann erbärmlich übel 
gegangen feyn ; wenn Albert hätte, durchdringen können; 
vermuthlich hätten meine Eltern eingewilliget, allein der alte 
Hofrath,, fein: Vater, der Wind» von der Sache. bekam, er⸗ 
fchien am Hofe undıbegehrte Audienz bei meinem Vater in’ 
Gegenwart des Prinzen Alberts, welches ihm auch vers 
ſtattet wurde. Nun ſagte der Hofrath zum Fuͤrſten: Ew. 
Durchlaucht haben meinen Sohn gefänglich einziehen laſſen, 
ich bin Vater/ und hab das Recht zu fragen, warum? Vie 
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Fähre laug Hat er fein Ant mit Rahm und ohne Tadel’ vers 
walter; ohne ein befanntes Verbrechen begangen zu haben, 
figt er in enger Verwahrung, ich begehre jegt die ftrengfte 
Unterfuchung feiner Handlungen, wird er fchuldig befunden, 
fo werde ich der Erfte ſeyn, der ihm das firengfte Urtheil 
ſpricht, ift er aber unfchuldig , fo fordere ich auch die ftrengfte 
Genugthuung gegen feinen Kläger, er fey wer er wolle; und 
damit Recht und Gerechrigfeit gehandhabt werde, fo flehe ich 
Ew. Durchlaucht meinen gnädigflen Herrn umterthänigft an, 
ihn nicht eher los, oder in andere Hände kommen zu laffen, bis 
feine Sache ins Reine gebracht ift. 
Der Fuͤrſt antworteter Hofrath! Er hat recht, fein Sohn 
bleibt in Sicherheit, und was Er verlangt, das foll gefchehen. 
Prinz Alberten war das gar nicht recht; Herr Hofrath ! 
fing er an, es gibt Umftände, die ſich weder genau unters 
ſuchen, nod ins Reine bringen laffen, am beften wär es, 
wenn ihr Sohn entfernt würde, ich Fan ihm zu Ehren hels 
fen, und werde es gewiß auch thun, wenn er fich würdig 
macht. | 

Durchlauchtigſter Prinz! antwortete der Hofrath ernft und 
feierlich, wenn ich bei meiner Unterfuchung finde, daß die 
Umftände fo befchaffen find, wie Sie fagen, fo bin ich der 
Mann, der ed am deutlichften einſieht, daß mein Sohn auf 
immer von hier entfernt werden muß, und dies zu bewerfs 
ftelligen, dazu habe ich unftreitig das nächfte Recht, ich danke 
alſo fuͤr Ew. Durchlaucht gnädiges Anerbieten, und bitte noch⸗ 
male inftändig meinen gnädigften Herrn, ihn fo lange hier 
zu behalten, bis die Sache in Dronung ift. Prinz Albert 
kochte Rache, und mein Vateribeftätigte fein Verfprechen. 

Nun reiste der Prinz unverrichteter Sache ab, ich ſah ihn 
diesmal nicht‘ wieder, und der Hofrath betrieb nun feines 
Sohnes Sache mir ſolchem Eruſte, daß er bald wieder auf 
freien Fuß fam, mein Vater wollte ihn wieder in fein voriges 
Amt einfeßen; allein Vater und Sohn verbaten ſich das, ich 
ſah auch Heimburg nicht wieder, er reiste aljofore ab, und 
ich weiß nicht, wo der edle Mann hingekommen ift. 

Kurz hernach befamen wir wieder einen Hofmeifter, er war 
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ein guter Werftags: Mann, von dem ich weder Gutes noch 
Boͤſes zu fagen weiß. Indeſſen gingen alle unfere Sachen 


den Krebsgang, meine Mutter grämte ſich fo fehr darüber, daß 


fie ein hitziges Gallenfieber befam, und auch daran ftarb. 
Wir bekamen eine Faiferliche Kommiffion, alle unnuͤtze Brod⸗ 
effer wurden vom Hofe weggefchafft, die Landesregierung 
wurde von der Kommiſſion übernommen, und mein Vater 


befam ein abgelegenes Luftfchloß zu feinem Aufenthalte, wohin 


wir ihm folgten, und wo uns ein kuͤmmerlicher Unterhalt 
gereicht wurde; meine Brüder traten in fremde Dienfte, ich 
aber und meine Schwefter blieben bei unferm Water, jede 


hatte ihr Mädchen, dazu wurde und eine alte ehrwärdige 


Predigerswittwe zur Gouvernantin gegeben, und ich kann mit 
Wahrheit bezeugen, daß die zwei Jahre, welche ich dort gelebt 
hatte, einige wenige fchre£liche Tage ausgenommen, die zus 
friedenften meines Lebens waren. Auch der Fürft lebte recht 
vergnägt, er ſchickte fih in feinen Zuftand, las erbauliche 
Schriften, befchäftigte fich mit der Chemie, und flarb drei 
Fahre hernach auch. 

Ein Jahr waren wir auf unſerm einſamen Schloſſe gewe⸗ 
fen, als der Prinz Wilhelm von Rheinau uns beſuchte; 
ich geftehe es, fchon der Name eines Prinzen von Rheinau 
machte mich ‚fchaudern, indefjen Fonnten wir doch den Befuch 
nicht ausfchlagen; ich fahe den Prinzen, er gefiel mir im 
erften Augenblicke; ich gefiel ihm, und jet empfand ich zum 
Erftenmal in meinem Leben, was dad vorbeftimmende 
Gefühl des Eheftandes ift. Des Prinzen große und 
edle Seele wirkte fo ftarf auf mein Herz, daß er fchon bei 
der erften Unterredung ganz mein war, mein Vater hing 
auch mit ganzer Seele an ihm, folglich wurde unfer Ehefons 
traft ſchon bei dem er ften Befuche befchloffen, und die ganze 
Vollziehung unferer Vermählung nad) einigen Wochen feft: 
gefeßet. 

Acht Tage hernach Fam auch ganz unvermuthet Prinz Als 


bert zu und, er kam aus Holland zurüd, um ſich einige 


Zeit zu Rheinau aufzuhalten, er wußte von meiner Vers 
bindung mit feinem Herrn Bruder noch Fein Wort, und wurde 
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wie vom Donner gerührt, als es ihm mein Vater fagte, doch) 

ſchien er ſich zu beruhigen ; aber er fchien es auch nur, denn 
dasß ers nicht war, das zeigten feine ſchrecklichen Maafregeln. 

. Er’ blieb nur Eine Nacht bei uns, betrug ſich ordentlich, und 
des andern Morgens reiste er fchleunig wieder ab. Ich ah⸗ 
nete lauter Unglück aus feinem drohendem Geſichte, denn er 
ſchien mir innerlich Gift und Galle zu kochen, fein Abfchied 
von mir war kurz und heimlich drohend, ich vermuthete alles 
Boͤſe won ihm, was ſich nur vermuthen laßt, daher befchloß 
ich fuͤr mich, wohl auf meiner Hut zu flehen, und gar nicht 
auszugehen, für meinen Prinzen aber war ich am meiften 
beforgt, denn ich fürchtete,; Prinz Albert möchte zu ihm 
eilen und ihn unverwarnter Sache umbringen. Daher ſchickte 
ich einen vertrauten Bedienten mit einem Briefe an ihn ab, 
diefer ritte am Abend deffelbigen Tages fort, ald Albert den 
Vormittag weggereist war, ich befahl ihm ernftlich, er folle 
einen unbekannten Weg nehmen, und eilen, fo fehr er Fönnte. 
Der Bote ritte fort, und Fein Menfch hat ihm je wieder ges 
fehlen, mein Prinz befam den Brief nicht, und mit aller Mühe 
und der genaneften Ausforfchung haben wir weiter nichts her⸗ 
aus gebracht, als daß ihm ein Bauer hat fchnell durch dem 
Altenburger Wald reiten fehen; da war er alfo noch. auf dem 
Wege nad Rheinau; wo der gute Kerl hingefommen feyn 
mag, das weiß Gotf, fein Verluft kraͤukte mich aus der 
Maßen, befonders weil ih Schuld daran wars Nach vier 
Tagen merkte: ich, daß der Bote ungluͤcklich geweſen ſeyn 
müßte denn ich bekam Briefe von Rheinau, die von ihn 
feine Meldung thaten. Nun wurde ich noch vorfichtiger, und 
um meinen Prinzen war ich ängftlich beforgt, denn jest ſchloß 
ich nicht ohne Grund, daß Prinz Albert den Boten aufges 
fangen, ‚meinen Brief erbrochen und gelefen, und num erft 
böfe Eutfchliffe gefaßt haben würde, und darin hatte ich 
mich auch wicht betrogen, wenn Gott nicht fonderlich gemacht 
Hätte, fo wäre Prinz Wilhelm des Todes gewefen. Al⸗ 
bert reiste nämlich in aller Stile von ung, und auf Rheins 
- au zu zneine Stunde vor der Stadt flieg er in einem Dorfe 
an einem Wirthshauſe ab, lich feinen Wagen daſelbſt ſtehen, 


716 


fette fi) anf das Pferd feines Couriers, jagte fort, und bes 
fahl feinen Leuten, auf den erften Wink fich zur ſchleunigen 
Abreife fertig zu halten, fo Fam er in vollem Galloppe auf 
dem Schloffe zu Rheinau an. Zu allem Glüde ſah ihn 
Prinz Wilhelm durhs Fenfter in den Hof fprengen, ihn 
durchdrang eine fchauderhafte Ahnung, er entwich an einen 
abgelegenen Ort, und entging alfo Alberts erſter Wuth. 
Dennoch aber war Wilhelms Meynung nicht, ihm immer 
aus dem Wege zu gehen; er-wußte durch Nachrichten von 
mir, daß Albert in mich verliebt war, er kannte auch-feines 
Bruders unerfättliche und höllifche Rachbegierde, daher traute 
er ihm nicht das Geringfte, und war auf feiner Hut, aber 
er fürchtete ihn nicht; denn fobald ald Albert im Pallafte 
war und feinen Bruder nicht fand, auch durch Nachfragen 
nicht finden konnte, fo ging er in den Garten ſpazieren. 
Wilhelm fahe ihn, legte feinen Degen an, und ging auch 
in den Garten zu ihm. Sobald Albert feinen Bruder 
fahe, zog er den Degen und drang auf ihn ein, Wilhelm 
509 auch und defendirte fich nur eine Zeitlang , endlich ‚aber 
drang er aufihn ein, entwaffnete ihn und fagtes hier bin ich 
Herr und regierender Fürft, geh mir im Augenblide aus dem 
Gefihte, und Laß dich nicht wieder fehen, -oder ich werde 


Leute fommen laffen, die dich wegfchaffen. Albert ging. 


weg, und. nahm mit der Drohung Abſchied, daß er immers 
bin alle feine Kräfte anftrengen würde, feinen Eheftand uns 
glücklich zumachen. Wilhelm antwortete auf diefe Dros 
bung nichts, doch nahm er fie wohl zu Herzen „er blieb im 
Garten und dachte nah, was Albert denn nun wohl bes 
ginnen würde; auf Einmal fiel ihm heiß ein, daß ihn feine 
MWurh. vielleicht zu mir treiben uud mich unglüdlich machen 
koͤnnte. Diefer Gedanfe wurde fo lebhaft in ihm, daß er 
alfofert Drdre gab, fein beftes Pferd zu fatteln, uud daß ſich 
zwanzig Mann von feiner Leibgarde beritten machen und zur 
ichleunigen Abreife gefaßt halten follten. Das Alles geſchah 


fo zu fagen in einer Viertelftunde , und eh eine halbe Stunde ı 


verflöffen war, fo befand fih fon mein Prinz mit feinen 
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Leuten auf dem Marſch zu mir, fie nahmen einen unbefannten 
Weg und ritten Tag und Nacht fort. 

Auch Prinz Albert war augenblidlich wieder von Rheis 
mau weggeritten, in jenem Dorfe ſetzte er fidy wieder in feinen 
Magen, und gab Befehl, fporuftreichs und in vollem Gals 
loppe nad) unferm Schloffe zu fahren; da er num den geradeften 
und gebahnteften Weg vor fi) hatte, fo langte er einen ganzen 
halben Tag früher an, als fein Bruder, Die göttliche Ers 
barınung fügte es fo, daß ich um halb zwoͤlf Uhr gerad auf 
dem Balfon ftand und mid) an der fhönen Ausficht weidete; 
von ungefähr fchaute ich über den Weg hin, und fah eine 
Kutfche in der Ferne in vollem Galopp daher jagen. Sch 
erfchrad® und ahnete, daß es wohl Prinz Albert feyn koͤnnte, 
ich fing an zu zittern, und fürchtete, er könnte wohl feinen 
Bruder umgebracht haben. Diefer Gedanfe war ein Pfeil in 
mein Herz, doch erholte ich mich wieder und faßte fo viel 
Gegenwart des Geiftes, daß ich zu meinem Vater lief, ihm 
die Gefahr vorftellte, und ihn dahin brachte, daß er die acht 
Mann, die wir zu unferer Wache bei uns hatten, beifammen 
an die Pforte poftirte, und ihnen den gemeffenften Befehl gab, 
feinen Menfchen einzulaffen, er möchte auch ſeyn wer er wollte, 
bis fie Ordre dazu befämen. Kaum war das alles ins Werf 
gerichtet, als Albert wieder vor dem Thore hielt; die Wache 
berichtete, wer da wäre, wir ſchickten den Scyloßverwalter 
an ihn ab, ließen ihm gläcliche Reife wünfhen, und zur 
gleich bedeuten, daß er fich entfernen möchte, weil wir ihm 
durchaus nicht fprechen Fünnten. Allein er flieg aus und 
logierte fich in ein Wirthähaus, das nahe am Schloffe an 
der Straße ftand. 

Die Angft, im welcher ich mich befanb war unausſprech⸗ 
lich, vorzuͤglich marterte mich die Ungewißheit, ob nicht 
mein Prinz durch ihm ungluͤcklich geworden ſeyn möchte? 
Den ganzen Nachmittag blieb die Wache am Thore ſtehen, 
- Albert verfuchte ed ein paarmal mit guten Worte, ob 
er nicht Audienz bekommen koͤnnte, aber wir ſchlugen es 
ihm jedesmal ab, 

Gegen Abend langte Prinz Wilhelm bei und an; mit welcher 
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Freude wir ihn empfingen, das ift unbefchreiblicdh, Er 
ſchickte alſofort ein verſiegeltes Billet an feinen. Bruder, 
worin er ihm befahl, augenbliclich abzureifen , oder ex würde 
ihm arretiven laffen. Dieß that feine Wirkung, Albert 
fuhr noch denfelbigen Abend fort, und mein Prinz ſchickte 
ihm ein paar Reiter nach, die ihn fo lang beobachten mußten, 
bis er weit genug entferut war. Set war. alfo die Gefahr 
vorüber, wir vermählten und, und ich habe nun feit vier 
Jahren die Suͤßigkeit einer vergnägten Ehe ununterbrochen 
genofjen, 

Aus diefer Gefchichte ficheft du, Tiebfte —— meine 
Schickſale, und wie fehr Prinz Albert zu fürchten: iſt. Er 
verföhnte fich hernach mif meinem Gemahl, aber die letzte 
Dergiftungsgefchichte beweist, daß feine Rache noch nicht 
geldicht ift. Man wird felten einen Menfchen finden, der 
diefem am höllifcher Rachfucht und an Bosheit gleichet, 
und mir abnet fchwer, daß wir doch endlich noch, durch ihn 
unglücklich) werden, er hat gar zu viele geheime Abfichten 
und Plane, in deren Ausführung ich ihm hinderlich bin; 
denn ob ich. gleich noch feinen Erben habe, fo ift doc alle 
Hoffnung da, daß ich ihrer noch befommen werde, eine ges 
wiffe Kränklichfeit war fchuld, daß es noch bis daher. nicht 
gefchehen if. Sch glaube alſo, daß nebft der Rache einer 
verachteten Liebe, dad Gerücht: ich fey fchwanger, bie Urs 
fache feiner legten Anherokunft und feiner veranftalteten Vers 
giftung war: denn wenn ich einen Prinzen gebähren: follte, 
fo wärde ihm das einen häßlichen Strich durch feine Rechs 
nung machen; wäre ihm fein teuflifches Vorhaben gelungen, 
fo würde mir mein Gemahl bald nachgefolget ſeyn, und 
ed nimmt mich ewig wunder, daß er da feinen erſchrecklichen 
Verſuch nicht zuerſt gemacht hat. Mir duͤnkt immer, es 
liegen noch andere Geheimniſſe der Bosheit in ſeinem Betragen 
verhuͤllt, die ſich erſt nach und nad) eutwickeln werden. us 
deſſen faun ich es nicht anders erklaͤren, als daß ihn ‚die, 
Furcht, ich möchte mit einem Erbprinzen ſchwanger ſeyn, 
vorzuͤglich zu meiner Vergiftung verleitet habe. 


Theodore, bie bisher aufmerkfam zugehoͤrt hatte, war voller 4 
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Erftaunen über den erſchrecklichen Charakter des Prinzen Als 
berts, fie Fannte auch den jungen Boͤhling / der fich zum 
Werkzeuge jener ſchwarzen That hatte gebrauchen Laffen, und der 
nunwahrfcheinlicher Weife feinem Anführer nachgefolget war, 
fie äußerte daher der Fürftin ihre Beforgniß: daß beide noch 
die allerentfeglichften Plane verfuchen würden, daß es daher 
hoͤchſt nöthig fey, alle Behutfamfeit zu gebrauchen, übrigens 
aber mit gänzlicher Uebergebung an die göttlihe Bewahrung 
und Vorfehung, ohne deren Willen doch Fein Haar von unferm 
Haupte fallen Fönne, den Weg der Tugend und Rechifchaffens 
heit getroft fort zu wandeln. Die Fürftin billigte das auch, 
und hielt diefen Rath für den befien, den man geben fünne, 

So verfloß diefer Nachmittag unter vertraulichen Gefprächen, 
und die Zürftin verficherte, daß er einer der vergmügteften ihres 
Lebens gewefen ſey. Theodore war über denfelben ganz 
wonnetrunfen , fie ahnete an ihrer Seite eine merfwürdige und 
erhabene Zukunft, die freilich durch große Leiden, aber auch 
durch defto fruchtbarere große Handlungen ſich unter vielen 
Zaufenden auszeichnen würde. 

Indem mun Beide noch da faßen und bald im Begriffe 
fanden, wieder wegzugehen, fo naheten fich. der Fürft und 
Ehrenfried, fie waren in einem fehr ernfthaften Gefpräche 
begriffen, und wurden die beiden Trauenzimmer nicht eher 
gewahr, bis fie nahe vor der Einftedelei waren. Die Fürftin 
und Theodore fanden auf und gingen ihnen entgegen; 
der Fuͤrſt Fächelte mit Verwunderung und fagtes ich glaube, 
befte Lotte! daß dir die Kammerräthin das ift, was mir 
ihr Mann ift: ich Habe ihm Heute die Gefchichte in Anfehung 
meines Bruders vertraut , wir haben treue Leute nöthig, die 
und mit Rath und That in diefer Figlichen Samilienangeles 
genheit an die Hand gehen, und mir duͤnkt, ich hätte noch nie 
einen Mann gefunden, der fich beffer für ung ſchickte, als eben 
Ehrenfried. Die Fürftin antwortete: das ift denn doch wahre 
lich eine fonderbare Fügung, denn ich habe zu eben der Zeit feine 
wiürdige Frau zu meiner Vertrauten gemacht und ihr ebem 
die Gefchichte erzählt. Haſtig ergriff der Fürft feine Gemah—⸗ 
lin an der Hand,’ führte fie in die Einfiedelei, rief auch 
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Ehrenfried mit feiner Theodoren herzu und fagte: das 
ift auch wahrlich eine Fuͤgung Gottes, die wir nun alle Vier 
gehörig und behutſam benugen müfjen ; indeffen muß ich mir 
den Kammerrarh nothwendig näher rüden, er ſoll Kanzleis 
Direktor ſeyn. Ehrenfried antwortefe: Ew. Durchlaucht 
erlauben mir gnaͤdigſt, bei dieſer Sache einige wichtige Aumer⸗ 
fungen zu machen: fobald ein Fürft einem feiner Diener feine 
Gnade und Vertrauen ſchenkt, fo entftehen fo viele Neider 
ald Hofleute da find, und eben fo viele Lanrer. Nun ift 
‚ aber der weifefte und frͤmmſte Mann nicht im Stande, fo 
behutfam zu wandeln, daß man nichts an ihm tadeln, und 
Fein Fürft fo fcharffichtig, daß er Herzen und Nieren prüfen 
fönnte; daher ift gewöhnlich dad Steigen eines Hofmannes 
der Weg zu einem Sturze, und wenn er eim»rechtfchaffener 
Mann iſt, auch der Weg zur Unthätigfeit, amd das ift er 
ſchrecklich; ich bitte alfo Ew. Durchlaucht inftändigft, erlauben 
Sie mir, Kammerrath; zu bleiben, bis mich Rang, Alter 
und langwieriger treuer Dienft zum Steigen berechtiget, ins 
defjen fchenfen mir Diefelben Dero beftändigfte und vertrantefte 
Gnade, fo lang ich es verdiene, und auf diefe Weife koͤnnen 
wir Beide, ich und meine Frau, Em. Durchlauchten beiders 
feits , treue, wahre und defto näglichere Dienfte leiſten. 
Der Fürft erkannte die Richtigkeit dieſer Geſinuung Ehrens 
frieds in ihrem ganzen Umfange, er befiätigtealfo Alles 
mit feinem Beifalle, und fagte : wen erkennt Er aber für den 
Geſchickteſten, Kanzleidireftor zu werden ?'Ehrenfried 
antwortete: Ew. Durchlaucht haben einen Mann am Hofe, 
der von jeher wohl am weifeften und nüßlich gearbeitet hat, 
ohne daß er dafür gehdrig belohnt worden, weil feine Auffens 
feite ihn nicht empfiehlt; aber zum Wohl des Staates und 
zum Jutereſſe Ew. Durchlaucht weiß ich Fein tauglicheres 
Subjekt, als eben diefen Mann. Der Fürft unterbrady ihn 
und verfeßte: Er meynt den Juſtizrath Shwalbenan; ich 
weiß nicht, ich habe immer etwas gegen den Mann, ohne 
ed nennen zu koͤnnen, aber das muß ich geftehen,, daß er 
vielleicht der alfergefchicktefte, Maun zu diefem Amte iſt, und 
es auch. wohl ſchon lange verdient hat; er ſoll alfo Kanzlei⸗ 
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direktor werden, noch heute will ich ihm das Patent ausfer⸗ 
tigen laſſen. Dauu aber wird die, wichtige Stelle eines 
Juſtizrathes erledigt; wen nehmen wir deun dazu? Ehrens 
fried antwortete: ich rathe den Kanzleirath Thiele, der 
iſt am allergeſchickteſten dazu, ſowohl was ſeine Wiſſenſchaft 
als ſeine Aufrichtigkeit und Gerechtigkeitsliebe betrifft. Der 


Fuͤrſt war uͤber dieſen Vorſchlag ganz vergnuͤgt; Kammerrath! 


fing er an: Er: hat: eine vortreffliche Gabe, Diener auszufns 
en; ich werde ihn da immer brauchen, nur Schade, daß 
er immer felber Dabei zuruͤck bleibt. Ich bleibe,nicht zuruͤck, 

Ihro Durchlaucht! erwiederte Ehrenfried, ich und meine 
Frau ſind beide wohlhabend, daß ich um Brods willen nicht 
zu dienen noͤthig habe; mithin Fann ich nur noch zwei Urſachen 
dazu ‚haben ‚ entweder den Trieb, um Nußen zu fchaffen, 
oder) Ehrgeiz ;' legtern verwandle ich in Ehrliebe, und befriee 
dige fie im dein Triebe, Nutzen ‚zu ſchaffen; je mehr ich. alfo 
Nutzen ftiften kann, deſto mehr wahre Ehre habe ich davon 


bei Gott und Menfben Nun kann ich aber den allermehrſten 
Nutzen ſchaffen/ wenn ich Kammerrath bleibe, mithin habe 


ich auch die mehreſte Ehre in dieſem Stande, Der Fuͤrſt 
laͤchelte/ und fuͤgte hinzu: und ich werde ihn zu meinem 
vertrauteſten Freund MER und mic) feiner in allen Stüden 
bepienen., 

Die Fuͤrſtin freute ſich über. die Gnade ihres Gemehles ige: 
gen den Kammerrath, weil ſie dadurch auch ihre eigene Ges 


ſinnung gebilligt fand; daher fiug ſie an: machen Sie es, 


mein Gemahht mit dem Kammerrathe, wie ich es mit feiner 
Frau gemacht habe; hier erzählte fie-die ganze Gefchichte 
ihres Bindnifjes mit Theodoren, Dem Fürften gefiel diefer 
Bedanfe ausnchmend; num denn, fagte er: fo baue ich mir 
auch eine Eremitage in dieſes Mäldchen, wo ich mit meis 
nem Ehrenfried mid) unterhalte, während der Zeit du 
deine Theodore bei dir haft. Kammerrath! da rärh 
Er mir dann wie ‚ein wahrer Freund, ic) verfpreche Jhm, daß 
da im Kabinete alles eh befchlofien werden muß, eh etwas 


ausgeführet wird, nur muß Er mir eben fo, wie Seine Frau, 


die ſtrengſte Verfchwiegenheit ſchwoͤren. 
Stiltina’s ſawmtt. Schriften. IX, Baud. 46° 


mM. | y 
Ehrenfried verfprach Alles, und freute ſich Höchlich über 
die herrliche Gelegenheit, die er nun befam, viel Gutes in 
der Melt zu fliften. Jegt wurde nun unter diefen zwei Paar 
Menfchen, die das irdifche Verhaͤltniß ſo weit, die Webers 
einftimmung der Geifter und Herzen aber fo nah zufammen 
rückte, ein feftes Freundfchaftsbindniß gefchloffen, deſſen 
praftifche Ausführung aber blos in die Gränzen des heiligen . 
Waͤldchens und feine Hütten eingefchränft war; aber die 
Wirkungen diefes Bundes beglücten Land und Leute, "Die 
Einfiedelei des Fürften wurde nun hundert Schritte vom der 

—* gebaut. 

Der Manu mit dem Ritferbande und dem Stein * in 
Vruft, wein er etwa das, was ich biöher daher erzählt: 
habe , mit flächtigem, Auge überliest, mag wohl eine ernfte 
Miene machen, und fagen: der Fürft von Rheinau habe 
fih gewaltig comprommitirt, und Stilling fey ein — ein 
N .,:75 allein wenn das gefhieht, fo ftelle ich mich hin 
an die Spige der Menfchheit und fchreie -überlaut, daß 
es ganz Deutfchland hört: möchte jeder Fürft einen Ehren» 
fried und jede Fürftin eine Theodore haben, und dann 
— möchten Beide ein Buͤndniß von der Art mit ihnen aufs 
richten! Sch verfichere, Greife und Zünglinge werden folche 
Fürftenpaare fegnen,, und ſagen: Gott lohne ihnen ! 

Die Gefchichte der Theodore nähert ſich immer mehr 
und mehr großen Scenen, und ich werde mic) freuen, fie 
bier zu erzählen, um die Herzen meiner Lefer zu erweitern 
und fie zu edlen Thaten empfänglich zu machen. 
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' Die Folgen der Gnade, welche Ehrenfried mit feiner 
—— Fuͤrſtenpaar genoß, waren groß und fruchts 
dar Bei Hofe wurde das Buͤndniß nicht "bekannt, Jeder 
wußte wohl, daß der Kammerrath hoch angeſchrieben war; 

allein da er fich deffen gar nicht ruͤhmte, ganz und gar nicht 
"merken Tieß, daß wen er den geringften. Einfluß Hätte / auch 
bei’ allen Gelegenheiten den’ befcheidenen demüchigen Mann 
zeigte, vorzüglich aber, weil er nicht fleigen wollte, ſo wurde 
ihm nım dieſe Gnade gar nicht mißgoͤnnt, im Gegentheil, 
Jeder freute ſich darüber, als über ein Mittel, wodurch man 
gluͤcklich werden koͤnne, wenn man nur Ehren frieden 
gewinnen tonne, und das konnte Keiner ‚ohne die frengfte 
Tugend, einen guten Kopf, vorzäglichen Fleiß und das befie 
Herz." Das ganze Fürftenehinm empfand dieſe Verſaſſung 
Des Hofes als eine fruchtbare Quelle von wielen’ heilfameh 
und gefegneten Verordnungen, und jeder rechtſchaffeue Unter 
than ſegnete feinen Fuͤrſten, und wuͤnſchte ihm, nicht aus 
Schmeichelei, ſondern von Herzen ein langes Leben nn"! 
Clementine lebte waͤhrend der Zeit immer im Stiliih 
fortz0 fie nahm allen Antheil au dem Gluͤcke ihres Bruders, 
zuweilen reiste fie zu rein Eltern, 'danin kam fie wiedenz ſo 
‚wechfelte fie mit ihrem Aufenthalte ab, tcheils ihre Pflichten 
zu erfuͤllen, theils auch um fich die Zeit der Abweſenhen 
ihres Geliebten immer kuͤrzer zu machen. Sie ſchrieb auch 
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dem jungen von der Linden alles, was am Hofe zu 
Rheinau vorgegangen war, und erhielt dagegen um dieſe 
Zeit von ihm die wichtigften Briefe, aus deren Inhalt ich 
nun den Faden meiner Gefchichte fortfpinnen kann. 

Der Herr van der Gracht war ein recht ehrlicher Hol: 
länder, das heißt: er war im ftrengften Sinne der reformirs 
tem Kirche, oder vielmehr der niederländifchen zugethan. Die 
Dordrechtifchen Synodalfchlüffe waren die Norm, nach wels 
cher er fich die Bibel erklärte, er glaubte die Gnadenwahl 
fteif und feft, und es hielt hart, wenn er andern chriftlichen 
ee die Möglichkeit, felig zu Werden, zuges 
ftehen folte; d'Oufreins Erklärung des Heidelbergifchen 
Katechismus und Doktor Lampens Schriften waren feine 
tägliche Leltuͤre; ‚dabei war er aus der Maßen pünktlich im 
Wort halten, und eben das. forderte er auch. von denen, die 
mit ihm umgingen; Alles, was er fagte, war im ſtrengſten 
Sinne wahr. Sechs Tage in der Woche arbeitete, er fehr 
fleißig, aber: den Sonntag feierte er fehr fireng, amd. ging 
fo oft in die Kirche, ald nur gepredigt wurde. Eben ſo wie 
er lebte, fo, hielt er auch alle ſeine Hausgenoſſen, fogar 
Hans Jakob mußte fih aufs; Genauefte nad ihm beques 
men; diefen fahe er nicht als einen Akademiſten, ſondern 
als feinen, Better und Eomptoirbedienten an, von deſſen Auf: 
führung er» Rechenſchaft zu geben ſchuldig war. Der junge 
Menſch hatte, wie meine Lefer wiffen,, ein feuriges Tempe⸗ 

rament, das fehr zur Freiheit geneigt war, daher fiel ihm 
oft der Zwang ſchwer, in welchem er Tebte, befonders ba er 
fahe, wie, feine Mitftudierenden alle Freiheit: genoſſen; ‚oft 
füplte er auch fein Geld, feinen Reichthum, und: dann gings 
ihm im Kopf herum; gern hätte er zuweilen: hinten ausge⸗ 
ſchlagen und ſich frei gemacht, ). allein der Briefmechfel mit 
Elementinen; mit Ehrenfried und Theodoren hielt 
ihn immer in den Schranken; denm ſo oft er ber feine ger 
zwungene Lage klagte, ſo oft gaben ihm alle Drei in ihren 
‚Briefen den dringendften Rath, geduldig auszuhalten, weil 
eben diefer Zwang feine Seele im Gehorfam übte, der. doch 
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‚jedem Menfchen zu feinem Glüde und zu einem. bien und 
—— Leben fo noͤthig ſey. 

Ich weiß wohl, daß man in Geſchichten lieber Zharfachen, 
als die eigenen - Gedanfen des Schhriftftellers ‚liest; “allein 
ih kann mich. doch zuweilen. nicht enthalten z,,auc) mein 
Scherflein dazu zu thun, werd nicht leſen mag der ſchlage 
es uͤber. Die ganze Erziehungskunſt, was die Bildung des 
Herzens betrifft, beruht auf einem Hauptpunkte, auf der 
Brechung des Eigenwillens. Der Menſch hat von 
Jugend auf ſehr lebhafte Neigungen, von dieſen laͤßt er ſich 
leiten, beſonders weil es ihm noch an Vernunft und Erfah— 
zung fehlt; jene Neigungen gehen aber immerauf, ſinnliche 
Vergnuͤgen aus, denen jagt der Menfch: nach und wird nie 
gefättigt; wird nun dem Kinde von Jugend auf der Wille 
ganz gelaſſen, fo fegt fih die Neigung, fefb und; wird here 
ſchend; daher fest ſich Eigenſinn und Eigenliebe, auf den 
Thron und beherrſcht Geiſt und Herz mit der groͤßten Ty⸗ 
rannei. Solche Menfchen find nun ihr ganzes Leben durch 
ungluͤcklich Der Gang der Dinge und. des Schidfals in 
diefer Welt ift fo befchaffen, daß unmöglich. die Neigungen 
eines Jeden befriedigt werden koͤnnen, denn ſie laufen gar 
zu oft gegeneinander; wenn nun einem fo eigenliebigen 
Geiſte fein Wille nicht geſchieht und nicht geſchehen kann, 
ſo aͤrgert er ſich und bedienet ſich aller oft der unerlaubteſten 
Mittel, zu ſeinem Zwecke zu gelangen Das ſind die Fol: 
gen der: fich ſelbſt uͤberlaſſenen menfchlichen Natur , , bleibt 
fie in ihrem Laufe ungeſtoͤrt, fo bildet fie den Menſchen zum 
Satan; dies beſtätigt die tägliche Erfahrung und die Ver— 
nunft, und diefes iſt auch der unwiderlegbarſte ren vom 
— eh Berderben der menfchlihen Natur; « 

Wird ‚aber dem Kinde von Jugend auf der DB ilte ⸗ 
brochen, wird es von der Wiege au gewoͤhnt, das, was es 
mit Leidenſchaft will, nicht zu bekommen, ſondern dem Willen 
eines Andern zu folgen; wird alſo jede eigenwillige Neigung 
getoͤdtet und zugleich der Verſtand nach den Regelu der Ver⸗ 
nunft und. der Religion ausgebildet, ſo gewöhnt: ſich der 
Wille und das Herz allmaͤlig zum Gehorſam an die Stimme 
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des Gewiffens, und beide gehorchen gerne. Solche Menfchen 
find biegfam, und das erhabene Vergnügen, welches die 
Seele 'in dem aus dem Gehörfam und aus der Erfuͤllung ſei⸗ 
ner Pflichten fließenden innern Frieden empfindet, gibt eud⸗ 
lic) der Sache den Ausſchlag, es leitet dew Menfchen immer 
mehr zur Ergebimg’in den Willen: der Vorfehung,_ zur Sauft⸗ 
muth, zur Demuth und"zu sallen schriftlichen Tugenden, ı En! 
mau !bemerfe nur „wie Gott bie frommen Menfchen nach 
und mach’ zu Engeln bilverz) man lefe nur ihre Geſchichten, 
fo wird man finden‘, - wien eine immerwaͤhrende Kette von 
lauter Leiden, Kreuz und Truͤbſalen ihren Lebensgang durch⸗ 
ſchlingt, immer ifren Eigenwillen durchkreuzt und fie mach 
und nach zu wahren Menſchen bildet, die dann fähig werben, 
nicht nur bortreffliche Nachbarn und Hülfreiche Freunde; fon= 
dern auch vortreffliche Bürger der zukünftigen Welt zu werden. 
Dieß alles iſt eine ſo weine Wahrheit, daßres nicht ‘zu 
begreifen ift ‚warum ſie nicht allgemein: erkannt wird und 
wie man noch fo blind ſeyn kaum daß) man in der natürlichen 
Breipeit des Willens die befte Erziehungsinerhde fucht? Doch 
ich kehre wieder" zin meiner’ Gefcyichte.. 7 a) Dil end 
Alles, was ich da 'gefagt habe, baBistwiebeibenf guten 
Hans Jakob fo weirläufig und fo Han von feinen Idreien 
Korrefpondenten vordemonftrirt, daß er ſich zufrieden gab 
und ſeinen Laſtkarren geduldig fortfhobr "Sch ' glaube: aber, 
daß doch wohl die Furcht, feiner Ele mentime zu miß⸗ 
fallen , noch den größten Anrheil am feiner Geduld und Un— 
terwerfung haben mochte. Indeſſen feine Beweggründe moch: 
ten-feyn wie fie wollten ‚genug er bildete ſich von Tag zu 
Tag zu einem immer edlern und würdigern Mann; fein 
Geiſt Härte fich auf durch den Fleiß, den! er aufs Studieren 
wandte ‚'er gewoͤhnte ſich an eine ſtreuge Ordnung, die faſt 
bis zur Pedanterei in van der Grachts Haufe herrfchte, 
und fein Herz wurde immer mürber und 'biegfamer durch den 
firengen Gehorſam, den fein Herr von ihm forderte," jeden 
Augenblid wurde ihm‘ durch den Sinn gefahren und fein 
Eigenwille gebrochen , wodurch er allmaͤlig ein ſaufter, thaͤ⸗ 
tiger und edler Juͤngling ward; deun ſein ohnehin vortreff⸗ 
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"Hans Jakob Pehte wohl des Sonutäge: Nacmittags 
bei ſchoͤnem Wetter fpazieren zw gehen, allemal mußte er 
aber vorher feinen Herrn fragem, der es ihm dann erlaubte 
oder nicht erlaubte, je nachdem er es für gut fand Nun 
trug fi fiys zu, daß einsmals ein guter Freund zum von der 
Lin den kam und ihn zu Veinemfchönen Buytenplaats 
einlud; Hans’ Jakob erhielt Erlaubniß dazu und die Bei⸗ 
den gingen min zufammen fort. Der Meg: führte fie! durch 
einige abgelegene Gaſſen, befonders weil fie ihn etwas ab⸗ 
kuͤrzen und eher beim Thor ſeyn wollten; während Derzeit 
aber ,' bapıfie von Haus weg waren, hätte fi fih eine truͤbe 
Wolke über der Stadt zufſammen gezogen, dieſe fing an, 
mit aller Kraft ihre Laſt herabzugießen, ſo daß beide Obdach 
ſuchten Nun war in der Nachbarſchaft ein Kaffeehaus, wel: 
des dem Freunde unfers Handııy atob wohl bekannt war, 
er ſchlug vor, da hinein zu gehen, eine Taſſe Kaffee zu 
trinken und eine Pfeife Tabad zw rauchen ) bisvderi Regen 
voruͤber ſeyn wiirde; dieß war dent von der Linden nicht 
zuwider. Sie traten alſo da hinein und fanden daſelbſt eine 
große Geſellſchaft von allerhand Menſchen, wie dennan ſolchen 
Orten gewöhnlich if, "Wonder Linden lief: mir fluͤchti⸗ 
gem’ Blicke alle Gefichrer durch, und als er herum war), da 
fiel ihm ein‘, er habe eins gefehen "das. ihm nicht mur ober 
kannt war ſondern ihm auch ein® unangenehnier Erinnerung 
gemacht hatte; dieß machte ihm neugierig, er uͤberſah alſo 
noch einmal aufmerkſam alte! Geſichter, und bald eutdeckte 
er mit Schrecken einen Offizier, deſſen ganzes Anſehen ihm 
einen tiefen Eindruck machte; er hatte mehr geſehen, und 
doch fiel ihm nicht ein, wer der Menſch war. Der Offizier 
hatte ihn indeſſen auch entdeckt und mit ſcharfem Blicke bes 
trachtet. Kaum hatte fie) Hans Jakob mit feinem Freunde 
gefegt „fo war der Offizier fort“ Dieß machte den vom 
Der Linden noch ſtutziger und jest fiel ihm ein, daß es 
der junge Boͤhliug war. Dieſer war ſeinem Patron, dem 
Prinz Albert, nach Hollandegefolgt, hatte unter feinem 
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Regiment Dienfte genommen, amd man, kann: Leicht denken, 
daß ihn Albert auf alle Weife unterftügte und befdrderte. 
Allein was machte Böhling bier? denn das Regiment des 
Prinzen Albert lag ziemlich weit von Utrecht in Garni⸗ 
fon; doch die Frage machte Hans Jakob weiter. feinen 
Kummer, er trank mit feinem Freunde Kaffee, und ſo wie 
es aufhoͤrte zu regnen, fo gingen: fie zuſammen fort. Den 
folgenden Morgen schrieb er an feinen Schwager Ehre 
fried nah Rheinau, in welden Zuſtand er, den jungen 
Boͤhlling angetroffen habe. innen — — RG 
Odbs nun Ahnung oder weife Vorſicht war, weiß ich nicht, 
genug den: Kammerrath, feiner Fran und Schweiter ſchlug 
das Herz bei diefer Nachricht, fie fchrieben ihm alle Drei 
recht augelegentlich wieder und warnten ihn aufs Dringendfte, 
auf feiner Hut zu feyn, damit er nicht von Boͤhling in 
die Falle gelockt würde; denn fie vermucheren, «daß fein Aufr 
enthalt in Ut recht ihn ſelbſt zum vornehmen Augenmerk 
haben koͤnute. Der Prinz ſowohl als Boͤhling mußten 
den jungen von der Linden fuͤrchten, denn dad graͤuliche 
Laſter der beiden war unläugbar, und Bohling wenigftens, 
als der eigentliche Thäter, hätte dem Fuͤrſten von Rheinau 
muͤſſen ausgeliefert werden. ' Zudem mußte den rachfüchrigen 
Boͤhling noch der Vorzug, den Elementime dem Haus 
Jakob vor ihm gegeben hatte, in der Seele ſchmerzeu, 
und dieß allein Fonnte, ‚feinem böfen Herzen Anlaß genug 
ſeyn, ſich an ihm zu Faͤchen. Alle diefe Betrachtungen zur 
fammen genommen machten obige Drei’ für ihren Freundin 
Utrecht beforgt, denn Boͤhling hatte ein boͤſes Gewiſſen 
und konute wohl vermuthen, daß Hans Jakob auf Vers 
anlaffung feines Schwagers als ein Werkzeug gerechter Strafe 
gebraucht: werden koͤnute. Alle dieſe Vermurhuugen waren 
auch nicht vergebens, «denn ed währte keine drei Wochen 
nad) dem Empfang obigen Briefs, fo erhielt Ehrenfried 
die fchredliche Nachricht von dem Herrn vau der Gracht, 
daß der gute Hans Jakob verloren fey or en ſey nämlich 
von einem Unbekannten abgeholt worden. und. feit der; Zeit 
nicht wieder gefehen worden. Ehremfried hielt diefe Nach⸗ 
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richt vor feiner Frau und Schwefter geheim, er ftellte fich 
. for froh and munter, daß niemand etwas merkte. Alsbald 
mach diefen Brief verfügte er fih zum Fürften und klagte 
ihm den Vorfall. Der Fürft nahm ſich der Sache au es 
wurden ale Mittel vorgekehrt, um den guten Menfchen wies 
der aufs Freie zu bringen, die hochfürftliche Regierung ſchrieb 
imden Haag und an die Magiftrate der vornehmiten Sees 
ſtaͤdte und bat, alle nur mögliche Mühe anzuwenden, nm 
dem edlen Züngling aus den Klauen der fürchterlichen Nache 
zu erretten. Der Fürft felber unterſtuͤtzte alles mit den freund⸗ 
ſchaftlichſten Handſchreiben, und Ehrenfried fchrieb auch 
an alle feine Freunde, die er in den — —* alle ihre 
Kräfte zu dem Zweck anzirftrengen. 5 01% 

Bei allen diefen Verfügungen ward mın zicht möglich,üdas 
Ungtäc länger werfchiwiegen zu halten „' ſowohl Thedodore 
ald Clementine erfuhren es noch allzufruͤh. Es iſt leicht 
zu denken, welche Folgen dieß alles in den Gemüthern dieſer 
beiden Frauenzimmer hatte; ich mag mich mit Beſchreibung 
aller Klagen und des Gemuͤthszuſtandes derſelben nicht mifs 
‚halten, das Alles kann fih jeder Empfindfamer leicht dazu 
denken, ich verfolge nur den Gang der Geſchichte. 
Sechs Wochen trauerte und forgte man zu Rheinau um 
dem Hans Jakob; auch fein Vater, der alte Dietrich, 
dem mans auch bekannt gemacht hatte, fing an, auf ver 
alter Leier zu fpielen und zu behaupten, das alles wäre 
nicht igefchehen, wenn man ihn bei feinem Vater gelafjen 
hätte," und das ſey die göttliche Strafe wegen'des Hoch⸗ 
muths feines Sohnes , dem es in feines Vaters Hans nicht 
mehr. gut genug gewefen fey. So fchließen die Menjchen, 
ein Zeder nach feiner Denkungsart; Ehrenfried und mit 
ihm die beiden Frauenzimmer glaubten indeſſen, es ſey eine 
göttliche Prüfung fuͤr den guten Juͤngling, um ihn’ defto 
beſſer zu feinem Zwede zu leiten. Sechs Wochen hatte man 
fo getrauert, geſorgt,geſchloſſen und raifonnirt, als. auf 
einmal ein Brief vom Hans Zafob felbft, und zwar aus 
dem Haufe des Herrn van der Gracht datirt, dem allem 
ein Ende machte und jeden wieder in Ruhe und Freude vers 
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feßte. Sch will hier, dem ganzen Brief von Wort zu Wort 
‚abjchreiben,, um deſto befier meinem Kefern zu zeigen, wie 
viel der junge von der Linden inmeinem Zeitraume von 
drei viertel Fahren sim der Aufklärung und befjerm Geiſtes⸗ 
gange zugenommen hatte; freilich muß man nicht nach Hol⸗ 
land ‚gehen, um deutjch zu-lernen; allein im Urne chtowird 
viel hochdeurfch gefprochen, und Ehrenfried.empfahliund 
beſorgte ihm immer die beften deutfchen Schriften, welche 
fein Schwager in feinen Nebenftunden las ſich — 
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Br möchte diefem Blatt Flügel: wünfchen, — es bald 
nach. Rheinau zu Kammerrath Ehrenfrieds Haus flie⸗ 
gen könnte; denn ich kann doch wohl denken, daß Ihr alle 
am mich bekuͤmmert ſeyd. Nun ſeyd ed nicht mehr Ihr 
lieben Leutchen! ich ſitz da wieder ruhig zwiſchen meinen 
vier Wänden und bin, Gott ſey Lob und Dank, mit einem 
blauen Auge davon gekommen. Es iſt ein vertrackt Ding 
um die Liebe, waͤr da Elementine nicht geweſen, ſo haͤtt 
ich über den Spaß gelacht, aber ſo kount ich nicht. Lachen, 
doch geweint hab ich auch nicht, aber mein Herz war doch 
ſo geſchwollen, Daß .ichs mit meinen eigenen Ohrem in meis 
nem Leib fchlagen hörte, immer ſagte mir ihn Bild, das. fo 
bedauerlic) vor meinen Augen herumſchwaͤrmte ‚ du. armer“ 
Hans Jakob, und dann fah ich mit meinen Geiſtesaugen, 
wie das arme Bild. die. Hände rang und weinte,sundı per 
Synipathie wurde es mir Dann auch fe * RER | 
ſchen den Augenliederu. 5: er V Ad in 

Nun will ich hen erzählen, wie ed mir. Bien äftz 

an üniine vor ſechs Wochen Fam ein Menfch mit rund ger 
ſchnittenem Haͤrchen, einen dreifpigigen Hut, braunen Rod, 
ſchwarzen Wefte, Hofen und Strümpfen zu mir. aufs: Comp- 
toir, der Menfch ſah fo fehr ehrbar und ſo menuoniſtiſch aus, 
‚daß ich ihm gleich traute ; er gruͤßte mich freundlich und mit 
ſaufter Stimme und miſchte jeden Augeublick den: Namen 
Gottes und Chriſti unter ſeine Reden, dem ſollte der H. ur 
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nicht getraut haben. Nun, fagte der Mann zu mir: Hören 
Sie, mein Herr und Freund! da draußen liege eim Obere 
länder, Ihr Landsmann, in einem Wirthöhaus, er if fehr 
ungluͤcklich geweſen, der liebe Herr hat ihn mit einer ſchwe⸗ 
ven Krankheit heimgeſucht, er liegt da recht in Kedars 
Hätten, in der Fremde und winfelt wie ein Kranich und girrt 
fie eine Taube. Num weiß er, daß Sie hier find, und da 
verlangt er recht nach Ihuen, denn er weiß nicht genug zu 
erzaͤhlen, wie viel’ Gutes Sie immer denen erzeigt haben, 
bier im Schmelzofen des Elends figen, und was er alles daher 
fagte. Kurz und erbaulich ! er wollte midy mithaben, auch 
beredete er mich , etwas Geld mitzunehmen, um den Armen 

damit zu erquicken. Ich ließ mich nicht lange bitten, denn 
in folchen Fällen kribelts mir unter den Füßen, ich ging mit, 
fo! wie ich 'da ging und ftand. Der fromme, »ehrwürdige, 
feine Mennonift führte mich kreuz und quer und brachte mich 
endlich and Ende der Welt in ein großmächtiges Haus, wo 
ed Funterbund durcyeinander ging, da waren auf allen Geis 
ten Stüben und Kammern voller Leute von allerhand Schlag. 
Lieber Herr! fing da der Mennonift am, wie ift doch die 
Welt ſo werdorben, | Ihr Freund muß hier fort, ſobald er 
kann, deun man muß ja befürchten, daß das Haus, wie 
die Rotte Korah, Darhan und Abiram von der Erde 
verfchlungen wird und lebendig in den Höllenfchlund hinunter 
fährt Ich ließ das fo gut ſeyn und folgte ihm ein Paar 
Treppen hinauf, danıt hin und her über lange Gänge, daun 
wieder. sein Paar Tritte herab, dann krumm herum wieder 
hinauf, und nun fand ich da und fand vier Soldaten und ein 
Weibsſtuͤck in der Karte fpielen und einer won ihnen war 
denfen Sie, um Sotteswillen! war Boͤhliug. Jetzt merkte 
ih, wo dad Ding hinaus wollte; ich erſchrack, das kann 
ich nicht läugnen, aber ich fühlte doch inwendig fo etwas — 
wie fol ichs nun eigentlich heißen ?— Wenn man eine Weis 
berbruft mit den Fingern druͤckt, fo läuft fie über und die 
Milh dem rothwangigen Buben ins Maͤulchen; gerad fo 
ward mit meinem Herzen befchaffen, es wurde in dem Aus 
genblic vechrfchaffen gedrückt, aber es quoll ein Saft Heraus, 
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der mir Leib und Seel erquickte; ich fühlte — ja wahrhaftig! 
ich hoͤrte es nicht, fonderm ich fühlte es, daß innerlich einer 
zu mir fagte: fey getroft, Hand Jakob! du bift auf deiz 
ned guten Gottes Heerftraße, da kann div, nichts Boͤſes wis 
derfahren, dein Vater im Himmel will dich nur einmal pro= 
bieren, ob du auch im Unglüd auf Ihn trauen kannſt! — 
Das Ding machte mich jo muthig, daß mir nicht —* Angſt 
werden konute. — De) 

Wie ich nun ſo da ſtand und nun da war, fo. 309 ſich 
der Mennonift aus, und feine Soldatenfleider wieder an, und 
damit fing er an zu fluchen, fo fehr er nur fonnte; man ſah 
ed ihm fo recht an, wie fauer es ihm geworden war, nur 
eine Stunde fromm zu feyn. Guter Gott! dachte ich, wars 
um verwundert man fich doch, daß du eine Hölle gefchaffen 
haft? Sie ift ja eben fo nöthig wie der Himmel: denn da 
könnten ja folche Leute nicht ausdauern,, fie müffen eine Welt 
haben, die fich für fie ſchickt, und das ijt die Hölle. 

Böhling ließ den armen Sinder, Hans Jakob, eine 
Weile fo da ftehen, wie irgend ein Beamter den Bauren, 
und fpielte erft fein Spiel aus; nun drehte er fich zu mir 
und fagte: Nun junger Kornhändler! hat er fchon ausſtu⸗ 
diert? Nein, antwortete ich, bins aber, willd Gott! Willens, 
noch zw thun. Go fagte ers Hör Bube! fparnur hier deinen 
Wis, wir find hier nicht in deines ehrlichen Schwagerd Haus, 
bier hab icy ein gutes dauerhaftes Rohr, das kann dir den 
Kitzel vertreiben. Ha! dacht ich, es iſt doch wohl wahr, 
was Salomo fagt: daß auch das Schweigen feine Zeit 
babe, ich fchwieg alfo. Nu! fuhr er fort, haft du denn 
feine neue Nachrichten von deinem Schätschen der H... Ele 
mentine? (ih ſchwieg) — gelt ich kaun dird. vertreiben, 
du ſollſt fie dein Lebrag nicht wiederfehn, du Bauernfchlingel 
duirfteft Dich unterjtehen, mir ins Geſicht zu troßen, wart, 
jetzt folljt du mirs büßen ; laßt uns nur einmal an einen Ort 
fommen, wo ich dein Geſchrei nicht zu fürchten braucdye,, da 
follft du Eraifchen, wie Del in der Pfanne, wenn man — * 
hiueinfprißt. 

Zu dem Allem fagte ich Fein Wort, ich Fan nicht —* 
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daß mir bei diefen Drohungen ſehr Angſt wurde; denn fo wie 
er redete, fo fühlte ich ein innerliches Zutrauen, recht herz⸗ 
lich und innerlich zu beten , und nun war ed mir, als wenn 
ich in einer wohlverwahrten Feftung wäre. 

Sagſt du Fein Wort, Hund? fo fuhr er mic) ans ja, 
antwortete ichs ich will reden, ich bin jegt in Ihrer Gewalt, 
Herr Böhling! aber das fag ih Ihnen, fehen Sie da 
meine ganze Perfon, wie ich vor Ihnen ftehe, und fürchten 
Sie fih, Sie find ein Menfh, und fein Gott, bier. hilft 
Menfchenhälfe nichts, aber der große Allgegenwärtige, vor 
dem Sie ein Federchen im Wind find, ift um mich. her, Sie 
koͤnnen mir nicht mehr thun, ald Er zuläßt; fehen Sie mich, 
wie ic) da ftehe, ich bin ein armer Sünder, aber ein ehr: 
licher Dann, Feine Blutſchuld druͤckt mich, und ich. weiß ges 
wiß, daß Sie mir nicht mehr chun koͤnnen, ald Ihnen Gott 
N zulaͤßt. 

Bdohling wollte lachen, aber ed Hatte doch fo Feine rechte 
Art, ver zwang fo heraus, Lari! faril fag, was du: willft, 
ih thue, was ich will. Nun follte ich mit fort, die Keil ' 
nahmen mich zwifchen fih und führten mich zu einer Hin: 
terthür hinaus durch enge Gäfchen, und fofort zum Thor 
hinaus. 

Jetzt wirds uͤber meinen Buckel, und vielleicht uͤber mein 
Leben hergehen, dachte ich, und doch wurde mir nicht recht 
bang, fo daß ich mich über mich ſelbſt verwundern mußte, 
Man gab mich am Thor für einen Rekruten aus, es fiel mir 
ein, ob ich nicht Hülfe rufen follte; allein ich fürchtere, 
wenns nicht hälfe, fo würde meine Sache eher fchlimmer als 
bejjer dadurch, ich DE alfo,. mein Schidfal geduldig 
abzuwarten, 

Unfer Weg ging längs den Kanal bei der Ziegelhütte vor: 
bei, bier ward noch nicht wohl möglich, daß man mir etwas 
zu Leide thun Fonnte, aber wir marfchirten ſtark, um bald, 
von der Landftraße zu kommen: denn fobald als der Herr van 
der Örachtrerfahren würde, daß ich fo behandelt worden, 
fo würden wir auf.allen Straßen verfolgt werden ;- fo urtheilte 
vermuthlich Böhling. Sobald wir uns ein wenig entfernt 
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hatten, fo ſchlugen wir einen Nebenweg: ein, ber ung ſeit⸗ 
wärts 'abführte; nun fing mirs dod) an etwas uͤbel zu wer⸗ 
den, indeffen mir gefchahe noch immer nichts; Böhling 
ſchwieg ganz ftile und redete Fein, Wort, ſogar feine Kames 
raden waren fo: ftill und ſo ernft) daß ich mich barüber vers 
wundertez ich erfuhr aber bald die Urfache dieſes Stillſchwei⸗ 
gend. Wir laugten nach Verlauf einer Stunde im einem 
einfamen Haufe an, das mir fehr verdächtig vorkam, hier 
fehrten wir. ein, man wies und oben und hinteuaus ein Zins 
mer an; kaum mwarem wir auf demfelben angelangt als 
Bbhliug anfing mir den Zähnen zu knirſchen und die vers 
ſchrecklichen Worte herauszufchnauben: jet Hund! made 
dich bereit, eine gute und derbe Tracht Prügel zu befommen, 
du Korporal! weißeft, was du zu thun haſt. Der Korporal 
ruͤhtte ſich nicht, Boͤhl ing wurde beftärzt, was! fing ex 
‚an, parirſt du nicht! — Verzeihen Sie, Herr Lieutenant! 
antwortete der Korporal, daß ich für dießmal nicht gehorche, 


ich binsein ehrlicher) Kerl; und kann mich nicht entſchließen, 


einen Menfchen zw prügeln, der fo brav „ als BR ” u 
Welt iſt. 

Ha! Ha! dacht ic, da erfcheint Gottes ah Kane 
rung fichtbarlich ; der Lieutenant fing an zu raſen; allein der 
Korporal bekam Geſellſchaft, noch ziveen Gemeine fchlugen 
ſich zu ihm ) fo daß er und fein Helfershelfer, ‚ver Mennoniſt/ 
allein ſtanden. re 

Nun fing der Korporal an: Herr. Eientenant! wir „find 
jet an dem Orte, wo wir reden duͤrfen, und unſer ſind auch 
gerad genug dazu: ſehen Sie, wir wiſſen gar wohl, wies 
um. Sie und um unferm Kapitän ausſieht, wir mußten mit 
Ihnen fort, wußten aber nicht, wozu wir gebraucht: werben 


follten „ ich hätte mid) ſouſt, bei meiner! Seeh! lieber arque⸗ 


buſiren laſſen, als daß ich hätte den: ehrlichen Hans Jakob 
von der Limden fangen helfen. Ich keune ihn won Jugend 
auf, wir find Nachbarn, und ich leide es nicht, daß ihm Et⸗ 
was gefchieht, dieſe meine: ehrliche: Kameraden‘ find auch 
Rheinauer, und die denken fo wie ich. Nun wiſſen wir 
gar wohl, daß wir nicht wieder zum Regiment gehen dürfen, 


137 


da würde uns übel gelohnt werben, mithin defertiren wir 
‚hier auf der Stelle und ſetzen unfern Landsmann in Frei⸗ 
heit. 

Dieſe ehrlichen Landsleute kannte ich Alle nicht, wurde es 
äber hernach gewahr, wo fie ber waren, ich erinnerte mich 
auch, baß ich den Korporal gekanut hatte. Du Lieber Gott! 
dachte ich, wie wunderlich Fannft du einen doch bewahren ! 
und wie gut ift es, wenn man fi von Jugend auf fromm 
und ehrlich auffuͤhrt. Jetzt drangen mir die Thränen in die 
Augen, ich imarmte und Füßte Einen nach dein Andern, und 
danfte ihnen recht herzlich für ihren Beiftanv. 

.. Bbhling ſchien ſich ganz zufrieden zu geben; num fo ſeyd 
bein ruhig, fing er an, wir wollen hier auf det Stelle Alles 
vergeſſen, ich geb euch meine Parole, daß ich nichts von 
dem Allem bei dein Regiment gedenken will, fo laßt und denn 
zufammen bleiben, wir wollen hernach dann den Burſchen 
wieder laufen laffen. 

“ Der Korporal und feine zween Kameraden ſchienen ſich 
auch num zufrieden zu geben, und fo war Alles in Ordnung; 
ih armer Schoͤps hatte indeffen Alles geglaubt, und meynte, 
ich. würde die Fünftige Nacht wieder zu Utrecht in meis 
niem Bette ſchlafen; allein ſo weit waren wir noch lange 
nicht. 

Nun fing Böhling an: wir muͤſſen doch zu eſſen und zu 
trinken haben, du Flinder! (das war der Mennoniſt) geh 
wader, beftelle was. Flinder ging, und auf dem Fuße 
folgte ihpm Böhling nach, Was denken Sie wohl! fie gingen 
und follen nöch wieder fommen, denn feit der Zeit Hab ich fie 
nicht wieder gefehen. 

Wir merkten endlich Unrath, als fie fo lang ausblieben, 
einer don ums ging heraus, fand aber zu feine Erſtaunen 
die obere Treppenthär von außen vetriögelt. Da faßen wir 
nun, die drei Soldaten waren Außerft beftürzt, mir war auch 
nicht wohl bei der Sache, und doch harte ich fo einen innere 
lihen Muth, fo daß ich meine Kameraden tröften Ffonnte; 
Wir guten zu den Fenftern hinaus, allein da wars and) 
unmbglich, weg zu kommen, theild wat es zu hoch zum Sprins 
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gen, und theite hinderte und auch aa große Mauer, weiter 
zu kommen, als in den Garten. Was war zu hun? wir 
mußten eben Geduld haben; .indeffen weinten die Kerl wie 
‚Die Kinder; ich tröftere fie, ‚fo gut ich Fonnte, und bat fie, 
gutes Muths zu feyn. Ya, ich fing an, ihnen zu predigeit, 
daß Gott noch lebe, wir wollten Ihm vertrauen, fleißig beten, 
amd ſo feine Hıllfe erwarten ; anfänglich hatten fie feine Spten 
für fo Etwas, nad) und nach aber thats gut, die Reute wur⸗ 
den fo geſchmeidig wie Wachs an der Sonne, wir kamen 
gar fo weit, daß wir Morgens und Abends Beiſtinde 
bielten; 

Doch ich will. erzählen, was weiter gefchah: ars wir 
‚ohngefähr eine Stunde fo..gefeffen und Kalender gemacht | 
hatten, ſo kam ein. Kerl zur Thür herein, ich Fanın ihn mein 
Kebtag fehen. Stellen Sie fich einen Furzen unterfehten Mann 
vor, auf dem Kopf hatte er eine rothe wollene Kappe, "unten 
derfelben einzelne gelbrothe Härchen, fein Geficht war roth, 
kupftig und platt, die Augen groß und blaß, ich Fann die 
Augen nicht befchreiben,,; er klotzte Einen damit an, als wenn 
der leidige Satau dahinter geſeſſen und heraus geguckt hätte, 
Die Nafe hatte ihre Stüge verloren, daher war fie ganz platt 
beigefallen, unter derfelben war ein Maul gräulicy anzufes 
hen, die. Lippen waren blau, did und voller weislichter Ge⸗ 
ſchwuͤre, er trug einen dunkelblauen etwas abgetragenen Rod 
mit glatten meffingenen Kudpfen, darunter ein altes. ſchar⸗ 

lachenes Weichen, ebenfalls mit meſſingenen Kuöpfepen, data 
auf folgte ehemals ſchwarz geweſene lederne Hofen, dann 
weiße wollene Strümpfe, und'nun alte niedergetretene Schuhe, 
das war unfer Wirth. Mit einer heißern dumpfen Stimme 
röchelte, er ‚Durch die Naſe: wir follten nur Bein was 
wir effen und-trinfen und haben wollten, denn Alles ftar nde zu 
unſerm Befehl. 

Ich muß geſtehen, mir eckelte ſo vor dem Manne, daß 
ich au Eſſen und Trinken faſt ohne Grauſen nicht denken 
konnte, denn ich ſchloß von dem Wirth auf die Wirthin, und 
ich ahnete lauter Gräuelfappen. Judeſſen vom, Wind Ti Tieß 
ſich auch nicht leben, und wir Hier arme Burfche waren ſchon 
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bo murbe AP wir uns Alles gefalken-tießen.) Wir fägten 
. Abm rer folle uns nur zu eſſen und zu trinken geben, was ‚er 
dabei Der Wirth ging wieder fort; und kurz darauf kam ein 


MaͤdcheurNun das Mädchen machte · einen ganz beſondern 


Eindruck auf! mich! Ele mentin e: darf micht erſchrecken⸗ 
von der Art der Eindruͤcke war der meinige nicht, ſie war 


N etwas lang, fchön gebildet, und aus ihrem Gefichte leuchtete 


ſo Etwas hervor — Ja⸗ da happerts/ wie ſoll ichs gennen 
Ich hab⸗ wohl ſo das erſte Mondsviertel fehen untergehen, 
die ganze Welt warsftill, kein Luͤftchen wehte⸗ fein Wölkchen 
war am Himmel, und da ſenkte ſich dann das zweihdrnichte 
blaſſe Licht ſo auf den Wald Hin, als wollten es ſagen guck 
mich hoch. einmal au⸗ Fteumd I bald iſts ſtockfinſter, grauſende 
Nacht? — fo wars mir, als das Maͤdchen den Tiſch deckte. 
Nein Nrief mein Herz in mir, da griff ich; hol mich Gott! 


den Mond an den Hoͤrnerm reiß ihn herum und laß die Welt 


ſein volles Antlitz ſchauen, den ganzen Vollmond, und ſo ſtell 
ich ihn daun da droben in Oſten und laß ihn Berg und Thal 
erleuchten. Der Gedanke ſchritt mir ſo ſtark durchs Gehirn, 


MdDaß ich aufſtand/ * eben fo —* im: ee. — und ab 


ſchtitt. 99 vi A 
Es iſt etwas Beſbnders um ein Midi; ſo wie ſie sin 
das Zimmer trarı;" fo ging bei uns Allen eine Veraͤnderung 
vor/ die meinige hab ich geſagt „indie, der Audern weiß ich 
nicht, ver Eine sagte: Guten "Tag, ı Jungfer! und laͤchelte/ 
der Andere ſahe ſi ſie freundlich an, der Drittes blinzelte ſie uur 
an u. ſ. w. Ich ſagte und that aber nichts, als —* 

ſo eben geſagt habe: wa 
Der Wirth und ſeine Tochter truügen Wechſelsweiſ af. 
waswir haben ſollten) zund ließen und danın allein ;> jetst ſchlug 
ich meinen Kameraden vor; wir wollten fuchen, das Mädchen 
auf unſre Seite zu bringen, ſo daß ſie uns los huͤlfe und 
mit uns fort ginge, ich wollte dann für fe: ſorgen⸗ daß fie 
— —5 das gefiel den Burſchen 

Machdem wir gegeſſen und getruuken Hatten; fo. and 
Bater und Dochter wieder, und fingen wieder ab,  Numgiüg 


ich mit dem BR heraus druͤckte ihm (zwei — in die 
47 
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Hand und fagter er möchte doch erlauben, daß uns feine 
Tochter zuweilen befuchte und uns die Zeit verkürzte, ich 
wollte ihm Bürge dafür werden, daß fie nicht verunehrt wer« 
den follte. Meinerwegen! fchnob der Kerl, und zog fein 
Maul fo, als wenn er lachre. Es damerte nicht fang, fo 
fam auch das Mädchen und brachte Etwas zu Nähen mit, 
fie mochte ſechszehn Jahr alt ſeyn, in wiefern fie aber noch 
unfchuldig war, das weiß ich nicht, genug, fie hatte) die 
befte Anlage zu einer recht braven Hausmurter, nur mußte 
fie aus diefem Haufe, denn da war fie im der — 
Rachen. 

Ich gab mich mit ihr ins Geſpraͤch, ich redete freuntic, 
aber ernjtlich von der Tugend eines Weibsbildes, und wie 
fie fo gluͤcklich mache; ich fagte ihr: ich Fünnte fie zwar nicht 
heirathen, aber wenn ich fie nur in meinem Vaterlande hätte, 
fo wollte ih eine Frau aus ihr machen, die eine Art hätte, 
und was ich ihr als weiter fagte. So redete ich ihr täglich 
zu, auch meine Kameraden beredete ich, daß fie nichts Uns 
anftändiges in ihrer Gegenwart fagtem Kurz, wir machten 
dem Mädchen fo große Luft, fromm und brav zu werden, 
daß fie gar bald herzlich winfchte, mit uns fort gehen zu 
Hönnen; befonders da wir leicht denken fonnten, daß Boͤh⸗ 
ling wieder fommen, und dann ward fehr ungewiß, was es mit 
uns geben würde. Zudem mußten wir ihn ja auch alle Aus 
genblicfe gewärtig feyn, denn wir hatten gar feinen Grund 
zum Nachrechnen, ob er über lang oder Furz wieder kommen 
würde, doch das Letztere fchien und immer am VER 
lichften. 

Indeſſen ging ein Tag nad dem andern hin, und ala 
Woche nach der andern, unfer Jungfer Lieshen konnte 
nicht zum Zweck fommen, wie fehr fie e8 auch wünfchte, und 
uns allen wurde die Zeit Jahrs lang, befonders weil wir 
immer in Angft und Furcht figen mußten. Das begreif ich 
aber auf die heutige Stunde noch nicht, woher ed Fam, daß 
man und fo lang dort figen ließ, denn wollte Böhlimg nichts 
weiter mit und machen, fo konnte er und ja laufen lafjen, 
denn wir lagen doch da auf feiner Koſt; wollte er und abes 
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noch zu. etwas anders brauchen, warum ließ er und dann an 
einem fo unfichern Ort fo lang figen? doch was liegt mir 
dran, genug wir. Famen endlich weg. 

‚Der Zugang zu unfern Zimmer vorn auf dem Gang war 
nicht allein von außen verriegelt, fondern der Wirth unters 
bielt auch eine Wache von vier Mann vor der Thür, die ber 
ftändig und ordentlich abgelöst wurde; was das fir Kerl 
waren, dad weiß Gott! genug, ed war da eine Mördergrube, 
wo mancher fchon fein Leben eingebüßt Haben mochte. 

Es ift fonderbar, oft ift eine Sache ganz leicht, wenn man 
nur auf den rechten Sprung kommt; da hatten wir nun ſechs 
Wochen lang alle unfere Erfindungsfräfte angeftrengt, wie 
wir wegfommen wollten, und jegt auf Einmal fiel mirs ein, 
ich fragte Lieschen: ob fie nicht allein wegfommen koͤnnte? 
Sie bedachte ſich ein wenig, endlich fagte fies das laͤßt mein 
Dater nicht zu; ei! fragte ich weiter: fo gehe Sie ohne ihres 
Vaters Willen! — das darf ich auch nicht, verfegte fie, denn 
fobald man mich vermißt, fobald’traur man nicht, und bringt 
Euch entweder fort, oder gar ums Leben, denn weil ich fo 
viel mit Ihnen umgehe, fo traut man mir defto weniger. 
Nun, fagte ich ferner, fo mache Sie, daß fie Schlafkraut 
(Opium) aus der Apotheke bekomme; ich unterrichtete fie, 
was das für eine Wirkung habe, und bat fie, recht behutfant 
zu feyn, dazu ſchenkte ich ihr eine Dufate, um etwas auzus 
ſchaffen, und das übrige für fich zu behalten. Nach zwei 
Tagen Fam fie mit Freuden, und hatte fo viel Opium, daß 
man einem Türken damit hätte vergeben fünnen. Das allers 
ſchlimmſte bei der Sache war, daß ich nicht verftand, wie 
viel man ohne Gefahr geben dürfe, denn ich wollte niemand 
ermorden, aber doch auch gern jedem fo viel geben, als zu 
einem langen tiefen Schlaf nöthig war, Ich bar alfo Lies: 
ben, fich bei einem verftändigen Manne erfundigen zu lafe 
fen, wie viel man wohl geben müffe. Da war nun wieder 
guter Rath theuerz aber was vermag Weiberlift nicht? Sie 
wußte, daß ihr Vater in ſolchen Sachen recht bewandert 
war, aber geradezu durfte fie ihn nicht fragen, daher fing 
fie fo anz fie erdichtere eine Geſchichte, die ich meinen Kame⸗ 
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raden erzählt haben ſollte; in der Gefchichte kams nor, a 
einen, flarken, Manne fey ein Schlaftrunk — Er 
den; und da hab ich behauptet, ‚einen, Erbfe groß, ſey ge ag 
die, Andern aber hätten gefagt: nein, man muͤſſe wenigfieng 
einer. Hafelmuf did, nehmen. Nun, hatte, der Baser gelacht, 
und gefagt: ja, einen, Haſeluuß dick haͤtte ihm ewigen Schlaf 
gemacht. So! — verſetzte Lieschenz ſo hat doch wohl , 
der. von der Linden recht? —Fa, antwortete der 
er hat mehr weht, als die Andern , Aber seiner Erbſe did ik 
auch noch zu viel; doch wenn. einer, recht, fchlafen ſoll, ſo 
muß; er einer Heinen Erbſe dick in dem Leib haben. 
Nun: ‚'wußten wirg, ‚wir berathſchlagten uns und-befphloßen, 
“Lie schen: follte weranftalten, daß des Abends eine Bierſuppe 
gekocht wuͤrde, wir uud Lie s ch en wollten nicht, davon eſſen, 
die, Audern aber allez, num nahm ich. für. jede Perſon de viel, 
Dpium, als mir genug däuchte und gabs Lieschen,, lehtte 
ſie auch, wie ſie es nun ferner machen muͤßte. Das Ding 
ging gut, Lieschen richtere die. Sache ſo ein, daß alle ſich 
ſatt an der Bierſuppe aßen, und eh wir uns verſahen, ſo 
ſchlief alles im ‚ganzen Haufe: ſteif und feſt, mu wir Bier. 
und Lieschen waren recht munter, wir. kamen alſo leicht 
durch. Sobald als Lieschen unten, alles. im Schlaf. ‚hatte, i 
und: die. Wade auch ſchlief, fo. riegelte ſie auf. und „holte - 
uns ab. Gott! wie froh waren wir, wir eilten als fügen — 
wir davon, und nahmen unſern Weg auf Utrecht zu. 
Die Soldaten aber durften: nicht iu die Stadt fommen, 
fie. nahmen alſo Nebeuwege und flüchteten fort, ob fie gluͤck⸗ 
lich. durchgekommen find, das weiß ich nicht. Ich und Lieder 
hen aber wir blieben im. Gebuͤſch, bis des Morgens die‘ 
Thore auf waren, wir gingen nun ungehindert in. Die Stadt, 
und. ich. brachte das Mädchen zu einem guten Zreunde bei 
braven Leuten, denen gab ic) fie in Commiffion, daß fie.dag 
Mädchen wie ihr Kind Halten und zu allem Guten auffühe i 
ven ſollten, denn ich wolle alles bezahlen. " Befonders aber 
befahl ich. ihnen und dem Mädchen, daß fie nicht weit aus⸗ 
geſchickt werden duͤrfte, um nicht „wieder. verloren i 106000; B% 
oder weggekappert zu werden u; ae N 


— 
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Judeſſen Lieschen will wicht in dem Haus bleiben, 
fie fürchtet, ihreu Vater, ich bitte Sie alio, befter Herr Bru⸗ 
der, nehmen Sie ſich des Mädchens an, ich, will fie Jhuen 
zuſchicken/ machen fie nur etwas rechts daraus, wenns au— 

geben und fi dad Ding nur recht ſchicken will; eigentlich 
fol fi) meine € lementine ihrer annehmen, denn ohne 
gie schen wäre. es mir vielleicht fchlecht gegangen, nun Gott 
bat ‚geholfen. Ich bin doc) froh, daß ich wieder hier bin; 
jegt ſchmeckt mir das Sigen und Studieren viel beffer, abet 
Feine Menfchenfeele Friegt mich wieder heraus, dafür bedanf 
ich mich. Ob nun Böhling ruhen wird, weiß ich nicht, 
er mag aber machen was er will, ich bin jetzt fü fiber. Nebſt 
herzlichem Gruß u. ſ. w. 

Dieß war des e ehrlichen Hans Jakobs Brief, Alle Drei 
wurden nun wieder froh und heiter, und alle Drei dauften 
Bott herzlich für feine gnädige Bewahrung. Dem Vater wurde 
auch der. Brief zugefhidt, um ihn aus feinem Kummer zu 
seißen, ber wollte aber nun durchaus feinen Hans Jakob 
"wieder bei -fich haben ;. er fagte, ed muß alles feinen Gang 
gehen, der Junge wird mir ganz vornehm, er ſoll werden 
was ſein Vater iſt, ich muß ihn wieder bei mir haben u. ſ. w, 

Daß diefe Veränderung bei dem Dietrich von der Lin— 
den fo ganz unerwartet vorgegangen war, hatte mehr als 
‚Eine Urfaches die Erſte war; ber gute Mann hatte nun wie: 
der all den Slanz, den ihm bie Luft zum Heirathen vors 
Geſi cht gemahit und gezaubert hatte, mit dem herrlichen Pa⸗ 
radies, in welches er hoffte verſetzt zu werden, verloren; das 
ber fing fein natürlicher Charakter wieder an, die Oberhand 
zu befommen, jetzt wünjchte er ſich oft wieder in ſeine alte 
Wohnung/- und fo ganz wieder in feine alte Lage; allein 
das ließ fich num nicht mehr thun; denn feine Frau war Feine 
Eva, fie zankte wohl nicht mit ihm, aber fie verftand, ihu 
mit Sreundlichfeit ganz zu beherrſchen, fie lidte nicht, daß er 
ſich altfraͤnkiſch Heidete und fonft altmodifch lebte; die füße 
Zeit war nun für den alten Dietrich auf ewig verfhwuns 
den; doch wünfchte er feinen Hans Jakob wieder zuruͤck; 
dazu war aber noch eine Urſache, die ihn bewegte und die 
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er ſelbſt wicht, wußte. "Seine: Frau hielt fehr zärtlich am, er - 
möchte ihn doch zu ſich nehmen; denn ſie habe ihn ſo lieb, 
fie muͤſſe ihn bei ſich haben, fie hätte: feine Ruhe, Bis fie. 
ihrem Sohn ſelbſt aufwarten und ihre Pflicht an ihm volfiühe ⸗ 
rem fonute m. ſ. w. Mit dergleichen Reden lag fie ihrem 
Manne beſtaͤndig in den Ohren , dieſer nahm auch alles fuͤr 
wahren Ernſt auf, obgleich die Frau vonder fin en weit 

andere Ubfichten hatte, ‚die fie fo reden machten, ihre Karos 
line, ‚war, die verborgene Urſache davon „und fie harte den 
Plan, dieß Mädchen an den Hans Jakob zu verheirathen, 
den wollte fie ausführen, es möchte auch koſten was es wollte; 
indeſſen hiürete fie fib wohl, ihrem’ Manne das Mindefte 
dappn „zu ſagen: denn fie vermuthete mit Recht, er möchte 
wegen ber Clementine und feinem von fi gegebenen Wort - 
Einwendung machen; doch glaubre fie gewiß, wenn ber 
Stiefjohn einmal bei ihr im Haufe wohnte, beftändig mit 
dem, Mädchen umginge und fie ihm dabei alle Liebe erzeigte, 
fo würde er fih endlich gewinnen laffen, die Chementine 
vergeffen, und fo wäre .die Hauptſache gewonnen. Sie fonnte 
ſich herzlich über ihre eigene Klugheit freuen: denn auf diefe 
Weiſe brachte fie Dietrichs halbes Vermbgen an ihre 
Tochter. 

Ehrenfried beſuchte feinen Schwiegervater — 
auch wohl in Geſellſchaft feiner Theodore, fie bewieſen 
dann auch der Mutter alle Eindliche Ehrerbierung,. und Kas 
roline war immer ihre Schwefter, die Mutter war auch 
ſehr wohl mit ihnen zufrieden und erzeigte ihnen alle Liebe. 

Nun trug es fih zu, daß der Kammerrath und feine Frau 
auch jest nah Hans Jakobs Befreiung einen ſolchen 
Beſuch ‚bei ‚den Eltern ablegten, fie merften bald des Bas 
ters Veränderung: denn er fing alfofort von der Zuruͤckberu⸗ 
fung feines Sohnes an zu reden, und feine Frau beftätigte 
das mit den zärtlichften Ausdruͤcken. 

Ehrenfried Fannte die Welt, er hörte die Frau Schwies 
germutter von Weiten gehen, er merkte ihren Plan, und 
daran dachte fie ganz und gar nicht; indeffen fand ers doch 
nicht zutraͤglich, ihr entgegen zu arbeiten, nur das ſchien 
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ihm norhwendig zu feyn, daß er ben Bater von der Zuruͤck⸗ 
berufung feines Sohnes abbrädhte. Er fing alfo an: „Schwier 
gervater! ed geht nicht an, daß wir meinen Schwager zus 
ruͤckfordern. Sehen Sie, ich will Ihnen fagen, was ich 
mit ihm vorhabe: fobald er ein wenig weiter ift und die 
Kaufmannfchaft verfteht, auch fonft noch etwas gelernt hat, 
foll er wieder Fommen, und wenn Sie's erlauben, fi auf 
dem Lindenhof, wo feine Väter gewohnt haben, nieder 
laffen, und dann foll er eine fchöne Fabrik anfangen, vielen 
armen Leuten Brod geben, und fo dem Vaterlande ein recht 
nuͤtzlicher Mann werden, dazu gehdre aber Wiffenfchaft, da 
muß er die Kaufmannſchaft verftehen und wiffen mit dem 
Leuten umzugehen.‘ Dietrich fchwieg und dachte nad, 
feine Frau war vergnügt: denn dad war ihrem Plan eben 
nicht zuwider, nur hätte fie ihn germ erft einige Zeit bei fich 
gehabt! Ehrenfried beruhigte fih damit, daß er fagte: 
das Fann fi) auch noch wohl machen laffen, Frau Mutter! 

Während der Zeit faß Karoline ganz ſtill und fahe tief 
nachdenkend und traurig aus, Ehrenfried und feine Theos 
dore Fannten fie noch nicht genau, bei diefem Befuche aber 
entftand eine neue Zuneigung in ihnen gegen diefe GStiefs 
ſchweſter, befonders da fie fie traurig fanden, fo daß fie 
befchloffen, fie mit nah Rheinan zu nehmen und fie 
einige Zeit bei fich zu behalten ; der Mutter war das ungemein 
erfreulich, der Tochter auch, und dem Vater war es auch lieb, 

Am andern Morgen reiste Ehrenfried mit feiner Frau 
und Karolinen wieder ab. Unterwegs ſchwieg Letztere ims 
mer ſtill, fie feufzte dfters mit verfiohlenen Thränen. The o⸗ 
dore drücdte ihr die Hand freundlich, und ermahnte fie, 
offenherzig zu feyn. Der Kammerrarh that desgleichen, fo 
daß endlich ihr Herz aufthaute, fie wurde offenherzig und 
erzählte folgende Geſchichte: 

Verwichenen Mai wars einmal ein vortrefflicher ſchoͤner 
Tag, ed war Sonntag; ich wurde früh wacker, noch eh bie 
Some aufging, ich hörte die Nachtigallen fo ſchoͤn fingen, daß 
ich nicht mehr liegen bleiben fonnte , ich ftand auf, ging and 
Zenfter, machte ed auf und fchaute hinaus, Ich weiß nicht, 
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wie's. mir,mar, mir wurde fo wohl,, up. es nicht ‚sunbefchreig 


ben ift,, da grünte und. Hr Alles im, der ‚Serne heſchien 

die qufgehende ‚Sonne die. Spitze des. Berges, im Thal.lag 

ein duͤnner Mebel , Alles war fill, es — —2 

und auf allen. Bäumen, fangen die Vögel. une 
Nun will ich Jhnen ſagen, wie's mir mar: ch,Da 


wach, wie ‚alle Die Vögelepen ſo fröhlich wären, ; uud 54 


Alles fo munter waͤre, auch die Meuſchen ſeyen ja munrer 
im Frühling, und machten: fi) luſtig, und ‚ich — ich ‚weiß 
wicht ,. wie's mir war, ich, fonnte ‚nicht recht munter ſeyn; 
wie ich fo dachte „. fo mußte ich weinen, and, ich wußte doc) 
nicht warum; mir wars, ald wenn ich allein in der Welt 
wäre, und wenn.ich auch an.meine Mutter „ au meinen Vater 
und.an Gie dachte, und mir vorftellte, ich haͤtte ja. Freunde 
genug, und ich ſey ja nicht arm. und verlaſſen in der Welt, 
ſo war mirs doch nicht genug, es kam mir doch immer vor, 
als wenn. ich allein wäre. Lieber Gott! Dachte ‚ich ſo in 
mir ſelbſt, was fehlt mir doch, warum bin. ich ‚doch nicht 
froh und fröplich „ ich bin. ja gefund und hab Leinen Mangel, 


gib. mir. doch ‚ein fröhliches Herz, lieber Gott! und made - 
mich fonft gluͤcklich. Indem ich. fo dachte, fiel min ein, ich 


wollte wohl eine halbe Stunde von hier, nah Srauenbrüd, 


zur Kirche gehn. So wie mir das einfiel, fo wars auch 


befchlofien, ic) zog mic) am, und fobald meine, Eltern ‚auf; 
fanden, fo. bat ich ſie um Erfaubuiß, ‚die ic) dann aud) gar 
leicht erhielt, Genug! ich zog mich an, fruͤhſtůckte und 
wanderte das Tbal hinab. Das kann ich ſagen, in meinem 
Leben ift mir. die Welt nie fo ſchoͤn vorgefommen , als den 
Morgen, mir war fo ſchwermuͤthig, ſo traurig wohl, daß ich 
mich nicht fatt weinen konute. Nun gut! ich fpazierte langfaın 
fort, denn es war noch früh ‚genug in die Kirche; der Fuß⸗ 
pfad ging längs die ſchoͤnſte Wieſe non der Welt mit einem 
bellen Bach) neben dem Gebüfche hin; kaum war. ich eine 
Diertelfiunde gegangen, ſo hoͤrte ich vor mir hin am Weg 
eine ſchoͤne männliche Stimme ſingen, ich hab mir das Lied⸗ 


chen hernach geben laſſen und kauus auswendig. er. fangs 
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ne wre, in . Mäpe Zn? ne: bir 
Pr tröfte doc) mein achtend * Er 

Au in get. die Natur und a» be ihre — —* 

eh: den Kindern dar. Sieh meinen: Schmerz, 

— ein Trbpflein Troſt in meine Seele Kr Ei 

J ei ge mich ein Trbpflein nur aus deiner — gap 

" "Sol ich allein bei dieſer Füße (machten? 

— BAAR Vater! fieh mit Huld mich an, ‘ 

e muß ich ſchon na bir vergebens trädpten, 

—* v KR meine Lebensbahn ? * 
AB liebſt du doch die Wohlfahrt deiner: Rinder, 
Mit Andern⸗ Gott PO verfähent dur ja‘ anne ’ 


+ 


34 murre nicht, ic bitte. nur um, Freuden 
Ein einzig Troͤpflein ſchent mir nur 
“Dann will ich gern und froh noch manche Trübfal, leiden, 
Durchgehn des Kreuzes blut’ge Spur. ' 
Du börft doch mein, Gebet , erbör es ew'ge Güte’. 
Erfreue meinen Geiũ erheitre mein aaxv 


Sch hoͤrte den Geſang von Aufang bis zu Ende und vers 
ftand jedes Wort ; ich blieb ſtill ſtehen, um deu Sänger 
nicht zu ftören, u fühlte tief in meinen Herzen, daß der 
Menſch gerad ſo ſang, als wenn er an meiner Stelle geweſen 
wäre, jo wars mir juft, wie er fang; mir floſſen die Thraͤ⸗ 

nen häufig, und meine ganze Seele fang mit. 

Als er aufhoͤrte, ſo ging ich weiter, und bald ſah ich einen 
Mann: ‚dor mir fpazieren, er Fam auf mich zu, und jeht . 
will ich ihn beſchreiben zer war etwas lang, nicht dick und 
auch nicht mager, aber fo ſchoͤn gewachfen, alsıman ſich 
nur etwas worftellen kaun. Geine Kleider waren modifch- 
‚ aber doch etwas abgetragen, er hatte fehr reinliche und feine 
Waͤſche an, fein Geſicht war das ſchoͤnſte männliche Geſicht, 
das ich in meinem Leben gefehen habe, unr etwas blaß von 
Traurigkeit. So wie ich daher ging, ſchien er ſich etwas 
zu wundern, wie ein Srauenzimmer von meinem Auzug in 
die ländliche, Gegend kaͤme. Er trat aus dem Weg und ers 
wartete mich, ich ging aufihn zu und machte ihm ein Komplis 
ment, Er beantwortete das ſehr eruſt und edel und frgate 
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mid); um Vergebung, mein Frauenzimmer! gehen Sie nicht 
nach Fraue ubruͤck? ich antwortete; Jhuen aufzuwarten; 
ſo will ich die Ehre haben, Sie zu begleiten, fuhr er fort, 
denn ich gehe auch dahin. "Das edle Anſehen des Mannes, 
und ich geſtehe es gern, weil er mir wohlgefiel, bewog mich, 
ihm meinen Arm zu geben, fo wandelten wir fort, "Nun 
fing ich an, fein Singen zu ruͤhmen, und geftand ihm, daß 
ich das Lied ganz gehbrt hätte. So! fagte ernes freut mid), 
daß Sie das Liedchen rührt, denn obgleich Feine Kunft dar 
rinnen iſt, fo geht ed doch von Herzen. tigpanın 

Ich. Uber, mein Herr! mir iſts gerod fo, wie dem, 
der das Lied gemacht oder gefungen hat, ich — mich * 
Weinens nicht enthalten, 

Er. So find unfere Herzen gleich geftimmt, darf ic) ag 
wer Sie find? - 

Ich. Ich bin die Tochter eines verftorbenen Predigers, 
und meine Mutter hat als Wittwe den Herrn von der Linus 
den geheirathet. 

Er. Was! den Schwiegervater des Kammertath Ehren: 
frieds? Ä 

Sch. Za der ifte. 

Der Fremde verwunderte ſich, jetzt drückte er mir die Han 
und fagte fehr freundlich: es freut mich aus der Maßen, 
daß Sie mit dem rechtfchaffenften — auf der Welt ſo nah 
verwandt find, 

Ich. Wenn Sie meinen Schwager lieben und fchäßen, fo 
— Sie ſelber ein rechtſchaffener Mann ſeyn. Kennen 
Sie ihn? 

Er. Ich kenne ihn blos von Anfehen, ih nur aus es 
Gerüchte, aber ich nehme mic) fehr genau in Acht, daß id) 
niemand für einen rechtihaffenen Mann halte, bis ichs ges 
wiß weiß, daß ers ift; aber noch vielmehr huͤte ich mich, 
einen ſchlecht zu halten, bis ich die —— —* 
davon habe. 

Ich. Das iſt ſehr edel, aber find Sie denn ——— Br 
der bekannt? 


Er. » Schwerlid, 
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SIch. Darf ich mir denn nicht Ihren Namen qus bitten? 
‚Er Ich bin der Sohn des rechtſchaffenſten Mannes, 
Tugend und Erfuͤllung meiner Pflicht machten mich ungluͤck⸗ 
lich, verbannten mich aus meinem Vaterlande, „und noch 
muß ich berumirren und - finde. kein: Plägchen „ wo mein Fuß 
ruhen kann, ich darf meinen rechten Namen: nicht nennen, 
und bis dahin, daß Gott mein Schidfal ändern wird, heiß 
* Dultmann. 

Ich weiß nicht, wie mir das Alles = durch die: Seele 
drang , ich fpürte das innigſte Mitleid mit dem Herrn Dults 
mann:in meiner. Seele, ich gab ihm. das auch fo zu verfichen, 
daß er bis zu Thraͤnen Dadurch gerührt: wurde, : Kurz, wir 
wurden ganz befannt auf dem Wege, und ſchieden ungern 
von einander, 

Ich muß geftehen, daß mir das Bild diefed Mannes tief 
in’ die Seele drang, fo daß ich des Mittags noch trauriger 
nach Haufe ging; ich Fonnte mich den. Nachmittag, Faum fo 
viel verftellen, daß meine Eltern nichts merkten. Gegen 
Abend Fam ein Knabe, welcher «mich allein rief und mir 
einen Brief überreichte, ich brach ihn auf und las ihm. Gott, 
welche Gemüchsbewegungen brachte ev in mir. hervor! er war 
von Herrn Dultmannz er fchrieb : “er habe ſich mad mir 
erkundigt, und fo viel Gutes von mir gehört, daß er es wirke 
lich für ein Glüd halte, in meine Bekanntſchaft gerathen 
zu feyn, er bat mich um meine Sreundfhaft und: verficherte 
mich der ſeinigen; ferner fchrieb er: wenn mein Herz noch 
nicht verfchenft wäre, und ich koͤnnte es ihm aufbehalten, 
bis er einmal Öffentlich auftreten und mic) ordentlih und 
mit Ehren von meinen Eltern begehren und ernähren fönnte, 
fo würde er fih das fürs größte Gluͤck rechnen; denn er 
müßte mir geftehen, daß er die Sympathie unferer Geifter 
den Morgen fo ganz gefühlt habe, und daß er nicht glaube, 
eine Perfon wieder zu finden, die fich fo ganz für ihn ſchicke, 
u. f. w. 

Der Knabe fagte mir, er muͤßte wieder Antwort haben : 
ich ging alfo allein und fchrieb ihm ungefähr ſo . Es fey 
mir eben fo ergangen wie ihm, fein ganzes Daſeyn habe 
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tiefen Eindruck auf mich gemacht auch fen mein He noch 
frei. Indeſſen werde er mir verzeihen, daß ich mich mit ihm 
in Feine genauere Freundfchaft And genanen Umgang ‚infaffen 
Fonnte, bis ich ihn ganz Fennte, 

Ehrenfried und Theodore hatten während diefer gan⸗ 
zen Erzäplung die Karoline angeftaunt , fie hatten pp viel 
Geiſt an ihr von Ferne nicht geahnet, hier ahı dieſem Otte 


ihhrer Erzählung aber unterbrachen fie fie. beide, de fielen 


ihr in der Kutſche nm den Hals, Füßten und herzten ſie. 
Das war nun Wonne für Karolinen, fie weinte hart) fo 
daß fie ſchluchzte, denn die Zurückhaltung der Theb do re Hätte 
ihr weh gethan, nun aber floffen die Geifter wie Jween benach⸗ 
barte Thautropfen in der Morgenfonne zuſammen, ſogleich 
ſchworen ſie ſich ewige Liebe und Echweſterſchaft⸗ md“ ber 
ſchloſſen ſich zu dugen. 

Nun, theure Schwerter! fügte Ehrenfried, * haben 
Sie ſehr weislich gehandelt‘, ein Frauenzimmer fann ect 
zu vorſichtig ſeyn. 

So dachte ich auch, fuhr Karoline fort, wir Häsch uns 
ſeit der Zeit noch ein paarmal geſehen und oͤfters geſchrieben. 
Jetzt ſteht unſere Verabredung ſo: ſollte ich eine Perſon finden, 
mit der ich glücklicher zu fenn glaubte, als mir ihm fobald 
ſich ſein Schickſal aͤnderte, fo will er mich nicht hindern, er 
aber will mich nicht vergeffen, fündern mich heirathen, ſobald 
er mich gluͤcklich machen kaun. Ob ich nun wohl in meinem 


Herzen fühle, daß ich ihn heirathen werde, im’ ſo fern er 


der ift, wie er fagt, und daß ich nie einen andern wähleh 
werde, fo find ich doch nicht für gut, ihm da s zu fagen, 
bis ich ihn ganz kenne; indeffen behandle ich ihn als einen 
braven und guten Freund, Meinen Eltern habe ich aber 
noch nichts ſagen mögen Ehrenfried und: Theodo re 
billigten alles, und lobten fie wegen ihrer Vorſicht. Unter 
Diefen Erzůͤhlumgen und Geſpraͤchen langten ſie vergnůgt und 
gefund zu Rheinau an, _ ae 

Die Furſtin Charlotte von Rheinau gehoͤrte unter die 
Klaffe von Frauenzimmer, welchen man einen’ hohen Grad 


der ſuͤßen ESchwaͤrmerei nicht abſprechen kann; Died werden 


ner lub — 


751 


‚meine Leſer ſchon in ihrer Geſchichte bemerkt haben. Theo 
dore,"@fententüne und nun auch Karolimer wurden 
von dem naͤmlichen Geifte belebt‘, fie "hatten alle Menfchen 
tieb, und ntifern Tieben Herr Gott von ganzer Seele dazuz 
wäre ed in ihren Kräften geſtanden, fo'hätten’ fie die game 
Welt zu einem Blumengaͤrtchen gemacht. Richtig iſt es 
immer, daß dad weiche gefuͤhlvolle Herz eines ſolchen Brauens 
Zimmers, beſonders ſo laug es noch nicht verheirathet ift, 
einem Laͤmmchen in’ einen? Wald voll reißender Thiere gleich 
it, beſonders went das Bild der Tugend wicht ſehr hoch 
durch den’ Glatz der Schwärmerei erleuchtet wird; dennoch 
aber geftehe ich gern, daß mir eim ſolches edles, zartes Ges 
ſchoͤpf mitten unter feinen. Abirrungen unendlich ſchaͤtzbarer 
ift, als ein ftrenges Tugendbild, welches gerad, in der Sa⸗ 
foppe, jeden Predigttag daher zur Kirchen fleigt, Fein Mannse 
bild anſehen, geſchweige anlächeln darf, und bei allem feinem 
‚geraden Gang doc) endlich mitten imden Moraft hinein plumpti 
Freilich huͤtet man ſich wohl, daß Niemand das Plumpen 
erfaͤhrt, allein ich habe doch eine ſo feine Nafe, daß ichs 
fhon "von ‘Ferne rieche, man mag fich fo: ſehr geſchminkt 
Ri getpafepen haben, als man will, und * Leute gibts 
* ſtehe Niemanden dafuͤr, daß fi ch —— ehmals end 
Gattung platoniſcher Kiebe in dem Herzen der Fuͤrſtin gegen 
ihren Hofmeifter Heimburg-eingenifter hatte; und je pla⸗ 
tonifcher diefe Leidenſchaft Hinaufidealifire wird, defto ges 
faͤhrlicher wird fie; aber die Vorſehung wachteuäber das edle 
Herz, weil es aufrichtig fromm war, und keinen Fehler machen 
wollte. Theodore war verwahrlost, indem man alle Zus 
aͤnge zu ihrem Herzen verwahrt hatte, ohne es mit · etwas 
uͤrdigem anzufuͤllen, dieierfte-Neigung, die Zutritt zu ihm 

Ä fand, erfüllte es ganz, zu gutem Glück ware Ehrenfrich) 
der ſie anfocehte. Clementine wurde: freilich von der Liebe 
nicht uͤberraſcht, dent fie füchte ein Fuͤnklein, legte es an den 
Heerd, wachte fehr ernſtlich darüber, dap es nicht ausldſchte⸗ 
Bis es ein großes Feuer geworden war: denn fie fand, daß 
die ganze Sache hoͤchſt ſchicklich war, "Dem Allem ungeache 
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ter ſchlich ſich doch nuu allmaͤlig ein kleiner Schelm nen 
Schwaͤrmer in ihrer Seele ‚ein, der fi an ihrem Feuer 
waͤrmte und nährte, und darüber zu einem. dicken rothwangig⸗ 
ten Jungen wurde. Unter dieſer Metaphre verſtehe ich ihren 
Hang, über Land zu ſtreichen, bald. hier bald dort bei einem 
Bauern Milch zu.effen, diefe Art Menfchen zu fiudieren, und 
dfters fehr.gute Leute zu finden, die fie fich dann zu. Menfchen 
der Unfchuld im Paradies träumte, und allerhand. mit, ihnen 
anfing. das. fie Aufklaͤren hieß, und ich (nehmt mir nicht uͤbel, 
empfindfame Geiſterchen !). ich nenne ed den Kopf verruͤcken; 
ſogleich will ich ein Beiſpiel von. ihr erzählen. ‚Karoline 
endlich war auch an dem empfindfamen Maimorgen, wo ihre 
ganze Seele lauter Frühling war, von dem Liedchen, heruach 
von Dultmann. felber, wie er da fo im Waͤldchen ftand, 
umglänzt von der Fruͤhliugsſonne und der jauchzenden Natur, 
dergeftalt bezaubert worden, daß fie fich bei Waffer und Brod, 
mit Dultmann ein Elyfium träumte, Denuoch wurde 
keins von diefen Frauenzimmern unglücklich, ihre Seelen waren 
voller Unſchuld, voller Zutrauen zu Gott, voller Gebet um 
Bewahrung, darum lenkte Er's auch fo, daß ihr Gang, für 
dem Straucheln bewahrt blieb; doch ich. erzählen. neu 

Daß Clementine oft Langeweile hatte, das läßt fich 
leicht begreifen: denn der Zeitraum zwiſchen Berfprud und 
Hochzeit kriecht doch fchnedenmäßig herum, ‚und ‚wenns 
auch nur 3 Zage wären. Dieſe Langeweile zu vertreiben, 
firich fie oft aufs Land, wie. ich fo,ebeu gefagt habe... 

Nachdem ihr Hans Jakob zu Utrecht wieder. in Sichers 
. heit war,, fo wurde ihr ganz wohl. Ihr Enthufissmus flieg, 
und fie glaubte, fie: könnte ihre Dankbarkeit gegen Gott. nicht 
beffer an den Tag legen, ald durch Wohlthaͤtigkeit gegen. feine 
Menfchen. Ihr Bruder warnte fie oft. und fagte ihr, es 
fey für. ein Frauenzimmer gefährlich, fich ſo unbefhügt im 
die freie Welt zu wagen, allein fie lachte darüber und folgte 
nicht. Sebt, da ſie nun Aarolinens Geſchichte mit Dult⸗ 
mann wußte, brannte ſie vor Verlangen, dieſen Mann zu 
Tennen, und. wenn fie.ihn edel fand, Barmherzigkeit an ihm 


au erzeigen; fie entſchloß ſich alſo, nah Frauen bruͤck zu 


| 
ö 
7 


ne 133 


reiſen und ſich ein paar Tage dort aufzuhalten,‘ Mn einem 
"Morgen fruͤh ließ fie ihr ungerifch Waͤgelchen anſpannen, zog 
ihr Amazonenkleid an, nahm ihren Stab in die Hand, und 
"fort war fie. Einige Tage hernach Fam ein ae und brachte 
nr ge Drief an — 
| Braienbriid e. 
Du weißt, holde, füge Schwefter!: daß ich meine 
"Freude daran finde, wenn ich dir meine Ländlichen Reifen bes 
ſchreiben kann, umd ich weiß, daß du diefe Art Briefe von 
mir germ lieſeſt; fo ift uns alfo Beiden geholfen. Ich fuhr 
am Mittwoch Morgen, mit aller nur möglichen" Seelenruhe 
erfüllt, dae herrliche Rheinauer Thal herauf; ich kann mir 
‚nichts Schoͤners denken, als einen Sommermorgen; Fein 
MWölkchen trübte den Himmel, und von Suͤdoſten her ſtrich 
mir ein angenehmer Wind’ durchs Haar und kuͤhlte mir den 
Hals, denn ich hatte das Wägelchen zuruͤckgeſchlagen. Der 
Weg geht gegen Mitternacht das Thal’ hinaufz rechter Hand 
gegen Morgen ftreicht ein ſteiles waldigres Gebirge fort, at 
deſſen hüglichten Fuß bald Wald, bald Gebüfche, bald Feld, 
und ‚dann wieder ein Wiefenthälchen die angenehmften Abs 
wechslungen machen. Längs diefes Gebirged geht mehrens 
theils der Weg. hin; zur Linken hat man’ die ſchoͤnſten Wiefen, 
hin und wieder ein Dorf, deffen Kirchs oder Kapellen: Spige 
aus einem Waͤldchen von Obſtbaͤumen hervorguckt; das weſt⸗ 
liche Gebirge iſt flaͤcher, und mehrentheild lauter Aderland, 
Der Vogelgefang, die Betglocken hin und wieder, das More 
genlied des Ackermanns, dad Horn des austreibenden Hirten, 
das Schellengeflingel feiner braunen fchedigten Heerden, das 
Raufchen, des nahen Bachs, das Geflapper der Mühlen, und 
' endlich das einzelne Bellen hie und da eines zottigten Pom⸗ 
mers, Alles das zufammen drang fo harmonifch durch meine 
Seele, daß ich mich nicht enthalten Fonnte, meinen Morgens 
gefang mit: voller. Kehle. mit einzuftimmen, Outer Gott! 
dachte ich und fagte es auch zu mir felbft, warum figt man 
doch fo oft unempfindlich. gegen die Schönheiten der Natut 
zwiſchen dem vier Wänden und hat Langeweile ? ein folcher 
Morgen, wie der war, empdrt die ganze Seele zum Wonnes 
Stining’s fümmtl. Schriften. IX. Band. 48 
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| RR zum: Gefühl, zur Erhebung über alles PAPER zu 
Gott; ich fage mit Fleiß — empdrt — dies Wort ſchickt 
ſich zum Drang meines Herzens, den ich empfand. Nach 
‚und nach ſtieg die Sonne empor, und brannte ſo lebhaft 
auf mich, daß ich nun froh war, die Wagendecke wieder uͤber 
mich ziehen zu koͤnnen. Ueberall ſchleuderten nun die Maͤher 
mit den; Seuſen auf der Schulter nach Haus, und die Maͤd⸗ 
chen ſpreiteten lange: Streifen gemähten Grafes auseinander, 
noch an einem «andern Orte lagen Mäher und: Mädchen im 


Schatten rund um ein ausgeſpreitetes Tuch und: langten/. 


wechfeldweis mit ihren hölzernen Löffeln in ein hohes braunes 
irdenes Toͤpfchen nad) dem warmen füßen Milchbrei, ich hörte 
fie, von. Berne effen,, fo wohl ſchmeckte es ihnen; das machte 
mir auch Appetit, , Wir fuhren im ein Dorf, wo ich dem 
Kutſcher ein Glas Branntewein gab, mir aber ein Schuͤſſelchen 
‚füßer Weckmilch geben ließ, die mir trefflich ſchmeckte. Nun 
‚zeidten wir, weiter, und um zwei Uhr Nachmittags kam ic) 
‚bier im Frauen bruͤck an; ich Fehrte im Wirthshauſe ein, 
und ließ num mein Fuhrwerk wieder zuruͤck kehren. Sey fo 
‚gut und. ſchicke mir ihn den Montag wieder, — wie⸗ 
der zu euch lomme. hl 
Nun will ich Dir auch 5 was ih; feit ui dreien 
Tagen, die ich hier bin, Gutes gefchafft habe. Nachdem ich 
zu Mittag gefpeist hatte, ging ib im Dorfe herum fpagieren 
und guckte fo in die Häufer hinein, wo ich worbeiging ; all 
mählig kam ich ans Ende des Dorfes, wo es an die Wiefe 
und an den Bach ſtoͤßt; an der Wiefe und am Bach fieht 
ein Kleines, aber. wohlgeweißtes ordentliches Häuschen; auf 
der einen Seite, hat es einen, fchönen Baumhof, auf der 
andern ein  Gärtchen, vorn iſt die Straße, hinter dem 
Haus der rauſchende Bach, jenfeit demfelben die Wiefe, dann 
Felder, dann ein herrlicher fchöner Maibuchenwald, über 
welchem iin dieſer Sahreszeit die Sonne aufgeht. Vor der 
Thüre diefes Häuschend ſaß eine junge, fchöne, fehr reine 
liche, aber ärmlich gefleidete Frau, ſie ſchaͤlte Kartoffeln und 
an der Seite ſtand ein Knäblein: im bloßen Hemdchen“barfuß, 
und um. den ‚fchönen, runden, ‚braunaugigten ‚Kopf hingen 
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weiße Locken. Ich weiß nicht tie e8 war, die ganze Gruppe 
da zog mich an; ich nahete mic) der Frau, redete fie freund⸗ 
lich an, der Knabe Fam Tächelnd und gab mir eine Patſch⸗ 
"hand und hing fi an meinen Rod. Ich fragte nach den 
Umftänden, und: hörte bald, daß fie eine Wittwe war, ihr 
Mann war ein Schneider gewefen, und fie die einzige 
Tochter, auch eines Schneiders. Vater und Mutter waren 
lange todt, fie hatte den Gefellen geheirathet, den Buben 
mit ihm gezeugt, und nun war er feit einem halben Fahre 
todt. Die Frau erzählte mir das Alles fo rührend, daß 
ich mich. der Thränen nicht enthalten konnte. Dies machte 
wieder Eindrucd auf die Wittwe, fo daß fie noch mehr weinte, 
mir einen Stuhl holte, und mich bat, mich bei ihr zu ſetzen. 
Sch fragte fie, ob fie denn ganz allein 'mit dem Kind in 
dem Haus wohnte? fie antwortete ja, denn fie hätte Feine 
Magd nörhig, fie koͤnnte fie auch nicht bezaplen, "fie habe 
nichts als das Haus, den Baumhof und das GArtchen, 
aber auch Feine Schulden, fie nähre ſich mit Nähen, fo daß 
fie doch ordentlich mir ihrem Kinde leben koͤnne; ich’ fragte 
fie, ob fie noch ein reines’ huͤbſches Bert Härte?’ O ja! fagte 
ſie. Ich wuͤuſchte es zu ſehen; flugs fprang fie auf und 
erfuchte mich mitzugehen, ich folgte ihr, und fie führte mich 
auf eim niedliches Stuͤbchen, mit "einem Tiſch, ein paar 
Stühlen und einem gute Federbert mit grünen Vorhängen. 
Das Stuͤbchen hat zwei Feine Fenfter, eins geht "gegen 
Morgen nachdem Bach umd der Miefen zu, das’ andere 
aber iſt in der Wand nach dent Baumhof hin.» Höre fie, 
fing ich an, es gefällt mir bei ihr, ich gehe oft gern meiner 
Gefundheit wegen einige Tage aufs Land," und dann will 
ich hier auf diefem Kämmerchen Wohnen, fo Tang' ich hier 
bin, ich werde fie bezahlen, fo: daß fie mit mir zufrieden ſeyn 
fol, und’ was das Effen betrifft, da helf ich ihr Fochen, 
und foseffen wir mit einander, und was es Foftet, das bes 
zahl! ich. Die gute Frau freuete ſich ſehr über diefen Vor⸗ 
ſchlag und war von Herzen damit zufrieden; fluügs giug ich 
hin ins Wirthehaus, holte mein Patchen, "und ich zog zu 
dieſer Wittiwert Sieh Schwwefterchen!: da Haufe ich jetzt 
48* 
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und wirklich ſchreibe ich hier auf dem Kaͤmmerchen, auf bem 
ſchwarzgrauen eichenen Tifch, und zu meiner Linfen am Fenfter 
ſchwabbeln lauter Schatten von Aeſten und Blättern in der 
ſchoͤnen Morgenfonne, gleich wird wohl meine Maria eine 

Schüffel vol’ Milchfuppe bringen, wo wir uns’ dann alle Drei 
recht fatt fruͤhſtuͤcken wollen. Ich habe allerhand Plane mit 
diefer Frau vor, denn fie ift ein braves liebes Weib, und 
in der That, ich muß und will fie glüdlich machen. Freilich 
fie nährt ſich wohl, aber doch kuͤmmerlich, und dann foll eine 
Frau von 24 Jahren nicht ledig bleiben, wenn fie anders 
glädlich heißen fol. Nun genug von meiner Maria; aber 
jest fpig' die Ohren, ich Fenne auch Karolinens Dult: 
mann ſchon; ohme mich in ihn verliebt zw haben, muß: ic) 
aufrichtig geftehen, daß ich nie einen edlern jungen Mann 
gefehen habe. Ehegeftern weckte mich die Sonne, fie ſchien 
ſchon um halb fünf fo ſchoͤn auf meinen grünen Vorhang, 
daß ih mir allen Schlaf aus den Augen wifchte und aufs 
fprang. Sch zog mich an, und weil Maria gerad unter mir 
ſchlaͤft, ſo höre fie allemal am Gehen, wenn ich aufftehe, fie 
Fam im Augenbli® herauf, und fragte mich, wie ich ges 
ſchlafen hätte ? ich antwortetes vortrefflich I die erſte Nacht 
fey mir fo angenehm geweſen, daß ich ihrer, beliebts Gott! 
noch viele fo zubringen hoffte, und Maria war fehr vers 
guügt darüber. Ich ftand am Fenfter und ſchauete über die 


Miefe hin, wie. die Maͤher das Gras mähten und die Maͤd⸗ 


chen hinter ihnen her fireuten ; num ift gegem die rechte Hand 
bin ‚eine große hölzerne Brüce über den Bach, auf; derfelben 
fpazierte ein’ wohlgewachfener Mann in einem rad von 
Bibertuch hin und her und rauchte eine Pfeife Taback, wie 
es ſchien, ſehr ruhig und zufrieden; ich fragte Maria; wer 
der Mann ſey? fie antwortete z es fey ein fremder Herr, wel: 
eher ſich feit seiniger Zeit da im Dorfe aufgehalten hätte, 
niemand wüßte aber, wo er her. fey, er fey ein gar lieber 


braver Mann, alle Kinder im Dorfe hätten ihn Tieb, weil er 


ihnen immer allerhand Gutes fagte u. ſ. w. Jetzt merfte 


ich, wers fen, ‚heißt er nicht Dultmann? fragte ih; ja, 


antwortete fie, fo heißt er. Nun mit dem muß ich’ veben, 
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fuhr ich fort, denn ich habe Beſtellung an ihn; ich zog mid) 
geihwind an, fpazierte auch hinaus auf die Brilehe zu, und 
that. ‚fo, ald wenn ich bei ihm vorbei fpazieren wollte; doch 
ging ich langſam und gruͤßte ihn freundlich, er —** 
mir mit Ehrfurcht. Ich ließ mich mit ihm in ein Geſpraͤch 
ein, und fand, zu meinem Erftaunen, einen erhabenen bors 
trefflihen, mit vielen Keuntniffen und Religion verfehenen 
Geift an ihm. Kurz, Dultmann ift ein fehr feltener 
Mann, fo wie ich noch wenige keune; geſtern habe ich ihn 
wieder geſprochen, und meine Hochachtung gegen ihn iſt 
noch um Vieles geſtiegen, er muß beſondere Schickſale gehabt 
haben. Ich kann aber nicht das Mindeſte aus ihm bringen; 
doch vermuthe ich nicht, daß er Fehltritte gemacht hat, denn 
ich merke au allen feinen Reden, daß er reines Herzens iſt. 
So viel [ließe ih aus dem, was er mir gefagt hat, daß 
hohe Perfonen ihn zum Opfer der Politik gemacht haben 
muͤſſen. Von Karoline haben wir auch gefprochen, denn 
id war fo offenherzig, daß ich ihm gleich fagte, ich fey des 
Kammerrath Ehrenfrieds Schweiter, er Fennt den Brus 
der nur aus dem Gerüchte. Ich fragte ihn, ob er denn nicht 
Hoffnung Habe, noch glüclich zu werden? Keine andere als 
die, antwortete ers daß ich hoͤchſt unſchuldig bin, und mich 
in allen Prüfungen feft auf die Vorſehung verlaffe, die wird 
nicht zugeben , daß. ich die Zalente, die fie mir gegebeh hat, 
vergraben foll, ich traue. auf fie, auch in den dunfelften 
Stunden, und ich weiß, daß dies Vertrauen nicht unbelohnt 
bleibt. Er, liebt Karolinen wirklich recht fehr, er hat fi 
insgeheim nach ihr ‚erfundigt, und ift mit ihr ſehr zufrieden, 
ich glaube gewiß ,. der Mann wird noch eine große Rolle 
in. der Welt fpielen und unfer gutes — noch recht 
glüclich machen: 
‚Meine: Maria wünfcht mich * bei ſich zu haben. 
Mir iſts auch wohl hier, allein ſo viel ſpuͤre ich doch, daß 
das ſo ſehr gepriefene Landleben von Ferne größere Reize 
hat, als in der Nähe; ich wuͤnſche doc bald wieder im 
deinen Armen zu ſeyn; hör! biſt du denn nicht auch ein 
Biöchen neugierig? möchte du denn deinen kuͤnftigen Schwa ⸗ 
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ger ‚nicht ‚kennen ?: Komm, hol. mid am Montag ab, mein 
Dette ift groß genug für uns Beide. Ich kuͤſſe Die meinen. 
Bruder, und Karo linen im Geiſt, und: bin ꝛc. —— 
Wenn ſich ein Ding ſchicken fol, fo, muß, ſich Alles. 
darnach einrichten. Den Samftag Mittag bekam The on, 
dore den Brief über Tiſch, fie lad ihn ihrem Bruder: und, 
Karoliwen vor, und Lestere hatte beſonders innige Fremde 
darüber. Gleich nach Tiſch Fam. ein Kammerdjener vonder, 
Fuͤrſtin, und [ud die Kammerräthin ein, zu ihr zu fommenz 
dad war nun eine Seelenfreude, für fie, dem ſie konnte 
wohl: denken, daß es wieder auf eine innige Zuſammenkuuft 
in der Einſiedelei angeſehen ſey. Sie giag alſo hin, “ob: 
ihre, Dermurhung-trafieimen 12 71 4 
‚AUsı num. die Beiden dort‘ waren ‚und fo. nach nal a 
ter Weife vertraulich mit: einander redeten, zog Theodore 
den Brief von Clementinen heraus und dad ihn der, 
Fuͤrſtin vor. Diefe vortrefflihe: Dame nahm vorzüglich amı: 
Dultmanns Schickſal Antheil, fie hatte das Vermögen; ı 
dem Manne,. fein Gluͤck zu machen, und ſie brannte für: 
Berlangen, ed zu thun. Theodore unterſtuͤtzte dieſe Ge⸗ 
ſiunung aus allen Kraͤften, und daß ichs kurz mache, die 
Beiden befchloffen, deu Montag ganz incognito nah Frauen⸗ 
bruͤck zu fahren, Clementinen abzuholen, und zugleich 
zu ſehen, wie dem braven Dul tmanm zu Wehen * 
moͤchte. y 
Den folgenden Montag Morgens: Ku verfügte fi. alfon 
Theodore an, Hof, fie, fand. ſchon eine vierſitzige Kutfche 
mit vier Pferden ‚ angefpannt: und den Kutſcher auf dem 
Bock ſitzen; fie ging hinauf, zu der Fuͤrſtin, welche nach eine 
Taſſe Chocolade trank, Theo do re trank, uoch eine mit, 
und nun ſetzten ſie ſich Beide ein und fuhren fort, doch 
ritt ein Courier, aber ohne Livree, vor dem Wagen her. 
Gegen Mittag; kamen fie zu Frauenbruͤſck an, ſie ließen 
den Kutſcher mit den Pferden im Wirthshaus, nahmen ein 
Mädchen, das ihnen das Haus der Marin zeigen mußte, 
und wanderten, nun, Hand in Hand dahin, Die Fuͤrſtin 
hatte fich ‚ganz ländlich angezogen, und fein Menſch dachte 
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daran, daß es die Fuͤrſtin ſey. So traten fie in die arme Hirte’ 
ver Wittwe hinein, auf die Stubenthüre zu.  Theodore 
war voran, öffnete fie und, die Fuͤrſtin folgte. Hier trafen fie die: 
Maria mit ihrem Buben auf den Schooß,.Elementine 
faß ihr gegemüber, Beide hatten auf dem ländlichen, reinlicy- 
bedeckten Tiſch ein Gericht wohlbereiteter Kartoffeln vor fich, 
daneben ſtand noch eine huͤbſche bunte irdene Schuͤſſel vol) 
füßer Milch, ſteif voll Wed gebrodt, und dann goldgelbe 
Butter mit ftarfriechendem Käfe und gutes Schwarzbrod dar’ 
zu, fies aßen ganz vergnuͤgt zuſammen. So wie die beiden 
Damen’ zum Thuͤre hereintraten, erſchrack Maria und ſprang 
auf: Elementine ſtaunte über den Anblic der Fütftin, 
doch fie wurde auf franzdfifh von ihrem Incognito unters 
richtet und ihr befohlen, fie wie ihres Gleichen zu behandeln,‘ 
Elementine gehorchtes * "Zee nahm die Fuͤrſtin einen 
Stuhl und ſetzte fi) an den’ Tifch, Theodo re und Eles 
nrentimwefegten fi auch, und alle fingen an zu effen. Ma⸗ 
via mußte fich auch wieder ſetzen, doch fie war ſchüchtern, 
bis fie mit uͤberhaͤufter Freundlichfeit vertraulich gemacht 
wurde, . Die Fürftin Foftete erſt behutſam das laͤudliche Ges 
richt, fand es aber fo ſchmackhaft (denn Eleimentine‘ 
hatte gekocht) daß fie endlich herzhaft mitaß. Nach dem 
Eſſen war die Rede von Dultwmann, bie Srauenzinimier 
wünfchten ihn bei ſich, und ſie erfuchten Maria, ih zu 
rufen.’ Während ihrer Abweſenheit dußetti t@ttihene ine‘ 
ihr hohes Vergnuͤgen über" die! Gnade der vortrefflichften 
Fuͤrſtin. Weil Clementine eingezogen lebte und felten an ' 
Hof kam, ſo kannte fie die Fürftin nicht genug‘, jet aber 
lernte fie das edle Mädchen * BSR und gewann ſie aus 
der Maßen liebe sr 4° 
Nun kam Dultmannz' ſo Nwie er in die Stube trat, 
fahe man in dem Geficht der Fürftin das frohe Erſtaunen 
aus allen‘ Zügen hervorleuchten "Menn Sie mich fennen, 
Her Duftinann, fing die größe Dame an, fo derrathen” 
Sie mich nicht⸗ Dultmann ſtand umd flarrte fie an, wie 
ein Menſch aus dem Traume erwacht und nicht weiß, ob er 
recht ſieht; endlich fuhr er zuruͤck, ſchlug die Hände zufams 
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men, ‚Gott, im Himmel! rief er, ja, ich kenne — ich, kenne 
Sie! Nun. dann, Herr Heimburg,.fuhr,die Fuͤrſtin fort, 
fo ſetzen Sie ſich zu uns, denn im dieſem Augenblick hoͤren 
Sie auf, Dultmann zu heißen. Nun kanute ihn Theos 
dore auch aus der Geſchichte der Fuͤrſtin, auch Clem en⸗ 
tine hatte von Theodore fo viel vernommen, daf fie 
auch wußte, wer er war. Heimburg ſetzte fich alſo ganz 
ſchuͤchtern herzu 5, während der Zeit wurde Kaffee gemacht, 
denn, Theodore hatte, ihn mit dem Geräthe mitgebracht: 
und Maria konnte ihn zubereiten. - Ald der: Kaffee getruns 
fen war, jo ſchlug Theo dor e einen Spaziergang wor, der 
auch. von allen Seiten, angenommen wurde | u sn Sn 
‚Diefe vier Perſonen fpazierten alfo über. die Bruͤcke und 
über die Miefe hin. Nun fing die Zürftin ans Sagen Sie 
mir. do erſt, „Herr Heimburg, warum find Sie fo 
fbüchtern 2. dad waren Gie ja fonft nicht, Sie hatten ſonſt 
ſo etwas Großes, an fih, ‚fo daß Sie über allen Unterſchied 
des Standes ſich weggefegt hatten; das erklären. Sie mir zus 
erft, und dann muß ich auch. ihre ganze Geſchichte wiſſen. 
Verzeihen Sie mir, guaͤdigſte Frau! autwortete Heime: 
burg, mir iſt in, Ew. Durchlaucht Gegenwart nicht mehr ı 
fo. wohl zu Muth, ald ehemals, uud dazu, habe ich gegrüns 
dete Urfachen, Die Fürftin verſetzte: diefe Urſachen will ich 
wiſſen⸗ Herr Heimburg! reden Sie frei, ih. babe fuͤr 
diefe Frauenzimmer fein Geheimniß. Heimb urg erwies ı 
derte: ſo will ich denn meine. Geſchichte kurz erzaͤhleuz als⸗ 
dann wird ſichs aufklaͤren, warum ich ſchuͤchteru in, * 
Gegenwart bin. ' Re 7? ur 
‚Ew. Durchlaucht wiffen, - ‚wie, ungerecht id. ehemals ‚bahn 
den Hochfeligen Eltern in Berdacht kam, und wer die, Urs; 
fache, davon war, Mein Vater, fand, für gut, daß ich ‚mich 
entfernte; ‚allein weil ich fein großes Vermögen hatte, fo 
war num die Frage, „wohin ich mich wenden und was. ich 
anfangen ſollte. Nun hatte er einen Freund im Herzogthum 
C.der ehemals mit, ihm ſtudiert hatte, und von dem er 
glaubte, daß er ein rechtſchaffener Mann ſey. Dieſer Freund 
war ein Beamter, auf dem Lande, der ſehr viel Geſchaͤfte 
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hatte und ſouſt ſehr reich war.) Er hieß Wollenberg. 
Dieſer hatte kurz vorher an meinen Vater geſchrieben: er 
möchte ihm doch einen geſchickten Mann ſchicken, der ihm 

in feinen Gefchäften an die Hand ginger denn er habe ſehr 
viel mir Gerichtsfachen zu thum, zugleich habe er ein großes 
Rittergut , welches‘ fein Eigenthum ſey, und das er gern 
ſelber betreiben möchte; und endlidy ſey er auch noch vielen 
Evelleuten in ihren Sachen bedient, fo daß er mir eim 
Paar Schreiber micht ausfommen koͤnnte, fondern er habe 
noch uͤberdas einen: Gelehrten noͤthig, dem er Sachen zur 
Ausarbeitung uͤbertragen koͤnute. Nun hatte ich erft Theo⸗ 
logie ftudiert, fand mich aber zum Öffentlichen Vortrag un⸗ 
geſchickt und wandte mich daher zur Rechtsgelehrſamkeit, 
mithinsglaubte mein Väter „ diefe Stelle fey gut für mich, 
weil ich mich da im Praktiſchen recht ausbilden und ach 
und nach brauchbar machen koͤnnte; wenigſtens fahen wirs 
als eine Fuͤgung Gotted an, die mich jetzt bei diefem miß⸗ 
lichen Vorfall zu verſorgen ſchien. Mein Vater fchrieb alſo 
am Herrn Vollenberg, erzählte ihm mein Schickſal und 
erſuchte ihn, mich, feinen Sohn, zu ſich zu nehmen, Vol⸗ 
lenberg antwortete bald wieder und: freute ſich über dieſen 
Autrag er bat meinen Vater, mich je eher je lieber zu 
ſchicken vom Lohn und dergleichen wolle er gar nichts jagen, 
ich ſollte mit ihm zufrieden feyn. Kurz, ich war frob, 
dankte Gott für diefe Gelegenheit und ging. Mein Vater 
gab mir beim’ Abfchied zehn Lowisd'dr mir auf den Weg, 
weinte: und fagte: "geh, mein Sohn trich will dir Feine Leh⸗ 
ren mehr geben, du.weißt alles, was ich dir fagen kaun, 
und ich bin mit dir zufrieden, du wirft gefegner feyn und 
bleiben; nur das muß ich noch ſagen: fo viel ich vers 
muthe, ftehen dir schwere Prüfungen bevor, denn du biſt 
zu etwas Großem von Gott erſehen, und da liegen noch 
ſo einige Unarten, Steiffinn, Stolz und dergleichen in deis 
nem Seele, die die ewige Güte durch Leiden noch wegbeizen 
muß / ehe ſie dich recht brauchen Fann, Diefe Worte dran« 
gen mir tief in meine Seele, ich werbe fie nie vergeffen, 
beſonders da es die letzten find, die Mein vortrefflicher 


OR 
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Vater zu mir- achnden hat, deun er iſt fett der‘ Zeit ges‘ 


ſtorben. MAent NE 931, 71210378 


Nun reiste ie; fon. * — * nach ein Paar Tagenauf: ) 
meinen neuen Poſten. Sch trat kaum zur Thuͤre hinein, fo: 
ſah ich ſchon mein Elend gruͤnen; ich fand den Herrn Rath 
am: Tifche ſitzen, die Fran Raͤthin an feiner Seite, darnady 
folgten ein Paar Tochter und ein. Sohn, der etwa vierzehn 
Jahre alt war, Kein Menſch ſtand auf, als ich kam, Alle 
ſahen mich au, und der Herr Rath ſagte! Er wird der junge 
Heimburg ſeyn? Zu dienen! antworteterich, und ftand dan 
wie, die Butter am der Sonne; ich brachte ihm Empfehlun⸗ 
gensvon meinem Vater, Ich danke! ich danke! antwortete! 
et darauf. Die Räthim redete leiſe mit ihm. Ich verftandı 
aber wohl, wovon die Rede war. Die Frage war, zu eunt⸗ 
ſcheiden, ob ich allein ‚oder da am Tifche fpeifen ſollte? 
Letzteres wurde, endlich: zur Noth befchloffen und darauf klin⸗ 
gelte, mau, Es wurde Teller und: Serviette gebracht, und 


. auf Befehl mir ganzıaumten an den Tiſch geſtellt. Ich wurde 


num durch einen Wink beordert, midy zu ſetzen; ich ſchwieg, 
ſetzte mich und aß, aber ich redete Fein Wort, außer wenn 
man mich fragte, und das geſchah nicht viel; Waͤhrend denn | 
Eſſen machte ich meine Anmerkungen uͤber mein kuͤnftiges 
Leben, und wurde recht innig traurig 5. ich wuͤuſchte darauf, 
man moͤchte mir zeigen, wo ich ſchlafen ſollte, deun ich ſey 
muͤde. Eine Magd leuchtete mir zu Bette, ich bekam ein 
Zimmerchen im dritten Stock, wo es weder warm noch be⸗ 
quem war. Kurz, ich wurde wie die audern Schreiber behau⸗ 
delt, nur daß ich am Tiſche effen durfte „u u na an 

Ich will Ew. Durchlaucht nicht: mir einer : weitläufigen 
Erzählung aller Kleinigkeiten aufhalten. Ich wurde: anfaͤug⸗ 
lich auf alle nur möglicher Weiſe gemißbraucht; hundertmal 
war ich feſt entſchloſſen wegzugehen und Soldat zu wer⸗ 
denzallein meines Vaters letzte Rede und fein Segen war 
fontief Yin meine Seele gedrungen, und ich war vom der 
Wahrheit feines Satzes. ſo überzeugt, daß ich beſchloß, aus⸗ 
zuhalten, es möchte auch foften, was. es wolle. Ich fühlten 
tief in meiner Seele, daß meine Unarten, mein Stolz, den 
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ich ſonſt für Ehrliebe gehalten Harte, "mich anf immer uns 
gluͤcklich machen würden, wenn ich nicht durch viele Uebun⸗ 
gen gepruͤft und gelaͤutert und fo zu allerhand Schickſalen, 
die auch dem Groͤßten bevorftehen;ibereiter würde,’ Daher 
gab ich nie Widerworte, ich hielt alles aus, ich that’ alle‘ 
Gefchäfte unverdroffen, und alles, was ich that, war geſeg⸗ 
net.“ Diefer Zuftand dauerte ſo zwei Jahre fort; mum ſtarb 
mein Vater. Test fing Vollenberg an, andere Saiten 
aufzufpannen, allmaͤlig machte er nich zu feinem Vertrau⸗ 
tem gab mir mehr) Lohn und behandelte mich edler; ich 
glaubte, meine ſchwerſte Prüfungszeit'fey nun vorbei; allein 
zu meinem größten Schrecken fand. fich ein Jahr fpäter ein 
Umftand, der: mich in noch größere Leiden ſtuͤrzte. Die aͤl⸗ 
tefte: Tochter meines Beamten" war ein außerordentlich" vers‘ 
ſaͤumtes Mädchen, ſo wie. alle feine Kinder: fie war ein 
gutes" Gefchbpf, allein ganz ohne Erkenntniß und ohne Er⸗ 
ziehung ;"diefe hatte sich mit "einem Schreiber zu weit ein⸗ 
gelaſſen, fie wurde ſchwanger. Die Eltern entdeckten dieß 
Ungluͤck bald » and glaubten wegen’ diefer Schande zu vers‘ 
gehen, ‚aber die Maßregeln, welche ſie nahmen, waren’ eben 
ſo ſchimpflich. Einsmals an einem Nachmittag ſaßen die 
beiden Eltern zuſammen;, fie hatten ſich eingefchloffen und 
hielten Rath mit einauder. Gegen fuͤuf Uhr wurde ich hin⸗ 
ein gerufen, der Vater war nun allein und hatte eine Flaſche 
Burgunder vor ſich ſtehen nebſt zwei Glaͤſern; er war gar) 
freundlich, ſtand auf; nahm mich bei der Hand und fuͤhrte 
mich neben fich auf einen Stuhl. SHeriHeimburg,’fing 
er an, Sie ſind uun ſchon lauge bei mir, Sie habem mir 
treu gedient, und. nun moͤchte ich Sie auch gern gluͤcklich 
machen, jetzt bietet ſich eine Gelegenheit dazu dar; damit 
ſcheukte er mir Wein ein und erſuchte mich, mir ihm⸗ zu 
trinken. So vertraulich war er noch nie geweſen, ich wun⸗ 
derte mich daruͤber, und glaubte faſt, meine Leiden ſeyen zw 
Ende, ich trank ein Glaͤschen, weigerte mich aber mehr zw 
trinken; weil ich nie den Wein geliebt habe. So" ſehr mic) 
mein? Beamter noͤthigte, fo wenig ließ sich mich überreden; ' 
und da ich: fahe „idaß ser darüber betreten wurde, ſo wurde 


er mit mit feinen Gluͤcksantraͤgen verdächtig und: ich fing 
any auf meiner Hut zu ſeyn. Doch wollte er feinen Plan 
nicht aufgeben, er fing an, von feiner Xochter und von ihrem 
Ungluͤck zu reden, ja, ſagte er, wenn ſich jemand fände, der 
fie Heirathete, ich wollte ihm zwauzigtauſend Gulden ſogleich 
baar voraus geben. «Der Schreiber hatte: fich davon ge⸗ 
macht, ſobald als die Schwangerſchaft ſich date —* 
alſo nicht mehr zu haben, | BEER 2. 
Set verftand ih, wasıBollenberg wollte, ich. folte 
fün Geld. fein. Mädchen ehrlich, und mich lebenslang 
ungluͤcklich machen. Nun fühlte ich aber in meiner Seele: 
nicht die mindefte Pflicht, diefen Antrag anzunehmen, im‘ 
Gegentheil war ed meine Pflicht, es nicht zu thun. Feierlich 
und eruſt fing ich an, nachdem ich ihn ganz verftanden und 
er mir den Antrag ganz deutlich gemacht hattes Herr Vol⸗ 
lenberg! ich bin der Sohn eines rechtfchaffenen Mannes, 
von gutem ehrlichen Herfommten, aber ohne Vermögen, Mein 
Vater war nie zwanzigtaufend Gulden reich, ich habe nichts 
als meine Kenntniffe und ein gutes Gewiffen vor Gott und 
Menſchen, und noch dazu einen guten ehrlichen Namenz: dieſe 
meine Lage ift mir lieber, :ald jede andere in der Welt, und 
ich werde allen Fleiß anwenden , daß: ich jm feinen Schritt: 
thue, der mich reuen fönnte; eine Perfon zucheirathen, die 
ſchon einem andern ihr Herz geſchenkt hat, ja deſſen Srau 
ſie wirklich in. den Augen Gottes iſt, das wäre eine, ehe⸗ 
brecherifche Sünde, dafür mich Gott: bewahren wird, und 
überdem ſchicken wir und auf Feinerlei Weife zufammen. 
Sparen fie alfo alle weitere Mühe, denn: in diefem Stuͤck 
bin ich ganz unuͤberwindlich. Sie wiſſen, wie treulich ich 
Ihnen gedient habe, und daß ich niemals in billigen Dingen 
Ihnen zuwider war, in ſolchem Fall aber bin ich ein Mann, 
der feine Wuͤrde kennt und ſich auf die entferntefte Weiſe 
nicht TEE verfteht, die alles Gold ber Bee 
nicht adeln kann. 2 
Volleunberg, nr feinen Seelenadel kannte, und glaubte; 
es fey alles mir Geld auszurichten, weil er noch Feine Er⸗ 
fahrung vom Gegentpeil hatte, gerieth in eine folge Scham, 


— re 


765 


daß er bis an die Ohren roth wurdez er wußte nicht, was 
 ‚erfägen follte, denn er war beſtuͤrzt und verwirrt, und auch 
nicht fchlau genug, fich fogleich herauszuhelfen; er ſchwieg 
eine Weile, ſah vor ſich nieder, und ich ſchwieg auch. Ends 
lich ftand er auf und fagte zornig: nun fo will ich Cie auch 
nicht lange bitten, ich meynte es gut mit Ihnen, jest fönnen 
Sie denn auch ſehen, wie es Ihnen noch in der Welt gehen 
wird. Gut! antwortete ich: entlaſſen Sie mich nur dieſes 
mir widrigen Geſuchs, und erlauben Sie mir nur, meine 
Geſchaͤfte, wie bisher, ruhig fortzufegen. Nun fo gehen Sie 
denn an Ihre Arbeit, feste er noch fchnaubend hinzuz ich 
ftand auf und folgte feinem Befehl. Als ich in der Einſam⸗ 
Feit war, fo machte ich meine Annterfungen über meine Um⸗ 
fände, ich wäre gern aus diefem Dienfte gegangen, wenn 
ich Hätte wiffen an Brod zu kommen. Sn meinem Vaterlande 
war's unmdglich, deun dort hatte ich unfchuldiger Weife al 
len Kredit verloren, und anderwärtd war auch Feine Hoffnung 
dazu, befonders weil ich da auf dem Lande lag und niemand 
etwas von mir wußte; auch huͤtete fih Wollenberg gar 
fehr, ruͤhmlich von mir zu reden, oder mich zu empfehleit, 
denn er Fonnte mich herrlich brauchen, und er wußte gar 
wohl, was er an mir hatte. Ich wußte alfo nicht wohin; 
auch glaubte ich, es fey meine Schuldigkeit, fo lange aus⸗ 
zuhalten, bis mir die Vorſehuug einen Ausweg zeigen würde, 
Ich ſpuͤrte nun auch die Wirkungen des Korps, den ich meis 
wenn Herrn gegeben hatte, ich wurde nachläßiger behandelt 
als vorher, und ich hatte fehr Vieles zu leiden. Aber ber 
Schlag, der mich jetzt erwartete , übertraf alle — die 
ich noch bis dahin erfahren hatte.‘ 

An einem Morgen kam ein Bedienter auf die Schreibftube 
und rief mich fchleunig zum Herrn Vollenberg; mir ahnete 
nichts Gutes. Ich ging hin und fand ihn, feine Frau und 
die ſchwangere Tochter beifammen Mit einer Diene, die 
Erffaunen und Grimm anzeigte, redete er mich fo an: Nun 
du Erzheuchler! iſt denn doch deine Schande einmal an den 
Tag gefommen, du haft mein Kind gefhwängert, fie übers 
redet, die That auf den armen Schreiber zu wälzen, und 
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‚den haft du aus dem Wege gebracht und: fortgefchafft, — 


D das iſt abſcheulich! abſcheulich! du ſtelleſt einen Chriſten, 
‚einen Mann von Ehre vor, luͤgſt alſo allen Menſchen ins 


‚Angeficht! — du haft mein Hausgefchänder, jetzt nimm auch | 


die Schande wieder weg, oder du follft dein Elend nicht uͤber⸗ 
ſehen fönnen, das ſchwoͤr' ich. dir hier bei meinem grauen 
‚Kopf! Auch die Raͤthin chat noch ihr, Scherflein dazu, indem 
fie fagte: Pfui, Herr Heimburg! wie konnten Sie mein 
armes Kind fo verführen, das hätt! ich nimmermehr hinter 
Jhuen geſucht, ich hätte Haͤuſer auf Sie gebaut, machen Sie 
nun auch Ihre Sache wieder gut! Die Tochter ſaß waͤhrend 
der Zeit da mit niedergeſchlagenem und dickgeweintem Ge⸗ 
ſicht. Und ich, ich war faſt wie Loths Weib uͤber dieſer 
graͤulichen Bosheit zur Salzſaͤule geworden! ich wußte nicht, 
was ich ſagen oder denken ſollte, mein Blut kochte, aber das 
half nichts, alle Drei waren von meiner Unſchuld uͤberzeugt, 
mithiu half auch Feine Eutſchuldigung; doch wagte ich einen 
Verſuch. Ich trat dem Mädchen unter die Augen, ſah fie 
ſcharf an und fragtes Können fie das, was Si da gegen 
mid) zeugen, auch ‚vor. dem Gericht- Gottes behaupten? Köns 
nen Sie in Ihrer ‚leiten Zodesftunde, die Sie leicht in Kurs 
zem .überrafchen ann, konnen Sie da froh abſcheiden und 


ſagen: Heim burg iſt Vater meines Kindes? Ich merkte, 
daß ſie blaß wurde und zitterte, und doch war die Ueberre⸗ 


dung ihrer Eltern, vielleicht auch ein wichtiges Verſprechen, 
oder. Geſchenk von ihnen, ‚und endlich auch das Verlangen, 
mic) zu befommen und Dadurch ihre Ehre wieder zu erlangen, 
alles dieß war zu ſtark und zu reizend fuͤt fie, fie faßte ſich 
wieder uud ſagte mir kuͤhn uund keck unter die Augen: ich 
ſey der Maun, ‚der ſie entehrt habe, und ich ſollte ſie jetzt 
nun. auch, heirathen, oder fie wuͤrde vor der Obrigkeit wider 
mic) ‚zeugen, : Fa, fiel der Alte wieder, ein, zum Eid laſſen 
wir es nicht kommen, denn, ich weiß wohl, daß ein. Mann 
von ‚Euren Schlag. ſich wenig. aus einem: Eide macht, und 
da wäre mein armes Kind. verloren. Nein, ſo gehts nicht, 
geftehen Sie mir im Augenblid, daß Sie Vater: non der 


Leibesfrucht meiner Tochter find. „Herr BVollenberg! fing 
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ich au, Sie haben ihren Plan ſeht weislich nnd pfiffig aus⸗ 
gedacht, wie's aber nun mit. der. Ausführung: geheim wird, 
das muß die Zeit lehren; ich kann freilich meine Unſchuld 
nicht beweifen, sich. bin zu ſchwach gegen Sie und muß alfo 
die Schande tragen, (aber das fchwdr" ich Ihuen vor Gott 
dem Allmächtigen, unter defjen Gewalt. wir alle ftehen; daß 
ich Ihre Tochter in Ewigkeit nicht heirathe, und daß mich 
feine ‚Gewalt zwingem wird, mich mit einer Perfon zu vers 
binden ;idie frech genug iſt, fo etwas zu behaupten! Dieß 
fagte ich mit einer folchen Freudigkeit, daß fie alle Dreiwie 
. Augen niederſchlugen, und vielleicht in dem Augenblid em⸗ 
Pfanden, daß der Glanz der Wahrheit gegen alle —* 
unuͤberwindlich feys 

+ Gehen Sie denn an Ihre Arbeit, fuhr: er’ fort; ah Süten 
Sie fih, daß Sie. mir Feine fernere Schwierigkeiten machen, 
ich werde Sie wohl’ lehren, was Sie thun follen, und wenn 
Sie noch hundert Eide fhwären! 
In dieſer Lage empfand ich oft eine Aenöfgrechliche Augfe, 
ich wußte mir nicht zu rathen und zu helfen, 'weglaufen durfte 
ich“ nicht, ich konnte aber auch nicht, denn ich wurde Tag 
und Nacht fireng bewacht. Doch, das war fehr unnörkig, 
durch: mein Weglaufen Hätte ich mich ja eben fo verdächtig 
gemacht, ald der, entwichene Schreiber, meine. Ehre 'erfors 
derte alfo, in diefem Dfen des Eleuds auszuhalten und alles 
zulerwärten, Diefer traurige Zuftand dauerte etliche Tage, 
als auf einmal an einem"Morgen früh) ein Laͤrm entſtaud: 
die aͤlteſte Mamſell ſey fort, die Eltern kamen faſt betaͤubt 
aus ihrem Schlafzimmer und lamentirten. Sogleich wurden 
reitende Boten überall ausgeſandt, um ſie wieder einzuholen, 
und ich mußte mich vor den Augen des Hausgeſindes ſchaͤnd⸗ 
lich ausſchelten laſſen, daß ich Schuld an allem fen, ich 
hätte fie geſchwaͤngert, nur laͤugnete ich die That, darum 
fey nun das arme Kind defperat geworden und fortgelaufen, 
ja ich hätte! den armen Schreiber auch’ durch meine Liſt uns 
gluͤcklich gemacht und in Verdacht gebraht u. [wi Da ich 
nun wußte, Daß hier Feine Widerlegung half, ſo ſchwieg ich 
ſtill und. trug meine Schmach 'geduldig. Indeſſen betete sich 
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beftändig zu Gort und flehte Ihn an um Hilfe und Ru 
in biefen großen Noͤthen. 

Was ich ſechs Wochen lang durch hurdtirerte Air en 
band Behandlungen erfahren habe, das läßt fich nicht genug 
ſagen; oft fehlte es nicht viel, daß ich nicht nah €... wäre 
ausgeliefert worden, denn ich erfuhr insgeheim von. einem 
getreuen und braven Schreiber, der mir geneigt war und 
meine Unfchuld wohl einfah, daß ich allenthalben mit aͤußer⸗ 
ſtem Abſcheu genannt, und meiner nur mit Fluch Rn 
maledeiung gedacht wiÄrde. IE TE 
Endlich gefiel es Gott, mich aus — Noth Bauen 
au erretten, Er ift:gerecht und hilft, wenn das Elend am 
größten ift, ja er weiß Auswege, wo fein Meufch einen aus⸗ 
denken kann. Unſere ſchwangere Fungfer war heimlich) zu 
einem benachbarten Fatholifchen Geiftlichen geflohen, dem hatte 
fie. entdecft, daß fie wuͤnſche, katholiſch und in eim Klofter 
aufgenommen zu werden.  Diefer harte fie auf eine-fichere 
Art nah Köln ins Urſulinerkloſter geſchickt, wo fie auh 
willig aufgenommen worden. Indeſſen hatte das gute Kind 
meinetiwegen ſchwere Gewiffensangft, fie entdeckte ſich der 
Vorfteherin, und begehrte, daß mir möchte geholfen werden; 
ed wurden zu dem Ende zween rechtfchaffene Geiftliche, zweem 
bürgerlihe Zeugen und ein Notarius gefordert, welche ein 
Suftrument entwarfen, im welchem die Schwangere ‚die ganze 
Gefhichte mit dem. Schreiber, hernach auch das Unrecht, 
welches mir ihre Eltern angethan und wie fie fie beredet 
hätten, mich für den Thäter anzugeben, erzählte. Dies Zuis 
firtument wurde abgeſchrieben, dad Driginal nebft einem, 
Schreiben von dem Beichtvater der Schwangeren an die Latıs, 
deöregierung zu C..abgeſchickt, mir aber ſchrieb auch dies 
fer Geiftliche, und. legte mir ‚eine Eopie von obigem Inſtru⸗ 
ment bei. Ich empfing diefen Brief mit tiefer Demüthigung 
vor Gott. Mein Herr VBollenberg wußte no von: Allem: 
nichts; ich ſtand bei mir an, ob ich ihm Etwas ſagen folltez 
allein ich fand endlich für gut, zw fehweigen und den Aus⸗ 
gang der Sache Gott zu überlaffen; es dauerte nun nicht, 
lange, fo. erfolgte diefer Ausgang, Herr Vollenberg bes 








kam einen Befehl vonder Regierung, nah €... zu kommen 
und mich: mitzubringen. Wenn man Fein gutes Gewiffen 
hat/ ſo aͤngſtet man fich leicht, ihm ahmere nichts Gute, er 
ſpannte gelinde Saiten auf, fing an demuͤthig mit mir zu 
reden, er zog mich num wieder an feine Tafel, erwies mir 
alle erfinnliche Freundfchaft, "auch feine Frau war aus der 
Maßen beträbt. Sie geftanden mir num freiwillig, daß fie, 
um die Ehre ihrer Tochter zw rettem und ſie durch mich glüds 
lich zunmachen, alle: diefe Kuͤnſte angewendet hätten, und 
nun baten fieimich, wenn etwa diefe Sache nach der Strenge 
initerfucht würde und es nun auf mich ankaͤme / daß ich fie 
doch nicht unglücklich machen möchte. Ich antwortete ihnen 
wenn ed auf mich aukommen würde, fo verziehe ich ihnem von 
Herzew,: befonders weil. ich wohl erfannte, daß mir alle 
Leiden, die ich bei * erduldet bite, fehr heilfom geweſen 
* vi 

Nun erſcholl das Gericht überal, daß bie fihmangete Junge 
fer Vollenberg nah Kölm geflüchtet: und Fatholifch ges 
worden, zugleich auch, daß ich unfchuldig ſey; ſogar vers 
größerte das Gerücht noch Vieles im der-Sache, meine Ehre 
wurde unter dem gemeinen Volk aufs Befte gerettet, hingegen 
der Rath Vollenberg und feine Frau verflucht und vers 
winfchts) Endlich enfchien der Tag unferer Abreife nah Er. 
Nie hab ich einen. Menfchen zaghafter gefehen, als meinen 
Beaniten, es fehlte nicht viel daran, daß er ſich Galgen und 
Rad vorjtellte, er verließ feine Leute zu Haus im einer Art 
von Verzweiflung und reiste mit mir fort - Wir mußten 
Beide’ vor der Negierung erfcheinen, dort wurde ihm das 
koluiſche Inſtrument von Wort zu Wort vorgelejen, ihm 
darauf eine vollfommene Kafation angedeutet, und ich wurde 
gefragt, was ich zur Genugthuung von ihm verlangte? ich 
antwortete : eine vollkommene Erklärung meiner -Unfchuld ſey 
Alles, was ich verlange, nichts anders wäre im Stande, mir 
meine Ehre zwierfeßen, daher wollte ich nichts mehr, ald daß 
Herr Vollen berg hier in Gegenwart des hohen Regierungs⸗ 
kollegiums befenne, daß Ules, was in dem Juſtrument ents 
halten, Die Wahrheit und ich vollkommen unſchuldig ‚fen. 
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Das bdfe Gewiffen dieſes Mannes hatte ihn fo betäubt, daß 
er an Fein Läugnen dachte, denn der Präfident fehlte wirklich 
darin, daß er den Beamten’ Ffaffirte, ohne feine Verantwors 
fung zu hören, ed ift aber befaunt, wie higig er in Auss 
Übung der Gerechtigkeit ift. Hätte fih VBollenberg auf 
die Hinterbeine geftellt, fo hätte er dem Präfidenten Etwas 
Fönnen zu fchaffen machen; aber das that er nicht, er ver— 
goß Thränen, geftand Alles, bat feinen Landeshern, das 
ganze hohe Regierungskollegium und mich um Vergebung, 
und dankte für die gnädige Strafe, Wir reisten alfo zuräd, 
und da Vollenberg ein reicher Mann ift, fo geht ihm 
weiter nichts ab, als die Ehre, ein rechtfchaffener Manır ges 
blieben zu ſeyn. Ich fuchte in®.,. Dienfte, fand aber nicht 
nur alle Stellen befegt, fondern auch noch fo viele Exfpectans 
ten, daß ich mirs vergehen ließ, ferner in €... zu warten. 
Indeſſen hatte mich Herr Vollenberg verlaffen, und ich 
glaubte, er fey fchon wieder nach Haufe, allein des Abends 
fam ein Mann mit einem Röllhen von 100 alten Louisd'ors 
nebſt folgendem verfiegeltem DBiller : 

„Ich weiß, mein lieber Herr Heimburg! daß Sie nicht 
länger bei mir bleiben fünnen und alfo andere Dienfte fuchen 
muͤſſen; ich weiß auch, daß Sie fein Geld zum Erfaß ihrer 
Ehre annehmen, in diefer Rüdficht ſchicke ich Ihnen auch) 
beigehendes Päckchen nicht, fondern da Sie durch mich außer 
Dienft und alfo auch außer Brod gefegt find, fo erachte ichs, 
meine Schuldigfeit zu feyn, Ihnen dadurch fo lange Unter: 
haltung zu verfchaffen, bis Sie wieder verforgt find, Wenn 
Sie es gutwillig annehmen, fo ift mein Gewiffen wegen Ihrer 
beruhigt, darum erfuche ich Sie ernftlih, Ihre Ehrliebe nicht 
zu weit zu treiben, und diefen Ihren rüdftändigen, wohl⸗ 
verdienten Lohn von mir anzunehmen. Ich verbleibe ohne 
Aufhören Ihr 

bereitwilliger 
 Bollenberg. 

Diefe edle Handlung rührte mich fo, daß ich Thränen 
vergoß und dem guten Mann von Grund meiner Seele Alles 
verziehe. Der Veberbringer wartete noch, ich wollte mit ihm 
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. gehen, um Vollenberg meine Dankbarkeit zu ‚bezeugen, 
aber er war ſchon fort; ich ſchrieb alfo recht höflich, und 
danfte ihm aufs verbindlichite für feine Güte. Nun nahm 
id mir vor, an den Sch... Hof zu gehen, weil da ein 
Bekannter von mir in Dienften ftand , ich fehrieb ihm vom 
Ei. aus, und befam Antwort, daß ich ihm willkommen 
feyn und. erimich verforgen würde: : Ich machte mich alfo 
‚auf den Weg und Fam hier in dies Dorf, wo ich über Nacht 
bleiben mußte. Nun traf ſichs, daß juſt ein Sch... r-Rath 
bier war, "ein Mann, der allgemein für einen rechtfchaffenen 
und großen Gelehrten befanut iſt; dieſem fagte ich, daß ich 
auf. Anrarhen des Herrus.. Willens fey, an feinen. Hof zu 
teifen; allein diefer Herr erzählte mirıfo viel von meinem 
vermeintlichen Freund, von feiner Lage und von’ der Befchafs 
fenheit des Hofes felbften, daß mir alle Luft verging, dorthin 
zu reifen, ‚ich hielte das für einen Wink der Vorfehung und 
blieb: alfo hier, um zu erwarten, was fie denn nun ferner 
über mich verhängen wurde. Ich habe mid) hier bei huͤbſchen 
Bauersleuten eingemiethet und gehe bei. dem Pfarrer in die 
Koft, dem ich Kofigeld bezahle Ew. Durchlaucht verzeihen 
meine langweilige Erzählung. Dafür danfe id Ihnen,» ants 
wortete die Fuͤrſtin, und jeßt haben aljo Ihre bisherigen 
Prüfungen ein Ende, Sie find durch mich ungläclich ges 
worden, durch mich fellen Sie nun auch deſto gluͤcklicher 
werden, ich habe dem Fürften ſchon oft unfere Geſchichte 
erzählt, er wänfchte immer Ihren Aufenthalt zu wiffen, um 
Ihnen helfen zu koͤnnen. Faſſen Sie.alfo Muth, Sie. fahren 
morgen mit und in meinem Wagen nach Rheinau, bleiben 
einige Tage bei dem Kammerrath Ehrenfried, mittlerweile 
wird fo für Sie geforgt werden, daß Sie zufrieden und ges 
troͤſtet ſeyn koͤnnen. 

Während diefes Gefprächs waren die Spazierenden immer 
vorwärts gegangen, und Theodore batte ſtillſchweigend 
und mit Fleiß den Gang auf den Blumenhof zu geleitet, 
ſo daß fie da diefe herrliche paradiefiiche Wohnung vor ſich 
fahen, ald Dultmanın oder nunmehr Heimburg feine 
Erzählung geendiget hatte. Die Fuͤrſtin ſtutzte und fragte, 
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wo find wir? Zu Haus, Ihro Durchlaucht! antwortete 
Theodore, das ift unfer Gut, wo der alte ehrwuͤrdige 
Dfterfeld Verwalter ift und wo fih mein Vater jegt aufs 
hält. : Jetzt erfannte fih auch erft Clementine, denn fie 
war ja ſchou ehemals ald Bauernmädchen da gewefen.: Der 
Fürftin war diefer Spagiergang und Ueberrafchung gar recht, 
fie drüdte Thevdoren die Hand und fagte: ich dauke dir 
Mädchen, daß du mic) hieher geführt haft.: Heimburg 
Fonnte nicht ablaffen, Thränen über fein Gluͤck zu vergießen, 
er Füßte der Fürftin die Hand mit innigfter Nührung, umd 
verfprach, feim ganzes Leben und alle feine Kräfte zum Beſten 
eines vortrefflichen Fürftenpaares zu verwenden! 

"Dietrich von der Linden war eben vom Handel zuruͤck 
gelommen ; denn feinen Kornhandel feste er noch immer fort. 
Er hatte fih fo eben ausgezogen, ftand nun an feinem Fens 
fier und ſchaute fo fürbaß die Wiefe herab, und rauchte 
feine Pfeife Knaſter, als er da drei vornehme Frauenzims 
mer und einen Deren kommen ſah; noch Fannte er Feine, 
nach und nach’ aber bemerfte er feine Tochter, dann Clemens 
tinen;, die andern beiden aber fannte er nicht. Denk Frau, 
fing er am, da kommt meine. Tochter Kammerräthin und 
Zungfer Elementine und noch ein Weibsbild, die Fenne 
ich aber noch nicht; die vornehmen Leute haben aber viele 
Freunde, ed mag wohl fo eine von den Koſtgaͤngern feyn, 
ed geht alles feinen Gang, und der Kerl da ift doch wohl 
nicht gar mein Haus Jakob, oder er müßte ſich verändert 
haben, nein er ift3 nicht, jet feh ichs. Die Frau von der 
Linden machte ſich nun etwas flink und eilte gefchwind mit 
. ihrem Mann heraus, um die Freunde zu empfangen. Ofter- 
feld hatte fie auch bemerkt, der war fchon in feinem Schlafrod 
und weißen baummollenen Kappe etwas weiter voraus; aber 
‚ erfand da am Baume, hielt die Kappe in der Hand und 
war erftaunt. Dietrich hielt die Pfeife in der Hand und 
guckte den DOfterfeld mit aufgefperrtem Maule an. Get 
waren die Frauenzimmer da, Dietrich eilte auf feine Tochter 
zu, um fie zu bewillfommen,, fuhr aber wieder zuruͤck und 
ftellte fi, die Kappe und Pfeife in der Hand, neben Herr 
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Dfterfeld, und die Fran von der Linden ftellte ſich hinter 
die Männer und faltete die Hände vor dem Bauch." Die 
Fuͤrſtin Fonnte fic) des Iauten Lachens nicht enthalten. Then: 
bore, Elementine und Heimburg mußten ebenfalls 
herzlich Tachen , denn die drei fanden da wie’ Knaben wor 
dem Schulmeifter, dod) ermannte fih Dfterfield am erſten, 
ed war ihm nichts ungewohntes, mit fürftlichen Perfonen 
umzugehen, nur war ihm diefe Ueberraſchung allzu unbes 
greiflih und unerwartet, er trat aljo hervor und fagtex 
Gnädigfte Frau! wir werden Verzeihung erhalten, daß wir 
fo unbereitet vor Ew. Hochfürftl. Durchl. erfheinen , dem 
wir wußten von diefer außerordentlichen Gnade nichts umd 
durften fie und auch nicht träumen lafjen, Welcher iſt demu 
dein Vater, Kammerräthin ? fragte die Fürftim Cheodore 
umarmte und kuͤßte ihn, und mit Thranen fagte fie: ſehen 
Ew. Durchlaucht den ..ehrlichen Mann hier in Gnaden an, 
deffen Tochter fo unermeßlich gluͤcklich iſt, der beften Fuͤrſtig 
zu gefallen. Die Fürftin trat vor den Alten hin, laͤchelte 
ihn an und fagte: Ich danke ihm, mein Freund, ‚daß er 
mir eine fo herzensliebe Theodore gezeugt hat, ich daube 
ihm herzlich, wenn es ihm Freude macht, daß ich feine Tochter 
liebe, fo freue er fich nun fo fehr er Fan, und weiß er was, 
heut diefe Nacht wollen wir bei ihm herbergen, feine Frau 
und meine Theodore, und meine Clementine umd und 
— ich — wollen uns felber kochen. Niemals hatte Dietrich 
mit einer Fürftin geredet, er hatte auch gar feinen Begriff 
davon, daß ihn eine Fürftin befuchen oder mit ihm reden 
kdunte. Er verfiummte, fagte Fein Wort, aber die Freuden: 
thränen liefen ihm die Wangen herab; endlich fing er ans 
nun fey doch Gott im Himmel gelobt, daß ich einmal meine 
Landesmutter beherbergen fol, ich Efel wollte meine Kinder 
nicht vornehm haben, ja — da gehts doch feinen Gaug, Gott 
fey Dank, daß fie vornehm geworden, da fchaffen fie mir 
num die Freude , die nicht auszufprechen ift. Ach Mädchen! 
er weinte laut und fiel Theodoren um den Hals, o geoldis 
ges Mädchen, Gott lohne dir, wie macht du deinen armen 
. Vater fo glädlih! — Ja ich bin reich; aber Fünnte ich jeg* 
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mein halbes Vermögen in da 8 verwandeln, was meiner Fuͤrſtin 
daB befte Vergnügen macht, ich thäts bei Got! diefe Morte 
trieben der Fürftin die hellen Thraͤnen aus den Augen, fie 
druͤckte ihm die Hand und fagte: Vater! kommt mit uns ind 
Haus, ich will euch fagen, was und Freude macht. 

Die Fürftin, Theodore, Elementine und Heinm 
burg gingen nun ins Haus. Dfterfeld, der's verftand, 
mit vornehmen Leuten umzugehen, erhob fich felbft zur Würde 
eines Haushofmeifters, Dietrich aber wollte. Kaffirer ſeyn: 
deun die Ehre, feine Fuͤrſtin auf feine Koſten zu bewirtheu, 
wollte er ſich nicht nehmen laſſen; er nahm daher Theodoren 
und Dfterfeld allein, und bat fie, Alles zw fordern, was 
zum Wohlſtand gehörte, damit er fich nicht fhämen duͤrfte. 
Dieſe Bitte wurde ihm ohne Anſtand gewaͤhret. 

Ein ſchoͤner Sommerabend auf einem einfamen Bauernhof, 
und befonders auf dem paradiefifhen Blumenhof, ift für 
gefühlsolle Seelen etwas Herzerhebendes, Die heilige Stille 
ber Natur, die Fülle ihrer Neichthämer, Sonne, Himmel, 
Erde, die reinere Luft, alles das zufammen genommen, wirkt 
unwiderftehlich auf ein der Empfindung des Schbnen und 
Guten offen fiehendes Herz, und ſtimmt es zur Harmonie 
mit der ewigen Liebe und Güte. , Der Stadtbewohner, und 
befonders der Hofmann, ift an Kunft, an Gewuͤhl der 
Menſchen, an Form ohne Wefen gewöhnt, und hier fenne 
ich meine Leute. Hat der Hofe und Gtadtton, der dort 
gewöhnliche Wirkungskreis, in einem menſchlichen Geift das 
Bürgerrecht erlangt, wird's einem im Genuß der freien 
Natur weh, hat er dort langeweile, nun fo. gehe er immer: 
bin wieder in feinen Etadtzirkel, lange wird der’ Leidende 
vor feinen Augen herumftöhnen und feufzen, ohne ein Troͤpf⸗ 
lein Kühlendes auf feine lechzende Zunge von ihm zu befommen. 

Diefer Abend war vorzüglich) fchön. Das Zimmer, in 
welchem die Fürftin mit ihren Freundinnen logirte, hatte 
alle feine Fenfter gegen Morgen, unter demfelben war der 
ländliche Garten, dann eine große Flur mit. Rübfaat, die 
juft in ihrer prachtvollen gelben Bluͤthe fand, dahinter lag 
eine breite Wiefe mit einem ftarfen filberhellen Bach, voller 
Forellen, an welchem jet gerad etliche Knechte auf und ab 
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gingen, um auf die Abendtafel etliche zum Blaufieden zu 
fangen. Dann ftieg im Gologlanz der untergehenden Sonue 
eine mäßige Waldfeite in die Höhe, ber welcher ein graues 
mit Gold verbrämtes Wolkengebirge ruhte. Theodore und 
Elementine ftanden am Fenfter, die Fürftin mitten zwiſchen 
ihnen, und fchloß in jeden Arm eine ihrer Freundinnen; alle 
Drei ergdsten ſich an der herrlichen Ausficht „ heilige, Stille 
ruhte über ihren Seelen, und ihre Worte waren einzelne Auss 
bruͤche des Wohlgefallens; gerne hätte die Fuͤrſtin nad) ber 
Miefe hin und. den Wald hinauf gewandert, wenn- nicht ihr 
muͤder Fuß der Ruhe bedurft hatte. Indeſſen ftieg der Schatten 
ben Berg hinauf, und Kühlung wehte von Morgen ber, 

Indeſſen hielt ib Heimburg bei DOfterfeld auf, ihre 
Gemuͤther und ähnlicher Beruf ftimmten fie zur Harmonie 
der Geifter, fie veranftalteten alles zufammen, und waren 
die erſte Viertelftunde Freunde. Als ed nun anfing, daͤmmernd 
‚zu werden, fo fchlich ein alter, mehr als fechzigjähriger Maun 
berzu, er hatte einen alten zerriffenen braunen Rod an, fein 
Silberhaar gute am verfchiedenen Orten durch den verblis 
chenen durchlücherfen Hut, und hing verworren um feinen 
bageren, verfallenen Kopf, fein Bart, der nur felten Fonnte 
gefchoren werden, weil feine Heller fo weit nicht reichten, ſtaud 
halb Fingers lang um das Kinn, und an feiner Seite hing 
ein leinener beſchmutzter Brodfad. Kümmerlich und gebuͤckt 
ftand er an der Thür und hielt zaghaft, abfchlägiger Ant: 
wort gewohnt, um eine Nachtherberge an. Dfterfeld war 
nicht gewohnt, einen folchen Gegenftand des Mitleids abzus 
weifen. Dietrich eben fo wenig, fie fanden beide an der 
Thür, als er fam, und fagten ihm die Herberge zu. Nun 
trat der arme Alte mühfelig herein, Dietrich holte ihm einen 
Stuhl und fegte ihn am die Ihr in die anoenehme Abends 
luft. Während der Zeit gefiel es der Fürftin, im Baumhof 
berumzumwandeln, fie ging in Begleitung ihrer Freundinnen 
herunter, und fand den Bettelmann an der Thür figen. Ein 
folcher Anblick durchdraug ihr Herz defto heftiger, da fie 
deffen weniger gewohnt war ; fie ftellte fich vor ibıw, der gute 
Alte Fannte fie nicht, Doch bewog ihn ihr vornehmes Anfehen 
aufzuftehn und feinen Hut abzuziehu. Lieber Alter? fing vie 
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Fürftin an, fett euch, ihr feyd müde, die Tage muͤſſen euch 
fauer werden, fetst euch ! indeffen griff fie in ven Sad, um 
ihm ein Almofen zu geben, auch die beiden andern Frauens 
zimmer fuchten Geld für ihm. Ey, fing Elementinean, 
ih laß mir fo gern die armen Leute ihre Lebensgefchichte 
erzählen, eö liegt immer fo viel Lehrreiches darinnen, wollen 
wir den armen Mann nicht bitten, daß er und die feinige erzähle? 
Mir ifts recht, fagte die Fürftin, da wirds was: zu weinen 
geben. Heimburg, der nicht weit davon ſtand, holte 
Stühle für die. Damen, und die beiden Alten ftellten fich nun 
nebft ihm in einiger Entfernung hinter fie. Nun guter Alter ! 
fagte Theodore, erzählt uns doch Eure Lebensgefchichte, es 
muß Euch) wunderlich um den Kopf gegangen ſeyn. Der 
Alte, welcher gebüdt faß, richtete mit Würde fein Haupt auf, 
fhaute um ſich, und fagte in fhönem Deutſch und mit ges 
wohnter Zunge : meine Lebensgefchichte gehört fuͤr die Ewigs 
feit — dort wo mein Geift ein entrolltes Buch feyn wird, 
da wird jeder Gelige in demfelben erftaunliche Wunder der 
Vorſehung lefen. 

Alle Zuhörer gudten fih an, die Worte ſchienen yet 
ein hohes Drafel zu feyn. Der Ton und die Würde, womit 
der Mann fprah, machte fie etwas Sonderbares ahuden, 
befonders Heimburg wurde blaß von Schreden und Vers 
wunderung, die Stimme und der Tom, der Accent und Alles 
kam ihm befannt vor, doch fonnte er fi) auf nichts befinnen, 
Die Fürftin war aber nun noch neugieriger geworden, „fie 
antwortete: warum foll Euer Lebenslauf erft in der Ewigs 

keit befannt werden, warum nicht fon hier? Ihr Founter 
vielleicht durch die Erzählung uns erbauen, und Euc) Euer 
Elend lindern. Mein Leben ‚ verfeite der Alte, war: glänz 
zender, ald Sie mich da ſehen, ich war. von jeher. gerecht 
und fuchte mich eines frommen Wandels zu befleißigen, und 
doc) verdiene ich mein jegiges Elend, ich willd auch dulden, 
willig tragen, und mich auf jene Welt freuen. Jetzt ſtuͤrzte 
Heimburg herzu, büdte fih über den Alten hin, amd 
rief: ich befchwöre Euch bei Gottes Barmherzigkeit, Alter! 
fagt mir, wer ihr feyd? Gott fey mir gnaͤdig!ſchrie der 
arme Mann, das iſt ja mein Sohn leibhaftig, wer chat 
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dich von den Todten zuruͤckgerufen? Fa, ja, föhnte Heims 
burg mir feelzagenden Seufzern, ich bin Hofrath Heime 
burgs Sohn, aber mein Geift fährt mir aus über Ihr 
Elend, auch ich glaubte Sie todt! Gütiger Gott! welch' 
Schickſal uͤber uns! Jetzt hingen beide zufammen und weinten 
ſtumm. Die Fürftin und beide Srauenzimmer waren erftarrt 
‚über diefen Zufall, nach und nach verwandelte ſich ihre 
Verwunderung ebenfalls in Tränen. Während der Zeit 
war der Ausfluß der Zärtlichkeit in den Herzen des Vaters 
und Sohnes verbraust, der junge Heimburg riß fi) los, 
und im dem Kummer über feines Vaters Zuftand fprang er 
herum, wußte fich nicht zu. faſſen, kam endlich und kniete 
vor der Fürftin nieder, Lüfte ihr die. Hand mit Thränen 
und fagter Ach, gnädigfte Frau! (hier fuhr der Hofrath auf) 
erbarmen Sie fich über meinen Vater! Daswill ih, Heime 
burg, rief die vortrefflihe Dame, das will ich, nicht ohme 
Urfache hat die Vorfehung den würdigen Bettler hieher ges 
führt. Der Hofrath erkannte nun erft die Fuͤrſtin. Ihro 
Durchlaucht! fing er an: ich will Feine Gnade „ verlange 
feine, zum Theil habe ich mir diefen mühfeligen Stand 
.felber gewählt, aus einer Urfache , die ih Ew. Durchlaucht 
erzählen will, wenn Sie's guädigft erlauben wollen. Der 
Sohn rief faft tobend: Gott! nur erft aus dem Bertleröfleis 
dern! erft aus dem thränenwürdigften Elend! und dann ers 
zählen Sie! — Der Hofrarh ftand mit Würde da; Sohn, 
fing er an: ob den rechtfchaffenen Mann, den Ehriften, 
Lumpen oder Sammer deden, das benimmt ihm und gibt 
ihm nichts, ich bin ein Nechtögelehrter, ich weiß, daß 
Chriſtus Erlöfer der Menſchen ift, aber ih muß refti« 
tuiren, fo viel ich Faun , ich habe eine Familie ungluͤcklich 
gemacht, nicht mit Willen, aber durch Nachlaͤßigkeit, Gott! 
Gott! deren wir Rechtsgelehrten uns fo oft ſchuldig machen, 
ich brachte die arme Familie an den Bettelſtab, , ich erfuhrs, 
verkaufte alles, was ich hatte, erſetzte, aber es reichte lange 
nicht zu, "noch find fie im Kummer, ich kann nichts mehr 
in der Welt beſitzen, bis die armen Leute ganz erfegt haben, 
was’ ihnen Durch meine Verfiumniß verloren gegangen iſt; 
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gebt mir Kleider, gebt mir Brod! fogleich werde ich mich 
den vorfichtigften Luchsaugen entfchleichen, Kleid und Brod 
dem Greis bringen, der durch meine Schuld darnach lechzt. 
Was für Empfindungen dieß feltene Beifpiel der Gerech— 
tigkeit in den Gemüthern der Zuhörer hervorbrachte, das 
läßt ſich mit Feiner Fever befchreiben, Die Fürftin fprang 
auf, ging herum, ſchlug die Hände zufammen, gütiger 
Gott! rief fie, das geht einem durch Mark und Bein. Aber 
Herr Hofrat! jetzt muß ich die ganze Geſchichte haarklein 
wiſſen, es ahndet mir, daß Sie Ihre Bettlerskleider nicht 
ausziehen werden, bis auf audere Art geholfen iſt, wir wol⸗ 
len fehen, wie wir das koͤnuen, laßt und alle wieder fien, 
fegen Sie ſich auch, Herr Hofrath ! und nun erbitte ich 
mird zur Freundfhaft, daß Sie uns umftändlich erzählen; 
wie Sie in. die Umftiände gerathen find. Der alte Heimz 
burg antwortete: ich geftehe aufrichtig, Em. Durchlaucht 
legen mir ein ſchweres und faft nicht zu erfüllendes Gebot. 
auf; allein ich gehorche — ich gehorche um fo viel lieber, da. 
ic weiß, daß die Erzählung einen Entfhluß in mir rege 
macht, der meine Reftitution vergrößern fan. Sch war 
Hofrath und in Dienften au den Negierungsfollegio Dero, 
bochjeligen Herrn Vaters. Won der Zeit an, als ih in 
Jena die Licenz in der Rechtögelehrtheit erlangt hatte, ſtaud 3 
mir immer die Wichtigkeit meiner Pflichten vor Augen, ich 
glaubte, ein Rechtögelehrter müfje ein eben fo tugendhafter, 
eingezogener Mann feyn, als ein rechtfchaffener und wärdiger 
Theologe; denn dieſer verwalter die Geheimniffe,, ‚die Gott 
durch fein Wort an die Menfchen offenbart hat und lehrt 
fie; der Rechtsgelehrte aber erflärt die Gefege, die eben der 
Gott durdy die Vernunft und die gefeßgebende Gewalt den 
Menfchen gegeben hat; beide find alfo Umtsverwandten, beide 
fhuldig durch ein nüchternes, tugendhaftes Leben andern 
zum Beifpiel zu dienen und ihnen ein untadelhaftes Muſter 
der Nachfolge zu feyn.: Sol der Theologe die Moral Jeſu 
Ehrifti beleben und. fein wirdiger Nachfolger feyn, fo muß 
der Zurift auch durch Die Erfüllung des großen Spruchs: 
Alles, was Fhr wollt, das Euch die Leute thun 
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follen, das thut Ihr ihnen, als dem Grundfaß des 
Naturrechts, getrene Folge leiften, Ich trat meine Dienfte 
an dem Hof Hoͤchſtdero Herrn Vaters an, ich heirathete, 
zeugte gegenwärtigen Sohn, uud kurz daranf ftarb mir meine 
Frau. Ich muß gefichen, die Verfaffung des Hofes, die 
Ew. Durchlaucht wohl wiffen, die Pietiften alle, welche da 
verfammelr waren und der Hofprediger felber, verurfachten 
einen fo aͤngſtlichen und gewiſſenhaften Ton, welcher fait 
alle Bedienten einnahm, daß man fich über viele unndthige 
Kleinigkeiten die größten Gewiffensffrupel machte ; hingegen 
oft wichtige Sachen leichtfinnig und gewiffenlos genug vers 
fäumte, Diefe Gefinnung hatte auf mein ohnehin ängftliches 
Gemüth eine noch Angftlichere Wirkung, ich fuchte nun noch 
mehr die firengfte Gerechtigkeit zu erfüllen und aus allzus 
zartem Gefühl des Nechts oft weiter zu gehen, als es die 
Gerechtigkeit erfordert. -Der Tod meiner feligen Frau trug 
Vieles dazu bei, denn da fie fehr fromm war, fo war mein 
einziger Wunfch, mich in der Ewigkeit wieder mit ihr zu 
vereinigen; nun glaubte ich, ich Fonnte nicht felig werden, 
wenn ich nicht in allen Stüden bie größte Treue und den 
größten Gehorfam gegen die Gebote Gottes ausübte. Ich 
geftehe, daß das Verlangen, zu meiner Frau zu kommen, 
um fehr vieles meinen herzlichen Wunſch, felig zu werden, 
vergrößerte. Judeſſen hatte ich noch Feinen Umgang mit uns 
fern Pietiften am Hof, denn fie thaten Vieles, das mir nicht 
gefiel. Im? 

Sch erzog meinen Sohn, fo gut ich Fonnte, ließ ihm ſtu— 
diren, und ich fand zu meinem Vergnügen, daß er ein rechts 
fohaffener, guter Meufch wurde, Go lebte ich lange Jahre 
ruhig fort, Ew. Durchlaucht wiffen, wie ic) mic) aufgeführt 
habe. Nun gingen die bekannten Veränderungen im Vaters 
lande vor und mein Sohn war abwefend. Yu der Zeit war 
ein wichtiger Rechtsſtreit bei der Regierung anhängig. Ein 
armer Bauer befaß ein hübjches Gut von feinen Eltern und 
Voreltern in Erbpacht, es gehörte einer reichen Abtei, welche, 
ohne recht nachzufehen, ob der Bauer das Gut im einem 
Erbs oder Temperalbeftand Härte, daflelbe an einem reichen 
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Landwirt) verkaufte; ald nun diefer Käufer das Gut in Beſitz 
nehmen wollte, ſo ſagte der Beſitzer, er "babe es in Erbpacht, 
der Käufer behauptete, er muͤſſe den Erbpachtöfontraft vor: 
Zeigen, das Fonnte aber der arme Bauer nicht, er Fonnte 
nur beweifen, daß feines Urgroßvaters Vater fchon auf dem 
Gut gewohnt und feine Familie yon daher bis auf ihn das 
But für eine und die nämliche jährliche, Abgabe befeffen 
habe. Diefer Prozeß hatte viele Jahre gedauert, der arme 
Bauer hatte viele Koften darauf verwendet, eine Menge 
Schulden gemacht und war am Ende doch noch nicht einen 
Schritt weiter gefommen, ald im Anfang. Endlich wurde 
ich Referent in der Sache, und ich geftehe, daß mir damals 
allerhand Umftände in den Weg kamen, fo daß ich mit uns 
glaublichem Leichrfinn darüber weghuͤpfte. Man ift oft, in 
einer Gemuͤthslage, wo man die Folgen nicht fo genau bes 
denft, nicht alles fo haargenau abwiegt, Furz, ich eilte dar 
von, um, wie ich dachte, dem alten Quark ein Ende zu 
machen. Noch war der Erbpachtöfontraft nicht beigebracht, 
ich entfchied zu Gunften des Käufers, der griff zu, der 
arme Bauer war matt, er hatte nichts mehr zu prozeſſen, 
die Schuloner machten fi nun auch herbei, verkauften dem 
armen Manı alles und fo mußte er von der Wohnung feiner 
Väter ganz leer abziehen und in die weite Welt wandern, 
Er ift alt und grau, hat noch eine junge Frau, ein Häufs 
chen Heiner Kinder, die Fann er nicht erziehen, fie betteln, 
die Frau arbeiter im Taglohn, und fo ernähren fie den Alten 
tümmerlich, er weint dem Tag der Rache entgegen, und 
wehe mir dann! Hier flieg die Bellemmung des Herzens 


dem guten Hofrath bis in die Kehle, er verfiummte und 


aͤchzte. Beruhigen Sie fih, fagte die Fürftin, wir wollen 
den Mann mit feiner Familie glüdlicy machen, wir wollen 
alles gut machen, erzählen Sie nur weiter. Der Hofrath 
wurde durch dieß Verfprechen der Fürftin nicht beruhigt, wie 
man hätte denfen follen und wie fie felber — weiß 
mürhig fuhr er fort: 

Ich hörte das Schickfſal des armen Bauern, erh ſchlug 
mich mein Gewiſſen nicht, mein Herz pochte nicht in meiner 
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Bruſt; ich empfand das Elend diefed Mannes tief, aber 
ich empfand es nur als eine nothwendige Folge der Gereche 
tigkeit, durch welche Gott oftntald feine Kinder zichtiget, 
nad) und nach dachte ich gar nicht mehr daran. Nicht Tange 
hernad) traf mic) das Schieffal zum Theil felber : unfer Kama 
merdireftor, der unter der Larve der Heuchelei, in welcher 
er Muͤcken fäugte und Kameele verfchlang, ein Spigbube war, 
batte von jeher fich die verworrene Haushaltung des Hofs zu 
Nuten gemacht, und bei dem Anfang der kaiſerlichen Kom— 
mifjion ein Kapitalvon acht taufend Thaler aus dem Landess 
fond unterfchlagen, man'murmelte hin und wieder davon, aber 
niemand durfte fi) an einen Mann wagen, der bei der Koma 
miffton alles galt, er traftiste fie, wurde wieder traftirt, 
‚ und ob er gleich außer Wirkſamkeit geſetzt wurde, fo geſchah 
dad doch nur zum Scheine, im Grunde dirigirte er alles, 
unter dem Vorwand, er jey des Landes kundig. Ich mußte 
Vieles leiden, denn jeder fah mich für einew gefährlichen 
Mann an, der auf alles Acht hätte und aus dem Weg ges 
räumt werden müßte. Nun Fam ich ungefähr über gewilfe 
Rechnungen, aus welchen die Betrügereien des Kammerdirefr 
tord augenfcheinlich erwiefen werden konuten. "Ein gewiffer 
Kammerrath, der auch ehrlich dachte, Fam zu mir, brachte 
fie mir und bat mich um Beiftand. Wir griffen die Sache Hug 
an und doch fcheiterten wir, man machte Gegeneinwenduns 
gen, hörte und nicht, mit einem Worte, man machte uns 
zu Schanden Nun Fam die Reihe an mich; ich war nicht 
lange vorher noch bei der Regierung des hochfeligen Fürften 
in einer wichtigen Kommiffion auf dem Lande wegen eines 
Ritterguts gebraucht worden, das die Negierung wegen vers 
ſaͤumter Lehnspflichten einziehen wollte; ich half der armen 
adeligen Familie nach Recht und Billigkeit, daß fies behielt. 
Damals. blieb die Sache fo, jetzt aber fuchte man fie hervor, 
machte mir den Prozeß und eine Rechnung, daß mein Biss 
chen Habfeligkeit nicht zureichte, ich wurde entfegt, verjagt 
und behielt nichts als ein Kleid auf dem Leibe und einen 
Stab in der Hand, und damit mein Ungluͤck vollfommen 
würde, fo befam ich einen fehiwarzverfiegelten Brief vom 
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Herru Vollenberg, meinem alten Freund, mein Sohn 
fey am einem hitzigen Fieber geftorben; jest, da er noch 
lebt, begreife ich ‚gar wohl, warum man das gethau hat. 
Vollenberg bat fich beftechen laffen und mir die Mache 
sicht zugefchrieben, damit ich meinen Sohn nicht: um Huͤlfe 
anflehen und zu ihm eilen moͤchte. 

Mein, fiel ipm der junge Heimburg in die Rede, ich 
glaube vielmehr, es war, um Sie nur zu Franken, ich erhielt 
auch die Nachricht von Ihrem Tod um die namliche Zeit, 
. man hat nur aus Rache und unglücklich machen wollen. Und 
doch, fuhr der Hofrach fort, muͤſſen noch andere Abfichten 
darunter geſteckt haben, die wir aber nicht mehr unterfuchen _ 
wollen. Dieß ſchlug mich vollends nieder, betäubt, und faft 
meiner Sinnen beraubt, taumelte ich nun in meinem Alter 
fort in die weite Welt, ohne zu wiffen, wohin id) ging. Kam 
ich des Abends in ein Dörfchen, war ich hungrig, müde und 
matt, nur ein paar Gulden hatt ich bei mir; jegt drang mich 
mein Beduͤrfniß, Obdach zu fuchen und meinen Hunger zu 
ſtillen. Zudem ich fo. durch die Straße forttaumelte, fo kam 
ich vor eine arımfelige Hütte, ich fand da einen alten grauen 
Mann, dem der Kummer tiefe Trauerfurchen ins Geficht e 
gegraben hatte. Der Mann Fam mir befannt vor, ich grüßte 
ihn, fragte ihn, wo ich herbergen fönnte? er autworteres 
bier im Dorfe iſt Fein Wirthshaus. Sch fuhr fort: lieber 
Alter! es Scheint mir, Ihr habt viel in der Welt gelitten, 
ih auch; ich will bei Euch bleiben, Ihr habt wohl etwas 
Stroh in Eurem Haus, ich will Euch bezahlen, was. ich vers 
zehre. Der Alte antwortete: wenn Sie vorlieb nehmen wol: 
len, Sie feinen mir aber einer folchen Herberge,nicht ges 
wohnt zu feyn. Kurz, wir wurden einig, ic) blieb da, die 
Frau brachte mir einen Stuhl und ich fette mich zu dem 
Alten; er fing an, mir feine Gefchichte zu erzählen; gütiger 
Gott! wie erfchrad-ich, er war der Tillmann Groß, 
der durch meine Schuld ehemals von feinem väterlichen Erbe 
war vertrieben worden, ich fahe, wie er die ſchweren trüben 
Blicke zum Himmel wie eine Gentuerlaft emporhob, wie er 
alles feinen Kummer auf mich wälzte, ohne zu wiffen, daß 
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ichs jelber war. Während: der Zeit, daß er erzählte, wars 
mir, als einem Wanderer im Hagelgewitter, Blitz auf Blitz, 
Schlag auf Schlag traf mein armes Herz, ich fand Hblle 
um mich her, nur fehlten noch die drohenden Geftalten alle, 
mit ihren grinzenden Larvengefichtern, ic) ffaunte, verſtummte. 
Der Alte erzäplte fort, wollte feinen Kummer in mein Herz 
ausleeren, er thats auchz aber. ohne Troſt zu erlangen, ich 
ſchwieg, bis er ausgeredet hatte; Nun ftand ich auf, taumelte 
vor ihn bin, faßte ihn an der Hand und fagte: Tillmann! 
bier ſeht Ihr den Mann, den Hofraty Heimburg, der Euch 
ins Ungluͤck geftürgt hat, ich hab' Feine Gefchenke genommen, 
vor ‚Geld habe ichs nicht gethan; aber ich. befenne vor Gott 
und Eud), ich ging zu leichtfinnig darüber weg, jet kann ich 
Euch nichtmehr helfen, Hätte ich noch Vermögen, all’ gäbe 
ichs Euch, half Euch und lidte felber Hunger; ‚aber ich habe 
nichtö mehr, bin fo arm ald Ihr, verzeiht mir um Gottes 
Barmherzigkeit willen, ich will gehen, betteln und fo meine 
Sünde buͤßen, für Euch beten, daf Euch Gott noch gluͤcklich 
machen moͤge. Der Alte hub ſich muͤhſam auf, legte ſeine 
duͤrre Rechte an feine Kappe, wollte reden, that den Mund 
auf, ſtammelte, Fonnte aber nicht; ich ergriff ihn am Arm 
halt! rief ich ; nur den leidenvollen Graufopf vor mir nicht 
entblößet ich bin ein’ armer Sünder und. bitte nur Eud, 
ehrwuͤrdiger — durch Leiden ehrwuͤrdiger Vater! um Verges 
bung. Jetzt ermannte fih Tillmann, ftark ſtund er da, 
er fagte nämlich: Taffen Sie mich denn doch meine Kappe 
‘abziehen — wills ja vor unferm Here Bott hun, — Sehen 
Sie! gedacht hab’ ich als oft, unfer Herr Gert wolle es doc) 
dem. Mann zu erkennen geben, der Schuld au meinem Uns 
gluͤck iſt; aber wahrhaftig und Gott! geflucht habe ich ihm 
nie, und nun habe ich fo viel vom Herrn Hofrath gehört, 
er.folle ein fo braver Mann feyn, da dacht ic) nun nicht dram, 
daß er mich ind Ungluͤck geftärzt hätte. ı Sehen Sie, Herr 
Hofrath! da verzeih ich ihm von Grund meiner Seele, für 
mich fol er wahr und wahrhaftig nicht betteln, hätt’ ich ſele⸗ 
ber was, ich theilts doch mit ihm, wenn einen ein Fehler 
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Habs wohl mit meinen Sünden verdient, ich armer Sünder. 

Weiter fonnte ich ihm nicht reden laffen; fchleunig ſchlich 
ic) um die Ede herum, wanderte fort aus dem. Dorf im ftils 
ler Nacht; die feurigen Kohlen brannten mir auf dem Kopf, 
ich ruhte nicht, bis ich in einem dunkeln Gebuͤſch mid) vers 
froh, und, ungeachter meines Hungers und Durſtes, eins 
fohlief. Nah Mitternacht erwachte ich, ich befand mich 
etwas ruhiger. im Gemuͤth, der Mond neigte fid zum Uns 
tergang, und num befchloß ich, meine Kleider. für Bettlers⸗ 
Hleider zu vertaufchen, und fo umher, mein Brod heifchend, 
für meine Sünden zu büßen, am Mondfchein ſchlenderte ich 
auf ein einfames Bauernhaus zu, das dort vor mir lag. 
Dort erreichte ich meinen Zweck, und feit der Zeit gehe ich 
herum, fuche mein Brod an den Thüren und mir ift wohl 
dabei. 

Alle Anwefenden vergoffen — uͤber die Erzaͤhlung 
des würdigen Mannes, nur er wahr ruhig. Oſterfeld 
fuchte ihm feine melancholifche Grille auszureden, beſonders 
da doch feinem Tillmann Groß durd eine folche enthu⸗ 
fiaftifhe Lebensart nicht gedient wäre; allein er ließ ſichs 
nicht audreden, ‚er behauptete: Tillmann müßte durch 
ihn vollig reftituirt werden, eher: dürfte ers nicht beſſer ha⸗ 
ben als jener, da nun dazu fein Rath mehr wäre, fo fey 
auch Feine Hoffnung für ihn, vor feinem Con Mod —* 
ſeinem Elend zu kommen. 

Die Fuͤrſtin gab ſich auch alle Muͤhe, ihn zu 32 
ſie erbot ſich, mus ihrer Schatulle den: Bauern zu verſor⸗ 
gen und auch ihm wieder aufzuhelfen. Der Hofrath daukte 
aufs geruͤhrteſte, verbat ſich aber ernſtlich dieſe Gnade: denn 
er behauptete, er ſelbſt muͤſſe den Bauern aus eigenen Mit: 
teln wieder in feinen vorigen Stand verfegen, ſo OR 
e8 die Gerechtigkeit. 

“ Nun fahe ein Jeder ein, * er die Sache zu weit — 
wir wollen weiter nicht davon reden, fuhr: die Fuͤrſtin fort, 
jetzt follen Sie fich diefe Nacht nur einmal erquicken, mor⸗ 
gen mollen wir dann fehen; nehmen Sie ſich des würdigen 
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Mannes an, Freunde! und Sie, Herr Heimburg, tröften 
Sie ihren Vater. 
Dieſer fonderbare Vorfall befchäftigte die Herzen Aller, 
die auf dem Blumenhof verfämmelt waren, Die Füͤrſtin, 
Zheodore und Elementine fpeisten zufammen oben 
auf dem Zimmer, Dfterfeld, Dietrih, Heimburg 
und der alte Hoöfrath unten, mit großer Mühe brachte man 
ihn dahin, daß er mitfpeistez aber feine Bettlersfleider 
legte er nicht ab, ob ihm’ gleich fein Sohn mit Thränen 
darum bat. Die Fürftin überlegte nun mit ihren Freundins 
nen einen Plan, dervfähig wäre, den Hofrath von feiner 
Grille abzubringen; allein fie Fonnten nichts erdenken, wobei 
ihnen nicht einleuchtete, daß ed der Hofrath nach feiner 
Seelenlage nicht annehmen koͤnne. Sie ließen den jungen 
Heimburg kommen, diefer hatte fi nun mit feinem Va: 
ter genauer unterreder und fein Herz ausgefundfchafter; er 
trat mit Außerfter Befümmerniß und roth geweinten Augen 
ins Zimmer, die Fürftin fragte ihn, was er wohl dächte, 
wie feinem Vater zu helfen wäre, es möchte auch Foften was 
es wolle? Heimburg antwortete: er habe alle Mittel aus 
gewendet und die Reftitution felbft uͤbernommen, fich erbos 
ten, dem Bauern das Gut wieder zu fchaffen und ihm feine 
bisherigen Leiden zu vergüten. Aber darauf hatte der Hofe 
rath verfeßt: du haft nichts, mein Sohn! du Fannft- nichts 
erfegen, und wenn dir Ihro Durchlaucht, die Fürftin, fo viel 
‚ Geld geben, als nörhig ift, fo erfegr fie, aber du nicht, ich 
nicht, ‚mithin iſts mir unnüg. Von dem Gedanken ließ ſich 
der Hofrath nicht abbringen. Der Sohn hatte dagegen ges 
antwortet: dadurch wird aber doc) dem Bauern geholfen, 
er wird verforgt. — Nun ja, erwiederte der Hofrarh, und 
doch bleibt in dem Fall meine Sünde, was fie ift, fie bleibt 
gethan, ich kann fie nicht ungerhan machen. Könnte ich 
aber durch meinen Fleiß fo. viel verdienen, befäß ich fo viel, 
daß Tillmann eutſchaͤdigt wärde, alsdaun wäre der Ges 
rechtigkeit ein Genügen gefchehen. Kannft du, mein Sohn! 
durch die Gnade der Fürftin dem Bauern helfen, wohl! 
das beruhigt mein’ Herzz; aber dann bin ich noch eben Der 
Stining’s ſammti. Schriften. IX. Band: 50 
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Schuldner mie. vorher; kann ichs der Fürftin nicht wieder 
geben, weil fies nicht annehmen würde, fo bin. ichs den 
Armen ſchuldig. Das Verdienfb des Erldfers hat ferner der 
Sohn feinem Vater vorgehalten, aber auch das. half nicht: 
denn der Hofrath; behauptete, daß dieß Verdieinft niemand 
zu gut kommen koͤnnte, bis er nach Möglichfeit die Reftis 
tution zu bewerkfteligen 'gefucht habe, wo es hernach an 
Kräften fehle, da erſetze Chriſt us. 

Das alled erzählte der junge Heimburg mit größter 
Herzenswehmuth; ed war alfo Feine Auskunft zu finden; 
die Fürftin befchloß endlich, ihn, mit Bewalt mitzunehmen, 
dem Bauern Erfalz zu thun, und fo bofite fie, er. werde 
fih nach und. nach von. feiner besrübten Seelenlage loswins 
den. So verfloß der Abend, dem ſich Alle fo füß geträumt 
hatten, fehr traurig, niemand Founte die Nacht über ruhen, 
fo fehr waren alle Gemuͤther mit Kummer erfüllt. 

Des Morgens fand fich der Hofrath nirgends mehr, man 
hatte ihm auf einem Kämmerchen ein Bett zurecht gemacht, 
aber er hatte fich nicht hineingelegt, fondern war in der Stille 
wieder fort gewandert.. Sein Sohn war über dad Schidfal 
feines Vaters untröftlich, man konnte ihn kaum halten, denn 
er wollte fort und feinen armen Bater fuchen. Endlich brauchte 
die Fuͤrſtin Ernft, fie befahl ihm, bei dem. Verluft ihrer 
Gnade, bei ihr. zu bleiben, fie wollte Leute geuug fchiden, 
um den Hofrath. zu fuchen. Was ift Ihrem Vater damit 
geholfen, ſagte die herrliche Dame, wenn Sie nun da here 
umftreihen und endlich eben fp ihr Herz: überfpannen, wie 
der. würdige Mann, der im feinen Bettlerskleidern mehr 
Größe beſitzt, ald ich je von einem Menfchen gehoͤrt habe; 
bei: dem. Allem aber doc) im Grunde verrückt. iſt: denn wenn 
ers nicht, waͤre, ſo wuͤrde er. alle Mittel ergreifen, welche 
ihm angeboten werden, um fich und den Bauern, der eigents 
lich die Urfache feines Ungluͤcks ift, glüdlich zu machen. Sch 
will hier nicht unterfuchen,, ob die Fürftin ganz recht hatte, 
wenn fie fagte, der Hofrath ſey verrüdtz mehrere werden 
ihn mit ihr dafuͤr halten, ich: will nicht urtheilen. Geſegnet 
fey die Afche diefes redlichen Mannes} der gewiß nicht. ind 


757 


Bericht kommen wird, weil er zu genau wog; er that der 
Sache zu viel, es ift wahr, aber fein Fehler wird ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet werden. Der junge Heimburg 
folgte der Sürftin, befonders ald fie ihm vorftellte, daß fie 
Alles dazu beitragen und nicht ruhen wollte, bis fein edler 
Vater gerettet wäre. 
Oſterfeld hatte den Magen der Fürftin den vorigen 
Abend noch von Frauenbräd nah dem Blumenbof 
fommen laſſen; der Hofrath hatte alle Gemüther fo befchäfs 
tigt, daß, alle Plane, welche Theodore auf dem Blumen- 
hofe auszuführen gedachte, zu nichts wurden, Um aber 
doch einigermaßen ein Namensgedächtniß diefes Tages zu 
ftiften, fo hielt fie.bei der Furftin an, fie möchte fich doc) 
gefallen laſſen, diefen Tag noch da zu bleiben, und um fie 
ebender dazu zu bewegen, fo fehlug fie vor: man möchte 
die benakhbarten Bauernſoͤhne aufbieten, daß fie umberftreis 
fen und den Hofrat auffuchen möchten; wenn fie nun den 
Tag noch da blieben, fo hätte man vielleicht noch heute das 
Vergnügen, den armen Alten wieder zu ſehen. Sie bediente 
ſich diefes Mittels der Ueberredung darum, weil fie wußte, 
daß das Herz der Fuͤrſtin mit der Sache, die gegenwärtig 
Eindruck auf fie machte, nur allein fich fo lang befchäftigte, 
bis ihre Wunſch berichtigt oder im Fall der Unmöglichkeit 
beruhigt war. Die Zürftin ließ fich auch leicht bereden, 
man fandte aus, brachte, nebft ven Blumenhofer Kneche 
ten, in Zeit von einer Stunde zehn junge Männer zufams 
men, welche fich rund umher vertheilten und die Gegend auf 
drei Stunden durchfireifen mußten; fie hatten Befehl, den 
armen Maun, den man ihnen genau befchrieb, auch gegen 
feinen Willen, nah dem Blumenhof zu bringen, im Sal 
er fich widerfegen und nicht gutwillig mitgehen wollte. 
Nachdem: dies nun Alles eingerichtet war, fo wurde Jedes 
in fo fern beruhigt; felbft Heimburg heiterte fich wieder 
auf, Dietrich dachte wieder darauf, wie er die vorneh⸗ 
men. Säfte. heute bewirthen möchte, Ofterfeld leiftere ihm 
Geſellſchaft; doch befchäftigte fich fein Geift mehr mit der 
50 * 
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Kur des alten Hofraths, er wollte ihn mich zu ſich nehmen 
und ihm feine alten Tage verfüßen helfen. 

Die Fürftin aber verlangte den jungen Heimburg in 
ihre Gefellfhaft, um fich mit ihm theild wegen feiner zu⸗ 
kuͤnftigen Verſorgung, theils auch wegen der neuen Angeles 
genheit feines Vaters zu unterreden. Sehr Vieles wurde da 
gewünfcht, verabredet, in Plane gebracht und befchlofjen, 
das hernach durch die Leitung der Vorfehung weit auders 
und viel beffer ging, ald man's ſich nur. hatte voreten 
fonnen. 

Nachdem des Mittags die Tafel aufgehoben worden, ſo 
fing Theodore an: mein Vater iſt ein reicher Mann und 
fo voller Freude, daß er jetzt zu etwas recht Gutem fähig 
wäre. Was glauben Ew. Durchlaucht, wäre es nicht ſchoͤn, 
wenn wir diefen ländlichen Befuch durch eine nuͤtzliche Ans 
ftalt verewigten? Mein Vater foll zwei tauſend Gulden 
auszahlen, ich zahle auch zwei taufend, und gebe hier auf 
dem Blumenhof Plag zu Haus und Garten her. Wollen 
wir nicht ein Fleines Waifenhaus anlegen und dem alten 
Dfterfeld die ganze Einrichtung übertragen? Das würde 
fo feine Seelenfreude feyn, wenn er noch vor feinem Eude 
eine folhe Sache Fünnte ausführen helfen. 

Die Fürftin heiterte fich bei diefem Vorfchlag ganz auf, 
fie umarmte Theodoren und fagte: ich gebe gleich vier 
taufend dazu her, laßt uns gleich die beiden Alten herauf: 
fommen und mit ihnen reden. Theodore rief fie. Ju— 
deffen ftand Elementine am Zenfter, in ihren Augen 
zitterten Thränen, fie ſchwieg und ſchaute durchs Fenſter 
über die Fluren hin, Die Fürftin bemerkte das, fie lief zu 
ihr, drüdte ihr die Hand und fagte: was fehlt Ihnen, 
meine Clementine? Ah, Ihro Durchlaucht! antwortete 
fie: es thut mir fo leid, daß ich an der Stiftung feinen 
Autheil nehmen Fann, ich habe noch Fein Vermögen in Haͤn⸗ 
den. Geben Sie fich zufrieden, erwiederte die Fuͤrſtin, viele 
leicht find Ihnen noch größere Freuden von der Art aufs 
bewahrt. Jetzt traten Dfterfeld, Dietrich und Theo 
dore zur Xhüre herein, und nun fing Leßtere an: nicht 
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wahr, Vater!Ihr freut euch recht Über biefen Tag? Ya 
wohl, antwortete Dietrich, es gebt Alles feinen Gang, 
wie's Gott in feinen heiligen Rath befchloffen hat, ich hätte 
mir's mein Lebrag nicht vorgeſtellt, daß ich. noch fo viel 
Freude an meinem Goldmäbchen haben würde; da darf ich 
fo nicht recht reden, wie ich gerne wollte, weil die gnädigfte 
Landesmutter bei mir if. Ja, wenn ichs nur fo recht aus: 
druͤcken Fonnte, wie mir's um Herz iſt! (die Thränen drau⸗ 
gen ihm in die Augen.) Geht, ich habe die guädigfte Fürs 
fin fo. lieb und. weiß wicht, wie ich mich dabei anftellen 
foll, daß ſie's fo recht gewahr wird, wie's in meinem Her⸗ 
zen üt,.fag' mirs doch, Theodore!l — Diefe bat die 
Sürftin, fie möchte ihr doch erlauben, daß er ihr die Hand 
kuͤſſen dürfte, Nein! nein! rief Dietrich, laßt mid da 
weg; es geht Alles feinen Gang, ich follte mit meinem Bart 
die Hand berühren, ich weiß ja nicht, wie man das macht. 
Die Fürftin fand, Thränen der Zärtlichkeit floßen auf. ihre 
Wangen, fie fühlte den Himmel ganz, dem eine würdige, 
nicht erniedrigende Herablaffung der Landesperrfchaft genießen 
läßt. In dieſem Wonnegefüpl Tief fie auf.den alten Greis 
zu, ſchloß ihn in die Arme und füßte ihn auf beide Wangen, 
Diefer fonderbare Ausflug des Herzens machte alle Anweſende 
bejtürzt und alle Augen voller Thränen. Dietrich fank 
halb ohnmächtig auf die Anie, mit naſſem Auge, blidte er 
in die Höhe, breitete feine Arme aus: Herr! rief. ex ſchluch⸗ 
zend, Herr! nun rufe Deinen Diener zu Grabe, wann Du 
willft, da habe ich einen Vorgefchmad des Himmels gehabt. 
Theodore fiel ihm fo Enieend um den Hals, kuͤßte ibn 
zärtlich und weinte faſt laut; nun hob fie ihn auf und fagte: 
Ihro Durchlaucht, ed weht ein Geift um uns her, wie er zu 
unferm Vorhaben ſich ſchickt; im Angefiche der reinen Geis 
fter, die jetzt mit himmliſchen Bliden fih an unferer Geligs 
feit weiden, gelobe und fchenfe ich zwei taufend Gulden, 
nebft einem Play zu Haus, Hof und Garten hier auf dem 
Blumenhofe, zur Errichtung eines Waifenhaufes für 
wahre arme elternlofe Kinder; und ich, ſetzte die, Fürftin 
hinzu, ſcheuke zu eben. dem Zweck vier. taufend Gulden, 
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Fest ſtand Dietrich da und horchte. Theodore trat dor 
ihn; nicht wahr, Vater! fagte fie: ihr gebt auch zweitaufend 
her, wir wollen zum Undenfen dieſes glädlichen Tages hier 
auf dem Blumenhofe ein Waiſenhaus ftiften, ich Habe mir 
in meine Spardofe zweitaufend Gulden gefammelt, die gebe 
ih her. Hör Mädchen! fing er am und fetzte fich im eine 
Stellung, welche man an ihm gewohnt war, wenn er etwas 
Wichtiges befchließen wollte: es geht Alles feinen Gang, 
immer hats mir fo im Sinn gelegen, daß ich vor meinem 
Ende noch gern fo etwas recht Gutes than möchte, und da 
konute ic) nie fo vecht drauf kommen, jetzt hilfft du mir das 
zu, guck! wir macheus fo: ja, ich geb’ für mich zweitanfend 
Gulden, für meinen Hans Jakob auch zweitaufend — 
und — ja, das ift fo eine Sache, Karoline ift wohl mein 
Fleifch und Blut nicht, allein es muß doch Alles feinen Gang 
gehen, ‚fie ift mein Kind, alfo gebe ich für Karolinen auch 
zweitaufend, Brav! brav! rief die Fürftin, das find ja 
fhon zwoͤlftauſend, damit laͤßt fi fchon Etwas thun. 
Theodore fiel wieder ihrem Vater um den Hals uud dankte 
ih. Jetzt befam Elementine auch Muth, mit rothges 
weinten Augen drehte fie fich um, fchlich herbei zu Dietrihen 
und fagtes habt ihr nicht noch eine Tochter, Water? Fa, ja! 
fiel Dietrich ein, das ift bei Gott wahr, daran dachte mein 
Herz jetzt nicht. Halt! verfegte Clementine, fo will ich 
nicht, ich habe jetzt Feine zweitaufend Gulden in meiner Ge= 
malt, ich werde fie auch bekommen, ich begehre fie nur ges 
fehnt. Dietrich antwortete: das wollen wir hernach wohl 
machen, eö geht Alles feinen Gang; gut! ich zahle alfo acht 
baare taufend Gulden, fobald es feyn muß. Das ift ein 
berrfiher Mann, Kammerräthin! fagte die Fürftin, eines 
folhen Vaters darf fich Fein Menſch ſchaͤmen. Clemens 
tine aber ſchwamm im Vergnügen, daß fie doch auch num 
Theil an der Sache befam. Nun wurde dem Herrn Dfters 
feld aufgetragen, den Plan von der ganzen Einrichtung zu 
machen. Die Fürftin nahms auf fih, bei dem Fürften um 
ein gutes Haus auzuhalten, denn fie fagte: mein Gemahl 
muß duch Theil an unferer Freude haben, | 
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Ich will meine Lefer nicht mit dem beften Plan eines guten 
Waifenhanfes aufpalten, ich erzähle mur Falta. Der Fürft 
baute fein prächtiges, aber bequenies Haus auf dem Blus 
menhof, er ſchenkte aus feiner Schatulle noch fechstaufend 
Gulden. Dfterfeld wurde Oberauffeher des Juſtituts. 
Anfänglich wurden zwölf arme Kinder aufgenommen, nad 
und nach aber fliegen die Einkünfte durch allerhand Wege, 
fo daß es jeßt bis fechözig Kinder erhält, die ihre befondere 
Lehrer und Aufwärter haben. 

Am Abend Famen die nach dem Hofrath ausgeſchickten 
Leute wieder, fie Hatten ihm nicht gefunden, es wurde num bes 
ſchloſſen, des andern Morgens wieder Über Frauenbrüd 
nah Rheinau zu fahren und bom dort aus die beften An: 
falten zu verfügen, um den armen Mann wieder herbei zu 
bringen. Der junge Heimburg betrübte fich gar fehr über 
das Schidfal feines Vaters, umd fein höchft empfindfanıes 
Herz trieb ihn immer, ihn perfdnlich Aufzufuchen; die ver: 
hünftigen Vorftelungen aber der Theodore und der Ele: 
mentine, daß er ja Fein Vermögen habe zu reifen, daß er 
dadurch fein und Karolinens Gluͤck aufhalten , felbft wenn 
er feinen Vater fände, ihm micht helfen, und daß ers befier 
koͤnnte, wenn er in Dienfte des Fürften träte, ſtimmten feine 
Seele ganz anders; er fühlte nun den hohen Trieb in fich, 
der Welt zu nußen, er wünfchte lange zu leben, uur um 
viel Gutes thun zu Fönnen, und Fam fo im die gehörige 
Seelenlage des großen und würdigen Mannes. Des Mor: 
gend alfo fuhr die Fürftin mit ihren Begleiterinmen und 
Heimburg nad) Frauenbrüd, fie fehrten bei der Wittwe 
Maria ein. Die Fürftin fragte fie, ob fie wicht wieder Luft 
zu heirathen hätte? die gute Fray wurde roth, fchlug die 
Augen nieder und fagte: ja wer wird eine arme Wittwe mit 
einem Kinde heirathen. EClementine aber wußte fihon 
beffer um ihr Geheimniß. Es war, ein Schneidergefell im 
Dorf, ein junger, waderer, braver Menfch, den Tiebte fie 
und er fie auch; allein es fehlte am Vermögen. Clemens 
tine entdeckte e8 ber Fürftin, alsbald wurde der junge Menfd) 
gerufen, er mußte ſich alfofortimit der Wittwe verfprechen, 
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and die Fuͤrſtin verſprach ihnen, gleich nach Ihrer Ruͤckkunft 
dreihundert Gulden zum Heirathögefchenf zu ſchicken. Die: 
guten Leutchen ſchwammen im Vergnügen. Das Geld wurde. 
hernach geſchickt, fie heiratheten fih und wären glüdlich, 
So bezeichnete die Fuͤrſtin dieſe Spazierfahrt mir Wohlthaten, 
welche einen bleibenden Segen auf Kinder und Kindes⸗Kinder 
hatten. Nun fuhr fie wieder nah Rheinau, fie verfügte 
fi alfobald zum Fürften und erzählte ihm die ganze Gefchichte 
ihrer Eleinen Reife. Theodore und Clementine nebſt 
Heimburg ‚aber trafen Ehrenfried und. Karolinen: 
beifammen in der Wohnftube an, Karoline und Heimburg 
fusten, als fie fih fahen; nach dem erfien Willfommen 
fegten fie fih beifammen, und Theodore erzählte die ganze’ 
Geſchichte ihrer Reife. Das Erfte, was man nun vornahm, 
war die DVerforgung des jungen Heimburgs, wobei man 
zugleich auf feine Heirarh mit Karolinen Ruͤckſicht nahm, 
Man befchloß, daß Heimburg im Haufe des Kammerrath 
. fo lange Ipgiren und an den Tiſch gehen follte, bis fich fein 
Schickſal entwicelt hätte, 

Ehrenfried dachte nun barauf, mie er den guten Heims 
burg bei dem Fürften empfehlen wollte; allein die Fuͤrſtin 
batte fchon fo fehr zu feinem Vortheil geſprochen, daß: der 
Fürft des andern Tages den Kammerrach und Heimburg 
fordern ließ. Beide Fleiveten fih an und gingen an Hof, 
Der Fürft empfing Heimburg fehr gnädig in feinem Kabinet 
und ſagte: meine Gemahlin hat mir fo viel Gutes von ihm 
erzählt, Herr Heimburg, daß ich Verlangen trug, ihn zu 
ſprechen, ich möchte ihm gerne anftändig verforgen, Nun 
weiß ich wohl, daß er ein MRechtögelehrter iſt; aber ich 
winfchte doch zu wiffen, in welchem Fach er am liebften 
arbeiten möchte? Heimburg hatte fich fchon lange einen 
Plan ausgedacht, in deffen Ausführung er fein größtes Glück 
und Verguägen zu finden glaubte, Als ihn daher der Fürft 
fo fragte, fo entfchloß er. fih, denfelben ohne Anftand und 
kurz vorzutragen, daher antwortete er folgender Geftalt:. 

Ew. Durhlaucht erzeigen mir die hohe Gnade, ſich 
nach der Neigung meines Geiftes zu erkundigen, dies mache 
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mich fo kuͤhn, dieſelbe offen and freimuͤthig vorzutragen: Ein 
Landesfuͤrſt, wenn er,denft wie Ew. Durch laucht, keunt 
kein groͤßeres Vergnuͤgen als ſeine Unterthanen, ſein Volk 
auf Zeit und Ewigkeit gluͤcklich zu machen. Ich weiß, daß 
dieſer hohe Zweck den großen Geift Ew. Durch laucht ganz 
erfuͤllt, und daher bin ich ſo frei, den beſten Weg zu jenem 
glänzenden Ziel vorzutragen, und wenn Ew. Durchlaucht 
denfelben  einzufchlagen geruhen werden, fo Eenne ich Fein 
größeres Gluͤck, als in der Ausführung diefes Plans meine 
Kraͤfte bis an meinen Tod zu verzehren. 

‚Der Fürft lächelte und fagte; ich geftehe, daß er mich durch 
feine Anrede neugierig. gemacht hat, laß er einmal feinen 
Plan: hören. 

Sehr gesne, fuhr Heimburg fort: das größte Gluͤck 
eines Volkes befteht darinnen, wenn ein jeder Hausvater 
ſein Brod reichlich finder, und noch dazu Gelegenheit bat, 
Etwas für feine Kiuder zu erfparen; dies Alles aber muß er 
in Ruhe, Sicherheit und Freiheit, ohne Drud und Zwang 
thun koͤnnen, und dann muß es ihm frei ftehen, nad dem 
Zrieb feines Gewiſſens ohngehindert, Öffentlich und heimlich 
feine Religion auszuiben, in fofern er dadurch dem Staat 
nicht fchädlich wird. Died Alles zu bewerkftelligen, daͤucht 
mir, fey eigentlih Dasienige, was man eine rechte gute 
Regierung. heißt. 

Ich geftehe, redete der Fürft ein, daß das eigentlich mein 
Zwed ift, nur die Ausführung? Gott ſegne Ew. Durds 
laucht für diefen gnädigen Beifall, fuhr Heimburg fort: 
die Ausführung ift nicht fo fchwer, wenn mans am rechten 
Ort anzugreifen weiß. Sch bin fo frei, Ew. Durchlaucht 
meine unterthänigfte Meynung vorzutragen: das Land muß 
durd) eine blühende Laudwirtbfchaft nach und nach ſo anges 
bauet und bevölkert werden, daß Feine Hand breit Boden 
mehr unbenugt bleibt, und daß die Bauerngüter nicht größer 
find, als bei ihrem beften Aubau, zur Ernährung uud zum 
Mohlftand einer ordentlichen Baurenfamilie erforderlich ift, 
Diefen allgemeinen Flor der Landwirthſchaft erreicht man 
durch Anlegung und Unterftägung der Fabrifen und Hands 
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Yung. Dies ift das Hauptſtuͤck, wenn das einmal Im Gang 
iſt, fo wird durch andere unfergeordnete Mittel, Beifpiele 
und Aufmunterungen vollends leicht geholfen; diefe aber on 
jene Unterftägung helfen nichts, 

Gut! Gut! fagte der Fürft, das Alles wiffen wir ſchon 
der Kammerrath Ehrenfried hat mir das ſchon laͤngſt bes 
greiflih gemacht, und wir find wirklich im Begriff, unfern 
Pan auszuführen z nar weiter! 

Heimburg fuhr fort: wenn Ew. Durdlaucht diefen 
Plan zu Dero Regierung ſchon entworfen haben, fo ift dem 
Land aber auch nie geholfen, denn nun Fomm’ ich auf meinen 
Punkt: wenn Ew. Durchlaucht obigen Plau ganz aus: 
führen, fo fehlt Doch noch ein Hauptſtuͤck, und dies ifts eigent: 
lich, was ich fagen will. Bluͤhende Gewerbe Bisugen allge: 
meine Aufklärung unter das Volf, das ift wahr, aber erft 
langfam und fpät, während diefer Zeit wird Vieles verſaͤumt, 
ımd der ganze Gang der Glücfeligkeit oder der Staatsver⸗ 
vollkommuung ift hoͤchſt langſam und mühfelig. Laßt uns 
das Volk ehender phyfifch und moralifch aufklären, laßt es 
uns zur Gluͤckſeligkeit empfänglich machen; wenigftens follen 
diefe Anftalten mit der Allgemeinen Bervolffommmung der 
Gewerbe in gleihem Schritt gehen. Wie fehr wird die 
Verbefferung der Landwirthfchaft, der Fabrifen und Handlung 
zunehmen, wie ſchnell wird fie fortrüden, wenn alle Kinder 
des gemeinen Mannes erft in den dazu nothwendigen mathe: 
matifchen und phyſiſchen Begriffen unterrichter und ihnen alle 
Gegeuftände der drei Reiche der Natur befannt gemacht werden, 
die in ihre Gewerbe gehören! — würden nur die Kinder nicht 
durch Fahrelanges Auswendiglernen ihrer ohnehin fo Foftbaren 
Zeit beraubt, würde nur ihr Geift, ihr Herz, ihr Gedaͤchtniß, 
mit den Grundwahrheiten der Religion durch deutlichen, - 
mündlichen Vortrag erfüllt, fo wäre mehr Wirkung davon 
zu hoffen, und man hätte in den Schulen Zeit genug, dem. 
Kindern auch noch andere Höchft nuͤtzliche Wahrheiten beizu: 
bringen. 

Der Fürft antwortete: auch dariiber haben wir. fchon 
Plaue entworfen, - denn es wird wirklich Auſtalt gemacht, 
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hier in der Stadt ein Schulmeiſterſeminarium zu errichten, 
in weldem immerfort fechs Finglinge zum Schuldienft ers 
zogen und gebildet werden follen. 

Das iſt vortrefflih! fuhr Heimburg fort; aber wenn 
ichs wagen darf, Einwendungen zu machen, fo muß ich 
aufrichtig geftehen, daß ein ſolches Seminarium nicht die er: 
wuͤnſchte Wirkung thun wird, bis jede Dorffchule mach dem 
Verpältniß ihrer Größe eine Stiftung hat, die jährlich fo 
viel einträgt, daß ein Schulmeifter mit Fran und Kindern 
ordentlich bürgerlich, faft fo wie auch der Pfarrer, davon 
leben kann. Co lang diefe große, wichtige Einrichtung 
nicht gemacht ift, fo lang helfen die Seminarien, ja id) 
darf wohl fagen, alle Aufflärungen und Gewerbverbefferungen 
nicht fonderlich, wenigftens geht Alles fehr Tangfam von 
ſtatten. 

Der Fuͤrſt laͤchelte wieder, und wendete ein: woher, mein 
guter Herr Heimburg! woher ſoll man aber die Kapi— 
talien zu jenen Stiftungen nehmen? 

Heimburg antwortete: wie viel Schulen oder Ortſchaf⸗ 
ten ſind im Fuͤrſteuthum Rheinau? 

Ehrenfried ſagte: zwei Hundert und vierzig. Nun 
denn, fuhr Heimburg fort, ich will das Schulmeifterger 
halt im Durchfchnitt auf dreihundert Gulden anſetzen, Fleinere 
Schulen geben weniger, größere mehr, die geringfte Schule 
kann hundert Gulden geben, die größte fünf hundert. Auf 
die MWeife Fann man auch Eifer unter den Schulmeiftern er: 
weder, fo daß fie nach größerer Befdrderung ftreben und alfo 
ihr Beſtes thun, um einen guten Nuf zu befommen. Es 
wären alfo zwei und fiebenzig taufend Gulden jährlicher Re: 
venuͤen noͤthig, womit man em folches unſchaͤtzbares Wert 
zum Wohl und zur Glüdfeligkeit ded ganzen Volks beftreiten 
koͤnnte. Zu diefer Summe würde ein Kapital von einer 
Million und Hier hundert und vierzig taufend Gulden erfors 
dert. Bedenkt man nun, daß mancher Fürft blos um feines 
Bergnägens willen mehr ald noch einmal fo viele Schulden 
auf ein weit Eleineres Land, als das Fuͤrſtenthum Rheinau 
ift, gemacht hat, und daß Em, Durchlaucht Feine Schule 
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den, wohl aber -Vortath am Geld haben, fo läßt ſich die 
Möglichkeit leicht einfehen, einen ſolchen göttlichen und. uns 
‘pergleichlichen Plan auszuführen. — . 
Der Fuͤrſt bedachte ſich eine Weile; endlich En er aus er 
ift wahr, ein folches Werk wäre mein hoͤchſter Wunfch; als 
lein die Ausführung iſt, wie ich fürchte, zu ſchwer, gemeinig⸗ 
lich fehlts den beiten Vorſchlaͤgen an der Möglichkeit der 
Ausführung. 
Heimburg antwortete: wollen Em. Svurchlaucht | 
erlauben, Jhnen meine Meynung unterthänigft vorzutragen ? 
Meine größte Freude und mein höchfter Wunfch wäre es, 
diefe Sache auszuführen. Würden mir Ew. Durchlaucht 
eine ordentliche Befoldung zulegen, wobei ich als ein ehrlicher 
Mann beſtehen koͤnnte, fo wollte id alfofort ‚jedes Dorf, 
jede Stadt, oder jeden Schulort befuchen, die Zahl der Kinder, 
die Stiftungen, die etwa die Schulen ſchon haben, die Ges 
meingruͤnde, welche noch unbenußt liegen, nebft allen Quellen 
getreulich aufſchreiben: mit einem Wort, ich wolte mich uach 
allen Umftänden, die in diefer Sache nüglich feyn können, 
aufs genanefte erfundigen, alles notiren, und dann E w. 
Durhlaucht meine Vorfhläge ferner unterthänigft zu 
Fuͤßen legen: Ich zweifle nicht, ich werde es. bald dahin 
bringen, daß eine mäßige Abgabe, welche man nad) dem 
Schagungsfuß dem Lande nur auf etliche Jahre. auflegt, 
nebft den Stiftungen und andern Quellen, die ich. finden 
werde, zu jenem Kapital volllommen hinreichend feyn wird, 
Dem Fürften gefiel Heimburgs Plan ungemein, und 
da er von ‚der Rechtſchaffenheit des jungen Mannes übers 
zeugt war, fo willigte er in Alles, er gab ihm dem Titel. 
ald Kammerrath, legte ihm ein jährliches Gehalt von faus 
fend Gulden, nebft vier Gulden täglicher Diäten. zu, wenn 
er, feinem Plan gemäß, aufs Land reifen müßte, und übers 
gab ihm die Vollmacht, Alles fp zu machen, wie er vorges 
ſchlagen hätte, zugleich befam er aber auch Befehl, vun Zeit 
zu Zeir getreulich von allem Bericht abzuflatten. Auf diefe 
Meife wurde Heimburg verforgt; er freuete fi von Her⸗ 
zen daruͤber; deun nun konute er als ein ehrlicher Mann leben, 
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feine Karoline heirathen, und den größten Wunſch feines 
Herzens, der Meuſchheit nüglich zu feyu, erfüllen. Ehren 
fried und Heimburg Füßten dem Fürften die Hand, dank: 
ten ihm unterthänigft, machten auch der Fürftin ihre Auf⸗ 
wartung und gingen nun nad Haus. 

Theodore, Clementine, und beſonders Karoline 
freueten ſich aus der Maßen uͤber Heimburgs Gluͤck, 
nun war ihm ja geholfen. Ehrenfried, der, als ein guter 
Kenner der Rheinauiſchen Finanzverfaſſung, leicht einſahe, 
daß die Ausfuͤhrung des Heimburgiſchen Schulplaus gar 
nicht ſchwer ſey, beſonders da faſt alle Dorfſchulen kleine 
Stiftungen haͤtten und ſonſt noch unbenutzte Quellen genug 
vorhanden ſeyen, munterte ihn auf und verſprach ihm, durch 
guten Unterricht in der Landesverfaſſung behuͤlflich zu fenu, 
-Heimburg bedachte ſich num nicht lange, er brannte für 
Verlangen, feinen heißen Wunfch zu erfüllen. Daher fing 
er alfofort feine Excurfion aufs Land an, und kam immer 
mit den herrlichften Entdeddungen, die die Sache befdrderten 
und erleichterten, zuruͤck. In diefem gefegneten Beruf mag 
er ſich nun eine Meile befchäftigen, wir wollen indeffen uns 
fere Gefchichte verfolgen. 

Während der Zeit, daß Obiges geſchah, wurden Befehle 
an alle Aemter und Dörfer auf der Kanzlei ausgefertiget, 
worinnen der Hofrath) Heimburg befchrieben, feine Um: 
ftände befannt gemacht und Jedermann aufgetragen wurde, 
ſich feiner auf eine höfliche und anftändige Weife zu bemächs 
- tigen und ihn nach Rheinau zu liefern. Eben fo erfuchte 
man auch die benachbarten Aemter und Obrigkeiten um die 
namliche Gefalligkeit, daß aber alle diefe Mühe vergeblich 
gewefen fey, das wird fih im Verfolg aufklären. 

Hans Jakob von der Linden war nun ſchon unge 
fähr zwei Jahre in Utrecht gewefen, als er aufing zu 
wünfchen, daß man ihn die Erlaubniß geben möchte, wieder 
nah Haus zu kommen. Sein fähiger Kopf und fein Fleiß, 
indem er alle feine Stunden aufs Befte verwendet hatte, gas 
ben ihm die gegründete Hoffnung, man würde nunmehr eins 

ſehen, daß er Mauns genug fey, um Elementine glüds 
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lich zu machen. Dieſe Entfcheidung Fam am meiften auf 
Ehrenfried an, denn Theodore, Elementine und Die: 
trich hätten ihm ſchon ehender wieder ‚Lommen laffen, wenns 
der Kammerrath nicht zuruͤck gehalten hätte; doch. diefer 
glaubte nunmehr felbft, er wüßte genug, um ein rechtſchaf⸗ 
fener Kaufmann zu werden, daher fchrieb er ihm, er folle 
kommen und feinen Weg über Marfchen im Gülcher Land 
nehmen, feinen und Elementinensd Vater befuchen und 
bei ihm um Letztere anhalten, er habe ſchon an ihm gefchries 
ben und dem vechtichaffenften Mann zu dem Antrag vor: 
bereitet... Hans Jakob fhwamm im Vergnügen, er packte 
feine Sachen zufammen „ machte feine Kleider und Waͤſche 
vollftändig, denn er hatte gut hausgehalten, kounte alfo Erz 
was thun, und nachdem er fi vom Herrn van der Gracht 
beurlaubt hatte, fo reiste er fort. 

Zu Marfchen langte er bald an, er lögierte im Wirths⸗ 
haus, wo er des Abends ſpaͤt aufam. Des Morgens zog 
er fein fchönes flohfarbenes Kleid an, mit einer afchfarbenen 
feidenen Wefte und Hofen, weißen feidenen Strümpfen und 
fhönen filbernen Schnallen auf den Schuhen, fein Faftaniens 
braunes Haar war rund um abgefchnitten und Erollte fich 
ſchoͤn um feinen runden Kopf, feine Waͤſche war ſchoͤu auf 
hollaͤndiſche Manier, Manfcherten und Halskrauſe waren 
von Battift und mit den feinften ſchmalen Brabanter Spitzen 
befegt; fo erfchien er vor dem Hofrath Ehrenfried, um 
feine Zochter von feiner Hand zu begehren. So wie der 
Juͤngling zur. Thuͤre hereintrat, fo gewann er das Herz des 
braven Mannes. Er war ſchon fehr für feine Schwiegers 
tochter Theodore eingenommen, und der Aufzug. des juns 
gen Menfchen uebft feinem ſchoͤnen Vermögen und. fein vor⸗ 
treffliches Herz machten ihn fchon zur Erfüllung, des Antrags, 
den von der Linden zu thum hatte, bereitwillig. Hans 
Jakob wurde zum: Sigen genöthiger, aber er antwortete: 
Herr Verter : figen kann ich nicht, bid mein Gemüth beruhigt: 
if, Was haben fie deun für Unruhe? Herr Vetter: fragte 
der Hofrath. Mit Thränen in deu Augen fuhr Hans 
Jakob fort; fehew Sie, Herr Vetter! meine Schmefler 
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hatte dad Glück, meinem. vortrefflichen Schwager Ehren: 
fried zu gefallen, und ich — ih weiß noch niche, obs 
Gluͤck oder Unglüd if, warf einen Blick auf Jungfer 
Clementine, fie gefiel mir, ich war ein dummer Junge, 
und um Etwas zu lernen, ging ih nah Utrecht auf die 
hohe Schule; jetzt kehre ich zuruͤck, möchte num gerne Gott 
und der Welt Etwas nuͤtzen; ich meyne aber, ich fünnte 
das am beften, wenn ich nach meinem Wunfch verheirathet 
wäre. Der Hofrath antwortete : dazu wuͤnſch ich Ihnen von 
Herzen Gluͤck, Herr Vetter! — Geben Sie mir das Gluͤck! 
verſetzte Dans Zakob voller Sehnfuht. Ya, ja, erwice 
derte Ehrenfried, wenn mein Mädchen ihr Glüd aufs 
machen fann, fo haben ſie's fhon; damit umarmte er den 
jungen von der Linden und fagte: Sie find von nun an 
mein Schwiegerfohn. Jetzt war Hans Jakob. vollends 
vergnügt, nur Einen Tag wollte er fich halten laſſen; wäh: 
send der Zeit fchrieb fein Schwiegernater an feinen Sohn, den 
- Kammerrath, an Theodoren und an Clementinen, 
und wünfchte ihnen allen Glüd und Segen zur Verbindung 
des jungen von der Linden mit CGlementineu. Nun 
reiste Hans Jakob von Marfchen ab und kam bald 
nah Rheinau, wo er mit taufend Thränen und Umars 
mungen empfangen wurde, Clementine fand in ihrem 
Bräutigam nun den Eraftvollen vortrefflichen Mann, wie fie 
fich ihn von jeher gewünfcht hatte; ihre Liebe wurde daher 
‘auf den. höchften Grad geftimmt, fo wie er Feine größere 
Seligkeit in diefer Welt fand, ald mit Clementinen 
ewig verbunden zu ſeyn. 

Dietrich vonder Linden war fihon einige Wochen 
vorher. von der baldigen Ankunft feines: Sohnes benachrich- 
tiget worden, er freuete fi) innig darauf, denn er liebte 
feine Kinder, fo fehr es einem Vater möglich iſt. Geine 
Frau, ob fie gleich wußte, daß ihr Stieffohpn Elementinen 
heirathen folte, auch. f[hon von weitem Plane dagegen ent: 
worfen hatte fing nun an wirffamer zu werden. Karoline 
war verfchiedenemal von ihr zurüdbegehrt worden; allein 

man wollte. fie ihr nicht abfolgen laſſen. Nun aber drang: 
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ſie mit Eruſt darauf, denn fie wußte von Heimburgs, und 
"Karolinens Liebe noch Fein More und ihr Mann eben 
fo wenig; fie mußte alfo dem Befehl ihrer Mutter folgen 
und wieder nach dem Blumenhof ziehen. Nun, als auch 
Hans Jakob wieder angelommen war, fo verlangte fie 
auch ihren Stieffohn zu umarmen. Dietrich hatte ſchon 
lauge ihr Vorhaben gemerkt, ihr aber nicht gerade zu wider⸗ 
ſprochen: denn er war ein großer Freund des lieben Haus⸗ 
friedens, und 'er hatte ſchon erfahren, daß feine Frau nicht 
fo zu Allem ja fagte, wie feine felige Eva. Jetzt warb 
ihm angft: denn er fürdhtete, fie möchte fich fperren und 
ihm Ungelegenheit machen, wenn fie fähe, daß Hand Iw 
Fob Karolinen nicht heirarhen Fonnte, er hatte auch 
darum fo wenig von feines Sohnes Verbindung mit Cle⸗ 
mentind gefprochen, ald moͤglich war. 

Hans Jakob war einige Tage zu Rheinau gewefen,' 
als er nun auch den Trieb heftiger fühlte , feinen Vater zu 
umarmen. Heimburg fehnte fich auch, bei aller verbois 
genen Melancholie wegen des Zuftandes feines Vaters, von 
dem man noch immer nichts wußte, ungeachtet aller Zers 
fireuung, die ihm feine Gefchäfte verurfachten, nach Gewißheit 
wegen feiner Heirat) mit Karolinen. Mit ihr, mit Ehrems 
fried und Theodoren war er ſchon auf. dem Reinen, 
Nun fehlte ihm noch die Einwilligung der Eltern, die er 
ſich gar nicht ſchwer vorftellte; er befchloß daher, mit Hans 
Jakob nad) dem Blumenhof zugehen und feine Sache 
zu Ende zu bringen, Der Kammerrath und ſeine Frau 
gaben ihm auch Empfehlungsbriefe an die Eltern mit, wos 
sinnen fie ihm einen guten Stuhl zu ſetzen hofften. 

"Die beiden reisten alfo an einem frühen Morgen nach 
dem Blumenhof, und kamen daſelbſt Vormittags ans 
Dietrich lief feinem Sohn mit offenen Armen‘ entgegen, 
und im der Trunßenheit feiner Freude umarmte er auch den 
Kammerraty Heimburg, veffen Erhöhung er durch feine 
Kinder erfahren Hatte. Nun gab fi die Frau vonder 
Linden alle nur mögliche Mühe, ihren Stiefjohn zu ges’ 
winnen; fie ſagte ihm fo: viel Schoͤnes und Zaͤrtliches, daß | 
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„er davon ganz bezaubert wurde. Nun wußte er Heimburgs 
Vorhaben und glaubte, feine Mutter wirde e8 auch fchon 
wiffen, ‚daher ahmdete ihm nicht von Weitem; was fie eis 
gentli mit. ihm vorhabe; er nahm aljv ihre Schmeicheleien 
für baare Münze an und war ebenfalis freundlich. Indeſſen 
redete der Kammerrath Heimburg mit Dietrich wegen 
feines Vorhabens. Dieſer gab aljofore feine. Einwilligung ; 
nun entdechte er ihm auch feine Beſorgniß, daß er: bei der 
Mutter vielen Widerftand finden würde, weil fie ganz andre 
Abſichten mit ihrer Tochter hätte, Dem ungeachtet wendete 
er ſich doch an fie, befam aber abfchlägige Antwort Heime 
burg-wurde darüber ganz niedergefchlagen,, und da fie Kas 
rolinen ftrenge-verbot, mit Heimburg ferner zu reden, 
und die Hoffnung , ihn zu befommen , zu. nähren, fo wurde 
auch) diefe hoͤchſt ſchwermuͤthig. Beide fuchten alfo Zuflucht 
bei dem Vater, welcher mit: feinem Sohne im Garten fpas 
zierte, und nun, mach fo langer Abwefenheit, Seelenfreude 
empfand, daß fie wieder, wie ehemals, zufammen eine Pfeife 
Zabad rauchen konnten. Selbſt Mordax war von den 
Geſellſchaft, er fpazierte treulich vorn und: hinten und ließ 
fih nicht von ihnen trennen, außer wenn: ihn ein feindliches 
Jnſekt nöthigte, fich, eine Minute auf den Hintern zu ſeten 
und hinter. den Ohren zu fragen 

Dietrich war Übrigens recht mit feinem Sohn auf feinem 
Schicke, wie er fi ausdrädte: denn er fand den Haſeufuß 
nicht aus der Taſche hervorgucken, wie en befürchtet ‚hatte, 
furz er fand ihn ganz nach feinem Gefchmad, Sie redeten 
juſt von dem Plan der Mutter; Haus Safob. erzählte 
mit Entzücken, wie freundlich fie ihn empfangen habe, dagegen _ 
gab ihm fein Vater Nachricht von dem, was fie eigentlich 
dadurch ſuchte. Dieß machte dem braven Züngling. bang, 
und er war juft im Anhalten- und Flehen begriffen, daß ihr 
fein Vater. Fein, Gehör geben möchte, ald Heimburg mih 
feiner Karoline ganz traurig herbei ſchlich. List 

Jetzt will ich wieder das ganze Geſpraͤch wörtlich. bier. 
mittheilen, welches diefe Perfonen unter den Bäumen des 
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Heimburgs Taſchenbuch gefunden habe. 

Heimburg. Herr von der Linden, Sie haben mir 
leider recht geweiſſagt, ich hab einen fehr großen Ro bes 
fommen, 

Karoline Ah befter, befter Vater! laßt euch doch 
erbitten und helft uns! 

Dietrich. (Nachdem er einen ganzen Mund voll Rauch 
in die Höhe geblafen harte) Hört! das Ding geht mir im 
Kopf herum, er wird mir bald warm, es muß doch, "bei 
Gott! auch alles feinen Gang gehenz ich liebe den Haus— 
frievden, aber er muß mich doch. auch nicht zu viel Foften, fonft 
ſchaff' ih mir felbft Frieden, 

Hans Jakob. Vater! ihrwißt, id war mit Clemens 
timen fchon auf dem Reinen, ehe wir von der Mutter etwas 
wußten und ehe ih Schwefter KRarolinen kaunte. (Er 
bief zu KRarolinen, umarmte, Lüfte und herzte fie, und 
fagte:) Schau Mädchen! ich liebe dich fo zärtlich, als je 
ein Bruder geliebt hat, aber auch nur ald Bruder, nicht 
ein Jota anders; liebe deinen edlen, bravem Heimburg, 
wie fichd gehört, und dann follft du erfahren, daß ich dein 
Bruder bin. Alles ift fo gut und fo recht nah MWunfch 
vom lieben Gott inceaminirt worden, daß es ja eine Schande 
wäre, wenn eine arme Menfchenfeele einen Querſtrich —* 
machen wollte. 

Dietrich. Ja, bei Gott! es ſoll alles ſeinen Bang gehn, 
und hier Herr Kammerrath! da iſt Karolineus Hand, id 
bin Bater, da haben Sie fie, jetzt feyd ftill, laßt euch nichts 


merken, ich werd’8 wohl mit der Mutrer in Orduung bringen, 


und damit ihr noch vergnügter feyn koͤnut, fo geb ih Karos 
Linen, weilfieein braves Mädchen ift, zehntaufend Gulden, 
die: foll fie von mir erben, wenn ich fierbe, vieleiht auch 
noch mehr, je nachdem fie mir Freude macht, und gleich 


jet befommt fie zwei Taufend mit auf den Weg; Hausrath, 


Leinwand und dergleichen , dafür mag meine Martye forgen. 


Es muß alles feinen Gang gehn! 
Hans Jakob. Nun da weiß ich denn doch wahrlich uicht, 


Blumenuhofs mit einander hielten, ſo wie ichs in Herrn 
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wer binnemder Zeit mehr gelernt hat, ich ober mein Vater, 
das ift ja ein Meifterftück eines edlen Mannes. (Er fiel 
feinem Bater um den Hals, kuͤßte ihn und fagte:) fo ifts 
recht, eure Kinder werden auch noch wohl das Ihrige thun, 
fo viel fie koͤnnen. 
Heimburg und Karoline drängten fih nun auch herzu, 
und vergoffen Thränen der Rührung und des Danks, beide 
umarmten; und füßten den Vater, 

Waͤhrend diefer zärtlichen Scene kam die Mutter mit ftarfen 
Schritten und voller Zorn: denn, fie hatte von Weiten zus 
gefehen und die Gefchichte größtentheils errathen, Karoline! 
tief fie ſchaͤumend, ſcher' dich ins Haus ! 

Dietrich. Bleib hier, Karoline! du haft an mich 
appellirt, und ich bin eine höhere Conſta uz! bleib !.bleib! 
und gehe mir feinen Schritt. 

Frau von der finden. (blaß von Zorn) Mas! du 
will mir. mein Kind ‚verführen ?, — ich ſollte Ba mehr 
Herr über meine einzige Tochter feyn? 

Dietrich ı O ja, Weibchen! wenn alles ER Gang 
geht; ſobald ich. ‚aber vor Augen fehe, daß du dein; Kind au 
feinem Gluͤck hindern wilft, fobald greif ich, zus und ſiehl 
dann muß. alles feinen Gang gehen; von der Seite kennſt 
du mich noch nicht. 

Frau von der Linden (weinend). Ach du gütiger, ges 
rechter Gott! — 

Dietridh. Gib mir Verſtand! — Hör mie nur einen 
Augenblid ruhig an: eh ich dich hatte, war [hen Hand 
Jakob mit Clementinen verfprochen; num dagegen wirft 
du. wohl nichts haben? 

Frauvon der Linden Warum haft du mir das nicht 
gefagt?. | 
Dietrich. ZI I! weil ih. nun deinen Rath nicht mehr 
brauchen, konute und nun alles feinen Gang geben mußte; 
denn ſieh: ein. Wort ein Wort, ein Mann ein Mann! fieh, 
das gilt bei mir. 

Frau von der Linden, , Aber du wirft dich doch nicht 
unterftehen, meine Tochter gegen, meinen Willen zu verheis 
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rathen d mach mit deinem Sohn, was du willſt, ich mach aber 
mit meiner Tochter, was ich will. 

Dietrich, Hör weiter, Kribellopf! Hand Jaͤkob hei⸗ 
rathet Clementinen, das iſt ſchon laͤngſt beſchloſſen. Der 
Herr Kammerrath Heimburg iſt ein rechtſchaffeuer, from⸗ 
mer Mann, der unferer Fuͤrſten Schulmeiſter war und den 
die Landesmutter lieb hat, wer weiß, was Hoch aus ihm 
wird, wenn alles feinen Gang geht, der will deine Tochter 
heirathen, und du willſt nicht? — Ein Mann, ber jährlich 
feine baare taufend Gulden Einkommens hat uud noch brav 
dazu verdient, dem willft du deine Tochter wicht geben? — 
Nein! nein! da greif ich zu und brauche Gewalt. Hier, 
Herr Kammerrath ! hier Haben Sie meine Karoline: denn 
jet muß ich Water ſeyn, fonft gings übel. Willft du deinen 
Segen geben, Frau! oder nicht? ih hab ihn ſchon gegeben 
und zehntaufend Gulden dazu. — Braufend lief das Weib 
ins Haus und ſchrie zuruͤck: ich geb’ ihnen meinen 
Fluch! 

Starr ſtand Dietrich da, ſchaute um ſich und fagte: 
was fagt das Weib da? Die andern alle gudten fi ernſt 
und feierlich au und fchauderten, Mit jenem Wort aber fuhr 
Satanas in das Weib; denn von num an wurde fie zum 
Teufel. 

Die Frau von der Linden war eine von den Perfonen, 
bei denen viele verborgene Eigenfchaften nicht entwickelt wers 
den, weil fie noch Fein Anlaß, Fein Reiz dazu gefunden hatte, 
Je länger aber diefe unentfalteren Keime in ihrem Gehäufe 
verfchloffen ruhen, defto mehr erſtaͤrken fie in ſich felbft; wenn 
fie dann endlich) einmal zum Ausbruch kommen, fo wirken 
fie mit al ihrem Gift unaufhaltbar und tödten gleichjam, 
wie der Baſilisk, durchs Anfchauen. Dieß Weib war von 
ihren Eltern ganz nach ihrem eigenen Willen erzogen worz 
den, fie harte keinen Anlaß gefunden, weder gut noch boͤs 
zu werden. Endlich heirathete fie den Pfarrer, einen rechts 
fchaffenen guten Mann, der ließ fie wieder gehen, was fie 
that war gut, weil fie nichts offenbar Böfes that: denn es 


fam nie dazu⸗ daß ſich ihre verborgene kieblingsneigung ent⸗ 
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wiceln Fonute, es fand ſich Fein Anlaß dazu, bis fie Dies 
trich von der Linden heirathete, Nun eutdeckte ſich ers 
was in ihrer Seele, das fie vielleicht felbft vorher nicht bes 
merkt hatte, Ein mit Ungeftämm emporfteigeuder Hochmuth, 
den fie anders nicht als durch vieles Geld befriedigen fonnte, 
wurde Herr und Meifter über ihr Herz. Ehre und Anfehen 
teizte fie nicht fonderlich, fondern vielmehr eine reiche Frau 
zu heißen, niemand nach dem Fingern fehen zu dürfen, felber 
Herr und Meifter zu feyn, Andern zu befehlen, ohne ſich 
felbft befehlen zu laſſen; da wars, was fie fuchte. Diefer 
füße Traum bemächtigte ſich ihrer mit folcher Heftigkeit, 
daß fie in demfelben ihr ganzes Glüd fand, Nun wußte fie, 
daß nad) den dortigen Landesrechten der leßtlebende Ehegatte 
alle fahrende Habe, worunter auch das Geld gehört, erbte, 
Da ed nun in ihren Gedanken ausgemacht war, daß Dies 
trich vor ihr flerben würde: denn er war ja Alter als fie, 
wenigftens fchiens ihr fehr wahrfcheinlich, fo freute fie ſich 
ſchon voraus auf den Befiß eines fo großen Reichthums denn 
in dem Fall hätte fie alles geerbt, außer dem Gut, welches 
Dietrich verpachtet hatte, und das war ihres Wunfches 
nicht werth, wenn fie fih all das Geld dachte, das fie ders 
einft befigen würde. Nun war ihr gleichfalls nicht unbefannt, 
daß reiche Wittwer der Wittwen, welche viel Geld hatten und 
zur zweiten Ehe fchritten, oft ihr Geld zu Stod und Stamm 
machten, das ift: durch ein Vermächtniß ihren Kindern erfter 
Ehe wenigſtens einen großen Theil des Vermögens zuwende⸗ 
ten. Sie trauete in diefem Fall ihrem Dietrich nur halb, 
daß er nicht in einer zartlichen Stunde ein Teftament machen 
und fie höchftens nur mit den übrigen Kindern zu gleichen 
Theilen gehen laffen würde; alsdann hätte fie nur ein Drittel 
des Vermögens befommen und ihre Tochter nichts, ausger 
nommen, was ihr ihr Vater etwa aus freiem Willen geben 
würde. Auf diefen Fall gründete fih nun ihr Plan mit 
der Heirat ded Hand Jakobs mit ihrer Tochter: denn 
wär’ diefe vor fich gegangen, fo hätte ihre Tochter das halbe 
Vermögen befommen, und fie ald Mutter glaubte dann doch 
ſo viel über ihre Tochter zu vermögen, daß fie die Herrfchaft 
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führen dirfte. Da num diefer Plan fo ploͤtzlich zu nicht 
wurde, fo verzweifelte fie an ihrer ganzen Hoffnung,’ der Zorn 
bemeifterte fi) ihrer dergeftalt, daß fie es nicht bergen konnte; 
und num war fie vdllig überzeugt, daß nad) Diefer Aeußerung 
ihr Maun feinen Kindern fein Vermidgen durch ein Teftament 
um fo viel gewiſſer verficheru wiirde, Diefer Gedanke brachte 
fie vollends zur Verzweiflung, daß fie ſich nicht zu faſſen 
wußte, und alfo alles Uebel Ärger machte, Haͤtte fie ſich 
jeist gemaͤßigt und nachgegeben, fo Hätte Dietricy dei Fehs 
ler vergeffen; aber in ihrer Wuth Fonnte fie das nie. 
Dietrich war von dem Fluch, den feine Frau zurückgedon⸗ 
nert hatte, ganz betäubt, Hans Jakob grimmig boͤs, Ka⸗ 
roline traurig und Heimburg voller Verachtung. Stille 
und ohne ein Wort zu reden,’ fchlichen fie alle Viere ins 
Haus, die Treppe hinauf und auf die Stube. "Die Frau 
fand fich Hier nicht. Dietrich ging eine Weile auf und 
ab und fagte Fein Wort, endlich trieb ihn fein Herz, feine 
Grau zu ſuchen. Er fuchte fie überall, fand ſie aber nicht, 
bis er fie endlich auf ihrem Schlafzimmer Bemerkre, jetzt 
ging er zu ihr. Frau! fing er at: du ſtellſt dich heute fehr 
unartig, das- hätte ich hinter’ dir wicht gefucht,' du fluchſt deis 
ner Tochter, Fi! das iſt ja abſcheutich. Geht rief das var 
fende Weib, und fpie ihm vor die Füße: mich foll ver Ti. 
holen, wenn ich je einen Fuß wieder zu dir ſtrecke. — So 
kalt aud) Dietrich je in feinem Leben gewejen war, fo warm, 
fo dauerhaͤft und beftändig warm war er, wenn er einmal 
warn gemacht wurde. Mid) nicht!!! antwortete er; aber 
ih bin Dietrich von der Linden nicht mehr, wenn ich 
dich darım bitte. Ganz ruhig ging er wieder fort zu feinen 
Kindern und fagte: Eure Mutter har fi in dem Augeublick 
von mir gefhieden, auch gut! — es geht alles ferien Gang; 
aber fie foll warten, bis ich ihr wieder gute Worte gebe, 
Karoline, geh und forge, daß wir etwas zu Effen befoms 
men. Karoline ging in die Kuͤche; nad) einer Heinen 
Meile hörte man fie erbärmlich fehreien. Alle drei Tiefen die 
Treppe herunter und fandeh fie, am Kopf blutend und ohn⸗ 
mächtig da liegen; die Frau aber flieg angezogen den Hof’ 
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hinauf und wanderte fort. Wie vom Dommer gerährt ftand 
Dietrich bei dem fämmerlichen Schaufpiels Oſterfeld 
Fam auch berzu; man fuchte Karolinen zu erquiden, fie 
kam endlic) wieder zu fich felbft, und man fand, daß fie nur 
‚einen flahen Schlag mit dem. Kochlöffel über den Kopf bes 
fommen, daß ihr weiter fein Schaden gefhehen, und daß fie 
vorzüglich durch Schreden und Alteration ohnmaͤchtig gewors 
den war. Jetzt erlofch bei Dietrich der letzte Funken Liebe 
gegen feine, Frau, und er ſchwur hoch und theuer, daß er 
nie wieder mit ihr unter einer Dede fchlafen wolle. Karo 
line machte nun, ungeachtet ihrer Betäubung, das Eſſen fers 
tig. Sie aßen zufammen; allein alle waren doch tieffinnig 
und ed wollte Keinem recht fihmeden, Karoline war am 
traurigften. Nach Tifch fing Dierrich an: hoͤrt, Kinder! 
bier ift meines Bleibens micht mehr, ich fürchte mich vor 
allen Wänden, laßt anfpannen, ich fahre mit euch nad 
Rheinau noch diefen Nachmittag, dort wollen wir unfer 
Leid vergeſſen. Dieſer Vorfchlag gefiel allerfeits. In dem 
Gedanken mimterte fih Dietrich fo auf, daß es fihten, als 
ſey fein Gemuͤth ganz ruhig, er ließ Ofterfeld heranffons 
men und erzählte ipım den ganzen Vorfall. Das Geld, wels 
ches in der Kaffe vorräthig warı, packte er ein, Karoline 
mußte ihm Kleider, Wale uud mas er zu einem fangen 
Aufenthalt in Rhein au brauchte, zufammen in ein Koffer 
paden, woran Hand Jakob und Heimburg fleißig hal 
fen. Ihre eigenen Sachen fuchte fie ebenfalls zufammen 
und nahın ed mit, Nun, Herr Ofterfeld! fing Dietrich 
an: wenn meine gewefene Frau wieder fomme, fo fagt ihr: 
fie Fonne ihre Kleider alle zufammen-fuchen und mitnehmen; 
fonft aber hat fie hier nichts zu fuchen, bleiben Sie bei ihr 
und gehen Sie ihr nicht von der Seite, bis fie: wieder 
fort iſt; will fie aber hier bleiben, fo fagen Sie ihr, daß al⸗ 
les feinen Gang gehen müßte, und daß fie fich erft mir ihrem 
Mann ausföhnen müßte. DOfterfeld empfing alle Schlüffel, 
ohne ein Wort weiter zu fagen, als: ich wills aufs Befle 
beſorgen. Die Seele des ehrwiürdigen grauen Werfen war 
über diefen Punkt noch nicht aufgeklärt genug, um gefund 
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urtheilen zu kͤnnen; zudem wüßte er wohl, daß in der Stunde 
der Leideuſchaft vermänftige,Einreden vergeblich fevenz; ‚er 
ſchwieg alfo und hoffte, Zeit und Umſtaͤnde würden alles bald 
wieder ins rechte Gleis bringen, arte, 
Dietrich, -Heimburg, Dans: Yakob * Raroliue 
fuhren alfo mit ihrem ziemlich bepadten. Wagen den naͤm⸗ 
lichen Tag noh nad Rheinau und kamen, ziemlich ſpaͤt 
dafelbit an. Ehrenfried und feiner Frau war dieſer Bes 
ſuch ganz unerwartet, fie wußten nicht, was. fie fagen ſollten; 
fie wurden aber bald von der gauzen Gefchichte unterrichtet, 
Ebhrenfried faß fill und ſtarrte vor ſich hin. Kanoline, 
die. den) ganzen: Nachmittag gemeint: und noch. ihren Kopf 
verbunden hatte/ ſchaute ihren Schwager mit, Augen woller 
Thränen san, fie ſaß neben: ihm, (fie faßte ihm. die Hand, 
drückte. fie, und fagtex: Herr: Bruder! mir ift nicht wohl! 
Ehrenfried drüdte ihr wieder die. Hand und antwortetes: 
ich ſehe es, legen Sie ſich nieder. Nein, Herr. Bruder! ers 
wiederte fie: ich fühle, daß .meiner Mutter zu. weh gefcheben _ 
ift, das grämt mich in der Seele. Wie! fiel ihr Dietrich 
in die Rede: hab ich dirs denn nicht recht gemacht? O ja! 
ja! verfegte.fie; ‚aber. wären wir nur nicht ſo ſchuell zuge⸗ 
fahren! wäre es nicht beſſer gewefen, wenn wir langfam Die 
Mutter zu gewinnen gefucht: hätten,. fie ‚hätte ſich allmälig 
darein geſchickt und mir Dann. auch. nicht, geflucht 5 Gott, fie 
bat mir gefluht! wenn ſie nun noch nichts gewahr worden 
wäre, fo hätte fich der Bruder nach und nad) verheirathet, 
dadurch wäre ihre Hoffuung vergeblich geworden ı dann würde.) 
ſie's auch) nach und nach erlaubt Haas * ich mem 9 ime 
burg heirathen dürfte, TEST ch KURT? 90) 
Das gute Mädchen mochte wohl Pe Theil * — 
Ehrenfried, Theodore, Heim burg und ſogar Haus 
Jakob fuͤhlten, wie ihnen das Herz warm wurde, Dies; 
trich allein blieb ftandhaft, und dod) hätte man denken ſol⸗ 
len, er als Maun würde, am zaͤrtlichſten ſeyn. Er ſchaute 
um ſich und ſagte: es geht. alles ſeinen Gang, ich glaube 
wohl gar, am Eude ſoll ich der Sünder ſeyn! ich bedank 
mich gar fhon! nein, das Ding kenn ich beſſer. Schau, 
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Maͤdchen! ſie iſt deine Mutter, du haft recht, daß du fie 
liebſt; aber ich kenne fie ſchon lang, fie hat ihre großmaͤch⸗ 
tigeh Naupen. Wie oft hat fie mir flattivt, ich wills jetzt 
nur fagen, es geht alles feinen Gang; daß ich fein Teftas 
ment machen möchte, da wußte fie fo fromm und ſo heims 
lich herumzuſchleichen; aber Dietrich ift fo dumm nicht , fie 
erwiſcht mich nicht. Kurz und erbaulih: fie hat mich. nur 
um meines Gelds willen genommen und um meines Gelds 
willen mir) gefchmeichelt „ und um meines: Gelds willen meis 
nen Hans Jakob an Karoline fuppeln wollen, damit 
fie nur ihre Finger vecht tief hätte hineinfteden können, Ich 
habs wohl gemerkt; aber um des lieben Hausfriedens willen 
hab ich geſchwiegen, und um eben des lieben Hausfriedend 
willen mag ich nicht mehr bei ihr, wohnen, ich kann fie doch 
nicht mehr lieb haben: denn jegt hab ich fo recht tief in 
ihre Seele hinein geguckt. Doch damit ihr feht, daß ih 
ehrlich bin, ſo will ich der Frau alle Fahr vier Hundert Guls 
den zahlen, damit fie ehrlich Teben kann, fie mag dann wohs 
nen, wo fie will, fie iſt meine Frau, ed muß alles feinen 
Gang:gehen , ich will fie ernähren, aber nicht mehr mit ihr 
haufen „fie Hat mich zuerft abgefchworen, dad muß gehalten 
werden. Ich bin num alt, Hans Jakob foll meine Hands 
lung übernehmen, dazu weife ich ihm dreißig taufend Gulden 
an, mein Sohn Ehren fried befommt aud) dreißig tauſend 
Gulden, die kann er auf Zinfen austhun;, dreißig taufend 
nehm ich für mich, die lehn ich auch, von den fünfzehn 
hundert "Gulden Intereffen zahl ich dann meiner Frau vier 
hundert, ich (behalte eilf hundert, davon geb ich meinen 
Kindern Koſtgeld, ich ziehe dann zu dem, wo ed mir am 
beften «gefällt; ich behalte dann noch brav übrig, davon vers 
fpar ich mir wieder ein Kapitälchen, thue Gures damit, wo 
ich kaun, und fo will ich mein Leben ruhig und vergmügt 
beſchließen. Nun tft noch Geld da, außer dem, was ich 
zum Waiſenhaus und den zehn taujend Gulden, die ich für 
Karvlinchen beſtimmt habe. Nun muß doc alles feinen 
Gang gehn, fagt mir, Zhr Kinder, Ihr habt doch für den- 
Aufaug genug , 'was mach ich denn damit? Ehrenfried, 
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Theodore und Hans Jakob ſchauten ſich an, Feius 
wollte zuerft reden.  Schwefter, fing der junge vom ber 
Linden au: du biſt das: ältefte, red zuerſt. Theodore 
lächelte und fagte: darf ich. einen Vorſchlag thun? — Alle 
erlaubten ihr das. Nun} fuhr ſie fort, ſo foll ein Jedes 
‚von uns dreien feine Meynung anf ein. Blatt Papier fchreis 
ben, das Blatt dem Vater bringen, der Vater zerreißt dann 
alle Blätter, fobald er: fie gelejen hat und ſagt niemals, 

‘was feine Rinder gefchrieben haben, : Diefer Vorfchlag wurde 
'engenommen; eins ging nad) dem andern an. dem Pult, 
ſchrieb feine Meynung auf ein Quartblatt und: brachte es 
Dietrihen, So wie er fie alle geleſen hatte, ſo ſpraug 
er auf und ſagte: da geht denn doch, : bei Gott! alles feis 
nen Gang; hört! ich darf fie alle drei leſeu. Alfo ee * 
*— heodore! 

„Der Vater muß Katvlinen. und andern indes gleich 
en wenn nicht mehr fo viel da iſt, fo flehen wir andere 
um fo viel zuruͤck, bis wir alle drei gleich find,“ 

Nun auch das Ihrige, Herr Sohn! X 

"Mir duͤukt, es ſey auſtaͤndig, wenn der Vater ah 
Ruͤckſtaͤndige unter feine zwei Kinder verteilte und jedem 
Freiheit liege, nach Gefallen damit zu Schalten, meinen 
Theil würde ich aledaun Karolinen ſchenken.“ nakil 

Setzt kommt mein Hans Jakob: 

„Der Vater fol Karolinen das Webrige geben, wir ans 
dern haben genug.““ 

Nun will ic) auch fagen, wie ich Dachte, fuhr Dice 
fort, ‚mir lags auf der Seele, daß ich gern Karokimen 
wie mein eigenes Kind halten wollte; doch dacht ich auch— 
es muͤßte alles feinen Gang gehen, ich wollte meine zwei 
Kinder nicht gern muͤrriſch machen, "daher theilte ich mein 
baares Vermögen in vier gleiche Theile, gab jedem Kind 


ein Viertel, mir ein Viertel und Karolinen zehn taufend _ 


Gulden, die übrigen zwanzig taufend behielt ich mir mun 
von, darüber wolle ih Eure Meynung hören; jetzt feh ich, 
daß alles feinen Gang geht. Mit Thraͤuen ging Dietrich zu 
Karolimen, welche nebft ihrem Heimburg verfiummt 
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und beflärzt da fand, er umarmte fie und fagte! > gud, 
Mädchen ! jetzt ſiehſt dir, wie lieb wir dich Haben. Haus 
Jakob, Theddore und Ehremfriſed umarmten und 
kuhten beide, wüͤnſchten ihnen GAR ind ſchwuren ihnen 
ewige Liebe. Heimburg und feine Braut kamen endlich 
rt ihrer Beränbung zuruͤck,/ fie wußten nicht, was fie für 
Fre üben und Dank beginuen füllte; fo verſtrich dieſer 
Abend. DEE andern Morgens war auch Karoline min 
terer ; denn fie harte mit Heimburg verabredet, daß fie die 
Muttker zu ſich nehmen wollten, wenn es anders recht wäre, 
Bei Karolinen fprach Herz und Blut für die Mutter; ihre 
Vernunft aber für'den Varer dreimal mehr, fie war indeſſen 
froh für fie, daß ſie doch nun jährlich vier hundert Guldelr 
hatte und alfo nicht Noth leiden durfte, wenn fie auch ihren 
Haß gegen Heimburg fo weit TEE, we daß fie nn 
Huͤlfe ausſchlůge. u * 
Dieſen Tag führte Dietrich fein Vorhaben aus), * 
machte ein in aller Form rechtskraͤftiges Teſtament, genau 
fo, wie ers den vorigen Abend muͤndlich verordnet harte, 
Eine Abſchrift davon "wurde hinters Gericht gelegt und das 
Driginal behielt Dietrich, doc) ſtellte er jedem Kind eine 
Kopie davon zu. Auch; ließ er eitte für feine Frau derfer⸗ 
Een und behielt fie, bis daß er wüßte, wo fie ſich aufhielt. 
© bezeichneten diefe edlen Meuſchen einen Tag nad) dem 
andern mit Wohlthaten. Hans Jakob kaufte ſich ein 
Haus in der Stade Rheinau, Heimburg auch. Beide 
heiratheten ihre Mädchen und Dietrich blieb bei feinem 
Sopn, um ihm durch feine Erfahrung in der Handlung-beis 
züftehen. Das alles wurde ſchleunig ar ac und in rt 
yon acht Wochen vollendet. 

"Aber während der Zeir begannen Satan und Adra me⸗ 
Lech zu wirken. Wenn eine Familie oder gar ein ganzes 
Lund zluͤcklich ift, ſo kdunen diefe beiden Urbdswichte unmdg⸗ 
lich ruhig dabei ſeyn. Mir duͤnkt immer, das Daſeyn des 
Teufels koͤnne nicht beſſer bewieſen werden, als wenn ein 
Schickſal durch viele Menſchen zum Verderben ausgeführt 
wird, ohne daß dieſe Werkzeuge der Bosheit den Plau dazu 
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entwerfen, fondern die Sache gleichfam ‚durch ein höheres 
boͤſes Wefen geleitet und begünftigt wird. - In diefer Ge⸗ 
ſchichte iſt wohl dieſer Beweis nicht ſo ganz einleuchtend; 
es ift aber jetzo mein Zwed nicht, ‚mich mit den Zeufeld 
läugnern einzulaffen. 

Die Frau von der Linden nahm ihren Weg ſchnurge⸗ 
rad zu dem alten Boͤhling, als fie vom Blumenhof 
wegging, um mit ihm Rath zu pflegen; denn fie kaunte 
ihn von ihres ſeliges Mannes Zeiten her, welcher noch vou 
weitem mit ihm verwandt war; doch wuͤrde dieſe Verwandt⸗ 
ſchaft wenig gethan haben, aber er hatte ihnen in Zamiliens 
augelegenheiten viele Dienfte geleiftet, und die Frau. von 
der Linden hatte ihm manchen Hafen in die Küche gejagt. 
Dazu kam aber noch eine Bewegurſache, welche die beiden 
vorigen uͤberwog, ſie wußte naͤmlich die ganze Vergiftungẽ⸗ 
geſchichte, wie Ehrenfried eigentlich die Haupturſache ge⸗ 
weſen, daß der junge Boͤhl ing entdeckt worden und wie 
Theodore auch das Ihrige dabei gethan habe; fie ſchloß 
alſo nicht ohne Grund, das vaͤterliche Herz des Alten müßte 
nothwendig gegen ihre, Stieffinder und ihren Maun übel ges 
finnt ſeyn, fie faßte daher dad Zutrauen, er würde ihr cas 
then fönnen, wenn er auch nicht helfen Fünute, denn fein 
Einfluß war gänzlich gehemmt, 

Der alte Böhling empfing die Frau von ber Linden 
ganz höflich, hieß fie figen und fragte fie, was fie Gutes 
brachte ? Das Weib erzählte ihre Gefhichte mit aller moͤg⸗ 
lichen Bitterkeit des Herzens und gewöhnlichen Vergrößerums 
gen. Nun faß aber ein merkwuͤrdiger Fremder da, welcher 
ſich ſchon etliche Wochen in aller Geheim da aufhielt; er 
hatte wichtige Aufträge an den alten Böhling vom Prin⸗ 
zen Albert und ſeinem Sohn, und juſt in dieſer Zeit ſchmie⸗ 
deten ſie an einem hoͤlliſchen Plan, der aber durch die Da⸗ 


zwiſchenkuuft der Frau von der Linden verändert wurde, 2 


Diefer Fremde, der fih Patriz nannte, hörte den Namen 
von der Linden zu verfchiedenen Malen ausſprechen, er 
bemerfte auch, daß von. einem Hand Jakob dieſes Na⸗ 
mens geredet wurde, der in Utrecht ſich aufgehalten habe, 


813 


num aber wieber zu Hatıs fey. Da er nun bei diefem Na: 
men ehemals intereffitt gewefen, fo mifchte er ſich ins Ge— 
ſpraͤch und ſagte: Herr Boͤhling! der Frau muß geholfen 
werden, a, antivortete der alte ehrenlofe Greis, das folls 
auch. Hören Sie, Frau Bafe jetzt ift noch nichts Rechts 
zu machen, wenn Sie aber noch eine Hleine Zeit warten, fo 
kann ihnen Recht verfhafft werden, dafür ftehe ich ihnen, 
fo eflatantes Recht, daß fie ihres Mannes ganzes Vermögen 
befigen fol. "Die Frau fuhr auf, voller Herzensfreude rief 
fie: iſt das gewiß? Herr Vetter! er antwortete: fo gewiß) 
ale ich Boͤhliug heiße. Ja! verſetzte fie: Sie wiſſen aber) 
daß ich mein Bischen meinem Mann zugebracht habe, wovon 
ſoll ich fo lang leben? Bbhling bedachte fich ein wenig, 
endlich fing er an: fehen Sie, damit Sie erkenuen mögen, 
wie ich mit Ihnen meyne , fo follen Sie fo lange bei mir 
bleiben und an meinem Tiſch effen, Bis ich Ihnen zu des 
reichen Dietrihs Vermögen geholfen habe, da fünnen 
dann feine Kinder betteln, wo fie wollen. Das alles war 
nun Waſſer auf die Mihle des böfen Weibes, fie freute ſich 
aus der Maßen und fagte: das foll Sie nicht reuen, Herr 
Vetter! denn Sie wiffen, daß Dietrich fehr reich ift. Gut! 
gut! verfegte er, ich halte mich empfohlen. Der Fremde 
Fam auch herzu, Füßte ihr die Hand und fagte: und ich em⸗ 
pfehle mich auch, Frau von der Linden: denn ich werde 
mehr zu ihrem Gluͤck beitragen Fünnen, ald Cie ſich vors 
fiellen. Ja! ja! fegte Boͤhling hinzu, das iſt gewiß wahr, 
der Herr da wird auch ein gutes Trinfgeld verdienen, Nun 
floffen ihr die milden Thränen; ach, ihr Herren, rief fie, 
helfen Sie doc) einer armen verlaffenen Frau! Beide vers 
fprachen ihr das mit völliger Gewißheit; das Fonnten fie aber 
auch ; denn fie waren ihrer Sache völlig ficher. 

Die Fran von der Linden ſchickte nun einen Erpreffen 
nad dem Blumenhof, um alle ihre Kleider zu holen, diefe 
wurden ihr auch willig von Ofterfeld eingehändigt. Diefer 
aber fchrieb nun alfo feinem alten Freund Dietrih, und 
zeigte ihm au, wo feine Frau wäre. Diefer Aufenthalt machte 
Ehrenfried einiged Nachdenken: denn er Fonnte wohl ers 
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achten, daß der alte Vbhlin g ein ſchlimmer Rathgebet fir 
fie ſeyn wuͤrde. Dietrich aber befiimmerte fich nicht drum, 
er fchrieb ihr einen trockenen, doch aber, höflichen Brief, ſchickte 
ihr. Die Abſchrift feines Teftaments zu, und zugleich das erſte 
Quartal feines Vermaͤchtniſſes, nämlich hundert Gulden. Die 
Frau nahm auf Aurathen des Herrn Boͤhlings Alles an: 
fie antwortete ihm aber nichts, ſondern ließ ihrem Mann RAR 
mündlich ſagen: es fey Alles gut. A 

Etliche Tage nachher Fam eine alte Frau aus Rheine 
auch zum alten Böhling, fie war lange Hebamme und 
war die vornehmfte in der Stadt geweien. Sie hatte mit, 
iprem Schwager einen ſchweren Prozeß gehabt, welchen der. 
alte Böhling, als er noch. in Geſchaͤften fand, lange Zeit, 
aufgehalten hatte: denn weil fich die Hebamme gut mit ihm. 
bielte und ihm manchen fetten Biffen in. die Küche jagte, ‚fo, 
fchob er die Sache auf, fo lange er-fonnte, weil fie im Beſitz 
des Kapirald und der Haudfchriften war, welche die Urſache 
des Rechtsſtreits ausmachten. Nachdem aber. nun die große. 
Veränderung am. Hof vorgegangen war ‚uud, andere, Leute 
binter ihre Sache kamen, ſo half ſie kein Bitten und Flehen 
mehr, ed wurde Recht geſprochen, und. ihr armer Schwager, 
der bisher jämmerlich gedarbt hatte, wurde nun in fein, recht⸗ 
maͤßiges Erbe eingeſetzt. Die Hebamme wurde faſt raſend, 
ſie kam zu ihrem alten Gdnner, und in Hoffnung der Durchs 
fegung feines Plaus, verfprach er ihr ebenfalls völlige Huͤlfe. 
Im Betracht nun ihrer ehemaligen Freundfchaft und Liebe zu 
ihm, Ind er fie aud) ein, fo lange bei ihm zu bleiben, bis BR 
ihr würde helfen koͤnuen. 

Meine Lefer, werden fich hier über den alten Böpling 
verwundern, daß er jeßt anfängt, eine ſolche Rolle zu fpielen, 
befonders da ich oben bei feinem erfien Auftritt von ihm. 
ſagte: er fey nicht ungerecht gewesen. Das Wort: 
ungerecht, hat mancherlei Bedeutungen. Böhling ließ 
ſich nicht befiehen: d. h. er nahm kein baar Geld; allein . 
dagegen Alles, was in die Küche diente,. und wenns auch 
ein. fetter Ochſe geweſen wäre. Er ſprach Niemand Recht, 
zu, wer Unrecht harte; aber wenn er ſich wohl bei der Bere 
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zdgerung befand, fo ließ er die Sache ruhen, das ift, ‘er vergaß 
fie im Schwoll feiner Gefchäfte. Einen folhen Mann heißt 
die Routine nicht ungerecht, wohl aber der Menfchenfreund 
und Ehrift. Er handelte aljo nach Eigennuß, und war nur 
im fofern gerecht, als es ein gutes Gerächt und der dffentliche 
Leumuth erforderte; aber ganz und gar nicht aus Gewiſſens⸗ 
trieb. Bei diefer Gefinuung und in der jegigen Lage, :wor« 
innen er fich befand, iſts ganz begreiflich, wie ein Außerlicher‘ 
fheingerechter, innerlich aber ganz gewiffenfofer Mann fich 
in die gefährlichften und fchreclichften Plane einlaffen Fonnte, 
in fofern er fich verfichert hielt, daß der Erfolg auf einer 
Seite gewiß, auf der andern aber feiner verlornen —* und 
Gluͤck Höchft fchmeichelhaft war. | 

Die beiden Weiber wurden bald gute Freunde, ei aͤhu⸗ 
licher Verdruß und eine aͤhnliche Hoffnung, vielleicht auch 
die Aehnlichkeit ihrer Charaktere, vereinigten ihre Herzen ſehr 
innig. Nuun ſchliefen fie beiſammen in einem Bert, weil: 
BöHling daran Feinen Weberfluß hatte. Einsmals lagen 
fie fo beifammen und plauderten von allerhand. Die Hes 
bamme gerierh auf Einmal in ein tiefes Nachdenken; hören 
Sie, Frau Bafe, fing fie an: denn fie hießen ſich Baſe blos 
aus Freundfchaft: was mag doch der Fremde hier machen? 
Oft verfchließen fich die Beiden in das Edzimmerchen‘ da⸗ 
hinten und bleiben Stunden lang da beifammen, jest find 
fie gewiß wieder da: denn ich habe die Magd Wein hineins 
tragen fehen, als ich zu Bette ging. Die Frau von der 
Linden verfegte: wollen wir nicht einmal horchen. Den 
Henker! antwortete die Hebamme, wenn Einer heraus kaͤme, 
dad wuͤrde uns übel befommen! Ey, wir wollens wagen, bee 
fhloß die von der Linden; damit fanden fie Beide auf, 
fohlicyen vor die Thäre und mit dem Ohr and Schlüffellod). 
Nun hörten fie, daß der Fremde fagte: 

„Es kann und nicht fehlen, Herr Böhling, Ihr Her 
Sohn kommt nebft dem Prinzen nach KdIn, in dreien Tagen 
koͤnnen fie da feyn. Nun habe ich fehon einen Getreuen ers 
kauft, der auf den Fürften wohl Acht gibt, wo er fich wenden 
und kehrt, ich werde wohl Gelegenheit finden, ihm in aller 
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Sicherheit den Reſt zu geben.‘ Herne antwortete Bdh⸗ 
ling: Kurz ! das Ding gefällt mit nicht, daß der Prinz 
fo nahe iſt, er kommt dabei in Verdacht, daß er Schuld an 
feines Bruders Tod iftz wär er in Holland geblieben, ſo 
härte mar nach der That, von Seiten der Regierung, ohnes 
hin zu ihm geſchickt und ihn berufen. Der Fremde erwies 
derte: „dafür iſt geforgt: denn Albert haͤlt ſich fo vers 
borgen, daß ihn Fein Menfch errathen kann: denn gefegtl) 
ed kaͤme Erwas heraus, es würde einer von und gefangen, 
ed würde auf den Prinzen befannt, daß er die Triebfeder 
von Allem fey, fo wäre er in Holland nicht ficher, wohl, 
aber zu Köln im Klofter. Nein! erlauben Sie mir, da 
bat Ihr Herr Sohn beffere Aniffe im Kopf, der hat Alles) 
fo eingerichtet, der ift ja bei dem Prinzen und wird Alles 
gut madhen.“ Jetzt flohen die Weiber zuruͤck wieder in ihre) 
Kammer, fie krochen ind Bett und num harten fie Stoff ges 
ung, zu ſchwatzen. Nachdem fie ſich lange gefreuzigt, ges 
feguet und verwundert hatten, fo fingen’ fie nun am, die 
Dinge zu erwägen, welche auf den Tod des Fürften folgen 
würden. Es fiel ihnen nicht ein, den gräulichen Anfchlag zu; 
verratheu: denm fie ahmeten Beide zu viel bei der Sache. 


Denken Sie nur, Frau Bafe! fagte die Frau von der, 


Linden, wenn Prinz Albert Fürft ift, dann kommt ges 
wiß Boͤhl ing wieder ans Brett und dann genade Gott den, 
vonderkindifchen, demen wirds übel gehen: da kann 
Ehrenfried mit feiner wohlweifen Frau wohin er will, und 


mein Mann wird dann aud feinen Gang gehn, der 


ihm nicht gefallen wird, da bin ich Hahn im Korb; und ich, 
feßte die Hebamme hinzu, komm' dann auch wieder zum, 
Meinigen, ja, wenn Böhling den Fürften nicht gefuͤrchtet 
hätte, fo hätte er mir längft geholfen. Wiffen Sie aud), 


Frau Bafe! daß ich die Prinzen, Albert und Wilhelm, ; 


empfangen habe? Ey, um Gottes willen! fagte die vonder 


Linden Jal ja! fuhr die Hebamme fort; fie find Zwil⸗ 


linge, Wilhelmift eine Stunde älter als Albert; jaedı 
hätte wohl anders gehen Fonnen. Es war einmal ein, 


j 


Gemurmel am Hof, man wollte den Albert für.den aͤlteſten 
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ausgeben: ‚benu Wilhelm, war immer ſchwaͤchlich, ſtill un 
blöde; Albert aber war immer flink. Ich dent’ mein Le b 
tag dran: als er fo ein. Bube war, da, mußte er immer Erw 
au thun haben, da, ‚lief er, einmal im Hofe herum : nun fam 
ein Händchen, . fo ein Bleffertcben, ber. beilte ibn an; was 
bat, der Prinz zu thun?, er Stiege mir den Hund am Halt, 
druckt ihm fo lang die Kehle zu, bis er krepirt war, Das 
war fo feine Herzenäfreude, etwas Lebendiges todt zu machen, 
. wenns auch nur, eine, Mucke an, der Wand, war, das Zappeln 
der armen. Thiere war ihm eine Seeleufreude} Der, ganze 
Hof hatte fein Plaͤſir an dem Buben, ‚her Eine, ſagte: das 
gibt ‚einmal, ‚einen großen Helden; der Andere ſagte dies, der 
Dritte das. 

„Höre. Sie, grau Bafe! fing die Stau, von.der Linden 
haſtig an, da faͤllt mir Etwas ein: Sie iſt Hebamme bei 
den Prinzen gewefen, Founte Sie nicht nod) fagen, Albert 
ſey der Aelteſte, es ſey damals ein Serthum, ‚vorgegangen? 
waren nicht noch mehr, Leute. dabei? Herr Sch! antwortete 
die, Hebamme — ja ich glaube gar, daß Albert wirklich 
der Aelteſte „uf, id, weiß es bei meiner, Seel. nicht recht, ich 
habe hernach nicht mehr auf die Kinder Acht gegeben ı denn 
die Hofdamen hatten ſie nun unter der Hand. Ja, der felige 
Sürfk. war ſelbſt bei der Geburt beider Prinzen, herunach noch 
der felige Doktor Syelmann. Beide Kinder waren fehr 
gie. fie wurden ‚gleich vom, feligen, Hofprediger St els 

ch getauft, aber die Leute find nun alle todt, 

‚Das iſt vielleicht gut, erwiederte die vonder Linden: 
‚man wird ja da Etwas ausprakticiren tönnen, ich muß eins 
mal morgen mit dem Boͤhlling reden, es. wäre doc) beffer, 
wenn der Fuͤrſt nicht umgebracht würde, das ‚gäbe einen abe 
heulichen Laͤrmen und das ganze Land würde ‚doc den 

Übert in Verdacht haben. Wenn Albert der Aelteſte ‚it, 
fo muß ihm doch der Fuͤrſt weichen, das ift ja natürlich, und 
man fanns ihn lehren, wenn er nicht will. . Ich will morgen 
mit Boͤhliug daruͤber reden. Ja, aber um Gottes willen! 
verſetzte die Hebamme: daß ſie nur nichts merken, daß wir 
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Helauftert Haben. Laßt mich forgen!: ſagte die von 
Linden. 

So brachten die beiden Weiber die Nacht zu. — 
Fam in ihre Augen über alle die füßen Hoffnungen, die fie 
ſich machten? denn nun Fam noch dazu, wie glücklich fie ſeyn 
würden, wenn Albert erführ', daß fie Beide ihm zur Re⸗ 
gierung geholfen hätten. 

Eine folde gräulihe Handlung, wie die beiden Weiber 
ausbrüteten, ift blos die Geburt der Gelegenheit. Sie waren 
von Natur fo 688 nicht, daß fie fo Etwas haͤtten denken 
koͤnnen, wenn fie fähig gewefen wären, alle die ſchrecklichen 
Folgen einzuſehen. Sie waren aͤrgerlich uͤber ihre mißlungene 
Gluͤcksumſtaͤnde, das feuerte ſie zur Rache au; dieſe war 
huen alſo jetzt füß, fie ergriffen die erſte beſte Gelegenheit, 
ohne zu bedenken, daß fie auf diefem Weg an einem ganzen 
Fürftentyum, an vielen taufend Menfchen zu eingefleifchten 
Teufeln würden. D, wie Mancher ift am Galgen geftorben, 
der als ein ehrlicher Manır fein Ziel wärde erreicht haben, 
wenn die Gelegenheit ihm nicht verleitet hätte! Wie groß und 
wahr find die Worte des hohen Apoſtels: ſeyd nüdtern 
und wachet, das ift: nehmt euch im Acht für Allem, was 
die Beobachtung eurer felbft, eurer geheimſten Neigungen 
ſchwaͤcht, und gebt Acht auf alle eure Gedanken, Lüfte und 
Begierdenz denn euerWiderfacher, der Teufel, gebt 
umber wie ein brällender Löwe und ſuchet, wels 
ben erverfchlinge: dent das mächtige Weſen, welches 
Gott in der Schoͤpfung duldet und ihm zulaͤßt, auf das freie 
Geſchoͤpf der Menſchen zu wirken, damit er durch Kampf 
und Proben der Seligfeit würdig werden loͤnne, iſt immer 
geihäftig, gibt immer Acht, wo ihr am ſchwaͤchſten feyd, 
und bedient fid) aller Gelegenheiten, wie ein auf den Raub 
Tauernder Löwe, um euch zu verderben. Doch ich fahre fort 
zu erzählen. 4 

Des Morgens früh eilten die beiden Weiber zu Boͤh⸗ 
ling, fie ließen ihm fagen: fie hätten etwas Hoͤchſtwich⸗ 
tiges mit ihm zu veden, Boͤhling ließ fie alfofort auf 
fein Zimmer. fommen, wo Patriz fchon wieder bei ihm 


ſaß, dieſer wollte weggehen ; allein die vom de v£inden 
hieß ihn bleiben: denn er muͤſſe es mit auhdren. Mun, 
4: denken Sie! Die«Frau Baferdarsift; Hebamme 
bei derifeligen"Fürftin geweſen und hasıdemPrinz Albert 
und ven Fürften empfangen. Mun glaubss fie HAlbiere fey 
untet beiden Zwilliugen der Aelteſte 
Haſtig rieföPatrizr wer war⸗ bei ner Geburt? Die 
Hebamme antwortete: der: hochfelige« Fünft „oder, Doktor 
Edelmann, etliche Hofdpamen und ich uedr lebtrnder. Nies 
mand mehr als ich. Taufendı Is.“ fuhr nein fort ,. amd 
fprang aufsoHerr Boͤhling aiſt nichts Geſchriebenes von 
der Sache in der Welt: So viel ich weiß, michts ; atıts 
wortete der) Alte zu follter mans denn michts Geſchriebenes 
machen koͤnnen ? verfegte die womade finden HDienbeis 
ven Männer ſahen ſich an und fagteus was wollen fie da⸗ 
mir? die Frau ſah gar ıgeheiinmißvoll aus und erwiederten 
Hören ſie/ ihr Herren fieipaben hier, zwo Freundinnen, auf 
die ſie ſich verlaffen koͤnnen, wir tönen ſchweigen wie ein 
Stein,’ win haben gemerkt was vorgeht, von ungefähr) hat 
Herr Parriz einmal ein Wort gefagt; das hat uns Nach⸗ 
denken gemacht; kurz, fie’ find Willens, dem Prinz Albert 
an die Regierung zu helfen, und: da haben wirBeide die 
Sache ſo in unſerer Einfalt uͤberlegt; das Ding ließ ſich 
"wohl am beſten thun, wenn man beweiſen euer a 
Albert der Neltefte wären: —X —V — 
Bhdoͤhliug und — —“ als. fie, hörten, 
* die beiden Weiber ihren Anſchlag wußten, und nun war 
ihnen ſehr daran gelegen „daß fie: fich die Beiden: genau 
verbanden und fie mir in ihren Plan Herwidelten, fie lobten 
daher die Weiber, und Boͤhling fchiem ſich fordaräber zu 
freuen daß er Beiden herrliches Eſſen und Trinken, und 
wenn Albert Fuͤrſt wäre, das groͤßte Gluͤck von der Welt 
verſprach⸗ Die beiden Frauen: ſchwammen im Vergnuͤgen 
und wuͤunſchten nur noch jung zu ſeyn, —* ſie * Sun 
recht lange: genießen möchten. > ? 
Mun*lebte in Rheinan ein alter —5 · * 
Mann von Boͤhlings Charakter, vielleicht noch Etwas 
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ſchlimmer? ser- war Titularrath und: vom gegenwärtigen Re: 
gierung· nicht ohne Urſache saufen Aktivität gefeßt worden; 
doch »genep'rerunocdh einem Onadengehalt von vier hundert 
Bulden, bediente noch Partheien als Advokat und half ſich 
fo kuͤmmerlich "genug: hindurch. Dieſer Rath Bd ſe wein 
war ehemals geheimer Kabiuets ſekretaͤr des vorigen Fuͤrſten 
geweſen zudies fiel dem altem 8 dh Limg“ ein, vorzuͤglich 
erinnerte er ſich, daß Boͤſe wein die größte Geſchicklichleit 
befaß, fremde Haͤnde nachzumachen, die Geſellſchaft beſchloß 
alſo, ven Ratha dahiu einzuladen und ihm ihren Anfchlag 
zu entdeem > Alsbald wurde! ein Expreſſer abgeſchickt, und 
Böfewein war fchonlda, che man ihn erwarteten. 190 
‚Bei diefem fanden fie nun Alles, was fie ſuchten; und 
damit ich wicht ohne Mochain meiner Erzählung weitläuftig 
bin ) 'formelde ich num kurz In daß Boͤ ſewein unter feinen 
Papieren einen alten umbefchriebenen Bogen fuchte und fand, 
darauf mit einer falſchen alticheinenden Dinte eine Verord- 
mung niederſchrieb, im‘ welcher der verſtorbene Fürft : feinen 
Sole Alberr, als den Alteften;! zum Erbprinzem: erklärte. 
Judeſſenuda ihm⸗ Alberts Charakter von Jugend auf wicht 
‚gefällen habe, ſo ſey Wilhelm’ immer für den :Alteften aus⸗ 
‚gegeben wordenz Damit aber doch den Geſetzen des Hauſes 
nicht zuwider. gehandelt: wiirde; ſo habe der Fuͤrſt diefes Ju⸗ 
ſtrument werfertigt und zu Khln. bei einem fihern Mann 
niedergelegt , welcher es dereinſt Al bertenzeinhändigen 
ſollte, in ſofern ex feine Aufführung ändern: würde. ı Boͤſſe⸗ 
we in wußte dieß Alles ſo fcheinbar einzurichten, daß es 
‚feinen Zweifel unterworfen ſeyn konute. Alle freueten ſich 
oͤber dieſen Einfall, beſonders als ſich Boͤhlinug erinnerte, 
es ſey damals ſchon ein allgemeines Landgeſpraͤch geweſen: 
Albert ſey der ältefter Die Hebamme fügte hinzu, ſie 
‚glaube es auch in Wahrheit; fie wiffe aber au, daß man 
"am Hofe gemurmelt 'habe: man: wolle Albert für den; älte- 
often ausgeben, weil Wilhelm in feiner Zugend ſchwaͤchlich 
war: Das dient zur Sache nicht, verfeßte Patriz, Davon 
muß ſie nicht muckſen. Bei Leibe! ſagte die Hebamme: 
dafuͤr ſorgen Sie nicht. Nun war aber dem Boͤhling noch 


eine Schwierigkeit: bei der: Sache im Mege,.ier: wendete eins 
man hat aber doch Wilheline u non der Wiege an als den 
Aelteſten erkannt. Da nun⸗ gegenwaͤrtige Verorduung viel 
ſpaͤter eingerichtet fey , fo finde ſich Feine Urſache, warum 
man gleich von Anfang an Wilh el mem fuͤr den Aelteſten 
ausgegeben habe; da man doch zw der Zeit vom Charalter 
der Prinzen noch nicht habe urtheilen koͤnnen Dieſer — 
muͤſſe nothwendig Verdacht erweckennn.. en 
Dieſer Gedanfe war einleuchtend; es mußte alſo noch Ni 
Mittel gefunden werden, wodurch man- dem verftorbenen 
Fuͤrſten einen VBeweggrundıandichtete, warum er gleich bei 
der Geburt; on Prinzen ——— * den ·Aelteſten aus⸗ 
er Habs nu ak IL IE BE IE TEC 
Boͤſewein Ri dazu — Aus tiefen Gedanken 
nahen fagteser zur Hebamme s hatte Albert nicht einen 
Nabelznoder Darmbruch oder ſo Etwas an fih, daß man 
befürchtete, er möchte bald ſterben? Die von der Linden 
ftieß die Hebamme an und fagterleifer Ja! Ja! Die Deb: 
amme "bedachte : fich "eine Weile, ja! verfegte fies er war 
in der That ſchwaͤchlich/ denn ich ‚weiß: noch. gar: wohl, daß 
ſeine Fontenelle auf dem Kopfe ſo groß wie ein Laubthaler 
war, und maun in dem erſten en ‚immer: zweifelte, ı er 
wiirde‘ fterben. AB BER ET n Bun 
“Das ift ja vortvefflid rief Böfeweinsi jetzt haben wir 
weiter nichts mehr nöthige Nun‘ zerriß er’ feine erſte Ver⸗ 
ordnung, ſuchte abermals einen alten weißen Bogen und 
fchrieb eine’ meue mir der. nemlichen Dinte: der vorige Fürft 
habe wegen der Schwächlichkeit des Prinzen Alberts gleich 
nach der Geburt. Wilhelm em: fürdem Aelteſten ausgegeben, 
aud) die Sache dabei beruhen laffen, weil Alberts Chas 
vafter ihm nicht ‚gefallen habe. Damit aber doch die Rechte 
feines Haufes nicht gefränft werden ‚möchten ,.fo erklaͤre en 
hiemit den Prinzen! Albert für den Aelteſten und den wahs 
ven Erbprinzen, «und wolle; daß diefes Inſtrument «bei dem: 
Herrn von Lu. zu Koͤln, als feinem guten Freund, nieders 
gelegt würde, mit dem Bedeuten/ daß er dereinft dem Prinzen: 


i) tet 


Al b er teingehaͤndigt "werben solle, swenm etwa. Wilhelm 
übel regieren oder ſich WI b ent! beſſern wuͤrde 7 om 
Nun war es allgemein bekannt, wie viel dev Fürft auf 
den Herrn von. „i gehalten hatte, da nun auch dieſer Here 
todt wär, fo Tieß  fich) Alles vortrefflich einrichten. Nun 
wide aber"der Hebamme ernftlich empfohlen, daß fie bei 
ihrer Ausſage beſtaͤndig bleiben und ja jagen ſolle: Albert 
fey der Neltefte und er ſey bei feiner Geburt ſchwaͤchlich ges 
weſen. Die Hebamme erbot fich, ſo oft darauf zu ſchwoͤren, 
ald mans’ verlangen wuͤrde. Nun mußte noch die Unters 
ſchrift des Fürften nachgemacht und fein Kabinetsſiegel darauf 
gedruckt werden. Diefen! Punkt einzurichten warıdem Rath 


Boͤſewein ein Leichtes. Jetzt wurden nun auch die beiten - 


Mafregelm, die man zu ergreifen habe ‚ausfindig: gemacht. 
Die Hebamme befam brav Geld, damit mußte, fiewieder in 
ihre flille Härte nah Rhyeinau: zurüd kehren damit.ihr 
Aufenthalt bein Bd HLing feinen Verdacht erwecken mochte, 
dabei wurde fie ermahnt, wenn fie der: jegige Fuͤrſt fodern 


ließ, ſtandhaft bei ihren Worten zu bleiben : denu es Tonne. 


ihr ja Nichts gefchehen; hernach folle fie fehen, wie glüdlich 
fie werden wurde. Eben fo wollte ſich auch Boͤſe we in 
verhalten: denn: weil er als ehemaliger Kabinetögeheims 
fehreiber auch ſcharf fünnte eraminirt "werden, ſo wollte en 
ganz ftile feyn, und: warten, bis er gerufen wiirde Bbeh⸗ 
ling und Parriz befchloffen, mit dem. Juſtrumeut nad 
Köln zu Prinz Albert zu reifen, damit ſie eines Theils 
in Sicherheit feyen, wenn etwa die Hebamme plauderte, oder 
jonft etwas Widriges ausfäme, und die von der binden 
mußte mit gehen, damit fie. —* — * waͤte, — — 


plaudern moͤchte. 30 279 


Boͤſe wein verfuͤgte ſich nun. . nach —— be⸗ 


diente ſich jenes niedrigen und befannten Kunſtgriffs, ein 
Siegel nachzumachen. Die fuͤrſtliche Unterſchrift gerieth 


meifterhafr, unten’ an die Ede unterſchrieb er ſich felbft,- 
und nun fchickte er die Schrift verfiegelt feinen "Gefellen in; 
ber Bosheit zu Dieſe men — un und reisten: 
nah Koͤln. 
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Waͤhrend der Zeit, daß etliche Perſonen am Untergang 
eines; vortrefflichen Fuͤrſteupaars, wieler- Familien. und am 
ſchrecklichſten Unglücd eines. ganzen Landes arbeiteten, bes 
ſtrebten ſich Fuͤrſt Wilhelm, feine Gemahlin und fo viel 
sechtichaffene Menfchen,, ſo viel Gutes zu thun, als möglich 
war... Sie traͤumten ſich eine füße Zukunft, uud. entwarfen 
alle zuſammen ſolche ‚vortreffliche Plane, als fie nur edle und 
große Geifter erdenken fünnen. Der tieffinnige Forfcher göttz 
licher Geheimniſſe fcheitert oft. an dem. Gedanfen: wie es 
möglich fey, daß die Vorfehung, welche doch aller Menfchen 
Wohl will, durch ſolche Werkzeuge ihr, Glüd manchmal auf 
immer vernichten koͤnne? Allein mau darf nur aufs Ende 
und auf die Folgen fehen, fo ſcheitert man nicht mehr. 

Einsmals, ald Ehrenfried mit feiner- Theodore und 
dem. alten. Dietrich ‚hinter dem Haus. im Garten in einer 
Laube ſaß und fie-alle Drei göttlich ruhig und vergnügt zus 
ſammen waren, fo Fam ein Laquai von Hof, und brachte 
‚ Eprenfried einen Befehl, augenblidlih zum Fürften zu 
fommen. ———— 

Ehreufrie d erſchrack, daß er zitterte, es ahnete ihm 
nichts Gutes; er lief alſo fort, zog ſich geſchwind an. und 
ging ins Kabinet des Fuͤrſten. Dieſer ſaß da traurig, bes 
taͤubt und mit Thraͤneu im den Augen. ‚So, wie Ehr eu⸗ 
frie d zur Thuͤre hinein trat, reichte er ihm eine Schrift, 
ohne ein Wort dabei zu fagen.. Der Kammerrath las, ward 
blaß und taumelte hin und her. Ueber eine Weile ermannte 
ſich der Fuͤrſt, er fiand auf, griff Ehrenfried.an der Hand 
und-fagte: ruhig, mein Freund t:wir gehen, fobald wir kdu⸗ 
nen und theilen unſer Schickſal zuſammen; ich glaube nicht, 
daß. er. mit feiner Familie bier bleibt, wenn: Albert zur Res 
gierung kommt. ‚Wie! rief Ehrenfried mit Schreden und 
Erftaunen, Ew. Durchlaucht wollen. dem. erbichteten, Schels 
menſtuͤck glauben? es ift wahrlich falſch und der Teufel hat 
wieder ‚fein Spiel dabei gehabt. Wie kommen. Ew. Durch: 
laucht zu dem fatalen Ding ? Der Fürft antwortete: ein Spus 
dikus von Köln nebft dem ‚Herrn von Zittern, find von 

meinem Bruder mit der Schrift an mich abgefandt worden; 


vor einer Stunde waren fie hier, begehrten Audienz und uͤber⸗ 
reichten mir das HDriginal, mit der Nachricht, daß es von 
Köln von Notarius und Zeugen fen abgefchrieben undıdort 
dem Rath in Verwahrung gegeben worden." Zugleich fagten _ 
fie mir, daß Albert in Koͤlu feyr dern die Schrift ſey 
unter den Papieren des Herrn von &... gefunden und dem 
Prinzen zugeſchickt worden, darauf fey (er Borehiw'Abgereiät, 
und er laͤßt mir nun ſagen: daß ich mich gutwillig au einen 
mir gefälligen Ort retiriren mbchte , damit er nicht ndthig 
habe, Gewalt zu brauchen, Kammerrath ! ich glaube, die 
Sache hat ihre Nichtigkeit, ich Habe in’ meiner Jugend za: 
weilen ein und anderes gehört, das mich fuͤrchten mache, Al⸗ 
bert habe recht. Ich will ihm nicht im Meg ſtehen, ich 
will die Regierung niederlegen. Unn Gottes willen! erwies 
derte Ehrenfried: feyn JIhro Durchlaucht nicht zu 
raſch, laßt uns erft die Sache unterfuchen, es liegt fo vieler 
Menſchen Gluͤck und Ungluͤck in derſelben verborgen, daß 
es in der That eine Gewiſſensſache iſt! Der Fuͤrſt autwortete: 
wenn Gott meinen Bruder zur Regierung durch die Geburt 
beftimmt hat, ſo koͤnnen wir nichts’ dawider, min Fonime fie 
dann nicht zu. Geh Er mur, mein Freund! unterſucht zuſam⸗ 
men, was zu unterfuchen iſt, ich will zu meiner Gemahlin 
gehen und fie zu den Schlag vorbereiten. Ehrenfr ve d bat/ 
der Fuͤrſt möchte befehlen, daß der Hof, die Regierung und 
die Kollegia zufammentreten möchten) damit Feder von dem 

Vorfall benachrichtigt würde, vielleicht fände ſich noch je⸗ 
mand, der Aufklaͤrung in der Sache geben koͤunte: denn er 
zweifelte noch immer, fie ſey nicht ganz tichtig, Der Für 
nahm den Rath an, er ließ den Hof’ zufemmen fommen! 
Die Regierung, die Kammer und die andern Kollegien ver⸗ 
fanmelten fi, und einem Jeden wurde bekanunt gemacht, 
was der Fürft für Nachrichten befommen habe. Anſtatt der 
bisherigen Ruhe und Friedens bemächtigte fich nun Beſtuͤrzung 
und Unruhe aller Herzen; fehr Wenige, die im Truͤben zu 
fiſchen Hofften, waren innerlich zufrieden, ob fie ſich gleich Außer- 
lich verlegen anftellten. Nun wurde die Schrift unterfucht, 
man erfundigte fich, wer bei der Geburt der Prinzen gegen⸗ 


waͤrtig geweſen, und fand, daß Alle, bis auf die Hebamme, 
todt waren. Diefe Tieß man rufen, fie kam vor die Regie 
rung, man fragte fie, ließ fie fhwören, die Wahrheit zu far 
‚gen, und fie befannte getrofts Albert fey unftreitig der 
Aelteſte; weil er-aber ſchwaͤchlich gewefen, fo hätten alle Ges 
‚genwärtige viel Geld befommen, daß fie alle fagen follten, 
Wilhelm ſey der Aeltefte. Nun wurde die Fran entlaffen 
und der Rath Boͤſe wein vorgefordert. Diefer mußte nun 
‚die Schrift beſehen und fagen, ob er fie zu der Zeit, wie der 
unterfchriebene Datum ausweife, auf des hochfeligen Fürften 
Befehl entworfen Habe? Boͤſewein ftellte ſich traurig und 
beſtuͤrzt. Bott! rief er aus: muß denn dieß unfelige Ding 
gerad jetzt zum Vorfchein Fommen! wie gern möchte ich fas 
gen, ich haͤtte es nicht gefchrieben! er ftellte fih an, als 
wollte er nicht reden; allein er mußte. Nun bezeugte er mit 
der größten Umftändlichfeit, wie der hochjelige Fuͤrſt ihn in 
‚der größten Gewiffensruhe ins Kabinet habe kommen laſſen 
und ihm aufgetragen habe, die Verordnung zu entwerfen, 
und daß er felbit fie nah Köln zum Herin von k.. 
habe bringen muͤſſen; es fey auch eine Kopie davon — 
gelt in die Kabinetsregiſtratur gelegt worden, ſie habe ſich 
‚aber verloren, und er wiſſe nicht, wo ſie hingekommen fey. 
Jetzt zweifelte Niemand mehr an der Gewißheit der Sache. 
"Alles geriet) in Verwirrung , man fuchte im Archiv, in den 
Regiftraturen, man befchloß , man verwarf wieder, und ed 
ae bei dem Alten. 
Waͤhrend der Zeit brachte der Sir feiner Gemahlin die 
* Nachricht bei; er fand fie aber entfchloffener und 
ſtandhafter, als er felber gewefen war, fie fügte ſich in den 
Willen Gottes und ſtellte ſich ihr zukuͤnftiges Privarleben 
Fehr ruhig und angenehm vor, Nun mußte Theodore zu 
ihr Fommen, fie Hatte freilich ihre Augen roch geweint, aber 
doch Tächelte fie ihrer Freundin entgegen, Komm, Theo 
dor el tief ſie zaͤrtlich; komm hier neben mich auf den Sofa! 
ich bin nicht mehr deine Fuͤrſtin, aber deine Freundin — 
ſie weinte wieder und erzaͤhlte ihr, was vorgegaugen war. 
Theodoreverfihrad, als wenn fie vom Donner geruͤhrt 
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wäre. Die betrübten ——— von Alberts Regierung ſtan⸗ 
den ihr alle vor der Seele, und zudem ſahe ſie, daß nun 
alle. ihre Herrlichkeit zu Rheinau ein Ende habe. Dod 
faßte fie ſich auch, denn fie verließ fih, naͤchſt Gott, anf ihr 
Vermoͤgen, fie konnte, nebſt ihrem Mann, und wenn ſie auch 
Kinder bekommen wuͤrde, reichlich leben; uͤberdas war ihr 
die Gnade der Fuͤrſtin, oder ihre ——— aunſchaͤtzbar; 
und da fie in Zukunft beiſammen lebeu wollten, ſo traͤumten 
fie ſich Beide in die angenehmfte Zukunft hinuͤber, weil fie 
danın die-Verhältniffe des. Hofe nicht mehr Dia: würden, 
und wurden ‚alfo auf ihrem Sofa ganz ruhig. u... "2. 

Indefjen machte nun jeder feine eigenen Dane: —* Fuͤrſt 
nahm ſich vor, nah Hamburg zu ziehen und dort: ein Pri⸗ 
vatleben zu fuͤhren; Ehrenfried,.der jetzt beftäudig um 
ihn war, wollte erft feine Sachen in Ordnung: bringen und 
ihm dann dorthin folgen; die übrige Dienerfchaft war. in der 
Außerften Verwirrung, Viele wären auch geru weggezogen, 
aber fie hatten fein Brod und grauten alſo wor den Dina: 
die Fommen würden, 

Die Abgeordneten von Köln wurden nun abgefertigen, | 
ber Fuͤrſt ſchrieb feinem Bruder und trat ihm förmlich die 
Regierung ab. Solchergeſtalt ging die ganze Veränderung 
ohne die mindefte Unruhe. vor. ſich; dad gauze Laud aber 
frauerte, als ein Edikt von der Regierung angeſchlagen wurde, 
worinnen man die ganze Sache dem Staat bekannt, machte, 
Nirgends wurden Freudenanftalten gemacht, überall war - 
feierliche Stille, und in jedem Herzen Furcht vor der. Zukunft. 

Prinz Wilhelm und feine Gemahlin: nebft ihren treues 
fien Bedienten, fo. viel fie ihrer in ihrem zukünftigen Zuftand 
bedurften,, ‚zogen indefjen heimlich. in der Nacht fort, damit 
feine, Empörung entftehen möchte, fie nahmen ihre Chatulle, 
Suwelen und. fo viel Möbeln mit, als ihnen zufam, und er 
hinterließ. einen Brief an feinen Bruder, worin er-ihm ‚wes 
gem: der» jährlichen Apanage ein und andern. Auftrag. gab 
und.ihm zu der Regierung, des Vaterlandes freundlich Gluͤck 
wuͤuſchte. Ehre ufrie d und Theodore.waren bis auf 
den letzten Augenblick bei dem edlen Paar, und in der Hoff⸗ 
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nung eines baldigen Wiederfeheng, : une m Abfchied nicht 
———— ——— — Te 

Eine Wache nachher Fam Prinz, ber are feinen we⸗ 
nigen- Getreuen an, der alte Boͤhl ing, fein Sohn und 
Patriz ſaßen bei ihm in der Kutſche ʒ im einem anderm 
Wagen war die Frau von der Liudeninebfb dem Sekre⸗ 
taͤr des Prinzen: und noch ein paar andere Bedienten. Die 
Buͤrgerſchaft der Stadt Rhieinau zog ihm entgegen, es wur⸗ 
den Kanonen abgefeuert und des Abends die Stadt erleuch⸗ 
tetz das: war alles / was. zu feinem Willlommen gefchahe 
Das Erfte, was der neue Fürft begann, war das gewöhnliche 
Kompliment, daß en einen Jeden feiner ‚Gnade verſichen⸗ 
und in ſeiner bisherigen Bedienung beſtaͤtigte. 

Ich halte mich uͤbrigens mit den Einrichtungen diefes 
Sürften; nicht auf, fondern erzähle nur, die Lebeusgefchichte 
den Sheodore von den-Linden und was im diefelbe 
einſchlaͤgt. Ehrenfried, der aus der Gefellihaft des 
Fünften wohl ſchließen konnte, was er zu erwarten haben 
würde, befchleunigte ſeine Geſchaͤfte, nur am fo viel mit⸗ 
nehmen zu koͤnnen, als er zu feinem) Unterhalt brauchte, 
und ſich daun je eher je lieber aus dem Staub zu machen. 
Ein, Paar Tage nach Alberts Ankunft war‘ die ganze 
von der Lindenfche Familie in Ehrenfrieds: Haus beis 
fanmen, und fie ‚berathfchlagten ſich untereinander, wie fie 
ihre Sachen am: Hlügften einrichteten; ſie überlegten: die 
Sache auf allerhand Art, und da Heimburg jegt wieder 
außer Amt war, auch noch Fein Haus gekauft hatte, ſo 
befchloß er, mit feinem ‚Geld zum Fürften von Traubens 
heim in. feine Vaterftadt zu gehen und. dort Dienfte: zu 
ſuchen: denn der aͤlteſte Prinz hatte Fürzlich die Regierung 
angetreten. »3u dieſem Herrn hatte auch Prinz Wilhelm 
nebſt feiner: Gemahlin feine, erfte Zuflucht genommen; denn 
er war wie aus dieſer Geſchichte bekannt ift, fein Schwas 
gern Hard Jakob, welchen Feine Beziehung auf dem Hof 
hatte, wollte nebſt feinem Vater zu Rıyeimau bleiben und 
alsı Privatmann die. Handlung fortſetzen. Was aber Alle 
zufammen-am meiften beunruhigte und was ihnen:unbegreifs 
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lich vorkam, das war der Aufenthalt der Frau⸗vom der 
Linden am Hof, doch ahneten fie die eigentlicherWifache 
nicht von Weitem. Trauriger als jemals gingen die Ceute 
jetzt von einander, und der Schlag, der ihnen bevorſtuud, 
ſchien⸗ ſchon zum Voraus ihre Seele zu truͤben 
Des andern Morgens kam⸗ zum Erſtaunen der ganzen 
Stadt ein Notarius, ein Paar Deputirte nebſt einem Rom⸗ 
mando ‚Soldaten in Ehrenfrieds Haus, die Thuͤren 
wurden mit ſtarken Wachen beſetzt, Alles verſiegelt und dem 
vortrefflichen Mann nebſt feiner Frau angedeutet mitzuge⸗ 
ben. Tiefer Kummer: drang. durch ihre Herzen, ſie umarm⸗ 
ten ſich, weinten ſtumm, kuͤßten ſich oft, und Ehren: 
fried ſagte: jetzt, mein Kind! gehen die Tage der Pruͤfung 
an, aber glaube gewiß, Gott wird uns beiſtehen und die 
Verfuhung nicht Über Wermdgem gehen laſſen; ſey nur 
ſtandhaft, traue Gott, bete zu Ihm ohne. Unterlaß und 
richte dein Herz ganz auf Ihn, ſo wirft du himmliſchen 
Troft fühlen; ich werde es auch fo machen, Nun gingen 
fie mit der Wache fort. Jedermann‘ fchaute verſtohlener 
Weiſe zum Fenfter heraus und "opferte dieſen allgemeinen 
Mohlthätern eine Thraͤne des Mitleids; fie wurden indeſſen 
von einander gefrenne und Jedes’ in ein enges — * 
in Verwahrung gebracht. hc re. 720 

Meine Lefer werden über dieſes — —— 
— und nicht begreifen Tonnen, wie er dazu kam; 
allein ich will das Geheimniß enthuͤllen und dann werden 
fie ‚für das vortreffliche Ehepaar zittern Der junge Boͤh⸗ 
king, der jetzt Alles galt, war ‘fürs Erſte Kabinersfekretät 
geworden; ihm lag die Vergifrungsgefchichte noch im Kopf, 
er wußte, daß der Fuͤrſt nebft ihm bei aller Welt im ſtaͤrk⸗ 
fben Verdacht war, zudem ſtand ihnen Ehrenfried als 
ein thätiger, rechtfchaffener, im allem Betracht großer Mann 
und Guͤnſtling des vorigen Fürften, gewaltig im Weg; | 
feiner mußte nun die Frau von der Linden belohnt wer 
den, und endlich hatte auch Boͤhling feinen ‘alten Groll 
noch) nicht verſchmerzt; alle diefe Urfachen zufammen brach- 
ten in feiner Adramelsfeele den erhabenen — hoͤlliſch⸗ 
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großen — Gedanken hervor, die Theodore als Giftmis 
ſcherin der vorigen Fürftin anzuflagen und in Inquiſition zu 
ziehen: Durch dieſen Schlag wurden: alle Weſpen, die auf 
fein und des Fuͤrſten Herz los ftachen, auf einmal todt ge⸗ 
ſchlagen. Er trug dem Fuͤrſten ſeinen Plan vor, und der 
gaudirte ſich in ſeiner Seele darüber: denn dadurch. wurde 
der Haß und ber Verdacht des Volks von ihm ab und der 
Sheodiore zugewendet. » Ehrenfried wurde unwirkſam, 
die Gärten confiseirt und der Frau von der Linden ger 
ſchenkt, und endlich war ja auch die Race honigfüß,, Mur 
ein Punkt war noch zu berichtigen; wie machte man. wahre 
ſcheinlich /, daß Theodore eine, ſo gräuliche: That unters 
nehmen: konnte? — Boͤhling war bald damit fertig, Prinz 
Wilhelm hatte ſich in fie verliebt und fie) liebte ihn zur 
Vergeltung unmaͤßig wieder; Beiden ſtand die Fuͤrſtin im 
Wege, ſie beſchloſſen alſo zufammen, fie fortzufchaffen, Als 
aber die Sache fehl ſchlug, ſo fuchte Theo do re den Ver⸗ 
dacht dadurch von ſich abzuwenden, daß ſie der Fuͤrſtin die 
groͤßte Treue bewies, dadurch gewann fie ihre Gnade, die 
Liebe des + Prinzen serlofch wieder u. ſ. w. Dieſe Reden 
wurden nun ausgeſpreugt, die Stadt und. das. Land, wurden 
voll davon „der größte. Theil glaubte ihnen, und nur die 
Bekannten und Nachdenkendfien konnten allenfalls die Ka— 
bale ahnen, ‚die‘ geſpielt wurde. Heim burg hörte mit 
kaltem Schauder und Zodesfchreden- dies Geruͤcht zuerſt/ er 
flog zus Hans Jakob, Clementinen und dem alten 
Dietrich, und erzählte ihnen ohne Umſchweif die Gefahr, 
welche ihnen: allerfeits über dem Haupte fchwebte Dies 
trich hatte nie eine) fo ſchwarze Bosheit ſich ı vorftellen 
koͤnnen; aber feine liebe Tochter, fein goldiges Mädchen in 
dem Unglüd zu fehen und Gefahr zu laufen, daß fie eined 
ſehr ſchmaͤhligen Todes fterben würde, das war ihm unaus⸗ 
ftehlich „ern war betaubt, aller feiner Sinne beraubt und 
lief) von einer Ede in die andere. Clementine riß fi 
die Haare aus dem Kopf,’ ſaß auf der platten Erde. und 
weinte. Dans Jakob fohnaubte auf und ab, in der 
Stube, griff bald zum Hirfcpfänger, bald zur. Piftole, dann 
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ftieß er ſchaͤumend die Worte heranen O E affine o Bru—⸗ 
tus! Ihr waret, hol mich Gott, herrliche Kerls, 
aber — Heimburg bat ihm um Gotteswillen, ſtill zu 
ſeyn; endlich wurde er fo viel ruhig, daß man einen Her: 
nuͤuftigen Schluß mir ihm faſſen konnte und wer. "beftahd 
darinnen: fie wollten alle fo viel Geld zuſammen machen, als 
fie fonnten, Alles im Stich laſſen, nach einander einzeln 


und ſtille aus der Stadt ſchleichen, dann an einem beſtimm⸗ 


ten Ort ſich wieder verſammeln und mit einander nach 
Traubeunheim gehen, allwo ſie ferner ihre Maßtegeln 
nehmen wollten; dies alles führten fie fo kluͤglich aus, daß 
fie ſchon weit weg waren, ehe ed Jemand mierftei IDiefe 
Entweichung der: Familie gab’ freilich dem Verdacht "beim 
gemeinen Volk noch mehr Gewicht; allein’ der Vernänftige 
billigte fie. Au Vertheidigung, am Recht und Billigkeit war 
da nicht zu denken; Dietrich und feine Kinder mußten 


vielmehr erwarten, daß man fie auch. noch mißhandelte, . 


Das Allerentſetzlichſte für fie‘ war, daß fie ihre beiden 
Kieben zuruͤcklaſſen mußten. Dietrich war am übelften 
Fortzubringen. Hundertmal’ fchauete er nah Rheina u um, 
weinte und ſagte: das fey Gott geklagt! mein armes gol⸗ 
diges Kind! — Du lieber Gott erbarm Dich doch u w. 

Als fie num an einem fihern‘ Ort waren, ſo erquickten fie 
ſich mit Eſſen und Trinken, nahmen nun ein paar’ Kaleſchen, 
‚und jagten was fie jagen konnten nach Traubenheim: 
denn fie fürchteten, Prinz Wilhelm möchte fchon fort feyn! 
das hatte aber Feine Gefahr : denn fein Bruder, der Fuͤrſt 


Yuguf von Kraubenheim,hatte ihn überredet, bei 


ihm zu bleiben und fein Geld dort: zu verzehren Zu dem 


Ende wies er ihm das ſchoͤnſte Luſtfchloh zur Nefidengan, - 


wo der vorige Fürft während der Kommiffion gewohnt hatte, 

Sie kamen des Abends fpät an. Heimburg und Hans - 
Jako b befchloffen alfofort, den Abend noch zum Prinzen'zu 
gehen und ihm zu erzählen, wie es dem armen Ehrenfried 
und feiner Frau ginge. Sie erhielten-alsbald Audienz. Der 


Prinz enıpfing fie außerordentlid) gnädig, fragte aber im Augen: 
blick: wo bleibt denn Ehrenfried? Haus Jakob ant⸗ 
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wortetes Jhro Durchlandyt! der ſitzt mit feiner Fran, 
meiner Schiwefter, im Kerker; mit den Morten flürzte ihm 
ein Strom Thränen aus den Augen,-er fing an, hin und her 
zu "wandeln; Ihro Durchlaucht ! rief er: retten Sie Ihren 
alten Gerreien! Gott verzeih mir meine Sünde! — ich werde 
fonft, hol mich Gott! ein Brutus. Heimburg erſchrack 
über die Worte und wollte feinen Schwager entfchuldigen; 
allein ver Prinz fagte: Sie haben nicht nöthig, ihn zu ent⸗ 
ſchuldigen, das thut er ſelbſt; aber warum ſitzen die guten 
Leute denn? Heimburg erzählte die ganze Geſchichte. Nun 
erſchrack Wilhelm felbft, daß er blaß wurde: denn eine 
ſolche Bosheit hatte er fi) nicht vorgeſtellt, er wurde unruhig 
und fagte: da ift Feine Zeit zu verlieren: 'denn man kann 
nicht wiffen, wozu noch der Tyrann verleitet werden kann. 
Gehen Sie in ihr Logis und feyn Sie ruhig, ich ſchaffe 
Ehrenfried und feine Frau frei und frank hieher, oder 
ich) laffe mein Leben für fie. Heimburg und Hans Jakob 
wurden entzuͤckt für Freude, fie Füßten dem Prinzen die Hand 
und fagten: Gott belohne Ew. Durchlaucht dafür! Nun 
gingen fi ie wieder in ihr Quartier, erzählten ihrem Vater 
und ihren Weibern, was ihnen der Prinz geantworter hatte, 
und nun nährten fie fich alle mit der fröhlichen Hoffnung, 
fi e würden bald ihre Freunde wiederfehen. 

Prinz Wilhelm erzählte feiner Gemahlin, wie es zu 
Kheinan fände, und er entdedfte ihr, was er’vor habe, 
fie munterte ihn auf, feinen Vorſatz auszuführen und begleis 
tete ihn zu ihrem Bruder in fein Kabinet, welcher eben im 
Begriff war, fich niederzulegen. Wilhelm fagte ihm die 
Geſchichte ganz kurz und bat ihn, ihm die Hundert Mann, 
welche in der Stadt in Beſatzung lagen, auf 24 Grunden 
zu leihen. Fürft Auguft thats von Herzen gern, und ers 
» mahnte ihn, fich wieder auf den Stuhl feiner Väter zu ſetzen. 
Kein! antwortete Wilhelm: dafür bewahre mich Gott, 
das kommt mir nicht zu, aber den Kammerrath und feine 
Frau muß ich retten: denn fie habens um mic) verdient. 
Alsbald wurde dem Commandanten Befehl gegeben, und in 
einer Stunde war die Mannfchaft bereit; Prinz Wilhelm 
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begab fich an ihre Spige und ‚führte fie an. Des Mor 
fruͤh erfchien.er mit feinem Trupp vor dem Thor zu Bes 
bier hielt er ftil und ſchickte einen Offizier an feinen Bruder 
Albert mit.einem Gruß, und dem Erfuchen, alfofort Ehre en⸗ 
fried und ſeine Frau heraus zuſchaffen, ohneihnen. ein Haar 
zu kraͤuken; ferner ihr Haab und Gut und alles, —* 
hätten, unverfehrt zu laffen ,. ‚uud ihnen alles. B 

aus zuliefern, ‚oder. er wuͤrde ſie mit den Ihrigen mit ae 
holen. Albert bekam diefe Nachricht noch im Vet, 
Stadt Rheinau war nur mit einer, Mauer umgeben, und 
gar nicht darnach eingerichtet, einer ſolchen Gewalt, zu wider⸗ 
fiehen. Albert willigte alfo in Alles, Boͤhling wurde 
im Augenblic? geholt, der Abgefandte drang auf. fhriftliche 
Antwort, es wurde eine aufgefegt und von dem Zürften un⸗ 
terſchrieben, worinnen Albert alles verſprach, was von 
ihm begehrt wurde. 

Waͤhrend der Zeit, daß dieſes vorging, kämpften Ehren N 
fried und feine. Theodore, ‚Jedes in feinem eigenen erke 
mit den tsaurigften Erwartungen r fie waren des, ‚potigen Tage A 
Jedes befonders verhoͤret worden, und fie ie vernah en 
Anklage mit dem größten Entießen, die Böhling e „Da 
und Sohn, nebft Boͤſewein und noch zween — 
gen machten. die Coinmiſſion and, die ihre Sache unterſuchen 
follte; „fie konnten, alfo leicht. denken, was fie, au, euiyarten 
hatten, ‚man hatte ihnen ſchon mit der Folter ‚gedtoht, t, um 
beide glaubten nicht anders, al fie würden ohne Zweifel 
dem Leben bezahlen müffen. Man fiele ſich die Lage zwe 
Leute, die bisher lauter Wonne und 5 mec 
haben, recht lebhaft vor, man denfe ſich an ihr hr Sn 
urtheile ‚ jo wird man ihnen nachempfinden Fönnen, Hi ‚ihnen 
zu Muth wat. 

Des andern Morgens um acht Uhr kam ihr wachtbabenber 
Offizier , der kündigte ihnen die Freiheit an. "Beide wurde 
Tosgelaffen , fie trafen fi ch vor der Thuͤr des Gebaͤudes, fielen 
fih um den Hals und weinten laut, fie knieten, von ihrer 
lebhaften und feurigen Dankempfindung gegen Gott dur 
drungen, auf freier Straße nieder. Alles Volk lief jetzt zu⸗ 
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ſammen, ſo daß die ganze Gaſſe lauter Köpfe war, man 
las Jedem die Sreude im Geſicht, die er uͤber dieſen Vorfall 
empfand, obgleich ‚alles ftill war. Jetzt erfuhren fie auch 
die Urſache ihrer Befreiung: denn Wilhelms. Gefandter 
fand fich zu ihnen und fagte ihnen ‚daß er. vor dem Thor 
bielt und fie. erwartete. Mit geflügelten Schritten eilten fie 
fort zu ihm, fie trafen ihn auf dem Pferd mit dem bloßen 
Degen in. der Hand, als er fie aber fahe, fo ftedte er fein 
Schwert ein, flieg vom Pferd und umarmte Beide, Meine 
Feder iſt zu ſchwach, zu erzaͤhlen, was hier in Ehrenfrieds 
und Theodorens Herzen vorging. 

Nun ſchickte der Prinz in die Stadt, ließ auf dem Poſthaus 
einen Wagen mit Pferden holen, welcher Ehreufried und 
ſeine Frau fahren mußte, und ſo begleitete ſie ein Prinz mit 
einer Kompagnie Soldaten nach Traubenheim zu den 
Ihrigen. Den, ganzen Weg über ſchloſſen ſich die beiden 
beftändig in ihre Arme und vergoffen Thraͤnen der Zärtlichkeit 
und der Freude. Als fie aber zu Traubenheim anfamen 
und an dem Wirthshaus ausfliegen,. wo ſich ihre Freunde aufs 
hielten, fo ſchwaukten fie und Fonnten kaum Athen holen. 
Dietrih, Hans Jakob, Heimburg und die beiden 
‚Weiber fanden an der Thür, ein magnetiſcher Zug zog fie 
> Ale zufammen.in Eins und Alle weinten. Jetzt wurde Dies 
trich wieder ein Menſch, er fchleppte feine Tochter im die 
Stube, umarmte und. füßte fie wieder und weinte-an ihrem 
Hals. Nun ſey's Gott gedankt, fing er an, es gebt doc 
alles feinen Gang, unfer. Herr Gott verläßt. die Seinigen 
nicht, fo wirds aud Prinz Wilhelm gehen, erift ein Engel 
Gottes und feine Gemahlin auch; daß Albert der Aeltefte 
ift, das ift, bei Gott gelappt, es ift nichts dran, ich habs 
immer anders gehört, und unſer Herr Gott wird ibm auch 
‚wieder auf den Thron helfen. Jetzt aßen fie alle zuſammen 
und waren fröhlich, nichts. lag ihnen nun ‚noch am, ‚Herzen 
als ihre Güter: denn, fie wußten noch nicht, daß auch Prinz 
Wilhelm dafür geforgt hätte, Als fie gegeſſen hatten, fo 
befchloffen fie, allzufammen zum Prinzen zu gehen und ihm 
zu danken. Sie gingen hin, der Prinz und feine Gemahlin 

Stilling’s fämmtl. Schriften. IX. Band, 53 


waren beifammen, Charlotte empfing ihre Theodore 


mit Freudenthränenz der gute Dietrich wußte nicht, wie, 


er fich gebehrden follte, fein Danf aber drang tief im alle 
Herzen, weil ein jedes Glied feines Leibes laut redete. Nun 
fagte ihnen Wilhelm, was er auch in Unfehung ihrer 
Güter gethan hätte und noch thun würde: ihre Mobilien 
follten ihnen ausgeliefert, ihre Intereſſen bezahle und ihre 
Häufer und liegende Güter unangetaftet bleiben. Diefe We: 
liche Vorforge verurfachte neuen Danf. 

Nun blieben Ehrenfried und Theodore am Hof, um 
wieder neue Plane auf die Zukunft entwerfen zu helfen, 
Diet rich aber und die andern gingen nach Haus, und über: 
legtem ebenfalls, wie fie nun ihre Sachen einrichten wollten. 
Das Erfte, was fie vornahmen, war- ein Haus zu pachten, 
in welchem fie anfänglich beifammen leben wollten, bis man 
fehe, wie Gott die Sachen ferner fügen würde. Dies ger 
fhahe, und nad und nach Famen auch Mobilien, Geld, 
Bücher, Schriften, kurz Alles von Rheinau und dem Blu: 
menhof an, was nur nagellos war, nichts blieb zuruͤck. 
Die von der Lindenfche Familie lebte alfo ruhig von ihren 
Intereſſen und Einkuͤnften, es fehlte nichts zu ihrem Gluͤck, 
als daß ihr thätiger Geift aufgehalten wurde, Gutes zu 
wirken. Doch die Borfehung gab ihnen nur hier einen Ruhe⸗ 
punkt, eine Erholung, um hernach defto Tebhafter Handeln 
zu koͤnnen. Ä 

Fürft Albert hauſet indeffen zu Rheinau, wie mans 
von ihm erwarten Fonnte. Der alte Böhling wurde Praͤſi⸗ 
dent aller Kollegien,. Boͤſe wein Kanzleidireftor, der junge 
Bdhling war Kabinetögeheimjchreiber, die Frau von 
der Linden Hofmeifterin, und die vorigen: treuen Bedienten 
wurden zwar beibehalten, aber fo eingefchrankt, daß fie Nichts 
thum konnten und auch nicht: wollten, Prinz Wilhelm 
hörte von Zeit zu Zeit die Klagen feiner ehemaligen getreuen 
Unterthanen und Bedienten, das Herz that ihm weh, er 
vergoß oft Thränen der Wehmuth, — aber nicht 


helfen. 
Waͤhrend all diefen Geſchichten hörte und fa man ‘von 


| 
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dem alten Be Heimburg nichts, alle Mühe, die man 
angewandt hatte, um feiner habhaft zu werben, war vergeb⸗ 
lid. Der junge Heimburg litt am meiften dabei, und oft 
+ Fam. ihm in einer melancholifchen Laune der Gedanke, fort 
zu gehen und ihn zw fuchen; feine Freunde vederen ihm dann 

ein und brachten ihn wieder davon ab. 
Doch beſchloß er einmal, den Bauern Tillmann Gros 
zu befuchen, um deffenwillen fein Vater fo elend herumpil⸗ 
gerte. Seine Abficpt war, ſich zu erfundigen, ob ihm micht 
noch Fönnte geholfen werden; er beichloß alsdann, die Sache 
zu übernehmen, weil er doch jest nichts zu verfäumen hatte. 
In Dienfte mochte er jet noch nicht tretem, denn es war 
‘gerad Feine Stelle vafant, die ſich für ihm ſchickte, und 
zudem hatte er nun ja Vermögen genug, um warten zu 
koͤnnen. 
Heimburg faud den Alten zu Haus, er ſchien ihm ziem⸗ 
lich munter zu ſeyn und gab ſich ihm zu erkennen, Tillmann 
fing gleich von dem armen herumſchweifenden Vater an zu 
reden, er entfchuldigte ihn aufs Beſte und ſagte: der Herr 
Hofrath Hat nach dem Recht gehandelt, ich Fauns ihm nicht 
verdeuken, Gott hafte es fo über mich verhängt, jetzt habe 
ich mein Brod ſo gut wie vorher, ich erlangte doch nun das 
Gut nicht wieder: denn meine Söhne find fleißig, fie vers 
dienen brav Geld und ich kann recht wohl leben. Heims 
burg fiel bei diefer Nachricht ein fihwerer Stein vom Her—⸗ 
zen, in diefer Freude fragte er den Alten, wie viel ihn ches 
mals der Prozeß gefofter Habe? Tilmann antwortete: 
baare zweiraufend Gulden. Nun die will ich euch wieder 
geben, fuhr Deimburg fort, ihr Edunt euch das Kapital 
auf Sutereffe thun, und ich hoffe, ihr werder alsdann Alles 
vergütet 'befommen haben, was ihr durch meinen Vater ver 
foren Habt. Nein! rief der Alte, dafür bewahre mid) Gott, 
daß ich das Geld nehmen follte, nein! nein! das thue ich 
nicht. Heimburg hielt an; allein es half alles nichts, 
wenn Sie mirs ſchicken, verfeßte der Alte, fo befommen Sie's 
entweder wieder zuruͤck, oder ich vermadhs den Armens'das 
Letzte koͤnnt ihr thun, edler Mann! erwiederte Heimburg, 
53 % 
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ſchickt mirs nur micht wieder; allein ich. hielt dafür, es fonnte 
euern Kindern doch ‚gut thun. Wenn ichs felber verdient 
hätte, antwortete Tillmann, fo hätte ih nichts dawider, 
aber gejbenft mag ichs nicht, weun unfer Einer fo viel-Geld 
auf Einmal befommt, fo vergafft er fich dran umd wird ein 


Böfewicht, und meine Buben würden alsdann jtolz und nicht - 


mehr arbeiten wollen, ‚die zweitaufend Gulden, würden bald 
verzehrt feyn und dann wären wir weniger zur Arbeit gefchict. 
Lieber Herr! ich bitte Sie: um Gottes willen, behalten Sie 
das Geld: deun wenn wirs in die Finger befommen, fo mddr 
ten wir der Verfuhung nicht widerftehen fünnen. ur 

Heimburg erſtaunte über diefen Mann, ‚Seyd mir ge⸗ 
feguet, Mann Gottes! rief er, man. findet Wenige eures 


Gleichen in der Welt; wißt ihr, was ich dann thun will, 


wir find einmal ſchuldig, euch ſchadlos zu halten, wenigitend 
mein Vater glaubt ed. Nun ich ſcheuk euch doc) die zwei: 
taufend Gulden, fie find euer, weil ihr aber glaubt, ihr 
möchtet nicht gut damit haushalten, fo will id) euer Haus: 
halter feyn und euch jährlich hundert Gulden Intreſſen be= 
zahlen, ich will das Geld auslehnen und die Handſchrift 
für euch uud eure Kinder hinters Gericht legen. Der Alte 
bedachte ſich ein wenig, endlich fing er anz lieber Gott! 
quälen Sie mich doch nicht, — doch damit Sie fehen, daß ich 
eben auch nicht eigenfinnig bin, fo machen Sie's denn fo 
(aber ich fage meinen Kindern nichts davon). . Die hundert 
Gulden jährlih die thun, Sie mir immer wieder auf Jnt⸗ 


reſſe, und machen Sie die Verordnung dabei, daß von dem 


Geld demjenigen von meinen Kindern und Nachkommen, der 
durch Krankheit oder Ungläd arm wird, gebolfen werden 
ſoll, fonft foll, aber Niemand Theil daran haben, nur der 
arme Ungluͤckliche ſolls genießen, ſonſt Niemand, und wenn 
fein Unglädlicher.da ift, fo bleibt das Geld immer ftehen, 
und wenn meine Familie aus ſtirbt, fo faͤlts an die Armen, 


Heimburg- verſprach die Verorduung genau fo im Till. 


mannd Namen zu machen, fie dem Almofenamt, ‚nebft den 
zweitaufend Gulden einzuhändigen, und demfelben die Vers 
waltung zu überlaffen. Nun erkundigte er fih auch nad 


N 
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‚ feinem Vater, aber er fah und hörte nichts von ihm; bald 
fing er an zu zweifeln, ob er nicht gar verungluͤckt oder doch 
im Elend geftorben ſey. Diefer Gedanke folterte ihm fo, daß 
er ganz fhwermürhig darüber wurde, Indeſſen dauerte diefe 
Sorge nicht lange mehr: denn der alte Hofrath zeigte ſich 
bald wieder in feiner vollen Kraft. 

Die Frau von der Linden war, wie gefagt, Hofmeifters 
in am Rheinauer Hof: allein fie ſchickte fich zu dem Amt 
gar nicht, daher wurden ihr andere Leute zugegeben. Dies 
Serdroß fie; denn fie wußte fich viel damit, daß ſie doch die 
erfte Urfache fey und dem Fürften zur Regierung geholfen 
habe. Dazu Fam noch, daß ihres Mannes Dermdgen ihr 
nicht zu Theil werden Fonnte: denn dafür hatte Prinz Wil- 
helm geforgt; und endlich fchien es ihr auch, ald wenn man 
ſie nicht genug Aftimirte, das Alles machte fie verdruͤßlich. 
Ihre Kanımerädin, ‘die Hebamme, war plöglich geftorben, 
man murmelte davon, als fey fie vergeben worden, ja man 
fagte fi fogar ins Ohr, daß dies Stuͤck vom jungen Boͤh⸗ 
lihg ausgeführt worden fey. Allmaͤlig fchlich fi alfo ein 
Gedanke der Reue ins Herz der Frau von der Linden, 
ihr Zwed war ihr fehl geſchlagen, ihr Haß nad und nach 
erkaltet, die Kiebe zu ihrem Mann, vorzüglich zu ihrer Toch⸗ 
‚ter, Fam wieder in ihre Bruft, und nun fing fie auch am, 
für ihr Leben beforgt zu werden: denn fie vermuthtete wohl, 
daß man die Hebamme darum aus dem Weg geräumt habe, 
damit fie nicht plaudern möchte, und daß man bald ebeufo 
mit ihr verfahren würde, Endlich gefiel ihr auch das Hofe 
leben gar nicht, befonders weil man fie verachtete, und ihr, 
wegen ihrer ländlichen Grobheit, manchmal Streiche fpielte, 
Sie überlegte daher in der Stille Alles aufs Genauefte, fand 
aber zu ihrem größten Schrecken feinen Ausweg; fie wollte 
fliehen, aber wohin? — Zu ihrem Mann durfte fie nicht 
kommen: denn fie konnte leicht denken, daß man fie dort ab⸗ 
fcheuen müffe, weil fie's mit Albert gehalten habe, und 
fonft fand fie ja Fein Plägchen in der Welt, wo ibr Fuß 
ruhen koͤnute; das Geld, das man ihr bisher gefchenkt hatte; 
machte nicht viel aus und reichte nicht weit, Zudem, wie 
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konnte fie ald eine alte und ziemlich corpuleute Grau, fliehen, 
ohne Gefahr zu laufen, daß man ſie erhaſchen, und fie als⸗ 
dann ohne Gnade und Barmherzigkeit fogleich hinrichten 
wuͤrde? Das Alles machte ihr die Welt zu enge, fie wußte 
nicht zu bleiben, uͤberall befürchtete fie Gift und Tod. Dazu 
Fam noch ein Umftand, der fie vollends ganz umkehrte: Als 
fie ſich einsmals an einem Abend niedergelegt hatte und endlich 
in tiefen Gedanken einfchlief, fo träumte fie fehr lebhaft, als 
wenn die verftorbene Hebamme im einer fürchterlihen hoͤlli⸗ 
ſchen Geftalt vor ihrem Bert fände und ihr anfindigte, fie 
würde bald bei ihr in dem Fenerpfuhl ſeyn, wo 'graufame 
Qualen auf fie warteten; fie hatte blaue. Flaͤmmchen ſehen 
aus dem Mund und Nafen des Geiftes fahren, fie erwachte 
mit Schreien und ſchwitzte vor Todesaugſt. In diefer Noth 
fing fie an zu beten, fie rief zu Gott, Er möchte ſich doch 
über fie erbarmen : deun ob ihre Sünde gleich -unermeßlih 
ſey, fo fen Gottes Liebe und Erbarmung noch) immer größer, 
ja fie wollte gern mit ihrem Leben bezahlen, wenn fie nur 
wieder gut machen fünnte, was fie verfchuldet hätte. Dies 
warme Gebet begleitete fie mit taufend Thränen, fie fand 
fih Etwas erleichtert, in einer dunfeln Hoffnung, daß fie 
auf ihrer Flucht glücklich feyn Fonnte, dann wollte ‚fie, Alled 
entdecken und hernach geduldig abwarten, was man mit ihr 
vornehmen würde, Alle diefe Seelenftärme hatten ſie ſo ents 
Fräfter, daß fie des andern Morgens liegen bleiben mußte, 
man erfundigte ſich forgfältig nach ihr, fogar der Fürft ließ 
Erlihemal nach ihr fragen. Das Alles aber fruchtete nichts 
bei ihr: deun es kam ihr immer vor, man fchntiede an dem 
Dolch, der ihr das Herz durchbohren würde. Sie fiand des 
Nachmittags wieder auf und fing an, heimlich zufammen zu 
räumen, fie fand fünfpundert Gulden baares Geld, Died ver: 
wechfelte fie. in Gold, padte es in ein Beutelchen und dachte 
nun darauf, wie fie wegfommen wollte. 
Etliche Tage hernach kam ein vierſpaͤuniger Bauer, — 
etliche Stunden weit von Rheinau zu Haus war nnd Wein 
von einem herrfchaftlihen Gut gebracht! hatte, dieſer fuhr 
mit leeren großen Fäffern wieder zurüd, Nun fielder Frau 


830 


von der Linden ein, der Bauer fonne fie wohl in einem 
von den Zaffern mitnehmen. Sobald er alfo abgeladen hatte, 
jo rief ſie ihn allein, drückte ihm einen Dufaten in die Hand 
und brachte ihn damit zum Verfprechen, daß er verfchwieges 
nen Mund halten wollte. Nun entdedte fie ihm ihr Vor: 
haben, daß fie gern vom Hof fort möchte, fie wollte ihm ger 
hundert Gulden zahlen, wenn er fie in einem Faß fort 
führe. - Der Bauer war dazu willig, und fie verabredeten, 
daß die Frau von dberkinden voraus fpazieren möchte, er 
befchrieb iyr einen hohlen Weg, wo fie auf ihn warten follte, 
er. wolle mittlerweile in der Stadt einen Boden in einem Faß 
losmachen laſſen, fie Fünne dort hineinfchlupfen, den Boden 
feßte er. dann wieder ein, und fo koͤnnte fie weit genug wegs 
Tommen, ohne bemerkt zu ‚werden, 

Die Frau that etliche Hemden über einander an, Hleidete 
ſich, als wenn fie einen guten Freund befuchen wollte, fpas 
zierte fort und verbarg fih an dem hohlen Weg im Gebüfche. 
Nach ein paar Stunden Fam der Bauer; fie Froch in das 
Faß, in welchen fie Heu fand, welches der Bauer hinein- 
gethan hatte, um ihr ein bequemes Lager zu machen, er 
feste num den Boden wieder eim und fuhr mit ihr fort. 
Nah und nach wermißte man die Frau von der Linden 
am Hof, man ward unruhig und fing überall an zu fuchen, 
aber man fand fie nicht. Nun wurden der Fürft und alle 
feine Getreuen beſtuͤrzt; denn man befürchtete mit Grund, 
fie» möchte aus Mißvergnügen entlaufen feyn und nunmehro 
ihnen allen eim heißes Bad zurichten. 

Der Bauer: fuhr nun nicht ſogleich auf das herrſchaftliche 
But, ſondern erft mad) Haus, und ald ed ftodfinfter ger 
worden war, fo machte er den Boden im Faß los und ließ 
die Frau von der Linden heraus; fie bezahlte ihm: bei 
der. Leuchte vor der Thür die hundert Gulden und fragte 
ih, wie weit fie noch nach Hafelbach zu’ gehen habe? 
er antwortete : eine gute halbe Stunde; das machte ihr große: 
Freude; denn dort wohnte ein naher Vetter ihres feligen 
Mannes, der Pfarrer Bart; biefer war ein vortrefflicher, 
kluger und  alleuthalben berühmter Mann; zu biefem wollte 
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fie gehen und fich ihm entdecken. Diefen an batte fie den. 
Tag über in aller Angft im Faß ‚gemacht, beſonders weil ſie 
wußte, daß das Dorf in der Gegend lag, wohin der. Bauer 
fahren mußte; ſie bat ihn alſo, daß er ſie nun noch dahin 
begleiten möchte, er war dazu willig und ging. mit ſeiner 
Feuchte voran, nachdem er ihr aus feinem Haus etwas zu 
Eſſen gebracht hatte. BERN ——— 

Sie famen um halb neun Uhr zu Kefelban: bei .dem,, 
Pfarrer au; er war ledig, - hatte weder ‚noch, Kinder- 
und hielt mit feiner Schweſter und einer 2 Haus. Dev 
Bauer ging vor der Thür wieder fort. Die Frau von der 
Linder ſchellte, die Magd machte ihr. auf, fie trat ins, 
Haus und bat, man möchte den Pfarrer herausrufen, dieſer 


fam und erfchraf , denn er Fannte fie und wußte auch ihre 
Geſchichte durchs Gericht, Wie ihm bei dem Befuch zu 


Murh war und was er ihr für ein Geſicht machte, das läßr ſich 
leicht errathen, Nun zerfloß die Frau in Thränen und’ bat 
ihren Vetter, fie nicht zu früh zu verurtheilen, bis er ihr 


ganzes Anliegen gehdrt hätte; denn fie fey eime bußfertige 


Siünderin und wolle alles wieder gut machen, was fie ver⸗ 
dorben hätte. Der Pfarrer ermahnte fie, alles zu erzählen, ı 


dieß that fie aufrichtig, und. num . kam alles heraus, * 1 


Prinz Albert zur Regierung gekommen ſey. 


Dieſe Erzählung verfetzte den Pfarrer in tiefes Nachden⸗ 


fen, ihm ahute, daß dieſer Vorfall ein Mittel abgeben Föunte, 
dent Prinzen Wilhelm, zum. Glüf des ganzen Landes, 


wieder zur Regierung zu helfen, In diefer Zuverfiht freute: © 
er ih, nur fing nun die Angft an, in ihm zu erwachen, 


daß man von Geiten des Hofes die jegt in aller Ruͤckſicht 


wichtige Perfon mit aller Strenge in allen Winfeln auffuchen 


würde; daher ließ er ihr erwas zu. Efjen geben, zog ſich an 


und fuͤhrte fie eine kleine halbe Stunde weit vom Dorf ab 


zu einem ſehr ſeltſamen aber herrlichen Mann, von dem ich 


auch noch einige Worte vorher ſagen muß: The 


Bernhard von © hleed: orn war der Sohn eines. —— 
armten Edelmanns, feine Eltern ſtarben ihm, fein. ältefter 


Bruder befam das verfchuldete Gut und er.erbte weiter nichts n 
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als Ahnen und ein wenig Kleider. Von Jugend auf war 
er mit einem gewiffeh großen und berühmten Pieriften ums 
gegangen, von dem man fagte, daß er ein Roſenkreuzer ſey. 
Diefer Manı lebte fehr geheim, laborirte beftändig und machte 
Arzneien, womit er den Armen umfonft diente, fonft aber 
vieles dabei gewahn, indem er den Materialiften allerhand 
verfertigte und verfaufte. Als nun Bernhards Eltern todt 
wären,’ fo nahm fich jener Pietift des armen Junkers any 
denn er war fo recht nach feinem Sinn, er hatte feine ganze 
chemiſche und alchymiftifche Bibliothek durchgelefen, ſich mit 
allen alten und nenen Myſtikern befannt gemacht, und war 
alſo nun ein Mann nach feinem Herzen geworden, Er war 
voll von feurigem Enthuffasmus und Trieb, genau feiner 
Beftimmung gemäß zu wandeln und nach dem Sinn des 
Miftizismus durch ein immerwährendes befchauliches Leben 
. and Erforfchung der geheimen Natur nach der Lehre der hers 
metifchen Philoſophen zur Gottähnlichfeit empor zu ſteigen. 
Ein Vorfaß, der in feiner Ausführung, wenn man nur das 
Gluͤck Hat, feinen Enthufiasmus durch eine etwas aufgeflärte 
Vernunft leiten zu Taffen, die größten Reize hat. Nun hatte 
Bernhard in Gefellfchaft eines großen Maunes von eben 
der Denfungsart viele wichtige Reifen in alle Welttheile 
gemacht, diefer ftarb in England, und da er Feine nahen Ans 
verwandten hatte, fo feßte er Bernhard zum Erben einz 
diefer Fam wieder in fein Vaterland zuruͤck, erwählte fich 
diefe Eindde, lebte da für ſich und richtete fich auf einen 
Fuß ein, wie es feiner Denfungeart am Angemeffenften. Vor 
der Thüre diefes Mannes hatte auch etliche Wochen vorher, 
ehe 'die Fran von der Linden dahin Fam, der gute Hofs 
rath Heimburg gebettelt. Bernhard beobachtete diefen 
‚ fonderbaren Mann, ließ fih mit ihm in ein Gefpräch ein 
und hörte mir Erftaunen die Urfache feines Bertelnd, Heinis 
burg wurde dadurch in feinen Augen ein großer Heiligerz 
denn eine foldhe Buße und Abtddtung des Fleifches war nach 
dent ftrengen Sinn diefes Myſtikers der gerade Weg, noch in 
diefein Keben zum Anfchauen Gottes zu gelangen; aber eben 
diefe "Gefinnung war auch gerad dad Mittel, den guten 
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Hofrath zu kuriren oder wenigſtens zur Ruhe zu bringen, 
. denn fobald er hörte, daß Bernhard fein Verfahren bils 
ligte , fo zerſchmolz fein Herz, er gewann diefen Mann lieb. 
und redete freier mit ihm, der war der Erfte, der ihm Recht . 
‚gab, fonft hatten noch alle Menfchen mit ihm disputire und 
ihm getadelt. Bernhard glaubte nun feiner Denkungsart. 
gemäß, er könnte Fein Gott gefälligeres Werk vollbringen, 
ald wenn er den alten Heimburg bei fich bebielte und ihn 
bis an feinen Tod verpflegte; und da er hörte, daß der 
Hofrath den Bettelſtab nicht ablegen wollte, fo redete er 
ihm ftärfer zu und verfprach ihm, daß er bei ihm fo-ftreng 
leben konute als er wollte: er habe hinten im Haus ein Heiz 
nes Kämmerchen, da koͤnne er auf Stroh ſchlafen, ‚dabei. 
Fonme.er feine Bettlerskleider anbehalten, faften, Waffer 
und Brod genießen, mit einem Worte, fich fo fehr kafteien, 
als ihm gefällig wär. Diefer Vorfchlag gefiel dem Hofrath, 
erließ fich bewegen und blieb da, doc) aber mit dem Beding, 
keinem Menfchen in der Welt zu entdecden, daß er fid) da 
aufpielt, weil man ihn fonft mit Gewalt wegholen würde, 
das. verfprach ihm Bernhard heilig; denn er hätte es für- 
Die größte Sünde gehalten, diefen Mann wieder in die Welt 
zw befördern. Indeſſen waren doch die Beiden lange nicht: 
einerlei Meinung 5 denm Heimburg war nur in die ſem 
einzigen Punkt ein Myſtiker, wie wir bald hören werben, 
Der Pfarrer Bart, welcher aud) die Myftik liebte, we⸗ 
nigfieus haßte er fie nicht, war ein ſehr guter Freund von 
Bernhard, er wußte feine Verfchrwiegenheit, und daß er 
zu, feinen geheimen hymifchen und hermetiſch-philoſophiſchen 
Abſichten viele verborgene Kaͤmmerchen, Zellen und Winkel 
in ſeinem Haus hatte, doch war ihm Heimburgs Auwe⸗ 
fenheit ganz unbefannt,. Daher fiel er auf dem Gedanken, ı 
die. Frau von der Linden ſey am ficherften an. dieſem 
Ort, bis man aufgehört habe, fie zu ſuchen. Während. der; 
Zeit ließ fih Daun allerhaud unternehmen, um ihr Unterhalt - 
außer. Laud zu verfchaffen ; fürs erfte war er Willens, nad) 
Traubenheim zu der von der Lindenfchen Familie zu reis 
fen, ihr den Vorfall zu-erzählen und mit ihr zu berathfchlas 


gen, was zu thun ſey. Er fuͤhrte den Vorſatz auch ſchon 
gleich des andern Tages aus, beftellte einen Vilarius an 
feine Stelle: denn er wußte nicht, wie die Sache ablaufen 
koͤnne und wann er wieder kaͤme; ging in der Stille * 
ohne jemand zu entdecken, * 

Bernhard nahm die Frau von der Linden auf, fie; 
befannte ihre Stunden, wobei dem ehrlichen Mann die Haut 
ſchauderte, ‚weil fie aber num bußfertig war, fo behandelte er 
fie mit ernfter Liebe. Auch fah er wohl ein, wie viel Gefahr 
er während ihres Aufenthalts in feinem Haus lief; allein 
das achtere er nichts:denn er fahe die Groͤße der Pflicht ein, 
wo mbglich etwas zur Befreiung eines Landes vom einem 
Zyrannen beizutragen; er fperrte fie alfo in den entfernteſten 
Winkel feines Haufes ein, und da feine Haushälterin genau 
fo. dachte wie er, fo war die denn von der Linden vor 
der Eutdeckung ficher. 

Bernhard pflegtealle Abende in der Dämmerung feinen 
Saft, den alten Hofrath, zu befuchen, nun erzählte er ihm 
bie Gefchichte dir vorigen Nacht ganz umſtaͤudlich. He i m⸗ 
burg erwachte bei .diefer Nachricht wie aus einem Traum, 
fein Geift fam wieder in ihn, man fah ihm an, wie er Kraft 
und Staͤrke anzog, unruhig. ward und im Kaͤmmerchen in 
tiefen Gedanken auf und ab ging. Beruhard wunderte 
fi über diefe merkliche Veränderung; wundern. Sie ſich 
nicht, fagte der Hofrath, ich habe eine. Privatfamilie ums 
glücklich gemacht, ich habe bis daher dafür gebuͤßtz nun 
geht mir aber die Hoffnung auf, daß ic) ‚ein ganzes Land 
gluͤcklich machen Faun, das ift me bir. ald. betteln, jegt muß 
ih fort, ich habe noch mehrere Quellen zu entdecken, wos 
mit ich beweifen fann, daß Wilhekm der Aelteſte ift, ich 
konnte fie aber bis daher nicht brauchen.; Bernbard.vers 
fettes wenn Sie das können, ſo gehen Sie fort, Gott 
fegue Ihr Vorhaben! Des andern Morgens nahm Hei us 
burg feineu Stab, wanderte in feinen Bettleröfleidern fort 
und kam des Abends fpät zu Traubenheim vor der Thür 
des Haufes an, in welchem die von der Lindenfche Familie 
beiſammen wohnte, Eine Magd öffnete ihm die Thuͤre, er 
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bat, man möchte den Herrn Heimburg zu ihm xufen, der 

kam und erfannte im Augenblick feinen Vater. Voll hoher 
Freude fiel er ihm um den Hals, Beide weinten und Füße 
ten ſich lange; endlich fing der Hofrath au: eile, mein 
Sohn! laß mir einen Barbier holen, gib mir Kleider und 
hilf mir, daß ich in Ordnung fomme, denn ich babe wichs 
tige Sachen vor! Nichts Fröhlicheres hätte er fagen Fönnen; 


der. Sohn erfüllte das alles faft in einem Augenblick; er 


führte feinen Vater in ein Kaͤmmerchen, gab ihm Kleider 
und einen Bedienten, der ihm helfen mußte, und beftellte 
augenblidlich einen Schneider, um ihm ein anftändiges Kleid 


zu verfchaffen, und nun lief er und kuͤndigte die frohe Nach⸗ 


richt von der Ankunft feines Waters an, und daß er wich 
tige Dinge vorhabe, Jedermann im Haufe lebte neun auf 
und man ahnete große und wichtige Veränderungen. Pfars 
rer Bart war auch den vorigen Tag fon angefommen 
und hatte durch feine Erzählung Schreden, Erfiaunen, Freude 
umd Berräbniß verurfacht. 

Ehrenfried machte fi des andern Morgens fu auf, 
ging zum. Hofrath, um ſich nach feinem Vorhaben zu ers 
Enndigen und wo möglich ihm darinnen behäfflich zu ſeyn. 
Nun hörte er, daß Briefſchaften im Archiv feyen, aus wels 
chen umwiderfprechlich dargerhan werden Fünne, daß Prinz 
Wilhelm der Erfigeborne fey. Lieber Herr Hofrath! fing 
Ehrenfried an: warum find Sie aber denn nicht eher 
gefommen? — Er antwortete: das Fonnte nicht helfen, bie _ 
Nachricht, die ich weiß, war allein zu ſchwach, und noch 
jetzt muß die ganze Sache mit Klugheit angegriffen werden. 
Trauen Sie alles meiner Erfahrung zu und forgen Sie nicht, F 
ed wird gut gehen, Machen Sie nur, daß id) anftändige 
Kleider befomme, damit ich ausgehen kann. Ehrenfried 
verſprach, alles aufs Beſte zu beforgen. Er lief zum Prinz 
zen, erzählte ihm die ganze Geſchichte von feiner Schwieger⸗ 
mutter, von dem wiedergefundenen Hofrath und von feinem 
Vorhaben, und fo eutftanden mewe Hoffnungen in euf 4 
Gemüthern. — 

Waͤhrend der Zeit war Albert mit ſeinen Getreuen in 
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größter Unruhe. und Derlegenheit, es wurde ein Preis won 
taufend Gulden auf die Frau von der Linden gefekt. 
Der, ‚Bauer, welcher fie gefahren hatte, bedachte fich nicht 
lange, auch diefe Summe zu verdienenz denn er war ſchlau 
genug, einzufehen,, daß man ihm nichts zu Leid thun wiirde, 
wenn er fie wieberfchaffte; er ging alfo nah Rheinan, 
gab fih an, daß er fie mitgenommen habe; er babe aber 
nicht gewußt, daß fo viel an dem Weib gelegen wäre, fonft 
hätte ers nicht gethan. Alles wurde freudig über diefe Nach⸗ 
richt, der Fürft mit den Böhlingen und feinem getreuen 
Patriz lebten nun wieder auf, und im Augenblid wurden 
etliche Hufaren abgeſchickt, um den Pfarrer Bart in Vers 
haft zu nehmen, und ihn zu zwingen, daß er fagen müßte, 
wo die Frau von der Linden fey. Der Bauer wurde 
reichlich befchenkt und ihm obige Prämie verfprochen, wenn 
er ferner dazu beitiige, daß man die Frau wieder befäme, 

Der Bauer wurde auch beritten gemacht, und fo führte er 
die Hufaren nah Hafelbach, fie umftellten das Pfarrhaus, 
ihr Anführer ging hinein, fragte nach dem Pfarrer, hörte 
aber, daß er geftern Morgen fchon auf etliche Wochen vers 
reist fey ; ferner forfchte er nach, ob nicht eine Frau von der 
und der Statur da gewefen fey ? die Mägde antworteten: Fa! 
allein der Herr Pfarrer fey noch deffelben Abends mit ihr. 
fortgegangen, fie wüßten aber nicht wohin. Der Offizier 

gab dem Schulzen den Auftrag, das Pfarrhaus zu bewachen, 

er. verfiegelte alles, nahm die Mägde mit und zog wieder 
nah Rheinauz; dort wurden fie verhört und bedroßt, aber 
dad war auch alles, fie wußten nichts, man mußte fie alfo 
wieder los laflen. 

Indeſſen wurde Bernharden au angſt, er vernahm, 
daß auf die Entdeckung feines Gaſtes tauſend Gulden geſetzt 
wären, er mußte daher jeden Augenblick befürchten, es möchte 
ausfommen: eine Nothluͤge war bei ihm eine Todfiinde, im 
Fall er alfo wäre gefragt worden, fo hätte ers jagen muͤſſen. 
Er beſchloß daher, die Fran von der finden in einen Bette 
fer zu verkleiden, fie mit Farben im Geſicht unkenntlich zu 
machen und über die Graͤnze zu bringen; er hatte nur eine 
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gute Stunde bis an bie Granze des Fürftentyums Tran: 
benheim und dort waren Beide fihher. Er fuͤhrte den Mors 
‚gen früh, ebe die Hufaren nah Hafelbach famen, feinen 
Vorſatz fo vorfichtig aus, daß Fein Menfch etwas gewahr 
wurde. Ju einem Flecken des Fuͤrſtenthums Trauben 
heim ruhten fie aus, die Frau vom der Linden Heidete 
fich wieder ordentlich; hier nahmen fie nun ein Fuhrwerk bis 
Traubenheim und begaben fich wieder auf den Weg. Die 
Frau von der Linden bielt num Fläglich an, daß er fie 
nicht zu ihrer Familie führen möchte, fie wollte gerne im eis 
nem Haus allein feyn, und wenn er zu ihrem Mann und 
Kindern Fäme, fo möchte er fie bitten, daß fie ihr erlaubten, 
‚nie wieder unter das Geficht fo rechtfchaffener Leute zu kom: 


men: denn das fey fie nicht mehr werth. Bernhard bik 


ligte das alles und verſprachs ihr. Des Abends kamen fie an 
dem erwünfchten Ort an. Bernhard logierte fich mit ihr 
in ein abgelegenes Wirthshaus und ließ ihm von der Lindis 
ſchen Haus anfagen, daß fie Beide da feyen, diefe Nachricht 
verurfachte allgemeine Freude. Im Augenblic® ſchickte Eh ren⸗ 
fried einen Bedienten dorthin, der mußte fie Beide: bewills 
fommen und der Frau von der Linden im Namen der 
ganzen Familie fagen: fie habe durch ihr jegiges Betragen 
alles wieder gut gemacht, fie folle nur ruhig und’ gutes 
Muths fenn, es würde ihr nicht nur nichts gefchehen, ſon⸗ 


dern fie folle noch vecht glüclich in der Welt werden, befons 
ders wenn fie num fernerhin vechtfchaffen feyn und vor Ges 


sicht alles aufrichtig fagen würde, was fie wüßte; man 


würde auch eine Wache vor ihr Zimmer fielen, das gefhähe 
aber um ihrer Sicherheit willen, damit ihr nicht von Rheinau 


aus Schaden zugefügt werden Fünnte. Die arme verzagte 
Frau wurde nun dadurch wieder ganz ruhig, fie dankte Gott 

mit taufend Thränen für diefe Gnade, und verfprac) . zu 
thun, was man von ihr verlangte, 


So ſehr auch Karoline ihre Mutter bisher — 


und ſich vorgeſetzt hatte, ſie nie wieder zu ſehen, ſo wurde 


doch jetzt ihr kindliches Herz weich, ſie ſuchte von Weitem 
ihren Mann zu erforſchen, was er dazu ſagen würde, wenn 
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fie ihre Mutter beſuchte; allein der Billigte ihren MWunfch, 
daher fchichte fie hin und ließ fie fragen: obs ihr recht fey, 
> wenn fie fie befuchte ?: Jetzt kaͤmpfte Scham und Mutterliebe 
im Herzen der Frau; doc uͤberwand endlich die Letzte, fie 
ließ ihre Tochter kommen; aber mit flehendlichem Bitten, ihr 
doc) Feine DVerweife zu geben. Karoline ging hin; beim 
erften Befuch redete fie nur durch Thränen, in den folgenden 
aber rückten ihre Herzen wieder näher, 

Hofrat) Heimburg war während der Zeit and) fehr ges 

fhäftig gewefen, und num ifts an dem, daß ich die Haupt: 
gefchichte fortfegen muß. Der Dr, Edelmann, welcher bei 
der Geburt beider Prinzen gegenwärtig gewefen, war fein 
vertrautefter Freund, fie hatten zufammen findiert, und da 
fie die Vorfehung nicht weit von einander in Aemter fehte, 
fo befuchten fie fih oft! Edelmann war nun einsmals 
zu Traubenheim: denn er wurde zu einem Kranfen dorts 
hin berufen, er logierte bei feinem Freund, und auf Veran: 
laffung eines neugebornen Kindes in der Nachbarfchaft, wels 
des ein fonderbares Muttermal mit auf die Welt gebracht 
hatte, geriethen Heimburg und Edelmann in einen hefz 
tigen Difput mit einauder, der Erfte behauptete: die Mutters 
mähler entftänden nur von ungefähr und nicht aus Schreden 
oder ftarfer Einbildung der Schwangeren; der Leßtere aber 
wollte aus vielen Erfahrungen das Gegentheil darthun; fie 
kamen darüber faft bis zum Zornigwerden an einander, 
x Ungefähr vierzehn Tage hernach befam Heimburg einen 
Brief von feinen! Freund, worin er ihn völlig von feiner 
Meinung überzeugen wollte, und zwar durch eine neue, ſehr 
wichtige Erfahrung, die er bei der Niederfunft der Fürftin 
erlangt hatte. 

Diefen Brief, welcher unzweifelbar bewies, daß Derjenige 
unter den Prinzen der Aelteſte fey, welcher das Mutter 

mahl auf dem Rüden habe, hatte Heimburg als Erwas 
Seltenes aufgehoben. Bei feinem Unglüd, als er von 
Traubenheinm weichen mußte, hatte er alle feine Papiere 
eingepackt, verfiegelt und ins Archiv in Verwahrung gebracht, 
er wußte, daß diefer Brief nebft andern wichtigen Urkunden 
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moch dort feyn müßte. Das Erſte, was er alfo“that, war, 
daß er ins Archiv ging, feine eigenen Sachen heraustragen 
ließ und ſich die Erlaubniß auswirkte ‚das Archiv zu durchs 
ſuchen, weil er noch mehrere Nachrichten zu finden hoffte, 
Iudeffen glaubte Ehrenfried an dem Einen Brief genug 
zu haben: denu er enthielt eine höchft umſtaͤudliche Erzäh: 
lung von der Geburt beider Prinzen: wie nämlich die Heb⸗ 
amme ihn, den Doktor Edelmann, herbeigerufen habe, ſo⸗ 
bald das erfbe Kind anf der Welt geweſen, wie fie zuſam⸗ 
men den Krebs auf dem Rüden des jungen Prinzen befehen 
hätten, bis die Zürftin, welche noch ein Kind bei fich gefühlt, 
umvillig geworden, und dringend um Beiftand gerufen habe; 
darauf ſey der zweite Prinz auch geboren worden, dev 

aber kein Zeichen am Leibe habe ꝛc. Das übrige, welches 

niur einen Schreden, deu die Fuͤrſtin vor einem Krebs gehabt 
hatte, betraf, intereffirte Ehrenfried weiter nicht, "Er 
eilte mit dem Brief zum Fürften, und zeigte ihm deuſelben; 

es ift wahr, fo philoſophiſch fich Prinz Wilhelm. betrug, 

als er die Regierung abtrat, mit fo hoher Freude. wurde er 
doch erfüllt, ald er diefen Brief fahe; feine Gemahlin und 
Theodore, die faft immer beifammen waren, hielten. fich 

im Nebenzimmer auf, der Fürft rief fie umd las ihnen deu 
Brief vor, darauf zog er fih aus, und zeigte ihnen Allen 

den braunen zadigten und einem gefottenen Krebs ziemlich 

ähnlihen Flecken unter dem liuken Schulterblatt. Jetzt, 

Ehreufried! ſagte Prinz Wilhelm: jetzt weiß ich gewiß, 

daß ih der rechte Erbe des Fürftenthums Rheſinau bin 
und mehr brauch ich nit; Gewiſſen treibt mich nun, meine 
lieben Unterthanen von einem Tyranuen zu befreien und 
meine Freunde mit ihnen glüclich zu machen. Aber eben 
fo ifts nun auch meine Pflicht, die Freoler exemplariſch und 
tüchtig abzuftrafen; laſſen Sie alfo gefhwind die Frau von, 
der Linden verhören und ein Protokoll über ihre Ausfagen 
formiven, ich muß jet nun fort, damit mir feiner der Vögel 
entwifche, ihr werdet Alle bald von mir hörem) . Ehrens 
fried eilte und fchickte zwei Notarien und tüchtige Zeugen 
zu der Gefangenen, Während der Zeit wurde in aller Stille 
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wieder eine Kompagnie Fußvolk beordert, ſich auf den erſten 
Wink bereit zu halten, wohin fie Prinz Wilh Elm führen 
wuͤrde. Gegen Mittag erhielte der Prinz das Protokoll, 
um alle Perfonen zu wiſſen, deren er ſich zu werfichern habe, 
und num eilte er in aller Stille fort und fchnurgerad auf 
Rheinau zu. Alle dieſe Anſtalten waren ſo behutſam und 
in ſolcher Geſchwindigkeit gemacht worden, daß keine Seele 
om Rheinamer Hofe, wenigſtens noch zur Zeit, an ſo te 
was dachte, Albert: und feine. Getrenen waren zwar ums 
ruhig wegen der Eutweichung ihrer Gehuͤlfin; allein fie hat⸗ 
ten wirklich wieder einen herrlichen Pfiff in der) Schmiede; 

der follte Allem auf Einmal ein Ende machen, und der be— 

fand darin, dem Prinzen Wilhelm heimlich von Brod 
zu helfen und Zugleich auch der Frau von der Linden; 
nur ließ ſich das Ding ſo Bald. nicht ausfuͤhren, als aus: 
denken, daher Fam ihnen die — auf. den Hals, che fie 
daran dachten. 

Des Abends um neun Uhr rückte Wild eim mit fein 
Soldaten vors Thor, er hatte den blofen Degen in der Hand 
und ritt voran. Die Thorwache hatte nichts gemerkt, bis 
Wilhelm fchon Hineinrittz denn es war fehr finfterz nun 
rief die Wache, man 'bemächtigte fih aber ihrer und nahm 
ſie gefangen, . Nun .eilte Wilhelm auf. die Hauptwache, 
befahl, bei Lebensverluft, Feine Trommel zw rühren und ſich 
ſtille zu Halten; jetzt machte er fich befannt, die wacht⸗ 
habenden Offiziere . verfammelten fich um ihn, gabem ihm 
ihre Freude zu erkennen, und verfprachen, Alles zu thun, 
was er. befehlen würde. Indeſſen gabs ein Getuͤmmel in 
der Stadt, und Wilhelm fing an zu fürchten, es möchte 
ihm Einer entwifchen; er fragte alfo auf der Wacht, wo 
der Fürft, die. Böhlinge, Boͤſewein und ein gewiffen 
Patriz wohnten; der Wachtmeifter antwortete: fie werden 
alle am Hof beifammen ſeyn. Nun befahl der Prinz, wenu 
fie ihm treu wären und bleiben wollten, fo follten fie ſich 
ruhig auf ihren, Poften verhalten, bis ‚auf weitern Befehls 
Nun eilte.er mit feinem Volk au Hof, er ging zu Fuß voram 
mit dem: blofen Degen in der Hands denn fein Pferd hatte 

Stining’s ſammtl. Schriften. 1X. Band. 54 
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er auf der Hauptwache gelaffen, alle Soldaten, die er bei 
ſich hatte, waren auch Fußgänger. Ju größter Stile ſchli⸗ 
chen fie heimlich fort und bemächtigten ſich ‚aller Poften, 
Wilhelm drang in den Saal hinein und fein Volk hinter 
ihm drein, ald Albert und feine Getreuen, welche juſt faßen 
und ſich berathichlagten, eben ans Feuſter gehen und nach: 
fehen wollten, was für ein Geräufch unten im Hof fey? fteif 
und ftarr flanden ‚fie Alle da für Schreden. Wilpelm 
rief hinter fich. feinen Leuten: wofern einer von denen Herren, 
die bier beifammen ſtuͤnden, entwifchte, fo müßten fie-mit 
dem Leben dafür ftehen. Der junge Böhling und Patriz 
wollten zum Fenſter hinaus, aber fie wurden ergriffen, fo 
auch Boiſe wein und der alte Böhling; verwahrt fie 
wohl, rief Wilhelm noch einmal: denn wenn Einer ent⸗ 
läuft, fo koſtet ed dad Leben. Albert fuchte- fich zu retis 
riren; allein Wilhelm ergriff ihn; bleib Elender! fagte 
er; danke Gott, daß du in bie Hände eines Bruders ges 
rathen bift, gib mir deinen Degen, Albert gab ihn bin; 
jegt verfüg di in dein Kabinet, und laß dir gefallen, daß 
man dich bewache. Albert gehorchte, und fo war der Streich 
ſchon gluͤcklich ausgeführt, ehe einmal die entlegenften Fas 
milien in der Stadt wußten, daß jemand Brempes anges 
kommen fen. 

Nun lieg Wilhelm den Kapitän kommen, der ihm vorher 
fo getreu gewefen war. Der gute alte vernarbte Kriege: 
mann konnte ſich der -Freudentäränen nicht enthalten, als 
er feinen vorigen Herrn wieder fah; da er aber vollends 
hörte, daß Albert gefangen fey, fo hüpfte er für Freuden. 
Wilhelm ließ ihn fogleich- wieder den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 
ren, und trug ihm auf, feiner Kompagnie die Regierungss 
veränderung befannt zu machen, Ruhe und Ordnung zu er: 
halten, die fremden Soldaten bei den Bürgern einzuquartiren, 
und zu forgen, daß fie gut: verpflegt würden; zugleich würde 
ed ihm angenehm feyn, wenn auch den Bürgern die Sache 
befannt gemacht wiirde. Der Kapitän nahm Alles über fich, 
überall entftand Jubel und Freude. Erſt gabs nur ein Ges 
murmel in der Stadt; ald aber die Bürgerfchaft gewiß mußte ı 
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daß Prinz EEE wieder Fuͤrſt wäre, ımd Albert mit 
feinen, Böswichtern. gefangen, ſey, da; war, der Freude, fein 
Ende! Der, Magiſtrat verſammelte fich, augenblicklich und 
eilte ins Schloß, wo ſchon ‚Die Herren von. der Regierung 
uud, der, Kammer zuſammen liefen, Die Bürger fingen an, 
ihre Fenſter voller Lichter zu hängen „. die Küfter ‚liefen im 
die Kirche und laͤuteten alle Gloden, man fing an, Kanonen 
zu ldoſen, uͤberall war; unausfprechliche Freude, und die 
Traubeuheimer Soldaten wurden herrlich traftirt. 
De andern, Tages ſchickte der Fuͤrſt einen Kourier nach 
Trau benheim zu: feiner. Gemahlin, um ihr den glüds 
lichen, Erfolg feiner, Verrichtungen anzukuͤndigen, ſie ließ aus 
genblicklich Ehrenfried und Theodore zu fih Fommen, 
empfing von. ihnen. die herzlichften Gluͤckwuͤnſche, und befahl, 
ſich nun ſo bald, als ‚möglich zum Abzug fertig zu machen. 
Der Fürft von Traubenheim befchloß, feine Schweiter zu 
begleiten, Ehrenfried und feine Frau, der Hofrath Heime 
burg, fein: Sohn und Schwiegervater reisten mit; Dies 
trich, fein Sohn und feine Schnur blieben aber zuräd, um 
bort, die Sachen in Ordnung zu bringen und daun mit Sad 
und Pac wieder nah Rheinau zu ziehen. Die Frau 
von. der Linden wurde noch befonders abgeholt und auf 
eine honette Art zu Rheinau in Verwahrung gehalten. 
Der Fuͤrſt fegte nun für den Anfang die ganze Dienerfhaft 
genau: wieder. auf den Fuß und in die Ordnung wie vorher; 
es war. aber: ſchon in der. kurzen Zeit: von Alberts Regies 
rung fo viel verfäumt, verdorben und, fo viele Ungerechtigs 
keiten begangen worden, daß alle Köpfe. und, Hände genug 
zu thun hatten, un Alles wieder in Richtigkeit zu bringen. 
Nun, wurde; auch, die Ingquifition gegen Prinz Albert und 
feine Anhänger vorgenommen; der Frau von der Linden 
erzeigte man ‚die Gnade, daß man ‚fie nicht. vor der Koms 
miffion-abhörte, ſondern es gingen immer. ein paar Ners 
ven. zu ihr und verhörten. fie auf ihrem Zunmer, Anfänglich 
behalf man fich mit Laͤuguen; allein der. alte Bönling 
machte der. ganzen Sache ein Ende, er geftand Alles. aufriche 
tig, und * dieſe Belenutniß brachte ers Hab, daß die 
54 
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Andern auch geftanden, Nachdem die Sache num auf. dem 
Reinen wor, fo wurde nachfolgendes. urtheil, welches d 
Fuͤrſt mit Shwalbenau und, — abgefaht hatte, 
an ihnen vollzogen. — 

Die Boͤhliuge, Böfewein —*— Yatriz wurden zu. 
ner firengen ewigen Gefangenfhaft auf ‚einem hoben Thurm 
verbannt und zwar jeder beſonders, fo, daß Keiner mit dem 
Andern reden Fonnte, Der Prinz Albert wurde. auf, ‚ein 
veftes entlegenes Schloß gebracht, wo er, nebſt deu nd 
ften Bedienten, ebenfalld ftreng bewahrt, und ſe a 
lang gefangen gehalten wurde, 

Mit diefer Nachricht, verſchwinden diefe, Werkzeuge der 

Bosheit aus. meiner Geſchichte, und, ich kann nicht umhin, 
bier eine, wie mir duͤnkt, ſehr nuͤtzliche Anmerkung zu mas 
chen. Gott hat in den Plan. des menfchlichen Geſchlechts 
eine boͤſe wirkſame Kraft, verwebt, — man laſſe mich das 
fagen und mißdeute mirs nicht. Wir finden, daß ein, allge⸗ 
meiner Trieb zur Vollkommenheit alle Menfchen auf Erden 
befeelt, ein Jeder aber, hat feine, eigene Idee won dieſer 
Bolfonmmenheit, bei den Mehrſten ift dieſer Begriff fehr 
unrichtig. 
Die Offenbarung Gottes in der Natur, und in, der Bibel 
ftellt und die wahre Vollkommenheit in der Gottaͤhnlichkeit 
als ein glaͤnzendes Ziel vor, der Weg, ſie zu erlaugen, heißt 
Religion, 

Nun iftd zwar wahr, ein großer Theil der Menfchen if 
nicht aufgeflärt genug,. um. jenes glänzende Ziel und den 
Weg dahin zu fehen und zu erfeunen , ja der größte Theil 
hat gar widrige und höchftirrige Begriffe davon; in, fo fern 
haben, wir Feine bofen Kräfte nothwendig, um das. Mebel 
zu erflären, welches durch Irrthuͤmer des Verſtandes her⸗ 
koͤmmt. Wenn Aberglauben und Schwaͤrmerei, ‚aus. wahr⸗ 
haft frommen Abſichten, ohne Eigennutz, blos zur Ehre 
Gottes andere im Grund edle Menſchen martern, verfolgen 
und. tödten, wenn fie wirklich meynen, fie thäten Gott einen 
Dienft daran, fo kann man ihnen weiter, keine Schuld geben, 
als wenn fie die Bildung ihres Verſtandes verfäumt und 
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die‘ he der Wahrhelt zugefchloffen Haben. Fu fe 
fern find alle Diejenige, welche wahre allgemeine Aufklärung 
ausbreiten, Geſandten der Gottheit und wopfehätige ige 
dereu Einfluß die Welt: befeligt. 

Aber wenn bei Hinfänglichen Einfichten, bei wahrer —49— 
licher Erkenntniß des Boͤſen und Guten, ein Boͤhling, ein 
Parriz und Boͤſewe in die herrlichen Folgen einer gefegs 
neten Regierung wirklich erkennen, gar leichte Theil daran 
haben Ebunten, und doch blos aus fatanifcher Freude zu 
ſchaden, ſich zu raͤchen — ih mag nicht einmal fagen, 
aus Herrſchſucht: denn das hätten fie auch als brave Leute 
unter Wilhelms Regierung gefonnt — dergleichen erfchreds 
liche Rolfen fpielen, fo kann man das nicht der Eingefchränfts 
heit der -menfchlichen Natur zufchreiben. Der Berftand ift 
eingefchränft, denn das Kind. hat nur die Anlage dazu ; aber 
der Mille iſts nicht. So lang er blos feinem leitenden Vers 
fand oder der Vernunft folgt und fich von ihr beberrfchen 
läßt, ſo lang ift er zu entſchuldigen; fobald er aber blos 
feinen natürlichen Neigungen Gehör gibt, fo wird er ſtraf⸗ 
bar, und hier Außer fich eben die böfe Kraft, welche den 
Endzwecken der Gottheit zur Vollkommenheit der Menfchen 
entgegen zu wirken fcheint, im Grund aber diefelben maͤch⸗ 
tig befördert: — mehr, weit mehr befdrdert, als wenn fie 
‚ nicht zugegen wär’, und dies ift auch die Urfache, warum 
ſie der Schöpfer in feinen Plan zugelaflen hat. 

Nun mag diefe böfe Kraft in der Natur der menfchlichen 
Seele ihren Grund haben, oder ein Teufel, ein Ahrü 
man, ein Lode außer ihr eriftiren, es fomme im Grund 
Alles auf Eins hinaus; fie ift einmal da und Fan unmoͤg⸗ 
lich gelaͤugnet werden. Die, welde das Dafeyn des Zeus 
fels nicht zugeben wollen, wiffen nicht, wozu er zu brauchen 
iſt; ey! wozu braucht denn Gott das Boͤſe, welches deun 
doch wirklich exiſtirt ? es ift das Läuterungsmittel, wodurch 
Gott fo viele Herrliche Menfchen bilder und von allen 
Schlacken reinigt. 

Die zwei Fragen laufen alſo im Grund auf Eines hinaus: 
erſtlich wie konute Gott eine Menge unfichebarer bdfer 
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Weſen ſchaffen, die feine Abſtchten beſtanbig dutchkreuzen 
und fie eben dadurch gegen ihren’ Willen befördern? vober 
wie fonnte er eine Menge fichtbarer, das’ ‚ böfer' Mens 
fhen in feiner Schöpfung dulden? dieſe Letztere Finden wir 
durch die Erfahrung bewahtheitet; die erſte durch die Tadi⸗ 
tionen aller Völker und durch die gbeetidge Offenbarung." Mär 
die einzige Schwierigkeit! waltet dabet noch "08 +" Kan vein 
unfichtbares geiftiges Wefen, ohne durch die finnfichen Werk: 
zeuge zu wirken, Einfluß auf die Seele Haben Die Schul- 
philofophie ſagt? Hein! was fagen aber die täglichen Erfah⸗ 
rungen von Ahnängen? Doch ich mag weiter nichts davon 
reden: denn es wird Lefer geuug geben, welche dieſe Paar 
Seiten uͤberhuͤpfen werden. all 9979 
Nach und nad) -fand fih nun die son der Lindenſche Fa⸗ 
milie wieder zu Rheinau ein, Jeder bezog wieder feihe 
alte Wohnung, und die furze Regierungsveränderting. hätte 
weiter feine Folgen für fie gehabt, als daß fie um einen 
guten Theil mehr ihr Gluͤck zu ſchaͤtzen wußten und dank⸗ 
barer gegen Gott geworden waren. "Die Gnade des’ Fuͤrſten 
und der Fuͤrſtin gegen ſie wurde nun auch noch ftärfer: denn 
das ift allemal'der Erfolg, wenn man Liebe und Leid mit 
einander erduldet hat. Pa AS 
Kammerrath Heimburg fing nun auch mieder an, Yin 
feinem vorigen Fach zu wirken, er zog wieder über Land und 
ſetzte feine Unterſuchungen fort; fein Water aber bettelte nicht 
mehr, ſondern er begab ſich zur Ruhe. Der Fuͤrſt wollte 
ihm eine Bedienung geben; aber’ er verbat fie" fd wegen 
feines Alter, doch nahm er ein Gmadengehalt an,’ welches 
ihm- jährlich ausbezahlt wurde. Gein Sohn hatte ihm er: 
zahlt, wie er den Bauern befriedigt habe; das beruhigte aber 
den Alten nicht fo fehr, als daß ihn Gott geſegnet uud an 
feiner Stelle die Reftitution vollzogen habe; ver’ eigentliche 
Grund feiner Beruhigung war dagegen wohl der, daß er 
ein Werkzeug zur Begluͤckung eines ganzen Landes abgegeben 
hatte, und das ift wirklic) etwas Großes! 
Dietrich von der Linden mochte von feiner Frau 
nichts race fehen und hören, doch hielt er fein Teſtament: 
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denn als ſie nach Vollziehung des Urtheils am ihren Mit: 

— oaeofen, ‚der Bosheit frei. gelafjen wurde, fo, wies man i 
an einem abgelegenen Ort einen Wittwenſi itz an, wo fie —* 
Re ngbert Gulden ununterbrochen erhielt, ſo lange fie lebte, 
Nachdem nun Heimburg feine Unterfudungen vollendet 
‚Hatte, fo. fand fih, daß Faum die Hälfte des Kapitals 
400, 000 Gulden zum allgemeinen Schulfond udthig fey, 
das audere beftaud mehrentheils in Stiftungen, welche ſchon 
bin amd wieder, an die Schulen gemacht worden, und. über: 
das Ingen noch viel Gemeingründe unbenutzt, welche verpach⸗ 
tet und der daraus erwachſende Geldantheil zum Kapital 
geſchlagen werden konute. Er fuhr alſo fort; und durch eine 
herrſchaftliche Verordnung unterſtuͤtzt, fing er nun an, "Hon 
Dorf zu Dorf zu ‚reifen, und. überall die Gemeindegrände 
‚zum Beſten ihres Schulen zu Aeckern und Wiefen zu verpach⸗ 
tens denn im ebenen Lande hatte ſchon von alten Zeiten her 
der ſtarke Kornhandel, wobei man nichts zur Weide entbehr 
ren fonute, den Kleebau und die Stallfütterung eingeführt; 
in. dem bergigten Theil aber waren die. Gemeindewaiden 
noch völlig im Schwunge, wurden aber auch durch Heim: 
burgs Vorfchläge und Anftalten allmählig abgefchafft. Der 
Fürft that endlich auch noch dadurch das Seinige dabei, daß 
er auf eim paar Jahre den Rheinzoll den Schulanftalten 
‚widmete... Als das Kapital, weldes überhaupt erfordert 
wurde, völlig. ausfindig gemacht worden var und der, Fürft 
nun fahe,. daß Heimburgs Plan feinen Schwierigkeiten 
mehr unterworfen ſey, fo ließ er ihn zu: fich kommen, redete 
freundlich mit ihm und. übertrug ihm das völlige Direktorium 
der Schulfachen im ganzen Land, doch mit. dem, Beding, 
von Zeit zu-Zeit- von allen feinen Verrichtungen uuterthänigs 
fien Bericht abzuftatten. Er befam den Titel ald General: 
direftor des Schuls und Erziehungswefens , mit einem Ge: 
halt von zweitaufend Gulden. Man feßte ihm zwei wilrdige 
Geiſtliche an die Seite, welche feine Affefforen waren; diefe 
Drei machten: ein fogenanntes Schulkonfiftorium aus, und 

von diefem hing im Schulfach Alles ab. 


Ich will hier nur kurz die Hauprftücke der Heimburgie 
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ben, Einrichtung, erzaͤhlen, veil ‚fie. ‚meiner ‚Einficht 
—B — ee 38 
Ju einem abgelegenen, Städtihen,, ‚wo Alles: höchft- wohl: 
feil war, wurde eine hobe Schule angelegt» mir allen da⸗ 
bin gehörigen Rechten und Freiheiten Die Lehrer wurden 
gebörig beſoldet und hatten völlige Gerichtsbarkeit uͤber ſich 
und ihre agiert a Juͤnglinge. ld Ei oe 
Zu den Lebrtunden, ‚wurde ‚ein ‚ orbentliches N 1haftes | 
täumliched Gebäude aufgeführt, eine Bibliothek mebft. dew 
gehdrigen mathematiſchen, phyſiſchen und andern Werkzeu⸗ 
gen angeſchafft, kurz alle, Huͤlfsmittel beſorgt, welche 
zum. Zweck dieulich warhe. mid am) 
‚Der exſte Lehrer, gab Stunden, in, der deutſchen Sprache 
und im Schreiben; der zweite im Rechnen, und der, Mathez‘ 
matif; der dritte im der. Muſik, beſonders im: Choral nnd, 
dem Kirchengefang ; der vierte in der Phyſik, den fa the 
haft, der Fabriken und Handlung; der- fünfte. in der: Erzies 
bungsfunft und in. der Religion, PSITER TE Ie: "10 55 95,7 66 
„Die ganze Einrichtung war ſo beſchaffen, daß. ein fähiger 
Juͤngling iu zwei Jahren, fertig werden ‚und mit vierhundert 
Gulden ausfommen Founte, „Da nun in Zukunft jede Dorf⸗ 
ſchule fo viel Gehalt gab, daß) ein honnerter Mann ehrlich: 
mit Frau umd Kindern: dabei lebem Fonnte, ſo fehlte es dieſer 
hoben Schule an. Zulauf nicht, ‚Damit auch dieſer nicht zwi; 
groß ‚würde, „fo. durften die Lehrer, feinen jungen: Menfchens 
aunehmen,.. bis fie genugfame-Ueberzeugung von feinen Faͤhig⸗ 
feiten_ und von, feinem guten. Charakter. hatten, ; So hatte. 
alſo Heimburg auch denen fähigen Söhnen nicht begüterter: 
Deamten eine anftändige Quelle des Aus kommens erdffnetz 
denn nun fchämte fich. der Sohneines Pfarrers, eines Rärhe 
u. ſ. w. nicht „mehr „, Schulmeifter zu werden. Zugleich wurde 
die Schmach, welche noch überall.aufdem Schulamt haftet, 
weggewiſcht; welches aber das allervornehmſte und eigentlich 
der Hauptzweck der ganzen Sache iſt, allgemeine Aufklaͤrung 
und geſunder Menſchenverſtand in allen Stuͤcken unter die 
gemeinfte Menſchenklaſſen verbreitet: Das folgende Meuſcheu⸗ 
Geſchlecht hatte num aufgeraͤumte phyſiſche Begriffe, dummer: — 
Aberglauben mit allen feinen, Folgen daͤmmerte weg, Vorurtheile 
in der Landwirthſchaft und allen, andern Gewerben verſchwau⸗ 
den und an deren Stelle ‚fing ‚man, nun an, nach Gruudſaͤtzen 
zu handeln, mit einem Wort, unendlich gluͤckliche Folge begleitete 
nun den Wirkungskreis aller Menfchen in allem Gewerbe, ' 
Sürft Wilhelm und fein Heim burg erlebten noch einem Zheik »< 
der feligen Wirkungen ihrer Anftalten ſie ſchaueten noch in 
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die glänzende Morgenröthe mit freudigen Augen hineim, welche 
den. ng a Land und Leute ausbreitete, 6; 
Kamnimerrath Ehrenfried und feine Theodore waren 
nicht weniger vortreffliche Werkzeuge ih der Hand Gortes 
zur Gluͤckſeligkeit des Vaterlandes. Was fie noch für herrliche 
Thaten nach obiger ſchweren Priifung vollbrachten, ift num 
noch übrig zu erzählen. | 
Das Fuͤrſtenthum Rhe inau ift ein Fruchtland, die Eins 
‚wohner. find größtentheild Bauern, hin und wider filt ein 
reicher Kornhändler, der ihnen jährlich ihren Ueberfluß abs 
kauft und Damit außer Land Handlung treibt. Diefe Leute 
find dem Landmann ſehr nüglich, wenn fie gerechte brave 
Leute find, im Gegentheil drücken fie ihn und faugen ihm 
den letzten Blutötropfen. aus den Adern. Nun ift aber der 
größte Theil der Menfchen eigennügig , folglich auch der Korn⸗ 
handler, daher: Fam es, daß der Bauer im NRheinauifchen 
zwar ſatt zu efjen, aber Feine Kleider auf dem Leibe hatte: 
denn die Sruchtpreife waren immer fo gering, daß fie faum zus 
reichten, die herefchaftlichen Abgaben zu beftreiten. Wenn nun : 
noch über das Einer mit Kraukheit, Viehfterben, Feuersbrünften 
u. de gl. Unglüc heimgeſucht wurde, fo fand er anders fein 
Mittel, fich zu helfen, als bei feinem Kornhändler Geld 
aufzunehmen. und ihm fein Gut zu verfhreiben. Nun waren 
ihm aber auch alle Mittel benommen, diefe Schuld je wies 
derum abzutragens denn er behielt nichts übrig, die Intereſſen 
famen noch dazu, dafür nahm der Kornhändler noch einen 
Theil von der Nothdurft des armen Schuldners weg, fo 
mußte er verarmen und endlich auswandern: dem fein Gläus 
biger' nahm das Gut und verpachtete ed. Daher fams, daß 
gewiß der dritte Teil des Fuͤrſtenthums den Kornhändlern 
gehoͤrte und verpachtet war; allein diefe Pächter Fonıtten eben 
fo wenig beſtehen, als die vorigen Eigenthümer, fie mußten 
ebenfalls entlaufen, daher entftand nach und nach ein Unwerth 
der Guͤter, der ſeines gleichen nicht hatte, und man fand 
ganze Streden Landes'ungebaut. Ehrenfried fahe dies 
Elend’ nad und nach ein und er entwarf einen Gewerbplan, 
der die herrlichften Folgen nach fich 309, der Fuͤrſt genehmigte 
ihn ganz und er wurde alfofort ausgeführt. Und eben bier 
zeigte Hans Jakob von der Linden den großen Mann, 
der in ihm geftecdr hatte „wie im Verfolg erbellen wird. 
Der Plan beſtand in folgenden Hauptſtuͤcken: 
In alleu Kirchdoͤrfern, Landſtaͤdten, vorzuͤglich aber in 
der Stadt Rheinaun wurden Fruchtmaͤrkte errichter und 
freier Handel in und außer Land verſtattet Dies wurde zuerſt 
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‚ausgeführt und in-einem Fahr fliegen die, Preife ſchon 
eim Viertheil, die Bauern fingen, an zu u 
Noruhaͤndler zu murren. Be FE ee IR) 1 ren 
Waͤhrend der Zeit errichtete man zu Rheinam ein Frucht: 
‚magazin auf eine fonderbare Art, deffen Wirkung. vortrefflid) 
war: man feste einen Mittelpreis auf jede Fruchtſorte, fo 
lauge die Früchte auf dem Markt binnen De ne 
;halben Gulden unter dem Mittelpreid und einen halben Guld 
“über demfelben waren, fo ruhte das. Magazin ; waren aber 
die Früchte wohlfeiler als einem halben: Gulden unter dem 
»Mittelpreis, forfaufte das Magazin ein, aber nicht in dem 
jetzigen Markrpreis, fondern genau. einen halben Gulden 
unter dem Mittelpreis , folglich gab ed mehr, dadurch zog 
es die Bauern an ſich, häufte Frucht. auf, fo lang bis die 
Marktpreiſe fo hoc) geftiegen waren, daß fie wie ke 
Mitrelpreis nahe kamen. Stieg der Preis der Frucht über 
‘den Mittelpreis , fo ruhte das Magazin und ließ das. Land 
handeln; kamen ‚aber die Preife auf einen halben Gulden 
'Äber den Mittelpreis, fo fing das Magazin an, in uud 
außer Land zu verkaufen; es verfaufte aber wieder nicht 
tbeurer als gerad einen halben Gulden über den Mittelpreis 
uud alfo wohlfeiler ald alle andere, mithin zog ed die K * 
an ſich, dadurch wurden die Früchte wieder wohlfeiler. Solcher⸗ 
geftalt gewann das Magazin an jedem Malter Frucht einen 
"Gulden und fonnte recht wohl beftehen. ar 
Hans Jakobs ſteckte zwanzigtaufend Gulden in den Ma: 
gazinhandel, Ehrenfried und Heimburg jeder eben. fo 
viel, der Zürft ſchoß aud) eine Summe dazu, nad) und nach 
auch verfchiedene Kornhändler ; denn ihre goldene Zeit war 
vorbei, und fie waren froß, daß fie fo viel noch verdienen 
konnten. 
So wurde allmaͤhlig der Bauer gluͤcklich, die Guͤter wurden 
theuerer uud man fing allenthalben au, derſelben zu kaufen. 
Ehrenfried ſahe wohl ein, daß dieß bald ſchaͤdliche Folgen 
haben wuͤrde: denn der Reiche „welcher Geld harte, Faufte 
fie an ſich und verpachtete fie; da nun die Pachtgüter dem 
Aufkommen des Landes durchaus ſchaͤdlich find, ſo wurde eine 
Verordnung gemacht, daß kein Landmann mehr als ein Gut 
haben folle, und den großen Gutbefigern wurde dazu, auch 
empfohlen „ ihr Gut unter zwei ‚oder. mehrere Kinder zu ver⸗⸗ 
theilen, je nachdem. fie fich darauf nähren Fonnten; dadurch 
wurde num dem allgemeinen Trieb, Güter zu Faufen, gemwehrt, 
nur die Leute, welche Feine hatten, Fanften fie, und Aus— 
länder, welche die gefegnere Regierung dieſes Landes Fannten, 
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zogen ſich herbei und baueten fich'an ; fo wuchs die beſt e 
ad nůtziiche Bevodlkerung auf allen Seiten; und das int 
arena fing allmaͤhlig an, eines’ der fchönften Mo 
blühendften Länder zu werden. So wurde Alfo die Lands 
| chaft allmaͤhlig auf einen glaͤnzenden Fuß gefeht, und 
‚bier fing nun Haus Jakob an, eine Säule und wi 
feines Vaterlandes zu werden ; er war hoͤchſt aufmerffam f 
Alles was fein Schwager that, diefer verſchwieg ihm aber 
auch nichts, fondern entdeckte ihm gleich Anfangs die erften 
Keime feiner Vorfchläge: denn der junge vo n der Linden 
der Auf dem Land erzogen’ war, wußte viel Heine Umftände 
beſſer, und trug daher manchen fchönen Gedanken zum Plan⸗ 
machen bei. Be 
Vorzüglich aber zeigte er fich bei der Ausführung als ein 
ala Mann, er durchreiste die Fruchtmaͤrkte des Landes, 
emerkte die Preife und fchrieb fie auf, darnach richtete er 
fi) dann bei feinem Magazin, was aber das Vortrefflichfte 
bei der ganzen Sache ift, das war feine unerfättliche Begierde, 
‚dem Land zu nutzen; nid dachte er dran, felber zu gewinnen, 
fondern nur Segen und Gedeihen auszubreiten. Ich koͤnnte 
einen ganzen Band allein mit feinen uneigennuͤtzigen Hands 
lungen anfüllen, wenn es zu meinem Zweck diente und den 
Lefer genugfam intereffirte, Nur Ein Beifpiel aus Hunderten 
will ich erzählen: Er Fam einsmals in eine Landftadt gerit⸗ 
ten, wo juft Fruchtmarkt war, nun fand er zehn bis zmdlf 
Bauern da halten, ihre Saͤcke waren aufgebunden,' aber es 
ließ fih Fein Käufer fehen, flugs ftieg er ab und fragte: find 
keine Raufer hier? Ja wohl, antworteten fie: aber die Bäder, 
welche fehen, daß Feine fremden Käufer da find, haben ſich 
verabredet, und nur fo und fo viel zu geben; er fragte fers 
ner: wie viel wollt ihr denn fürs Malter haben? fie fetten 
einen Preis, der noch unter dem Magazinspreis war. Gut! 
fagte er? ich Faufe euch alle eure Früchte für den Magazins 
veid ab uud zahl euch euern Fuhrlohn dazu, Tader nun auf. 
un kamen die Bäcker allmalig herbeigeſchlichen; aber es 
half nichts, die Bauern fuhren fort und Hans Jakob riet 
‚mit ihnen. Solcher herrlicher Stuͤcke führte er viel aus. Oft 
309 er zu Fuß durchs Land, und überall, wo er hinkam, da 
unterrichtete er den Landmann bald im Acerbau, bald in der 
Viehzucht, vorzüglich aber in dem Iandwirthfchaftlichen Hans 
del, Alle Bauern Fannten ihn und verehrten ihn ald Wohl⸗ 
thater; wenn zwei Streit mit einander bekamen, oder weun 
einer Rath begehrte wegen feiner Gutseinrichtung, fo war 
Hand Jakob von der Finden das allgemeine Orakel, 


876 


er hatte eine aufferordentliche Gabe, Zwei zu vergfeichett: 
deun weil er etwas drollicht in feinen Ausdruͤcken, und. dabei 
von Guͤte des Herzens uͤberfließend war, ſo befänftigte er 
die erbitterten Herzen gar leichttt 
Fuͤrſt Wilhelm, welcher nach und nach dieſen herrlichen 
Mann fennen lernte, gewann ihn fehr lieb, er machte. ihn 
zum Oekonomierath mit Kammerraths⸗Rang, in diefem Cha⸗ 
rakter blieb er. bis am feinen Tod. Man wollte ihm oft 
Aemter geben und ihn in Gefchäfte ziehen; allein das wollte 
er nicht? denn er fagtes ich bin einer von Gottes 
Haus haͤhtern munter den Menſchen, das mat 
mir genwg zw thun, dabei will ich bleiben. 
—Ehreufried blieb aber bei Verbeſſerung der Landwirth⸗ 
fchaft noch nicht fiehen: denn das Land Fonnte viel mehr 
Menfchen ernähren, als es wirklich ernaͤhrte; jetzt hatte es 
nur. Bauern, etliche Koruhändler, und blos die Haudwerks⸗ 
leute und Zaglöhner, welche für jene Meufchenklaffe Arbeit 
fanden. Er fann daher auf Fabriken: denn er wußte wohl, 
daß eine Menge Haudwerköleute und. Fabrifanten bei dem 
wohlfeilen Preis der Viktualien recht gut würden leben kdu⸗ 
nen, und er hoffte, durch eine ſolche Beſchaͤftigung das Gluͤck 
ſeines Fuͤrſten und des Landes aufs hoͤchſte zu treiben. Er 
verfiel auf die Wollenmanufaktur: denn er wußte, daß ein 
jeder Bauer wollen Tuch brauchte. Zu den Ende fing er 
zuerft damit au, daß er die Bauern zur Schafzucht aufniuns 
texte; bis daher harten fie Feine Schafe gehalten, weil es 
ihnen san Waiden fehlte, nun wurden fie aber aufgemumstert, 
durch. Preife und andere Mittel erlihe Schafe im Stall zu 
füttern; . fo kounte jeder Bauer Schafe halten, eins, zwei 
oder mehrere, je nachdem ers gut fand; - zugleid) zeigte man 
ihnen die beften Mittel an, wie man vortrefflide Wolle ers 
ziehen koͤnue und was dergleichen Vortheile mehr waren. Da 
nun das ganze Land bisher erfahren hatte, daß Ehrenfrieds 
Vorſchlaͤge angingen und näglich feyen, fo folgte Feder willig, 
und es währte nicht latıge, ſo fand man im ganzen Land eine 
herrlide Schafzucht. a a 
Sowie aber der Bauer anfing Schafe zu halten, fo wurs 
deu auch Anftalten' zur Spinnerei gemacht; man errichtete 
ein Spinnhaus zu Rheinau, welches zum Zuchthaus für 
liederliche Weibsleute diente, im Hofpital führte man die 
Kinder zum Wollenfpinnen an, im Waifenhaus auf dem 
Blumenhof deßgleihen, "und überhaupt fegte man ſchͤne 
Prämien auf das fchöufte und befte Garn, 2 AR 
Zudeffen wurde ein MWollenmagazin angelegt, der Fuͤrſt 
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Ende: ‚Wolle un einen ehrlichen Preis ab— 
damit die Schafzucht nicht wieder zuricginge, aus diefen" 
—— 6 ſie die Spinner und das Garn wurde wie—⸗ 
der dahin gebracht. Waͤhrend der Zeit fanden ſich wieder 
wohlhabende Leute, die das Magazin, uͤbernahmen, dein Fürs 
ſten fein Geld, wieder gaben und nun zu fabrizieren anfingent 
„Kurz in wenig. Jahren wurde, vermirtelft wohlgewaͤhlter 
Schauanftalten, ſo viel ſchoͤnes wollenes Tuch von allerhand 
Guͤte und Farbe im; Fuͤrſtenthum Rh ein auverfertigt, daß 
man nicht nur alles) fremde entbehren, fonderm auch einen 
guten Theil ausführen konnte, Nun verbaud man noch Zeugs) 
Hut: und Strumpfs Fabriken! damit , und erreichte alſo dem 
Endzweck völlig und noch beſſer, ald man fich ihn anfaͤug⸗ 
lich ‚vorgeftellt ‚hatte, - b} 
»Ehrenfried that noch fehr viel Nuͤtzliches in allerhand 
kleinen Anftalten, und, er geuoß die Gnade feines Fürften 
bis an fein Ende. ununterbrochen: denn der Fürft war ein 
ſehr rechtſchaffener Mann und Ehrenfried den Lehren 
feines alten: Freundes Thiele fehr getveuz er flieg nie auf 
Unfoften eines: Andern, ſondern wie e8 fein Dienft mit ſich 
brachte, fo das es ihm salfo ein jeder gönnte, Er wurde 
endlich im feinem fünfzigften Jahr Praͤſident aller Kollegien, 
und alfo der nächfte nach dem Fürften, deſſen recbre Hand er 
von jeher: gewefen war, und wenn Temalen Freundichaft zwi⸗ 
ſchen Fürften und ihrem Dienern Statt finden: kann, fo fand 
fie. hier, Statt: "denn Wilhelm und Ehrenfried lebrem 
in der größten Vertraulichkeit zufammen, Letzterer mißbrauchte 
ſie aber auch nie. Sie wurden zuſammen auch alt, der Fuͤrſt 
ſtarb zuerſt ohne Kinder, und das Land fiel and Re ſche 
Haus; Ehrenfried überlebte ihn nicht lange. 

Dieß ift die Gefchichte eines der rechtſchaffenſten Mäuner, 
die je gelebt haben, und jegt ift nur noch übrig, daß ich 
auch die Heldin diefes Werks glorreich zum Eude führe. Sie 
war doch eigentlich die ‚Seele'und die, Triebfeder von allem 
Gluͤck ihrer ‚Familie, und daher mit Recht die Hauptperfon 
auf unferm Schauplag. Als Theodoreswonderftinden 
ſahe, daß ihr Mann, Bruder und Schwager ſo viel herrliche 
Sachen ausführten und ſo wiel Gutes flifteren, fo wurde fie 
traurig, fie. beflagte fih oft gegen ihren Mann, daß das 
weibliche Geſchlecht fo wenig Anlage und Anlaß babe, Gutes 
zu. thun. Ehrenfriedtröftete fie.damit, daß fie genug 
thäte, wenn fie ihre Kinder zu rechtichaffenen frommen Mens 
[hen erzöge und ihre Haushaltung treu verſorgte; aber da⸗ 
nit war ihr großer Geift nicht zufrieden „> ſie antwortete: 
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das will ich ohnehin thun, ich werde da Be 
aber ich muß noch mehr thun. Wenn eure Kronen dereinfk 
in. jener Welt. mit fo. vielen. vortrefflichen, Juwelen prangen 
werden, jo fig ich dann da und. glaͤuze nicht; dam erinnerte. 
ev fie an die Stiftung des Waifenhaufes auf dem Blumen⸗ 
hof; allein auch das: berubigte ſie nicht, es arbeitete noch 
ein großes Werk in: ihrer Seele und endlich fand. fie Gele— 
genheit zum Ausbruch, * Tu Man) 
Es kam eine gewiffe Familie aus Brabant nah Rhei- 
nau, welde ‚wegen der Religion dort auf ‚allerhand Ark 
gedrüdt worden war, der Mann fchrieb fih Ealedbörner 
(Kalkbreuner). Diefer Kalkbrenner war fehr geſchickt im 
der feinften Zubereitung des Flachſes, er konute ihn ſo fein: 
bearbeiten, daß er wie Seide wurde, feine Frau, fein Sohn 
und feine Tochter waren eben fo erfahren in diefer Arbeit, 
bejonderd auch im Feinipinnen und Bleichen ; die Frau und: 
die Tochter aber machten die. allerkoftbarften Spigen und 
allerhand leinene Stick⸗ und Näharbeit. ala 
Don allen diefen Gefchiclichfeiten wußte man zu Rheis 
nau nichts; die Leute hielten fich ſtill und fuchten unterzus 
kommen. Jndeſſen wurde einfimals in. einer Frauenzimmers. 
gefellihaft von ihnen gefprochen und daß fie vielleicht Noth, 
litten; das war nun ſchon Aufforderung genug für Theo— 
Doren; denn weil fie bei der Fürftin alles galt, fo. kounte 
fie auf alle Art und Weife mächtige Huͤlfe leiſten. Sobald 
fie alfo nad) Haus Fam, fo fchicte fie einen Bedienten in 
ded Kalfbrenners Quartier und ließ die Frau bitten, ‚zu ihr, 
zu fommen; fie fam und nun. fand Theodore eine ſehr ar⸗ 
tige, fitrfame Perfon, reinlich und bürgerlich ‚gekleidet; fie, 
ließ fi mit ihr in ein Geipräc ein, erfuhr alſo die Ges 
f&bidlichkeit diefer Leute und daß fie. fehr wünfchten, in 
Rheinau bleiben zu koͤnnen. Theodore fragte fie fernen 
ob fie irgend an etwas Mangel lite? Nocd zur Zeit nicht, 
antwortete. die Kalfbrennerin, wir haben noch Geld mit _ 
gebracht;-aber es wird aud) etwas erfordert , eine Haushals 
tung anzufangen. Theodore verficherte fie, daß fie alles 
thun würde, was fie koͤnne, um ihnen zu helfen; ſie ging; 
ſelber hin und beſahe ihre Arbeit, wo ſie dann fand, daß 
alles wahr war, was fie von ihnen gehört hatte. | on“ 
Nun Fam fie auf den ſchoͤnen Gedanken , ein Arbeitöhaus 
für Srauenzimmer vornehmen Standes zu. errichten, welches 
gleihiam ein honnettes Stift feyn follte, worinnen Pfarrerss 
und: Beamtenwitrwen. ihr Leben auf eine ehrbare Art zubrins 
gen fönnten. Zugleich follte es auch ein Erziehungshaus fuͤr 
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junge Mädchen’ geben, in welchem fie zu ihrem Kilnfei 
— Leben gebildet wuͤrden. Sie pen nn 
ven Plan aus, zeigte ihn hernach ihrem Mann, der ihn ſehr 
billigte „ aber auch zweifelte, daß fie ihn wirde ausführen. 
kdunen; fie aber zweifelte nicht. Die Fuͤrſtin hatte ihre 

ude Daran und verfprach fie zu unterftiügen, wenn es ir⸗ 
gend nörhig ſeyn würde. Die Sache wurde gluͤcklich zu 
Stand gebracht und folgender Geftalt ausgeführt, 

Theodore pachtete dad Boͤhlingiſche Haus, welches. 
die Kammer eingezogenund allerhand Leute hineingeſetzt hatte. ı 
Dieß war geräumig und hatte Plaß genug, fo daß noch ein 
großer Fluͤgel daran gebaut werden konnte; in dieſes ſetzte 
fie den Kalkbrenner und feine Familie, - Nun wurdem 
Nachrichten gedrudt, 'worinnen junge Frauenzimmer einge: 
laden wurden, gegen eine billige Penfion zu diefen Leuten zu 
ziehen, wo fie allerhand feine Arbeit und andere Sachen 
lernen könnten; dagegen mußten fie aber für das Juſtitut 
arbeiten, auch nahm man arme Mädchen unentgeldlich au, 
welche fpinnen und nähen lernten, dazu wurde ein franzbſi⸗ 
[der Sprad = und Tanzmeifter gehalten, diefe Leute waren 
zu Rheinau ohnehin zu haben, fo daß fie nur Stunden 
.zu geben brauchten. Man fuchte auch während der Zeit deu 
Flachsbau empor zu bringen, welcher som Juſtitut eingex 
fauft und verarbeitet wurde; fehr gute Leinweber zog man 
dahin und richtere nach und nach eine vortreffliche feine Lein⸗ 
waundfabrik ein, die wenige ihres Gleichen hatte; alles aber, 
was dabei heraus kam, wurde zum Beften des: Inſtituts ver— 
wendet. Kalkbrenner befam ein Gehalt von fünfhundert 
Gulden, und was er, feine Frau und Kinder arbeiteten, dad 
wurde ihnen noch befonderd bezabit. 

Mach wenigen Jahren Fam die ganze Sache völlig zu 
Stand, Theodore baute noch einen Flügel an das Haus 
und richtete ihn zu lauter fchönen Zimmern -ein. Dahin 
zogen Wittwen oder andere gebrechliche Frauenzimmer, die 
nicht mehr heirathen und fich fonft auch nicht ernähren fonne 
ten. © Hatte eine noch etwas Vermögen, fo brachte fie es 
ein, es wurde alddann zum Fabrikkapital geſchlagen; wer 
nunfpienen Fonnte, der ſpann oder arbeitete fonft nod) etz 
was. Das Inſtitut gab ihnen anftändiges Effen und ors 
deutliche Kandesmäßige Kleider, und wenn fie arbeiteten, 
fo erhielten fie dafür noch einen Fleinen Lohn zum Spielgeld. 

Damit aber ſolche Frauenzimmer nicht das Anfehen haben 
möchten, als wenn fie in einem Armenhaus lebten, jo gab 
ihnen: der Fürft einen Rang am Hof, fo daß fie dort mit 
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Anftand erſcheinen durften. Wenn Eine angenomininiikee, 
fo. geſchah das in der Kirche mit Feierlichkeit. Die Fuͤrſtin 


hing ihnen dann eine Medaille mit einer feivenen Schnur 


‚an den Hals, worauf das Bildniß der Theodore vom 
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der Linden fland, mit der Umfcrift: von Gottes Ge 


ſchenk lebe ih; denn Theodore heißt ein Gefchenf 
Gottes. — 


Durch die Wuͤrde, welche mit dieſer Einrichtung an 


den wurde, zog man viele bemittelte und reiche Wirtwen 
hinein, welche wegen der ruhigen Lebensart und dem freien 


Zutritt an Hof Freude hatten, da zu wohnen. Diefe muß⸗ 
ten dann ihr Vermögen, wenigftens zum Theil, einbringen, 
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und fo wurde nach und nad) dies Juſtitut reich, dauerhaft 
und feſt gegränder. Der Zurft gab ihm aud den Namen 


Theodore, wie fehr fihs auch die Stifterin verbat. Died 
E Br machte die größte Freude ihres Lebens aus, fie führte 


Dberauffiht, ging täglich hinein, verordnete alles, durch⸗ 
fahe alle Rechnungen und dirigirte fogar die Fabrik und 
andlung. 


Endlich als ihr Mann ftarb und alle ihre Kinder groß 


wären, fo nahm fie den Titel einer Priorin au und beſchloß 


in ihrem geftifteten, fo fehr wohlthätigen Haufe im hoͤchſten 


Alter ihre ruhmvolles Leben. 
Hiemit befchließe ich diefe Gefchichte und’ wuͤuſche von 
Herzen, daß ſolche Beifpiele der Religion, des Glaubens 
und der Liebe viele Menfchen zur Nacheiferung anfpornen 
mögen. Sch habe nicht das Vermögen, folde Thaten in 
der Welt zu verrichten; kounte ich aber durch Erzählung 
meiner Erfahrungen und durch meine Lehren Religion und 
Liebe ausbreiten, fo hoffe ih, der König jemer Welt werde 


mich auch dereinft mit den ſchoͤnen Worten bewillfommen: 


Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift über 
wenig getreu gewefen, ib will did über viel 
fegen, gehe ein zu deines Herrn Freude, 
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